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Bildung  der  Modi 


Potentialis,    Optativ,   Conjunctiv. 

672.  Lfer  sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen 
Eigenthümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des 
griech.  Conjunctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der 
Form  aber  an  letzteren  sich  anschliefst,  wird  in  derjenigen 
Conjngation,  die  der  griechischen  auf  {jll  entspricht,  durch 
die  Sylbe  yä  gebildet,  welche  den  Personal -Endungen  vor- 
geschoben wird.  Die  Klassen-Eigenthümlichkeiten  werden 
beibehalten;  z.B.  vidy  am  sciam,  voa  vidK\.2;  hibryd'm 
feram,  von  har^  hr  Kl.  3;  strnuyam  sternam,  von 
9tar^  «^rKI.5;  sydm,  für  aaydm^  sim,  von  a8K\.2.  Man 
erkennt  den  Modus-Exponenten  yd  leicht  in  dem  griech.  117 
wieder,  wo  der  Ilalbvocal,  dem  griech.  Lautsystem  gemäfs, 
sich  vocalisirt  hat;  das  i  aber  bildet  immer  mit  dem  vor- 
hergehenden Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da  es  keine 
Praescnsformen  wie  ibin  (skr.  ddmi,  lit.  iklnii)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  icir^v  gibt,  welches  dein  skr.  adydm 
gleich  käme.  Aber  ^l6olr^v  entspricht  ziemlich  genau  dem 
skr.  dadyarn,  besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzel- 
vocal wiederherstellt,  den  es  durch  eine  specielle  Unregel- 
njäfsigkeit  verloren  hat.  Regelcnäfsig  würde  nämlich 
daddydm  dem  griech.  didciriy  gegenüberstehen;  allein  die 
Wurzel  da  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse 
der  schweren  I'ersonal-Endungen  und  des  in  Kedc  stehenden 
Modus-Charakters  ihren  Wurzeivocalf  nach  demselben  Grund- 
III.  1 


2  Bildung  der  Modi.      §.  673. 

Satze,  wornach  das  griech.  Verbum  sein  w  verkürzt;  also 
dadyam  =  didovriv  wie  dadmds  =  dt'dojuEj/  (s.  §.  481).  Die 
skr.  Wurzel  as  sein  verliert  durch  eine  specielle  Anomalie, 
die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  erstaunlicher  Consequenz 
wirkende,  Gravitätsgesetz  sich  stützt  (s.  §.  480),  an  den- 
selben Stellen  ihr  anfangendes  a,  wo  da  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  sydm  ich  möge  sein  gegenüber  dem  griech. 
£r>]v*),  welches  ich  aus  lairiv  erkläre,  weil  a  zwischen  zwei 
Vocalen  sich  sehr  gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  e; 
aber  ihren  Vocal  standhaft  schützt,  daher  auch  im  Praes. 
indic.  Eo-jUEv,  Icni  vollständiger  sind  als  die  skr.  Schwester- 
formen  smas  wir  sind,  s€a  ihr  seid. 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen 
dem  Griechischen,  Sanskrit  und  Send  darin  besteht,  dafs 
die  3  Sprachen  im  Medium  den  langen  Vocal  des  Modus- 
Exponenten  yd,  17]  spurlos  haben  untergehen  lassen;  daher 
z.  B.  di^otro,  dtdotjUE-S-a  für  dtdor>]To,  didoLrifjiE^ra,  wie  im  Sanskrit 
dadttd,  dadtmdhiiüT  dadydta,  dadydmahi.  Der  Grund 
liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des 
Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die  Wunde, 
welche  diese  dem  vorangehenden  Modus-Exponenten  in  den 

3  Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben, 
schon  von  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren.  Das  Princip  der  formschwächenden  Rück- 
wirkung des  Gewichts  der  Personal -Endungen  mufs  aber 
damals  schon  bestanden  haben;  auch  deuten  manche  Ereig- 
nisse in  unserer  europäischen  Sprachwelt  darauf  hin,  dafs 
zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Sprachen  schon 
manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen  Stamm- 
sprache Statt  gefunden  hatten.  In  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich  das  griech.  dtdorro  schon  durch  den  Accent  als  eine 
erst  verhältnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziehung; 
denn  wäre  der  Wegfall  des  yj  uralt  und  vor  der  Sprach- 
trennung eingetreten,    so  würde  man  didoLTo  wie  Xiyoiro  be- 


*)   Armenisch  [tgbir  i'zem  aus  ij'em^  s.  §.  183*^  p.  371. 
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tonen.  Auch  zeigt  sich  das  Griechische  darin  in  der  Unter- 
drückung des  r\  vom  Sanskrit  unabhängig,  dafs  es  dieselbe 
schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für 
öidoiTjjusv  auch  ötöorjusv  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben 
dadyd'ma  noch  kein  dadtma  hat  aufkommen  lassen,  son- 
dern sowohl  bei  diesem  wie  bei  allen  Verben  der  zweiten 
Haupt-Conjugation  die  Modus-Sylbe  yd  in  den  beiden  Mehr- 
zahlen des  Activs  ungeschmälert  läfst,  obwohl  in  anderen  Be- 
ziehungen diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  Endungen  schwerer 
sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Mediums  folgen. 
674.  Der  lateinische  Conjunctiv  begegnet  in  seiner  Form 
dem  griech.  Optativ  und  skr.  Potentialis.  Die  Übereinstim- 
mung mit  ersterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des 
Sanskrit  aus  sim,  velim^  edim  und  duim  erkennen  lassen, 
deren  modales  *  dem  griech.  i  von  didot'yjv  begegnet.  Dem 
Sanskrit  stehen  aber  jene  lateinischen  Formen  noch  näher; 
namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  skr.  adyarriy 
dessen  yd  im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  wäre,  sich 
zu  l  zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adt-mdhi  dem  lat. 
edi-mu8  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  «m,  für  «im,  zu 
^T^  sydm,  und  stmus  noch  genauer  zum  Medium  stmdhi. 
Die  veraltete  Form  siem,  sih,  %ieU  gegenüber  dem  skr.  sydm^ 
sydst  sydt,  ist  in  soweit  ein  grammatisches  Kleinod,  als 
der  volle  Modus-Charakter  JIT  y<£,  gr.tr],  darin  enthalten  ist, 
und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem  edim  etc. 
ein  älteres  ediem^  ediesy  ediet  =  ady(im^  adyas^  adyat^ 
und  dem  velim^  duim  etc.  ein  vollkommeneres  veliem^  dujem 
(aus  dajein)  vorangegangen  sei.  Die  Erscheinung,  dafs  nicht 
auch  im  Plural  siemus,  sietis  (=  skr.  syama^  syata)  neben 
»Imus  y  sitis  sich  erhalten  hat,  ist  der  gröfseren  Sylbenzahl 
beizumessen  (Struvc  p.  61),  welche,  wie  mir  scheint,  auch 
die  Ursache  ist,  dafs  neben  velim,  velU^  velit,  edim^  edU^  edit^ 
duim  etc.  in  der  alten  Sprache  nicht  auch  die  vollständigeren 
Formen  vdiem  etc.  sich  behauptet  haben.  Dagegen  hat  sich 
in  der  3ten  Pluralperson  ne}>cn  dem  einsilbigen  iint  in  der 
alten  Sprache  auch  ncnt  crbalteo. 

!• 
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675.  Das  Germanische,  dessen  Conjuncliv  ebenfalls  auf 
den  skr.  Potentialis  und  griech.  Optativ  sich  stützt,  bildet 
im  Praeterilum  diesen  Modus  nach  dem  Princip  der  sanskriti- 
schen 2ten  Haupt  Coujugation  2ter,  3ter  und  7ter  Klasse  und 
der  griech.  Conjugation  auf  jut,  d.  h.  durch  unmittelbare  An- 
schliefsung  des  Modus-Elementes  an  die  Wurzel,  und  zwar 
gleicht  im  Gothischen  die  erste  Person  auf  jau  sehr  auf- 
fallend dem  skr.  ydm,  nur  dafs  das  d  sich  gekürzt  und 
das  m  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (s.  §.  18).  Man  vergleiche, 
nach  Abzug  dessen,  was  dem  Zeitverhältnisse  angehört,  etjau 
ich  äfse°)  mit  dem  skr.  a^/i/a /?i  ich  möge  essen.  luden 
übrigen  Personen  folgt  das  Gothische  der  Analogie  des  skr. 
und  griech.  Mediums,  indem  nämlich  das  a  von  ja  unter- 
drückt und  das  j  wie  im  Sanskrit  zu  langem  t  wird,  wofür 
man  im  Goth.  ei  schreibt  (§.  70),  daher  gleicht  et-ei-ma^ 
ahd.  dzimes,  dem  skr.  ad- t-mdhi'"')  und  lat.  ed-i-mus;  et-ei-th^ 
ahd.  dzit^  dem  skr.  ad-i-d'vdm  und  lat.  ed-i-tü;  in  der  2ten 
F.  sg.  ist  et-ei-s  (—  et-t-s)  fast  identisch  mit  dem  lat.  ed-i-s. 
In  der  3ten  P.  aber  ist  der  Personal -Charakter  verloren 
gegangen  (s.  §.86.  2.  b),  und  in  Folge  dieses  Verlustes  der  nun 
an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  ^-Laut  gekürzt, 
also  eti  gegenüber   dem  skr.  adttd  und  lat.  edit. 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dafs  ich 
die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  goth.  et-ei-ma  und  skr.  ad-i' 
mahl  nicht  so  verstehe,  als  wenn  der  goth.  Conjuncliv  des 
Praet.  sich  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  s^.  wirklich  an  das 
sanskritische  Medium  anschlösse;  vielmehr  ist  die  Zusam- 
menziehung von  ja  zu  ei  =  t  eine  rein   gothische,   welcher 

*)  In  soweit  Ist  ita  ich  esse.,  von  der  Wurzel  a/,  das  merk- 
würdigste Verbum  seiner  Klasse,  als  etum  wir  afsen  (fiir  ätum^ 
aus  a-atum^  ahd.  azurnes)  eine  Reduplicatlon  enthält,  ohne  wie 
siium  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  haben 
(II.  p.  482).  Das  ahd.  azurnes  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich 
dem  skr.  redupllclrten  äd-i-rnd  aus  a~adimd. 

*  )  adimdhi  ist  wie  adidvdm,  adttd  nur  eine  theoretische 
Bildung,  indem  das  Medium  der  Wz.  3g^  ad  ungebräuchlich  ist. 
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wahrscheinlich  eine  Schwächung  von  ja  zu  ji  vorangegangen, 
nach  demselben  Princip,  wornach  die  Nominalstämme  auf^a 
im  Nomin.  ss:.  ji-s  i^üv  Jas  zeigen,  im  Falle  dieser  Sylbe  nur 
Eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorhergeht.  Geht  aber  eine 
vocalische  oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorher,  so  schwächt  sich  die  Sylbe  ja  nicht  blofs  zu  ji,  son- 
dern zieht  sich  zu  langem  i  {ei),  und  am  Wort -Ende  zu 
kurzem  i  zusammen:  daher  z.B.  andeis  Ende  für  andjis 
aus  andjas^  Acc.  andi  für  andja.  Vor  einem  schliefsenden 
Nasal  oder  ns  behauptet  sich  die  Sylbe  ja  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustande;  daher  im  Dat.  pl.  andja-m,  Acc.  and- 
ja-ns.  Auf  dasselbe  phonetische  Gesetz  gründet  sich  die 
Erscheinung,  dafs  das  aus  m  hervorgegangene  u  der  ersten 
Person  sg.  unserer  Modus-Form  die  Sylbe  ja  in  ihrer  Voll- 
ständigkeit geschützt  hat,  und  es  mag  daher  etjau  aus  etjam 
ich  äfse  mit  dem  Dat.pl.  andjam;  eteis  du  äfsest  mit  dem 
Nom.  und  Gen.  sg.  andeis^  und  die  mit  kurzem  i  schliefsende 
3te  Pers.  sg.  Hi  mit  dem  Acc.  andi  verglichen  werden. 

677.  Im  Alt-Slavischen  gibt  es  einige  Überreste  der 
griech.  Conjugation  auf  \xl  oder  der  sanskritischen  zweiten 
Haupt-Conjugation.  Diese  haben  in  der  ersten  Pers.  sg.  des 
Praesens  die  Personal -Endung  in  der  Gestalt  von  3IK  fni 
behauptet  und  setzen  im  Imperativ,  den  icb  in  seiner  Bil- 
dung mit  dem  sanskritisch-sendischen  Potentialis,  dem  latei- 
nisch-germanischen Conjunctiv  und  griech.  Optativ  identi- 
ficiren  zu  müssen  glaube*),  den  Exponenten  des  Modusver- 
hältnisses unmittelbar  an  die  Wurzel.  Der  Modus-Charakter 
aber  hat  von  dem  skr.  ya  nur  den  Halbvocal  gerettet,  und 
da  in  der  '2lcn  P.  gg.  das  8  von  yds,  weil  es  von  ältester 
Zeit  her  am  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze 
schwinden  mufstc,  so  entspricht  \xä\^\K  ja^dl  (euphonisch 
iürjadjy  8.  I.  §. 'J2.  p.  152  f.)  ifs  dem  skr.  adydts  du  mö- 
gest etsen  und  lat.  edU\  R'I>/K/^K  vertat  (für  vSdj)  wisse 
dem  tkr.vidydtt,  und  ^^AHC^k  da 9 dl  (für  dadj)  gib  dem 


')   Brisilmincnd  Miklosich,  Formenlehre  2te  Ausg.  §.  107. 
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griech.  ^i^olr^c,  und  noch  mehr  dem  skr.  dadyas,  weil  es 
wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  hat.  Die  angegebenen 
slav.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  2TT^ 
yäs  und  JITrL  iJ^^  können  sich  im  Slavischen  nicht  unter- 
scheiden, weil  das  End-Consonanten-Vertilgungsgesetz  so 
wenig  das  t  als  das  8  verschont  hat,  während  das  Grie- 
chische das  5  am  Ende  erträgt,  auch  da,,  wo  es  schon  in 
vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlufspfeiler  des  Wortes 
stand,  und  somit  bi^oiric,  von  dem  der  Personbezeichnung 
beraubten  didoiri  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen  raHC^HMZ 
jasdimü,  B.b>K4H3lZ  vesdimü,  4<X^4H3IZ  dasdimü  zu 
dbJetjiH  ady  am  a  ,  edtmus ;  Jof^tTW  vidy  d  ma;  S^^fJT 
dadydfma,  ö^t^orjuev,  dutmus;  und  in  der  zweiten:  laHv^HTE 
jasdite,  B'JbJK/^HTE  vesdite^  /^AJK^HTE  dasdite  zu  ^^^JlfT 
ady  ata  ^  edttis;  fof^üIfT  vidyd^ta;  STZJ^^f  d  ady  ata,  didoLze, 
duttis.  Die  2te  Person  pl.  dieses  Modus  ist  den  slavischen 
Sprachen  entschwunden  und  wird,  in  den  lebenden  Dialekten 
wenigstens,  umschrieben  durch  die  entsprechende  Person  des 
Praesens  indic.  mit  einer  vorangestellten  Partikel.  Die  in 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (§.  678)  nach  Dobrowski 
und  Kopitar  ausgesprochene  Bemerkung,  dafs  sie  im  Alt- 
slavischen  durch  die  zweite  Pluralperson  ersetzt  werde, 
ist  unbegründet. 

679.  Auch  den  litauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem 
Ursprünge  nach,  in  das  Gebiet  des  hier  behandelten  Modus, 
denn  es  ist  ihm  in  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal 
i  charakteristisch,  der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem 
eben  besprochenen  slavischen  b  «,  H  i,  dem  griech.  l  aller 
Optative,  dem  latein.  i  von  sim,  edim,  velim,  duim  und  dem 
sanskritisch-sendischen  yd  oder  t  vergleichen  läfst.  Der  lit. 
Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigenthümliches,  ihn 
dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  entfrem- 
dendes Ansehen,  dafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modus- 


Potentialis,   Optativ,   Conjunctiv.      §.  679.  7 

Verhältnisses  hinter  einem  k  verhirgt*),  welches  dem  i  im- 
mer vorangestellt  wird,  nur  dafs,  wenn  die  Wurzel  selber 
mit  k  endet,  für  zwei  k  nur  eins  gesetzt  wird.  Da  in  der 
2ten  Singularperson,  wo  das  i  die  Form  schliefsen  sollte, 
dieser  Endvocal  gewöhnlich  unterdrückt  wird,  das  k  aber 
über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  Ausnahme 
der  dritten,  wovon  später,  so  kann  man  leicht  in  Versuchung 
gerathen,  dieses  k  für  das  wahre  Imperativ-Suffix  zu  halten, 
und  so  das  Litauische  in  diesem  Modus  ganz  aus  dem  sonst 
so  engen  V^erbande  mit  den  übrigen  Sprachschwestern  loszu- 
reifsen.  Man  bildet  z.B.  aus  der  Wurzel  bü  sein  die  Formen 
hüki  oder  buk  sei,  bukite  seid,  bukinie  wir  sollen  sein, 
bükiwa  wir  beide  sollen  sein,  bukita  ihr  beide  sollt 
sein.  So  duki  oder  dük  gib,  dukite  gebet  etc.  In  den 
meisten  Fällen  trifft  es  sich,  dafs  das  k  zwischen  zwei  Vo- 
calen  erscheint,  denn  in  den  vorliegenden  Beispielen  endet 
die  Wurzel  und  in  Mielcke's  drei  letzten  Conjugationen  die 
dem  skr.  aya  entsprechende  Klassensylbe  (s.  §.  506)  mit 
einem  Vocal,  und  da  das  als  Muster  der  ersten  Conjugation 
von  Mielcke  aufgestellte  suku  ich  drehe,  wegen  des  die 
Wurzel  schliefsenden  k,  sich  des  in  Rede  stehenden  Zusatzes 
enthält,  so  fehlt  es  in  Mielcke's  Grammatik  ganz  und  gar 
an  einem  Beispiele,  welches  die  Verbindung  des  Imperati- 
vischen k  mit  einem  Consonanten  veranschaulicht.  Allein 
Ruhig  gibt  von  lavpsinu  ich  lobe  den  Imperativ  laupsink* 
(laupsinki),  und  nach  der  von  Mielcke  S.  78  aufgestell- 
ten Regel  müssen  wir  aus  Infinitiven  wie  ras-ti  finden 
(euphonisch  für  rad-ti)  Imperative  wie  ras-k'  oder  ras-ki 
erwarten,  indem  nämlich  ein  k  an  die  Stelle  des  Infinitiv- 
fudixes  treten  soll. 


*)  Die  ältere  Sprache  '«eigt  noch  einige  Formen  ohne  k  (s. 
Schleicher  §.108),  worunter  dödi  oder  dudi  —  deren  /  zum  skr. 
yä  und  griech.  i>]  von  dadytisy  d(dOi>]C  stimmt  —  und  uiit  unter- 
driicktrm  i:  nt-leid  vergib,  nr-ivrd  führe  nicht;  für  letzteres 
auch  noch  ne  ivrdi. 


3  Bildung  der  Modi.      §.  680. 

680.  Was  den  Ursprung  des  dem  lit.  Imperativ  eigen- 
thümlichen  k  anbelangt,  so  ist  es,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, höchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  des  s  des  Verb, 
subst.,  und  demnach  duki  gib  in  doppelter  Beziehung  ver- 
wandt mit  dem  altslav.  dachü  ich  gab  und  dem  griech. 
tdcüxa,  ^sdwKa*),  sowie  mit  dem  sendischen  b^^A^^^m^^^^ 
ddqyeiti  er  wird  geben  (=  skr.  ddsydti),  welches  ich 
zwar  nicht  zu  belegen  weifs,  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
früher  erwähnten  Part,  der  mit  dd  geben  gleichlautenden 
Wurzel  dd  legen  folgern  zu  dürfen  glaube  (s.  §.  669).  So 
wie  das  send.  Fut.  ddqyeiti  zum  skr.  ddsydti^  so  verhält 
sich  hinsichtlich  der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ur- 
sprünglichen Zischlauts  das  lit.  duki  zum  skr.  Precat.  Medii 
ddststd  er  möge  geben.  Im  Dual  stimmt  das  lit.  c?w^it(ja 
zum  skr.  ddstvdhi,  und  im  Plural  du  kirne  zu  ddstmdhi. 
Der  skr.  Precativ,  womit  wir  das  armenische  Futurum  ver- 
mittelt haben  (I.  p.  372  f.),  ist  aber  in  der  That  nichts 
anders  als  eine  Modification  des  Potentialis  und  verhält  sich 
dazu  im  Wesentlichen  wie  der  griech.  Aorist  des  Optativs 
zu  dessen  Praesens;  d.  h.  die  Klassen- Unterschiede  werden 
aufgehoben.  Man  vergleiche  deyas^  deyat^  für  ddyas^ 
ddyat""),  send,  ddydo,  ddydd,  mit  ^oir/$,  ^oiiq.  In  allen 
übrigen  Personen  fügt  das  Skr.  ein  5,  d.  h.  das  Verb,  subst., 
an  den  Modusexponenten  yd,  und  so  gleicht  deyd^sam  der 
griech.  3ten  Pluralperson  dot7]o-ay.  Man  kann  diese  ungleiche 
Einführung  des  Verb,  subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretenes  Ereignifs  ansehen,  weshalb  selbst  das 

)  S.  §.  560  und  vergleiche  auch  hinsichtlich  des  litauischen  k 
für  ursprünglichen  Zischlaut  das  Verhältnifs  von  Juka  Blutsuppe 
zum  skr.  r^/a  m.  n.  „pease  soup"  (W^ilson),  lat.  jus,  jür-is 
(aus  jus-is)  Brühe,  Suppe,  sloven.  juha  Brühe,  altslav.  lOVA 
jucha  id.  Zu  letzterem  verhält  sich  also  das  lit.  juka  hinsichtlich 
seiner  Tenuis,  für  slav.  Aspirata  aus  skr.  Zischlaut,  wie  duki  gib 
zu  v^AVZ  dachü  ich  gab. 

**)  Ursprüngliches  d  geht  bei  den  meisten  skr.  Wurzeln  im 
Free.  act.  in  e  über;  nicht  aber  im  Send. 
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Send,  obwohl  es  viel  länger  als  die  europäischen  Schwester- 
Idiome  bei  dem  Sanskrit  verweilte,  keinen  Antheil  daran 
nimmt,  und  im  Plural  vc'^vw^^vu^  ddydma,  vU(v^'^^^*^ 
ddyata^  Df^^b'-*^^  ddyann")  dem  griecb.  öoi'tjuev,  öcirjTs, 
dcicv  und  sanskritischen  deyd'sma^  deydata,  deyd'sus  ge- 
genüberstellt. Auch  das  Armenische  enthält  sich  in  den 
entsprechenden  Formen  seines  Futurums  der  Einfügung  des 
Verb,  subst.  und  stellt  in  der  ersten  P.  pl.  tazumq^  in  der 
3ten  tazen  dem  send,  ddydma^  ddyann  gegenüher  (I.  p.373). 
In  der  ersten  P.  sg.  finde  ich  im  Send  die  Form  Q^^y^ 
dyanm  (mit  unterdrücktem  Wurzelvocal  für  ddyahin)  an 
einer  Stelle,  wo  sowohl  die  Bedeutung  geben  als  setzen, 
legen  pafst  **).  Gehurt  sie  zur  Wz.  c?«  geben,  so  stimmt 
sie  zum  gr.  dotr^v  und,  ahgesehen  von  dem  fehlenden  Ilülfs- 
verbum,  zum  skr.  deyd'sam^  während  sie  als  Abkömmling 
der  Wz.  da  =  skr.  'cTT  <^"  setzen,  legen  zum  ^r.^Eir^v  und 
skr.  y?TFTfiL  d'eydsam  zu  ziehen  wäre.  Dafs  auch  das 
Sanskrit,  im  Veda- Dialekt,  die  Weglassung  des  Hülfsverb. 
gestattet,  kann  aus  der  Form  Uüyaina  wir  mögen  sein 
gefolgert  werden,  welche  ich,  so  lange  man  nicht  Praesens- 
foniien  wie  bümi^  hüai  etc.  nachweisen  kann,  lieher  dem 
Precativ,  d.  h.  dem  Optativ  der  5ten  Aoristbildung  (§.  573), 
als  i\(tm  Potentialis  =  griech.  Optativ  praes.  zuweise,  wie  ich 
auch  das  vedische  bütu  er  soll  sein  nicht  als  Imperativ 
praes. (lernten Conjugationsklasse, sondern  als  solchen  derSten 
Aoristhihlung  fasse.  —  Zur  3ten  P.  sg.  büyd't^  send,  buydd^ 
stimmt  trefflich  das  umhrische /wia  (er  sei),  welches  auch 
Aufrecht  und  Kirchhoff  (Umbrische  Sprachd.  p.  141)  hier- 
her gezogen  beben.    Das  oskiscbe /z^tW  er  sei  (Mommsen, 

•)    Vgl.  Burnoiif,  Ya^na  Note  S.  p.  150,  152. 

**)  V.  S.  p.  )5''i,  bei  Westergaard  p.  79:  kaid  aioi  äi  uar'm 
dyafim  ^ai'ta/d  wie  mag  ich  dem  Keinen  die  Drugin 
die  Hände  geben  (oder  setzen,  legen)?  Anqiietil  übersetzt: 
^commenl  moi  pur,  mettrai-je  la  main  siir  le  Daroiidj^'. 
Spiegel  (Avesta  II.  p.  1  lä)  :  ^Wie  soll  ich  durch  i\ ei  ii heil 
die  Drujaf  in  die  Gewalt  bekommen?'' 
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Osk.  Stud.  p.  63)  hat  das  vom  Umbrischen  aufgegeLene 
Personzeichen  gerettet,  jedoch  das  skr.  d  des  Modus -Aus- 
drucks TJJ  yä  eingebüfst,  während  stai-ed  er  stehe  (1.  c), 
durch  Bewahrung  des  der  Modus -Bezeichnung  zukommen- 
den Vocals,  in  Gestalt  von  e^  schön  zum  griech.  Aorist  opt. 
crTaiVj(r)  stimmt,  wofür  im  Send  das  unbelegbare  std-yd-d 
zu  erwarten,  gegenüber  dem  skr.  sfe-yd'-t  als  Entartung 
von  st'd-yd't  (p.  8  Anm.  *'). 

681.  Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precativ 
dem  Verbum  subst.  die  Andeutung  des  Modus -Verhältnisses, 
gerade  wie  im  Fut.  der  beiden  Activformen  die  des  Zeit- 
verhältnisses. So  wie  also  in  dd-syd'mi  dabo  der  Schlufs- 
theil  das  Futurum  des  Verb,  subst.  ist,  so  ist  in  dd-si-y-d*) 
ich  möge  geben  dessen  Precativ  oder  potentialer  Aorist 
enthalten*')  und  das  litauische  c?^'-Äi  gib  (ohne  irgend  eine 
Personal-Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddst,  mit 
Erhärtung  des  Zischlauts  zu  k  (p.  8),  die  allein  den  Im- 
perativ vom  Futurum  unterscheidet;  man  vergleiche  dü'-kite 
gebet  mit  du-site  ihr  werdet  geben. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der 
gewöhnliche  lit.  Imperativ  auf  den  sanskritischen  Precativ, 
nicht  auf  den  zum  griech.  Praes.  Optativi  stimmenden  Po- 
tentialis  sich  stützt,  dient  noch  vorzüglich  der  Umstand,  dafs 
er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben,  die  der  skr. 
ersten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobenen  Vocal  behaupten  müfste.  Es 
würde  z.  B.  das  eingeschobene  a  von  wez-a-me  wir  fah- 
ren, wez'-a-te  ihr  fahret  nicht  verloren  gegangen,  sondern 

*)  Das  /  ist  eine  euphonische  Einschiebung,  und  a,  für  /wa, 
die  Endung. 

**)  Eigentlich  ist  der  Prec.  med.  nichts  anders  als  der  Potentlalis 
med.  der  ersten  oder  3ten  Aoristbildung  (Jcsipsijd  von  äksipsi^ 
bod-i-sifd  von  dbodisi)^  während  der  Prec.  des  Activs  der 
Potentlalis  der  5ten  Aoristbildung  ist  (de-yä'-t^  aus  ddfdt^  von 
ddd-t  wie  6oiYj  von  eouo) ,  wenngleich  in  den  seltensten  Fällen  das 
entsprechende  Indicativ- Tempus  sich  wirklich  erhalten  hat. 
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höchst  wahrscheinlich  daraus  ai  geworden  sein,  so  dafs  also 
wiz-ai-me^  wSz'-ai-te  dem  gothischen  vig-ai-ma,  vig-ai-th^ 
dem  griechischen  ix.^0L-^iv,  bx-ol-te  und  sanskritischen  vah' 
e-ma,  vdh-e-ta  (aus  vaha'ima^  vahaita)  gegenüher  stän- 
den. Nun  aber  stützt  sich  nach  der  oben  entwickelten  An- 
sicht weS'ki-me,  we^i-ki-te  nicht  auf  vdk-e-ma,  vak-e-ta^ 
sondern  auf  vak-8i-mdhi,  vak'st-d'vdm,  abgesehen  von 
den  Medial -Endungen.  Das  Lettische  aber  hat  in  seinen 
Imperativen  von  den  zwei  Modificationen  des  in  Rede  stehen- 
den Sanskrit-Modus  die  erste,  d,  h.  die  „Potentialis"  genannte, 
dem  gr.  Optativ  praes.  entsprechende  Form  bewahrt,  und 
zeigt  in  der  2ten  Pluralperson  immer  ai  oder  ee  an  der 
Stelle  des  indicativen  0,  und  so  stimmt  z.B.  darrait  thuet 
(faciatis)  in  seinem  Verhältnifs  zu  darrat  ihr  thuet*) 
vortrefQich  zu  gothischen  Conjunctiven  wie  lis-ai-ts  ihr 
beide  möget  lesen  gegenüber  dem  Indicativ  lis-a-ts.  Ich 
setze  den  Dual,  weil  dieser  den  Vortheil  hat,  im  Indic.  das 
alte  a  in  seiner  Urgestalt  bewahrt  zu  haben,  während  im 
Plural  lütith,  wie  überhaupt  vor  schliefsendem  thy  das  a  zu 
*  geworden  ist.  Die  beiden  Zwillingsschwestern,  das  Li- 
tauische und  Lettische,  ergänzen  also  einander  in  ihrem 
hnperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den  skr.  Potentialis 
und  die  andere  dessen  Aorist-Form  oder  den  Precativ  über- 
liefert, und  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
dungsweise,   die    dem  Medium  eigenthümlich    und    sonst   in 


*)  Wenngleich  auch  im  Indicativ  die  Form  auf  ait  oder  eet  vor- 
kommt, so  ist  doch  hier  die  auf  a/  die  vorherrschende,  echte;  im 
Imperativ  aber  die  auf  ret  oder  ait  die  ««inzige  und  somit  dem  Modus 
charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  lettischen  Diphthongs 
ee  ist  aus  der  Beschreibung  bei  Kosenbergcr  schwer  £u  ent- 
nehmen; uns  kann  aber  hier  genügen,  dafs  dieser  Diphthong  ety- 
mologisch nur  eine  Ahart  des  ai  ist,  und  wie  dieses  dem  skr.  ^ 
(=  a  -H  1)  entspricht;  r.  B.  in  deeivt  Gott  =  ^oFL  ^^^*^'^y 
von  f^TcL  '''*'  gli«nz«'n;  eet  er  geht  =  ^jf^  «?>/,  von  T"  /; 
smeet  lachen  entspricht  in  der  Wiiry.rl  dem  skr.  jtmi;  wovon 
durch  Guna,  d.  h.  durch  Vorschiebung  eines  a,  ^m/. 
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keinem  anderen  europäischen  Schwester-Tdiom  nachzuweisen 
ist,  während,  wie  gesagt,  der  active  Bildungsprocefs  im 
griechischen  2ten  Aorist  des  Optativs  sich  abspiegelt,  wo  in 
der  3ten  P.  pl.  äcirjoav  dem  skr.  deyasus  (für  ddyäsant) 
und  doLzv  dem  send.  ^X^ii«-'-^  ddyann  gegenüber  steht. 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  lettischen  Impe- 
rativs ist  immer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person 
des  Indicativs,  und  bedarf  hier  keiner  näheren  Besprechung; 
und  so  ist  das,  was  im  Litauischen  gewöhnlich  als  3te  Per- 
son Imperat.  angeführt  wird,  nichts  anders  als  die  3te  Person 
des  indicativischen  Praesens,  die  ihre,  mehr  dem  Conjunctiv 
als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die 
Vorsetzung  der  Conjunction  te  erhält.  Es  gibt  aber  einige 
anomal  genannte  Verba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende 
Form  haben,  und  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer 
Bruder  des  skr.  Potentialis  der  zweiten  Haupt-Conjugation, 
oder  des  griech.  Optat.  praes.  der  Conjugation  auf  pt.  Der 
Personal-Charakter  ist,  wie  in  der  Regel  auch  in  allen  Tem- 
poren des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  ie  dem 
griech.  t>],  latein.  iet  von  siet  und  dem  sanskritisch-sendischen 
ydt^  ydd.  Namentlich  begegnet  esie  dem  griech.  uq  (aus 
Eö-f/j),  dem  altlat.  siet  und  skr.  sydt;  überbietet  aber  das 
Lat.  und  Sanskrit  durch  Bewahrung  des  Wurzelvocals  (wie 
in  hme  gegenüber  von  s-mas,  sumus)  und  das  griech.  uiq 
durch  Bewahrung  des  Consonanten  der  Wurzel. 

684.  Das  lit.  dudje  er  gebe  entspricht  dem  griech. 
^L^oit]^  sanskritischen  dadyat  und  sendischen  daid'ydd.  Die 
Übereinstimmung  mit  den  beiden  letzten  Formen  aber  ist 
um  so  gröfser,  als  am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocal  ver- 
loren gegangen  ist,  also  du -die  für  düduje,  wie  im  Sanskrit 
da-dydt  für  daddydt  und  im  Send  dai-d'ydd  für  da- 
d'dydd.  Das  Verhältnifs  zwischen  du  die  zu  den  übrigen, 
unreduplicirten  Personen  des  Imper.,  wie  duki-,  du  kirne  etc. 
ist  genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Send  das  Verhält- 
nifs des  Potentialis  zum  Precativ,  und  im  Griechischen  das 
des  Praes.  Optat.  zum  Aorist  dieses  Modus;  also  wie  ei^^^JlfL 
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dadyat  zu  ^TTTtL  d^-y^'*  (für  ddyat.  Med.  dd-ststd)  sich 
verhält,  oder  wie  im  Send  TS^^^^^"^  daid'ydd  zu 
^gMA/^iuAj^  ddydd  und  im  Griech.  diccr/j  zu  dcir^,  so  verhält 
sich  (iwV«'^  er  gebe  zu  daki  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer 
und  zwar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  üt.  Imperativ  in  der 
3ten  Person  der  anomalen  V^erba  an  den  Potent,  oder  Optat. 
praes. ,  in  den  übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Optat.  Aor. 
sich  anschliefse,  und  dafs  das  k  von  daki  mit  dem  k  von 
adcüxa  und  dem  s  von  ddstyd  identisch  sei.  Es  ist  passend, 
hier  an  die  Eintheilung  der  sanskritischen  Tempora  und 
Modi  in  speciale  und  allgemeine  zu  erinnern.  Die  letzteren, 
wozu  der  Precativ,  wie  im  Griech.  der  Aorist  gehört,  heben 
den  Klassen -Charakter  auf,  der  bei  ddddmi,  didwfjiL  und 
dem  lit.  du  du  in  der  Reduplication  besteht;  diese  wird  also 
in  de-yasam,  dd-styd,  bzir^v^  du  kl  nach  demselben  Grund- 
satze vermifst,  nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum 
in  den  drei  Sprachen  das  Futurum  dd-syami,  dw-a-w, 
du-siu  bildet.  Die  lit.  Wurzel  bu  esse  (=  skr.  bii)  bildet 
im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im  Plural  des  Fulur. 
hu'si-me  und  in  dem  des  Imperativs:  bu-ki-me. 

685.  Aufser  dem  Imperativ  bietet  das  Litauische  noch 
einen  anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  sanskriti- 
schen Precativ  in  Verbindung  bringen  müssen;  ich  meine 
den  von  Ruhig  und  Mielcke  „Conjunctiv",  von  Kurschat 
„Optativ"  genannten  Modus,  welcher  nur  ein  Imperfect  auf- 
zuweisen hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier 
vollständig  hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechen- 
den Formen  des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständ- 
nifs  des  Litauischen  nöthig  haben. 

Singular.  Plural. 

Litani^rh  l.rUi«.rh  I.ilntiiorli  l.ottisch 


dun'au         €8  dohtu  dutumbime  viefis  dohtum 

dutumbci     tu  dohtu  dutumbite  juJu  dohtut 

du  tu  winsch*)  dohtu        du  tu  winni  *)  dohtu 

^  )    Fem.  winna,      ^)  Fem.  m6r\as. 
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Dual. 


Litauisch 


dutumbiwa 

dutumbita 

dutu 

Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  im  Litauischen  und 
Lettischen,  zugleich  den  Plural  und  im  Litauischen  auch 
den  Dual  ersetzt,  würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet, 
zu  dem  skr.  Imperativ  führen,  wo  ddddtu  er  soll  geben 
mit  dutu,  dohtu  in  der  Endung  identisch  ist,  und  die  Er- 
scheinung, dafs  das  lettische  dohtu  auch  als  2te  und  erste 
Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  ansehen,  ähnlich  derjenigen,  wodurch  im 
gothischen  Passiv  die  3te  Pluralperson  des  Praes.  auch  in 
die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist  (§.  466).  Ich  halte 
jedoch  das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal- 
Endung,  sondern  für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen 
Personen,  und  betrachte  dutu  als  eine  Verstümmelung  von 
dütumbi,  zumal  man  auch  in  der  ersten  Pluralperson  dütum 
für  dutumbime  sagen  kann  (Mielcke  S.  143.  6),  in  welchem 
Falle  das  m  als  Charakter  der  ersten  Person  anzusehen  und 
nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln  ist,  welches  in  der 
vollständigen  Form  dutumbime  dem  b  vorhergeht.  Ich  fol- 
gere dies  aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt 
dem  vorhergehenden  m  überall  verdrängt  hat,  das  übrig 
bleibende  tu  aber  im  Plural  mit  den  Personzeichen  verbin- 
det, im  Singular  jedoch,  weil  dieser  überhaupt  die  Conso- 
nanten  der  Endungen  verloren  hat,  ohne  allen  Zusatz  läfst; 
also  es,  tu,  winsch  dohtu.  Wir  erhalten  so  einen  deutlichen 
Wink,  dafs  man  auch  in  der  litauischen  ersten  Singular- 
person die  Form  duciau  und  ähnliche  als  eine  starke  Ver- 
stümmelung auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs 
duciau  aus  dutumbiau  durch  Überspringung  von  umb  ent- 
standen sei.  So  kam  das  t  mit  i  vor  nachfolgendem  Vocal 
in  unmittelbare  Berührung  und  mufste  darum  nach   einem 
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allgemeinen  Lautgesetze  in  c  übergehen.  Die  Verstümmelung 
von  dütumhiau  zu  duciau  (für  dütiau)  ist  nicht  grofser  als 
die  vorhin  erwähnte  von  dutu(inhi)nie  zu  dü'tuni,  für  dütume. 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übersprungen,  im 
ersten:  mb  mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit 
dem  ihm  folgenden  Vocal. 

686.  Der  litauische  Conjunctiv  ist  mir  darum  sehr 
wichtig,  weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten 
des  Modusverhältnisses,  und  in  diesem  eine  mehr  als  zu- 
fällige Begegnung  mit  dem  formell  vollkommen  gleichen 
Ausdruck  des  lateinischen  Futurums  der  ersten  und  2ten 
Conjugalion  erkenne.  Man  vergleiche  da-bimu8  nut  du- 
tum-bime^  da-bitis  mit  dutum-bite,  da-bis  mit  dütum-bei,  aus 
dütum-bi'iy  da-bo  für  dabio  mit  dem  oben  vorausgesetzten 
dütum-biau,  und  dabit  mit  dem  ebenfalls  nur  vorausgesetz- 
ten, zu  du  tu  verslümmelten  dütum-bi.  Die  Identificirung 
einer  lateinischen  Futurform  mit  dem  Conjunctiv  einer 
Schwestersprache  kann  aber  um  so  weniger  auffallen,  als 
das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  eignen  Sprachgebiets 
Futurum  und  Conjunctiv  darin  auf  gleichen  Fufs  stellt,  dafs 
Futura  wie  leges,  leget ^  legemus,  legetia  in  ihrer  Form  mit 
den  Conjuncliven  der  ersten  Conjugalion  übereinstimmen. 

687.  Das  i  des  litauischen  bi  entspricht,  Xvie  kaum  zu 
bezweifeln,  dem  sanskritisch-sendischen  Modus-Charakter  ya, 
der  in  Verbindung  mit  bü  „sein"  in  der  3ten  Person  des 
Prccativs  VJJTTrL  ^wi/«'^  S^^^  buyäd  bildet.  Das  Li- 
tauische hat  das  ü  seiner  Wurzel  bü  abgelegt,  sei  es  wegen 
ihrer  Erscheinung  in  einer  Zusammensetzung,  oder,  weil 
das  ü  vor  einen  Vocal  zu  stehen  käme,  während  es  sonst 
überall  vor  Consonanten  erscheint;  die  Sylbe  yd  aber  ist 
in  der  ersten  P.  sg.  auf  ia-u  ziemlich  vollständig  erhalten, 
dagegen  in  den  übrigen  Personen  zu  i  zusammengezogen. 
Man  vergleiche  hiau  (aus  biam^  s.  II.  p.264)  mit  dem  im  Send 
vorauszusetzenden  ^X^^i>j  ^",V<"»''*  («»^*s  buydm)  und  bime, 
bite  aus  bujame^  bujate,  mit  •.«••^**^ii>J  buydma^  ^'(>3«.v^^>j 
buyata.      Was    den    ersten    Thcil    des    lit.  Compositums 
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dütum-hei  etc.  anbelangt,  so  erkenne  ich  darin  den  skr.  In- 
finitiv und  den  Accusativ  des  latein.  Supinums:  \\f\y^dcLtum, 
datum.  Im  isolirten  Zustande  endet  das  lit.  Supinum  auf  tu^ 
der  verlorene  Accusativ-Charakter  aber  hat  sich  in  der  Zu- 
sammensetzung unter  dem  Schutze  des  folgenden  Hülfs- 
verbums,  besonders  seines  zu  m  stimmenden  labialen  An- 
fangsconsonanten  ,  in  seiner  Urgestalt  gerettet,  w^ährend 
sonst  im  Litauischen  das  accusative  m  zu  n  geworden  ist 
(s.  §.  149). 

§.  688.  Die  sanskritische  erste  Haupt- Conjugation  un- 
terdrückt das  d  des  Potential-Charakters  yd,  sowohl  im  Activ 
wie  im  Medium '),  und  das  y,  vocalisirt  zu  %  wird  mit  dem 


*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdrückung  durch  die  Leichtigkeit, 
womit  das  /  (y),  zu  /  vocalisirt,  mit  einem  vorhergehenden  o  sich 
dlphlhongiren  läfst.  Veranlassung  dazu  aber  gab  das  Streben  nach 
Erleichterung  des  Modus-Elements  in  Verbindung  mit  einem  ohne- 
hin schon  zwei-  oder,  bei  der  lOten  Klasse,  dreisilbigen  Verbal- 
Thema;  also  bndes  du  mögest  wissen  für  bod  -  a-jds  ^  kd- 
mäjes  du  mögest  lieben  fiir  käm-aya-yäs.  In  der  2ten 
Haupt-Conjugatlon  kommt  die  Verbindung  der  Modussylbe/o  mit 
wurzelhaftem  ä  (Wurzeln  auf  kurzes  a  gibt  es  nicht)  nur  bei  ein- 
sylbigen  Verbal-Themen  vor,  z.  B.  in  bä-jarn.  W^urzeln  der 
3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Reduplication  mehrsylbig  werden, 
erleichtern  die  Wurzeln  durch  Unterdrückung  des  a,  daher  z.  B. 
dad-fdm  für  dadd-jdm ^  gah-jdrn  fiir  g ahd-ydm  (vgl. 
§.  482).  Die  9te  Klasse  schw'ächt  ihre  Klassensylbe  nd  zu  n/,  wie 
vor  den  schweren  Personal -Endungen  (§.  485),  also  yu-ni-yd'm 
{ur  ju-nd-fdrn,  und  somit  ist  die  Verbindung  des  vollen  Modus- 
Exponenten  yd  mit  der  schwersten  Vocal-Qualltät  bei  mehrsylbigen 
Themen  durchaus  vermieden.  Die  Wurzeln,  welche  ?iu  oder  u 
ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Modus-Charakter 
eine  Schwächung,  denn  das  d  von  jä  kann  hier  nicht  verloren 
gehen,  weil  i  mit  vorhergehendem  u  sich  nicht  diphthongiren  läfst; 
das  u  der  Klassensylbe  aber  fühlt  kein  Bedürfnifs  zur  Schwächung, 
weil  u  ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocale  ist,  daher  z.  B. 
dp-nu-jd'm  ich  möge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechi- 
schen Formen  wie  oeiKVViYiv  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheint, 
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vorhergehenden  a  des  Klassencharakters  zu  e  zusammen- 
gezogen; daher  z.  B.  H^^  bares  ')  du  mögest  tragen 
für  bar-a-yds^  wie  im  Griech.  t^ipoi^  für  ^Epoiri^  ((^zp-o-ir^i). 
Hatte  aber,  woran  ich  nicht  zweifle,  der  skr.  Diphthong  e 
vor  der  Trennung  der  Sprachen  noch  seine  rechtmäfsige 
Aussprache  ai,  so  konnte  jedes  einzelne  Glied  der  aus  der 
Spaltung  hervorgegangenen  Sprachklassen  dieses  aus  dem 
Stammlande  mitgebrachte  ai  entweder  überall  oder  gele- 
gentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall 
oder  gelegentlich  zu  e  vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist, 
e  aus  ai  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der 
Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse.  Wäh- 
rend aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai 
ohne  Ausnahme  als  e  vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische 
das  entgegengesetzte  Extrem  und  führt  uns  den  skr.  Diph- 
thong als  ai,  EL  oder  ci  vor,  und  zwar  in  vorliegendem 
Falle  als  ot,  indem  der  Klassenvocal,  der  im  Indicativ  nur 
vor  Nasalen  als  o  erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus- 
Exponenten  i  ohne  Ausnahme  die  o- Qualität  zeigt.  Das  >] 
des  vollen  Modus-Exponenten  tv]  wird  aber,  wie  im  Sanskrit 
das  a,  unterdrückt,  also  <j)ic-cL-;,  <^ip-cL-{T)  gegen  Vdr-e-a^ 
bdr-e-t;  «^ip-CL'Tov,  </)f/3-ci-Ty/V  gegen  bdr-e~tam,  bdr-e-tarti'^ 
(pip^L'fJLsv,  ^ip'OL-rz  gegen  bdr-e-ma,  Vdr-e-ta, 

680.  Dafs  die  erste  P.  sg.  auf  oijut  eine  unorganische 
Form  sei  und  dafs  rv7rTci{j.riv  auf  ein  actives  tutttolv  hindeute, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  430);  ob  aber  die  bei  con- 
trahirten  Verben  vorkommenden  Formen  auf  oir^v,  ot'yjg  etc. 
die   Urform    geschützt   haben ,    und    somit   an   Echtheit   die 


wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aussprache,  durch  Einführung  in 
die  cu-Conjugation  vermieden  werden,  während  die  Überreste  von 
Formen,  die  ilireui  elgrnllJclirn  Conjugationsgcbietc  Irru  geblieben 
sind,  das  i  unl«?nlriirkt  und  /.um  Krsatee  das  \j  verlän^nl  liaben, 
Uo  e7rii«/xvü/Li>}v  für  iTiiuKvvlfJLViv, 
*)    ursfirünglich  barm  T  p.  7. 

III.  2 
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sanskritischen  Formen  wie  Vär-e-s  (für  Var-a-yda)  über- 
bieten, oder  ob  dieselben,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch 
die  Analogie  der  p-Conjugation  zurückgeführt  sind,  mag 
hier  unentschieden  bleiben.  —  Das  Sanskrit  setzt  zwischen 
den  Diphthong  e,  und  bei  der  2ten  Haupt-Conjug.  zwischen 
das  aus  yd  verkürzte  i,  und  die  mit  Vocalen  anfangenden 
Personal-Endungen  ein  euphonisches  y  (s.  §.  43),  daher 
Vdre-y-am  gegenüber  dem  griech.  <\>ipoL\xL  für  (^ipoiv.  Über 
die  Endung  am  für  blofses  m,  welches  das  euphonische  y 
überflüssig  machen  und  eine  P'orm  Värem  für  hdreyam 
gewähren  würde,  sehe  man  §.  437  Anm. 

690.  Das  Lateinische  zeigt  in  seinen  Conjunctiven  der 
ersten  Conjugation  den  aus  der  Klassensylbe  und  dem  Modus- 
Vocal  i  erwachsenen  Diphthong  gleich  dem  Sanskrit  in  Ge- 
stalt von  ^,  welches  aber  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  durch 
den  Einflufs  des  schliefsenden  m  und  t  gekürzt  wird,  also 
amem,  amet  im  Gegensatze  zu  ames^  amemus,  ametis.  Die 
Bildungsverwandtschaft  dieser  Formen  mit  den  griech.  wie 
^ipoijjiL  {^ipoLv),  (pEpag,  ^iipoifjiEv,  (\>ipoLTz  wäre  vielleicht  ohne 
Vermittelung  des  Sanskrit  niemals  erkannt  worden.  Wenn 
man  aber  ames^  amet^  amemus,  ametis  mit  den  gleichbedeu- 
tenden Sanskritformen  kdmäyes,  kdmdyet,  kdmdyema, 
kdmdyeta  vergleicht,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dafs 
von  dem  Klassencharakter  ^TJ  aya,  woraus  wir  durch  Ver- 
drängung des  y  das  latein.  d  (=  a  ■+-  a)  von  amd-re  erklärt 
haben  (§.  109*\  6),  das  letzte  a  mit  dem  modalen  i  sich 
vereinigt  habe,  während  in  dem  d  von  amds^  amdmus,  amdtis 
die  beiden  a  von  kdm-d(y)a-si,  kdm-d(y)d-mas^  kdm- 
ä(y)a-t'a  vereinigt  sind.  Es  entspricht  also  das  e  von 
ames  etc.  dem  griech.  ol  von  Formen  wie  rifxcioLg,  (^iXioti;, 
^YjKooLc,  (§.  lOO*").  6)  und  der  vorhergehende  kurze  Vocal  ist 
übersprungen.  In  den  veralteten  Formen  verherit^  temperint 
(Struve  S.  146)  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diphthongs  e 
(^=  a -^  i)  gewichen,  und  nur  das  reine  Modus-Element 
übrig  geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein 
erzeugt   sein,    dafs   in    dem   e   von  verheret,    temperent  ein  i 
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gefangen  liege,  oder  dem  Princip  von  sit,  velit,  edit  (§.  674) 
gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  do  wirklich  zur  skr.  2ten 
Haiipt-Conjugation  und  der  griech.  auf  jui,  und  darum  sind 
duini,  perduim  gesetzmäfsige  Formen,  deren  i  dem  skr.  y 
von  dad-yd'nL  und  dem  griech.  i  von  6L^olr^v  entspricht.  Die 
Schwächung  des  a  zu  w  in  duini  beruht  vielleicht  darauf, 
dafs  ui  eine  beliebtere  Verbindung  als  ai  ist. 

61)1.  In  7noned8y  monedmus  etc.  ist  das  Ganze  des  skr. 
Causalthemas  mdii-dya  denken  machen  enthalten  (s.  I. 
S.  227);  nur  das  eigentlich  lange  e  (aus  a  ~h  i  =  skr.  a^/) 
ist  wegen  seiner  Stellung  vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  i 
des  Modus -Ausdruckes  ist  verschwunden  und  zum  Ersatz 
der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  dem  Princip 
griechischer  Optative  mit  ü  für  vu  Also  wie  £7rt(j£txvi;|urjV 
für  £/Ttd£txviJi'jurjV,  daiWro,  nrfyvvTo  für  daivmro,  Trr^yvviro^  so 
moneds  für  moneais.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  carint 
(Struve  S.  146)  für  carednt  aus  caredint  wie  mit  dem 
vorhin  erwähnten  verbent,  temperint. 

692.  So  wie  moneds  zu  mones  sich  verhält,  so  audids^ 
aus  audiaisy  zu  audts  (§.  109'").  p.  226).  Das  Futurum  aber, 
welciies  bei  der  3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That 
nichts  anders  als  ein  Conjunctiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  mei- 
nem Conjugalionssystem  bemerkt  worden  *),  hat  das  Modus- 
Element  geschützt,  und  mit  dem  a  des  Klassencharakters 
zu  e  zusafnmengezogen,  mit  Ausnahnie  der  ersten  P.  sg.,  wo 
legem ^  audiein  für  leyam^  amliani  stehen  sollte.  Aus  der 
älteren  Sprache  wird  uns  von  Quintilian  wirklich  diceni, 
fadem  als  Schreibart  des  Cato  Gens,  überliefert  (vgl.  Struve 
S.  147),  und  so  werden  wohl  auch  in  der  4ten  Gonjug.  For- 
men wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch,  dafs 
im  eigentlichen  Gonjunctiv  das  letzte  Element  des  Diph- 
thongs ai  sich  auf  das  a  geworfen  und  dieses  verlängert, 
im  Futurum  aber  sich  mit  dem  a  zu  e  zusammengezogen 
hat,  sind  au«  der  ursj»rüfiglich  Einen  Form  zwei  geworden, 

')    1816.  S.  i/tti  «o  :.citticiii  von  Struve  S.  l4i  f. 
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•wovon  jede  einen  Theil  der  Bedeutung  zu  repräsentiren 
übernommen  hat,  die  eigentlich  den  beiden  zukommt,  wie 
ähnliche  Fälle  in  der  Sprachgeschichte  sich  oft  ereignet  ha- 
ben, und  z.  B.  datüri  und  datöres  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  skr.  ddtd'ras  hinführen,  welches  die 
Bedeutung  der  beiden  latein.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der 
Gebrauch  des  Conjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert 
an  die  Umschreibung  des  Futurums  durch  llülPsverba,  die 
sollen  oder  wollen  bedeuten,  sowie  an  den  gelegentlichen 
Gebrauch  des  sendischen  Imperativs  im  Sinne  des  Futurums 
(s.  II.  S.  556).  Dafs  aber  schon  von  ältester  Zeit  der  Aus- 
druck des  Futurums  jenem  der  Verhältnisse,  die  der  latein. 
Conjunctiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt,  erhellt  daraus, 
dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des 
Vocals  unterscheiden:  ya  im  Futurum  gegen  yd  \m  Po- 
tentialis. 

693.  Futurum  und  Conjunctiv  der  lateinischen  3teri 
Conjugation  mögen  uns  noch  etwas  länger  beschäftigen,  ob- 
wohl das  Wesentliche,  was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits 
aus  dem,  was  über  die  2te  und  4te  Conjugation  bemerkt 
worden,  von  selbst  hervorgeht.  Futur -Formen  wie  vehes^ 
vehemus  waren  mir  schon  in  meinem  Conjugationssystem  als 
verwandt  mit  sanskritischen  Potentialen  wie  vdhes^  vdkema 
und  lateinischen  Conjunctiven  wie  ames,  amemus  erschienen. 
Allein  bei  der  ersten  Conj.  hatte  das  e  eine  Begründung, 
denn  wenn  man  auch  nicht  in  ihrem  d  eine  Zusammen- 
ziehung des  skr.  aya  der  lOten  Klasse  erkannte,  so  lag  doch 
einmal  dieses  d  einem  jeden  offen  vor  Augen  und  auch  die 
Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  i  des  Conjunctiv- 
Ausdrucks  zu  e  verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das  e  von 
vehes^  vehemus  erschien  unbegreiflich,  oder  wie  eine  Ver- 
pflanzung der  Sten  in  die  erste  Conjugation,  so  lang  uns 
das  %  von  vek-i-s,  veh-i-mus  als  die  ursprüngliche  Gestalt 
des  Klassenvocals  der  Sten  Conj.  galt.  Durch  die  in  §.  109*). 
S.  205  ausgesprochene  Wahrnehmung  aber,  wornach  der 
Zwischenvocal  der  Sten  Conjug.  nur  ein  secundäres,    aus  a 
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geschwächtes  i  ist,  müssen  nun  Formen  wie  vehh^  vehemiis 
u\  ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  e  enthält  das  uralte 
a,  welches  im  Indicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst 
wohl  geschehen,  dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung 
sich  in  einer  dem  Urzustände  näheren  Gestalt  erhalten  hat, 
als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung  ').  Ehe  im  Indicativ 
die  Formen  veh-ä-s,  veh-ä-mus  zu  veh-i-s^  veh-i-mus  sich  ent- 
artet hatten,  war  daraus  schon  veh-e-8,  veh-e-mvs  und  im 
Conjunct.  vehds,  vehdmus  hervorgegangen,  und  die  Entartung 
des  Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einflufs  auf 
den  mit  dem  Modus-Charakter  verschmolzenen  gewinnen 
können  **). 

694.  Die  lateinische  dritte  Conjugation  führt  uns  zum 
Gothischen,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimm's 
starker  Conjugation  mit  der  latein.  dritten  zusammen- 
treffen (§.  109'').  1.  2).  Das  Gothische  hat  aber  vor  dem 
Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das  alte  a  des  Indicativs 
nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schliefsenden  s 
und  th  zu  i  hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  hat. 
Man  hat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen 
bairaü  feras,  hairai  ferat,  hairaith  feratis  nicht  aus  dem 
indicativischen  bairis,  bairith,  bairith  durch  Vorschiebung 
eines  a  entstehen  lasse,  was  auf  einem  im  indo- europäischen 
Sprachstamme  ganz  unerhörten  Bildungsprincip  beruhen 
würde,  sondern  man  mufs  die  genannten  Conjunctivformen 
als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  indicativi- 
schen Vorbilder  noch  bairas,  bairath  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwischenvocals,  auch  die  Passivformen  6atr-a-?a; 
hair-orda  zurückführen  (§.  466).     In   der  2ten  P.  des  Duals 

*)  So  hat  sich  z.  B.  der  Guttural  des  latciii.  facio  im  franz. 
ruagnißqur  priialirri,  während  er  sich  Iii/aij,  faisons  zu  s  entartet 
hat,  oder,  der  Aussprache  nach,  u\  fais  ganz  verloren  ist. 

")  Ich  hahc  diese  Theorie  zuerst  in  den  Berl.  Jahrb.  fiir  wis- 
scnschaftl.  Krilik  .I.in.  IHj'i,  p.  97.  98.  (s.  Vocalisnius  S.  200)  vor- 
/Ttragen,  und  beistinuncnd  A.  Uenary  (Komische  Lniitlelire  p.  27.28), 

r  jedoch  Aeu  Modus -Vocal  i  von  i  gehen  abieilet  (vgl.  §.  67o). 
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und  der  ersten  des  Plurals  verhält  sich  hair-ai-ts,  hair-ai-ma 
zum  indicativischen  bair-a-ts^  hair-a-m  wie  im  Skr.  bdr-e^ 
tarn,  Vdr-e-ma  (aus  Vär-ai-tam,,  bdr-ai-ma)  zu  Udr- 
a-fas,  Vdr-d-mas\  in  der  3tenP.pl.  verhält  sich  bair-ai-na*) 
ferant  zu  bair-a-nd  ferunt  wie  das  sendische  ^£ii^^'/*-*^ 
bar-ay-en  zu  bar-a-nti  (oder  bar-e-nti)  und  wie  das 
griech.  ^ip-oL-sv  zu  (j)ip'0-vTL.  In  der  ersten  Dualperson  beruht 
das  Verhältnifs  von  bair-ai-va  zu  bair-ös,  aus  bair-a-vas 
(s.  §.  441),  auf  demselben  Princip,  worauf  im  Sanskrit  das 
von  bdr-e-va  zu  bdr-d-vas"').  In  der  ersten  Singular- 
person bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man  den  Modus- 
vocal  t,  das  u  aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalcharak- 
ters m\  es  verhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim)  zu  bairais, 
bairai  etc.  wie  im  lateinischen  Futurum  die  erste  P.  feram 
(iür  ferem)  zu /eres,  feret,  aus  ferais,  ferait""').  Das  Alt- 
hochdeutsche zeigt  den  goth.  Diphthong  ai  in  der  Gestalt  e^ 
kürzt  dasselbe  aber  am  Wort- Ende  (s.  §.  81),  daher  ver- 
hält sich  bere  (für  bere)  feram,  ferat,  zu  beres  (=  skr. 
Vdres)  feras,  beremes  feramus,  wie  im  Lat.  amem,  amet 
zu  ames,  amemus. 

695.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litauischen  sehr  nahe 
stehender  Dialekt,  zeigt  uns  Imperative  wie  immais  nimm, 
immaiti  nehmet,  die  zu  ihren  Indicativ- Formen  imm-a-sey 
imm-a-ti  in  einem  deutlicheren  Verhältnisse  stehen  als  im 
Gothischen  nim-ai-s  sumas,  nim-ai-th  sumatis  zu  nim-i-s. 


*)  umstellt  aus  bairaian^  wenn  nicht  aus  bairain  mit  beigefügtem 
unorganischen  a,  vgl.  §.  l49  p.  311. 

**)   Über  die  L'änge  des  ä  s.  §.  4.34. 

***)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  i  in  bairau  vergleiche 
man  im  Gothischen  Grimm's  3te Klasse  der  schwachen  Conjugatlon; 
diese  hat  nämlich  von  dem  Conjugatlonscharakter  ai  (=  skr.  ^^jjj^ 
aya^  lat.  e)  das  /überall  verloren,  wo  ein  schllefsender  oder  vor 
einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also 
erste  P.  sg.  haba  für  habai^  ahd.  habem ;  pl.  habam  für  habaim,  ahd. 
habimes\  3te  P.  pl.  haband  für  habaind^  ahd.  habent\  im  Gegen- 
satze zu  habais^  habaith  etc. 
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nim-i-th\  man  vergleiche  dagegen  die  lettischen  Imperative 
wie  darrait  thuet  gegenüber  von  darrat  ihr  thuet  (s. 
§.682).  Dais  gib,  daiti  gebet  (im  Altpreufsischen)  gegen- 
über von  dase  du  gibst,  dati  ihr  gebet  liefern  gleichsam 
einen  Commentar  über  das  Verhältnifs  des  latein.  des,  detis 
zu  das,  datis,  weil  die  im  lateinischen  e  versteckte  Zusam- 
mensetzung aus  a  -f-  i  im  Altpreufsischen  klar  am  Tage 
liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das  Altpreufsische  im  Indi- 
cativ  ein  e  oder  i  als  Klassenvocal  und  im  Imperativ  den 
Diphthong  ei;  z.B.  dereis  sieh  =  dspyxL;,  ideiti  esset  =  sdotre, 
^oih.  itaith  ihr  möget  essen.  Überall  jedoch  stehen  die 
beiden  Modi  nicht  mit  einander  in  Einklang,  indem  z.  B. 
tickinnaiti  machet  nicht  zu  tickinnimai  w'w  machen  stimmt, 
sondern  dafür  tickinnamai  erwarten  läfst.  Auch  blofses  i, 
oder  dafür  y,  findet  man  in  altpreufsischen  Imperativen, 
z.  B.  mylis  liebe,  endiris  sieh  an.  Diese  Formen  entspre- 
chen hinsichtlich  des  Verlusts  des  Klassenvocals  vor  dem 
Modus -Ausdruck  den  altlateinischen  Formen  wie  verberis 
(vgl.  §.  606). 

696.  Das  Altslavische  hat  in  seinem  Imperativ  in  der 
gewöhnlichen  Conjugation  von  dem  Ur-Diphthong  ai  in  der 
2ten  und  3ten  P.  sg.  blofs  das  letzte  Element  bewahrt;  und 
da  nach  §.  92.  m.  der  schliefsende  Personal-Consonant  unter- 
drückt werden  mufste,  so  entspricht  z.B.  KE3H  vesi  fahre 
und  er  soll  fahren  dem  skr.  vdkes,  vdliet  (s.  §.  433), 
lat.  vehfs,  vehet  und  vehäa,  vehat,  goth.  vigais,  vir/ai,  griech. 
fXo^5>  ^Xot  (vgl.  §.  695  Schlufs);  im  Dual  und  Plural  aber, 
wo  der  Diphthong  durch  die  folgende  Personal-Endung 
geschützt  war,  entspricht  %  e  (aus  ai,  s.  §.92.^.)  dem  in- 
disch-römischen und  althochdeutschen  ey  goth.  m,  und  griech. 
cl;  also  z.  B.  HE3li>l'A  venemü  =  cTvT^T  vdhcmay  vehemtis, 
v'rgemea  (ahd.),  vigatma^  txot/itv;  i5E3li»rE  ve^ete*)  =»  o|%fT 
vdheta,  vehetis,  wiyH,  vigaith,  ex^i^*»  ^"'  ^^^^^^^  ve^eta  ta» 
^Jij^^vdhetam,  cl^rfni  vaUtäm^  ixoiTcy,  fiXciT»)v,  vigaits. 

')   über  die  fehlende   Jte  P.  |>l.  ».  §.  678. 
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697.  Unter  den  übrigen  slavischen  Sprachen  verdient 
hinsichtlich  des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das 
Slovenische  eine  nähere  Betrachtung,  dessen  Imperativ  bei 
denjenigen  Verben,  die  a  als  Klassensylbe  haben,  sich  von 
dem  Praes.  ind.  dadurch  unterscheidet,  dafs  dem  a  ein  j 
(=  i)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  aj  dem  skr.  e  =  a  -^^  % 
des  Potent.,  dem  goth.  ai  des  Conjunctivs,  dem  latein.  e  des 
Conj.  und  Fut.  gegenübersteht.  Der  Singular,  der  hier  auch, 
in  Vorzug  vor  den  übrigen  slav.  Dialekten,  eine  erste  Person 
hat,  endet  in  den  drei  Personen  auf  aj,  weil  die  von  ältester  Zeit 
her  am  Wort-Ende  gestandenen  Pronominal-Consonanten  nach 
dem  über  alle  slavischen  Idiome  sich  erstreckenden  Endconso- 
nanten-Vertilgungsgesetze  w^eichen  mufsten,  daher  del-aj  ich 
soll,  du  sollst,  er  soll  arbeiten,  für  del-aj-m^  del-aj-s, 
del-aj-t,  gegenüber  dem  indicativen  del-a-m  (aus  del-a-mi)^ 
del-a-sh  (aus  del-a-shi),  del-a  (aus  del-a-ti),  und  im  Einklang 
mit  goth.  Formen  w^ie  bair-ai-s^  hair-ai,  sanskritischen  wie 
dar  es,  Udret,  lateinischen  wie  amem,  ames,  amet,  vehes,  vehet, 
griechischen  wie  (^jspotv),  (pspoLfjn,  (pipoug,  (pspou  Im  Dual  steht 
del-aj-va  *)  gegenüber  dem  Indic.  del-a-va  im  schönsten  Ein- 


*)  Im  Dual  unterscheidet  das  slovenische  Verbum,  sowohl  im 
Indicativ  als  im  Conjimctlv,  auch  Geschlechter,  und  zwar  so,  dafs 
im  Femln.  ve  statt  va  gesetzt  wird,  also  delaijve  wir  beide 
(Frauen)  sollen  arbeiten  und  analog  im  Praesens  ind.  delave 
im  Gegensatze  zum  männlichen  delava.  In  der  2ten  und  3ten 
Person  zeigt  das  Fem.  die  Endung  ti  statt  des  auf  das  skr.  tam^ 
täm  sich  stützenden  /a,  also  delajte^  delate  gegen  delajta^  delata. 
Auch  das  Altslavische  zeigt  gelegentlich  T'li  te  als  weibliche  und 
zugleich  als  neutrale  Dual -Endung  gegenüber  der  In  allen  Ge- 
sehlechtern  vorherrschenden  Endung  ta  (MIklosich  Formenl. 
2.  Ausg.  p.  87).  Die  Endung  tS  gründet  sich  offenbar  auf  das  im 
isolirten  Gebrauche  bestehende  weiblich-neutrale  T.b  tS  (=  skr.^  te) 
diese  beiden  (weiblich  und  neutral).  Dobrowsky  und  Kopi- 
tar,  welchen  Ich  vor  der  Erscheinung  von  MIklosIch's  gramma- 
tischen Schriften  gefolgt  bin,  geben  auch  In  der  ersten  Dual-Person 
B'B  ve   blofs  als   weibliche  Personal -Endung   und  BÄ   va  fiir  die 
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klang  mit  dem  goth.  hairaiva  und  skr.  Udreva;  in  der  2ten 
P.  du.  verhält  sich  del-aj-ta  zum  Indic.  del-a-ta  wie  im  Goth. 
hair-ai-ts  ihr  möget  heide  tragen  zu  bair-a-ts  ihr  tra- 
get, und  im  Plural:  del-aj-mo  zu  del-a-mo  wie  im  Goth. 
hair-ai-Jtia  zu  bair-a-m;  in  der  2ten  P.  del-aj-te  zu  del-a-te 
wie  im  Goth.  bair-ai-th  zu  dem  als  Urform  des  Indic.  vor- 
auszusetzenden bair-a-th^  woraus  durch  Entartung  bair-i-th 
(s.  §.  67);  man  wird  daher  besser  das  althochdeutsche  ber-e-t 
(aus  ber-ai't)  gegenüber  seinem  Indic.  ber-a-t  vergleichen. 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  slovenischen 
Formen  wie  del-aj-mo  wir  sollen  arbeiten  mit  gothischen 
wie  bair-ai-ma  und  sanskritischen  wie  ödr-e-ma  nicht  so 
weit  ausdehnen,  dafs  man  den  Ableitungsvocal  der  Verba 
wie  del-a-m  mit  dem  Klassenvocal  der  skr.  ersten  und  6ten 
Klasse    und    dem    der   goth.  starken  Verba  identificire.     Ich 


übrigen  Geschlechter.  Diese  Unterscheidung  aber  hat  sich,  wie  es 
scheint,  durch  die  von  Miklosich  durchforschten  Sprachquellen 
nicht  bestätigt,  und  ich  habe  daher  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
darauf  verzichtet,  doch  glaube  ich,  dafs  B'Ji  ve  nur  niisbräuchlich  in 
das  Masculinum  eingedrungen  sei,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Siovenische  auf  einem  alteren  Standpunkte  steht,  als  das  Altslavische, 

\  le  ja  auch  in  der  ersten  P.  s^.  der  Ausgang  m  organischer  ist,  als 
das  fi  der  gewöhnlichen  altslavischen  Conjugation  (§.  hlG.  p.  265). 
Die  Kiiifiihning  der  Ge.schlcchtsunterscheidung,  in  den  dualen  Per- 
sonal-Endungen mehrerer  slavischer  Idiome,  halte  ich  jedoch,  wie 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Ruches  (§.  429)  bemerkt  worden, 
nicht  für  einen  Überrest  des  Urtypus  unseres  Sprachstamnies,  son- 
dern für  eine  verhältnifsmäfsig  späte  Abweichung  vom  ältesten 
Sprachgi'braurh,  die  aber  darum  merkwürdig  ist,  weil  sie  auf  dem 
(lefühle  d«T  grammatischen  Identität  des  Verbums  und  Nomens  be- 
ruht und  beweist,  dafs  der  slavische  Sprachgeist  zur  Zeit  der  Ein- 
führung weiblicher  Personal-Endungen  auf  ^  —  welche  zu  Substan- 
tiv- und  Pronominalformen  wie  vidov^  die  beiden  Will  wen, 
T'l»  //  diese  beiden  (fem.)  stimmen  —  noch  von  dem  engen  Zu- 

imnirnliang  durrlidrungcii  war,   welcher   von    jeher   zwischen    den 

einfachen     PrOIWuniiM'n     nnil     (Irii     mit     Verli.'iIsiriiiuMi'il     \  rrhimilruer) 

hestandcn  hat. 
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erkenne  vielmehr  in  del-a-m  wie  in  der  polnischen  ersten 
Gonjugation  °)  die  skr.  lOte  Klasse,  deren  Charakter  aya 
sich  in  den  slavischen  Idiomen  wie  im  Lateinischen  und  der 
germanischen  schwachen  Conjugation  in  verschiedene  For- 
men gespalten  hat.  Das  slovenische  del-a-m  und  polnische 
czyt-a-m  werden  durch  die  russischen  Schweslerformen: 
/Vb^tllO  djeldju,  MlllliaiO  citdju  (aus  djel-äjo-m,  cit-djo-m) 
den  sanskritischen  wie  cint-äyd-mi  ich  denke  um  vie- 
les näher  gebracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch 
das  slovenische  delajo  und  poln.  czytajq,  dem  skr.  cint- 
dya-nti  näher. 

699.  Das  Send  zeigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis 
der  ersten  Haupt- Conjugation  so  zu  sagen  in  einem  halb- 
griechischen,  halbgothischen  Gewand,  indem  es  den  Ur- 
Diphthong ai  bald  in  Gestalt  von  oz,  bald  in  der  von  ^^ 
ai  (§.  33)  zeigt.  So  stimmt  -^i\/^  barois^  abgesehen 
von  der  Länge  seines  o- Lauts,  vortrefflich  zu  (^ipoic,  und 
j2^^7*x^  haroid  zu  ^ipoL(T)\  dagegen  im  Medium  der 
3ten  F.:  •a>(>o;ü^^^  haraita  besser  zum  goth.  bairaith'*') 
als  zu  (pipoiTo.  Die  erste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs 
ich  zwar  in  der  ersten  Haupt-Conjugation  nicht  zu  belegen, 
zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  «.*^'^;üvu?^  baraima, 
«.u(V3^«x»/vUj  baraita  dem  goth.  bairaima,  bairaith  parallel 
laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die  mehr  gräcisirende  Gestalt 
baroima^  baroita  zu  erwarten  haben.  Denn  ich  glaube 
erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Send  in  der  Wahl  zwischen 
6i  und  ^ssj  ai  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein 
Schliefsender  Consonant,  oder  ein  von  einem  Vocal  beglei- 
teter folgt.  Wie  sehr  in  ersterer  Stellung  das  6i  beliebt  ist 
und  ^<v  ai  vermieden  wird,  sieht  man  auch  daraus,  dafs 
die   Stämme   auf  i  im   Genit.   und   Ablativ   regelmäfsig   die 


*)  nach  Bandtke's  Anordnung,  z.  B.  czyt-a-m  ich  lese, 
czyt-ay  lies,   czyt-ai-my  wir  sollen  lesen. 

**)  Über  die  goth.  Medialform  bairaith  2MS  bairaida  und  zwei 
analoge  Bildungen  s.  die  Vorrede  zu  Bd.  L  p.  XXIII  Note. 
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Formen  ois  und  oid  gegenüber  dem  skr.  es  zeigen  *).  Hier- 
durch erklärt  sich  also  in  der  3ten  P.  sg.  des  Potent,  das 
formelle  Misverhältnifs  zwischen  dem  medialen  vV(\j;(,w'7vUj 
baraita  und  dem  acliven  baröid.  Wenn  wir  aber  in  der 
ersten  Pluralperson  Medii  die  Form  W  cs^ivugiV^->2^^^_J 
büid'\j6imai(Ve  videamus  =  skr.  ^tJJHI^  bud'tjemahi 
sciamus  finden"),  so  mag  hier  die  sehr  breite  Endung, 
die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex  durch  einen  Punct 
von  dem  vorhergehenden  Theile  des  Wortes  getrennt  ist, 
den  Eindruck  eines  besonderen  Wortes  machen  und  somit 
berücksichtigt  werden,  dafs  auch  am  Wort-Ende  der  Diph- 
thong 6i  gestattet  ist,  und  in  dieser  Stellung  besonders 
durch  ein  vorhergehendes  y  begünstigt  wird;  daher  iV'C 
yoi  welche  {ci)  =  Q"  2/^»  ^v^iCS^«-^*^  maidySi  in  medio 
(§.  196)  =  VT^  mdd'ye;  aber  auch  i^g  moi  mir,  i\co 
toi  und  i\^<^ twöi  dir,  i^ev  hol  sibi  neben  jüC  mSf 
;ooo  te,  Jüe^<j'  t'we^  joev  he.  Ich  möchte  darum  von 
büid'yöimaid'e  nicht  auf  Formen  wie  baröimaid'e  schlie- 
fsen,  noch  weniger  auf  ein  actives  baroima^  denn  es  fehlt 
in  beiden  Formen  das  6i  begünstigende  y,  und  in  letzterer 
auch  die  den  Schein  eines  besonderen  Wortes  gebende 
Breite  der  Endung,  weshalb  auch  selbst  dem  gedachten 
büid'yöimaid'e  in  der  3ten  P.  sg.  nicht  biiid'yoita^  sondern 
büidyaita  {^m  §.  33  p.  60)  gegenübersteht  (V.  S.  p.  45). 
700.  In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a  des 
ursprünglichen  Diphthongs  ai  unverändert  behauptet,  das  * 
aber  ist,  wegen  des  folgenden  Vocals  der  Endung,  in 
seinen  entsprechenden  Ilalbvocal  y  übergegangen,  und  so 
steht  l^a**J^^  baray^n  dem  griecb.  (fyipouv  gegenüber,  und 
wir  haben  also  für  das  Eine  oi  des  griech.  Optativs  im  Send, 

*)  Man  berücksichüge  auch  das  häufig  vorkommriide  £^^^*  nöi4 
nicht  =  «kr.  n^i. 

")  V.  S.  ().  45  Kwcimal,  fininal  fehlerhaft  luMd  i6i  tnaidi  und 
einmal  bäia  y6i  maidi.  Vgl.  P.  iirii..ii(  |  imlrv  y  ■••'n  ,,„,)  iil»,.^ 
dir  Länge  des  iJ  s.  §•  ^l*  p>  71 
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je  nach  Beschaffenheit  der  folgenden  Endung,  drei  Formen, 
nämlich  6i,  ^sxj  ai  und  ay.  So  zahlreich  aher  in  dem  in 
Rede  stehenden  Modus  die  3te  P.  pl.  der  ersten  Activform 
zu  belegen  ist,  so  schwach  bestellt  ist  es  bei  Verben  der 
ersten  Haupt -Conjugation  mit  der  ersten  Singularperson. 
Diese  hat  in  dem  einzigen  mir  bekannten  Beispiele  das  Per- 
sonalzeichen verloren  und  endet  auf  öi.,  in  nemöi,  welches 
zweimal  am  Anfange  des  46sten  Kap.  des  Yasna  vorkommt: 
^X^J"  i-^G^/  ^"^5  kaum  nemoi  sanm^  welches  von  An- 
quetil  durch  „quelle  terre  invoquerai-je",  von  Spie- 
gel durch  „welches  Land  soll  ich  preisen"?  übersetzt 
wird  und  wörtlich  etwa  „qualem  celebrem  terram?" 
bedeutet*).  Hierauf  folgt:  i/;üi^^  ^\9il  ^^'^^>$  kufrd 
nemoi  ayeni  etc.  nach  Anquetil  „quelle  priere  choi- 
sirai-je"  *').  Unter  den  übrigen  im  V.  S.  vorkommenden 
Potentialen  der  ersten  Haupt-Conjug.  wollen  wir  hier  noch 
das  öfter  vorkommende  upa-soid  er  schlage  erwähnen, 
von  der  Wurzel  san  (=  skr.  ^7^  han)^  die  nach  Abwerfung 
des  n  den  vorhergehenden  Wurzelvocal  so  behandelt,  als 
w^äre  er  der  Anfügungsvocal  der  ersten  Klasse,  in  welcher 
Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  skr.  Wurzel  st'd  bemerkt  worden  (§.  508).  Auch 
«.*'*(>o^^7£^600Cü  sterenaita  er  streue  aus  (V.  S.  p.  377) 
verdient  eine  besondere  Beachtung,  indem  hier  die  Klassen- 
sylbe  nd  (9ter  KL),  nach  Kürzung  des  a,  der  Analogie  des 
kurzen   a   der   vier   Klassen    der    ersten   Haupt- Conj.    folgt 


*)  Man  vergleiche  mit  nemoi  das  skr.  ndmas  Anbetung, 
von  der  Wurzel  nam. 

**)  Spiegel  (Avesta  p.  152)  übersetzt:  „wohin  soll  ich  be- 
tend gehen?"  Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht,  an  dieser  Stelle  das  von  Weste rgaard  nach  einer 
einzigen  Handschrift  in  den  Text  aufgenommene  nemo  (statt 
nemoi)  für  die  richtige  Lesart  und  übersetze  „wo  soll  Ich  An- 
betung machen?"  (wörtlicher:  „In  Anbetung  gehen"),  wobei 
zu  berücksichtigen,  dafs  die  Verba  der  Bewegung  auch  Im  Sanskrit 
häufig  Im  Sinne  von  „machen"  gebraucht  werden. 
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und  also  in  dieser  Beziehung  «.v(V3;0''*-7£^$(V^  sterenaita 
nach  Abzug  des  medialen  Schlufs-a  dem  latein.  Futurum 
steiget  gleicht  (s.  §.  496),  nur  mit  treuerer  Bewahrung  des 
Diphthongs. 

701.  In  der  2ten  Haupt -Conjugation  stimmt  das  Send 
in  seinem  Potentialis  ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Aus- 
nahme der  3ten  P.  pl.,  wo  die  in  §.  462  erwähnte  Endung 
US  nicht  vorkommt,  und  auch  im  Medium  die  etwas  räthsel- 
hafte  Endung  ran  (s.  §.  613)  durch  eine  dem  allgemeinen 
Princip  der  Person -Bezeichnung  mehr  entsprechende  Form 
vertreten  ist,  wovon  später.  In  der  ersten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.61  y  anm  dem  skr.  3/«  w  und  griech.  t^jv, 
namentlich  entspricht  das  schon  in  §.  442  p.  276  erwähnte 
daid'yanm'ich.  möge  setzen,  schaffen  dem  skr.  ^Ir^SUj:^ 
dad'yam  und  griech.  rt-S'sr/jv.  In  der  2ten  P.  steht  nach 
§.  56'^)  g^ii  ydo  für  ^HF^L  3/«^'  ^1^;  '^'  ß-  S*^^^>^G^«-'^ö 
fra-mruydo  diicaiS  =  rj(^Ji\*^[^  pra-hrüyds  (V.  S.  p.  451); 
und  in  der  3ten:  J^^-^^  V^d  =  ?TIrL  V^^^  ^^(0»  z.  B. 
1S:^^^>lPi$  kerenuydd  faciat  (V.  S.  p.  457)  =  ^ITpfffL 
Irnuydt  des  Veda-Dialekts.  Im  Plural  weifs  ich  die  beiden 
ersten  Personen  des  Act.  bei  dem  eigentlichen  Potentialis  nicht 
zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleichbedeutenden  Pre- 
cativ,  der  im  Send  viel  häufiger  vorkommt  als  im  Sanskrit, 
und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen-Eigenthümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit 
Sicherheit  vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schlie- 
fsen  kann,  in  der  ersten  Pluralperson  steht  y  dma  für  das 
iVv.  ydsma  und  griech.  itjjuev,  z.B.  «A'^'^^i^y  buydma*)  = 
skr.  lUiyanma  (V.  S.  p.  312),  und  ich  folgere  hieraus  den 
Potentialis  daid'ydma  von  dem  oben  erwähnten  daidyanm; 
111  der  2ten  P.  steht  yata  (mit  gekürztem  Vocal  des  Mo- 
dus-Charakters) für  das  skr.  ydsta  und  griech.  tTjrc;  z.  B. 
M^^^^>J  hu  yata  sitis  (V.  S.  p.  115,  457,  450)  =  VTOp^xT 

*)   Die  Wurzel  bä  kürzt  ihren   Vocal   im   Precativ,   vgl.  Bur- 
iiouT»  Ya^na,  Note«  p.  152. 
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düt/asta;  ^v^qm^^^mj^  ddyata  detis  (I.e.  p.  542,  548)  = 
3r?:f[i=rf  de-ydata,  ^oir^T^.  Ich  folgere  hieraus  im  Potentialis 
die  Form  daid'yata  =  skr.  dad'yata,  gr.  ^tdor/jTs.  Auf- 
fallend ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  im  Vergleich 
mit  der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  ersten 
Person,  und  da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner 
Zufall  ist,  so  wird  man  wohl  annehmen  müssen,  dafs  die 
Endung  ta  wegen  der  Muta,  womit  sie  beginnt,  von  der 
Sprache  schwerer  getragen  w^urde  als  die  mit  einem  der 
leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  ma,  und  daher 
Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergehenden  Sylbe 
gegeben  hat,  im  Sinne  von  §.  480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung 
der  Modussylbe  yd  mit  der  Personal-Endung  en^  ursprüng- 
lich a7^,  die  Form  yann,  für  ydn^  nach  Analogie  der  ersten 
Singularperson  auf  y  dum  für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor 
dem  schliefsenden  Nasal  die  letzte  Hälfte  des  langen  d  = 
a  -f-  a  in  den  schwachen  Nasallaut  des  sanskritischen  Anu- 
svara  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  die  Potentialform 
l'^:b:b^:i^^^l  nidait'yann")  &\e  sollen  niederlegen,  wo- 
für gelegentlich,  aber  fehlerhaft,  nidiiyann.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  nach  §.  41  eingefügten  euphonischen 
i  die  3te  Singularperson  des  Mediums  «.«►♦(>0>3<7S*A^i^  5C0i«x«e^ 
paiti  ni-daiftta  er  lege  nieder  (V.  S.  p.  282.  ZZ.  2,  7, 
12,  17)  für  skr.  ^ff{  f^J^^Jff  praif*  nidad'itd. —  Von  der 
Wurzel  dd  geben  hat  man  in  der  3ten  P.  pl.  des  Prec.  act. 
^-^^^WAJ^  ddyann  zu  erwarten,  oder  vielleicht  mit  gekürz- 
tem Wurzelvocal :  dayann,  welches  dem  griech.  dohv  sehr 
nahe  kommt,  während  das  skr.  deyd'sus  (aus  deydsant) 
mehr  mit  dor^aai/  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  näm- 
lich, wie  schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ 
das  Verbum  subst.  an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2ten 


*)  S.  die  in  Brockhau s's  Index  zum  V.  S.  p.  277  citlrten  Stel- 
len ;  über  das  sendische  (^  i  für  skr.  d  s.  §.  637  Anm.  *).  Aus 
Versehen  steht  in  dem  angegebenen  §.  „Precativ"  statt  „Potentiali's". 
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und  3ten  P.  sgf.  des  Activs,  wo  eigentlich  dfi/dss,  deijdst 
gefordert  würde,  was  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande, 
nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.  94),  unmöglich  ist,  und 
die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Hülfsverbum 
als  den  Personal -Charakter  fallen  zu  lassen;  also  deijas^ 
deyat  gegenüber  dem  sendischen  ddydo^  ddydd.  Sehr 
beachtenswerth  aber  ist  es,  dafs  das  Send  sich  des  Verb, 
subst.  ganz  und  gar  enthält,  und  sieb  so  ganz  auf  die  Seite 
des  Griechischen  schlägt,  nur  dafs  dieses  durch  doir^aav  dem 
Sanskrit,  durch  totiv  aber  dem  Send  die  Hand  bietet. 

703.  Dem  in  §.  702  erwähnten  paiti  ni-dait'tta, 
oder  vielmehr  dem  einfachen  daittta  er  möge  legen  (= 
skr.  dad'ltd,  gr.  ti^utc)  steht  im  Plural  die  Form  daittta') 
gegenüber,  welche  sich  von  ihrem  Singular  nur  durch  die 
Kürzung  des  Modusvocals  unterscheidet,  welcher  dem  l  des 
Diphthongs  u  des  griech.  tl^'h^'to  entspricht.  Die  Kürzung 
des  sendischen  Modusvocals,  welcher  im  Singular  daittta 
wie  in  der  entsprechenden  Sanskritform  daditd  lang  ist, 
mag  durch  den  in  einer  früheren  Sprachperiode  dagewesenen 
Nasal  veranlafst  sein,  welcher  der  3ten  Pluralperson  zu- 
kommt. Wir  müssen  also  für  das  vorhandene  -daitHta, 
welches  im  8ten  Fargard  des  Vend.  oft  in  Verbindung  mit 
ebc>«.v>Cl  yaui  vorkommt**),  ein  älteres  daiiinta  voraus- 
setzen, als  Analogon  des  griech.  tlS-sivto,  wofür,  wenn  der 
Wurzclvocal  wie  im  Send  und  dem  sanskritischen  Singular 
daditd  verloren  wäre,  tl^lvto  stehen  würde.  Dafs  die  im 
genannten  Kapitel  des  Vend.  zahlreich  belegbare  Form 
♦wCO^^^v^e^^^-C  yauidaifita  *•*)    überall    plurale    Be- 

*)  Sie  ist  in  §.  703  der  ersten  Ausgabe  mit  Unrecht  als  Precaliv 
dargestellt  worden;  rur  Berichtigung  verweise  ich  nochm.ils  auf 
§.  6  57  Anm.  *). 

"*)  jrauf-daieita  sie  mögen  reinigen  (reinigen  thun, 
'..  fj.  6J7). 

'**)    meistens  luil  v^ran^chciulcr  Pr.irp. //«im  (=  skr.//..,  .,  i^r. 

Di)y  die,  wenngleich  in  der  Originalschrift  graphisch  vom  Vcrhuni 
getrennt,  doch  mit  demselben  ein  Compositum  bildet  (vgl.  §.  90)). 
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deutung  hat  —  obgleich  sie  Anquetil  als  singulare  auf- 
fafst  —  bedarf  jetzt  kaum  mehr  eines  Beweises;  ich  unter- 
drücke daher,  was  in  der  ersten  Ausgabe  (Anm.  zu  §.  703) 
hierüber  gesagt  worden. 

704.  In  dem  von  Burnouf  (Yagna  Note  D.  p.  38)  aus 
der  Ormusd-Yast  gezogenen,  mit  „donnez"  übersetzten 
und  wahrscheinlich  auch  als  medialer  Imperativ  gefafsten 
^^^(^jM^isXjj  dayad'wem  erkenne  ich  die  2te  Pluralperson 
des  Precalivs  med.  und  somit,  abgesehen  von  der  Personal- 
Endung,  ein  ziemlich  getreues  Ebenbild  der  griechischen 
Schwesterform  doia^z.  Die  genannte  Sendform,  bis  jetzt  die 
einzige  ihrer  Art,  ist  mir  darum  wichtig,  weil  sie  beweist, 
dafs  der  sendische  Precativ  im  Medium  eben  so  wenig  als 
im  Activ  die  Einfügung  des  Verb,  subst.  gestattet,  und  dafs 
dayad'wem  eben  so  wie  das  active  dayata  (=  griech. 
doiT^Ts)  auf  die  skr.  5te  Aoristbildung  [ddd-m  =  edwv)  sich 
stützt,  während  das  skr.  dd-si-d'vdm  von  der  ersten  (nach 
dem  Paradigma  von  dydsi)  ausgegangen  ist  *).  Wollte 
man  aber  in  dem  send,  dayad'wem  gebet  einen  wirklichen 
Imperativ  erkennen,  so  müfste  man  voraussetzen,  dafs  die 
skr.  Wz.  da  im  Send  ein  Verbum  der  4ten  Klasse  gezeugt 
habe,  dafs  also  die  Sylbe  ya  von  da-ya-d'wem  nicht  ein 
Modus-Exponent,  sondern  Klassencharakter  sei,  eine  Voraus- 
setzung, wozu  ich  keine  Veranlassung  finde. 

705.  Der  sanskritische  und  sendische  Potentialis  unter- 
scheiden keine  Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  der  Precativ  zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse 
steht  wie  im  Griech.  der  Optativ  des  zweiten  Aorists  zu 
dem  des  Praesens.  De-yas,  de-ydft^  für  dd-yda^  dd-ydt^ 
verhält  sich  zu  ddds^  dddt  wie  im  Griech.  doiric,^  doirj  (für 
dooLTig,  ^wLYj)  ZU  sdwg,  ed(jü.  Für  Precative  wie  hud'yas, 
hud'yd't  gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die 
5te  Bildung  des  skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln 


*)   S.  §.  544  f.  und  kleinere  Sanskritgrammatik  §.  352. 
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beschränkt  ist*);  sie  wird  aber  ursprünglich  auch  an  Wur- 
zeln mit  schliefsenden  Mutis  vorgekommen  sein,  so  dafs  es 
Aoriste  wie  dbud-arriy  äBut  (für  dÖut-s),  dBut  (für 
döut-t),  dbudma  etc.  gegeben  hätte,  denen  die  Precative 
wie  hud'-yd'sam  angehören.  Vedische  Formen  wie  videyam 
sciam,  sakeyam  possim,  gameyam  eam,  vocema  di- 
camus  (Pänini  III.  1.  86  schol.)  brauchen  nicht  als  Potentiale 
der  6ten  Klasse  aufgefafst  zu  werden,  wozu  die  Wurzeln 
dieser  Formen  nicht  gehören;  sondern  es  sind  gleichsam  die 
Vorbilder  von  griech.  Aoristen  des  Optat.  wie  -nJTroijut  (or- 
ganisch TVTTCLv)  und  müssen  als  Abkömmlinge  der  Aoriste 
6ter  Bildung  (dvidam^  dsakam,  dgamarn,  dvöcam)  an- 
gesehen werden,  deren  Bindevocal  sich  mit  dem  Modus- 
Vocal  i  vereinigt  hat,  gerade  wie  das  griech.  o  von  ruTroLfjn 
(organisch  ruTrctv)  den  Bindevocal  von  btvtt-c-v  (der  im  Indic. 
mit  £  wechselt)  mit  dem  Modus-Vocal  vereinigt  hat.  Zum 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  dient  vorzüglich  das 
erwähnte  vocema  dicamus,  denn  es  gibt  gar  keine  Wur- 
zel voCj  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  ersten  Klasse  zu- 
weisen könnte,  um  daraus  vocema  nach  Analogie  von 
bdrema  (\)ipcLix£v  zu  bilden;  wohl  aber  gibt  es  einen  Aorist 
ävocam,  den  wir  oben  als  eine  reduplicirte  Form  aus 
a-va-ucam  (für  a-vavacam)  erklärt  haben. 

706.  Es  gibt  auch  im  Veda-Dialekt  Spuren  von  Modus- 
formen, die  den  Bau  des  griech.  Optativs  des  ersten  Aorists 
zeigen.  Als  Beispiel  wird  taruaema  angeführt,  dem  Sinne 
nach  =  fT7R  tdrema  transgrediamur  (P«inini  III.  1.  85. 
schol.),  der  Form  nach  aber  eine  Ableitung  von  einem  in- 
dicativen  Aorist  wie  ddik-sam  EÖtt^a  (§.  555),  nur  nicht 
mit  unmittelbarer  Ansrblicfsung  des  Hülfsverbums,  ^sondern 
mit  einem  eingefügten  Bindevocal  w,  der  auch  in  dem  vedi- 
schen  Fut.  tar-u-syati  und  einigen  analogen  Formen  sich 


*)  Dir  Wz.  kar^  kr^  wovon  ria«  v^dlschc  Akar  (er  machte), 
macht  rinc  Ausnahme,  wenn  man  nicht  grgen  §.  1  mit  den  indisc  iicn 
(jrammatikcrn  kf  stall  kar  als  die  wahre  Wurzel  ansehen  will. 

III.  3 


i 
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zeigt  (s.  Benfey,  Gloss.  z.  S.  V.  p.  81).  Schwerlich  aber 
ist  ff^R  tarusema  ein  isolirter  Versuch  der  Sprache  zu 
einer  uns  jetzt  abnorm  scheinenden  Modusbildung,  sondern 
solche  Formen  werden  wahrscheinlich  in  einem  früheren, 
vom  Griechischen  in  dieser  Beziehung  treuer  überlieferten 
Sprachzustand,  auf  alle  Aoriste  der  2ten  Bildung  (§.  551) 
sich  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  ddik-aam  in 
einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik-seyam^ 
Plural  dik-sema  =  dsi^aip,  dst^atjusv  erwarten,  wo  das 
Modus-Element  yd,  zusammengezogen  zu  i,  in  derselben 
Weise  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  sich  diphthongirt  hat, 
wie  oben  in  üär-e-y-am^  Udr-e-ma^  (pip-ot-fjiLy  4>sp-ci-ju£v.  — 
Zur  3ten  Singularperson  des  griech.  Optativs  des  ersten 
Aorists  (ruTr-aai,  Xv-aai)  und,  abgesehen  vom  Bindevocal  u, 
zu  dem  im  Veda- Dialekt  aus  tar-u-sema  zu  folgernden 
tar-u-set  (aus  -sait)^  stimmen  vortrefflich  die  altpreufsi- 
schen  Formen  wie  da-sai  er  gebe*),  wofür  im  Sanskrit 
dd'Set  stehen  würde.  Analog  mit  da-sai  sind  hou-sai  er 
sei  und  galb-sai  er  helfe.  Aus  dem  mit  dem  griech.  acu 
identischen  Ausgang  sai  hat  sich  durch  Entartung  des  a  zu 
e  die  Form  sei  entwickelt  —  in  hau-sei  und  sei-sei  er  sei, 
au'da-sei  es  geschehe  —  und  hieraus,  durch  Unterdrückung 
des  schliefsenden  2,  die  Form  se  in  da-se,  bou-se,  galh-se 
und  tusst-se  (er  schweige).  Die  Form  si  von  po-kün-si 
er  behüte,  eh-signä-si  er  segne  ist  entweder  aus  sai  oder 
sei  durch  Unterdrückung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs 
entstanden;  die  nur  einmal  vorkommende  Form  -5w,  in 
mukinsu-sin  er  lerne  (eigentlich  er  lehre  sich),  kann  uur 
aus  sa(2)  durch  Schwächung  des  a  zu  u"")  entsprungen  sein. 
Über  die  3te  Singularperson  hinaus,  die  überall  zugleich  für 
den  Plural  gilt  (busei  sie  seien),  erstreckt  sich  im  Alt- 
preufsischen  diese  Optative  Aoristform  nicht,  sonst  hätte 
man  in  der  2ten  P.  sg.  Formen   wie   da-sais  —   analog   den 


*)   S.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen"  1853  p.  28  f. 
**)   Vergleiche  asmu  ich  bin  aus  asmaiy  IL  p.  285.  Anm.  **). 
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griechischen  wie  Xu-aaig   —   zu  erwarten,   welche    ursprüng- 
lich bestanden  haben  müssen. 

707.  Mit  dem  Bildungsprincip  griechischer  Aoriste  wie 
dEi'^aijuEv  und  sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  diksema 
und  das  vedische  tarusema  liefsen  sich  die  lateinischen 
Imperfecta  des  Conjunctivs  vergleichen.  In  der  That  steht 
z.  B.  8td-Q'€mu8  dem  griech.  aTq-aaiixiv  erstaunlich  nahe,  inso- 
fern sein  r  wie  das  von  eram  eine  Entartung  von  s,  und 
sein  e  wie  das  von  amemuSy  legemus  eine  Zusammenziehung 
von  ai  ist.  Da  aber  stä-bam  eine  neue  Composition  ist, 
so  kann  ich  auch  in  seinem  Conjunctiv  nur  eine  neue' Bil- 
dung erkennen,  und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  An- 
sicht getreu,  die  ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem 
(S.  98)  ausgesprochen  habe.  Ein  zu  std-ham  stimmender 
Conjunctiv  wäre  std-bem  aus  std-baim  und  ein  mit  std-rem 
analoger  Indicativ  wäre  std-ram  aus  std-eram.  Die  Sprache 
vertheilt  aber  die  beiden  ihr  zu  Gebote  stehenden  Wurzeln 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  und  bringt  so 
sta-bam  und  sta-rem  in  ein  gewisses  Misverhältnifs,  wobei 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  hätte  das  r  von  stareni  einen 
Antheil  an  dem  Ausdruck  des  Modusverhältnisses,  der  jedoch 
allein  in  dem  i  liegt,  welches  in  dem  Diphthong  e  enthalten 
ist.  Man  wird  leicht  zugeben,  dafs  possem  (aus  potsem) 
ebenso  wie  pos-svm  und  j)ot-eram  die  Verbindung  des  Verb, 
gubst.  mit  pot  enthalte.  Ist  aber  pos-aem  eine  neue,  echt 
Iiteinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  es-sem 
ich  äfse,  aus  ed-sem,  und  zu  diesem  stinimt  auch  das  ver- 
altete fac-sem^  weiches,  wenigstens  der  Eorm  nach,   ein  Im- 

'  rfect,    wie  fac-sim   ein   Praesens    ist;    denn    wären    diese 

I  ormen  aus  dem  Perfect /m   entsprungen,    so   würden   sie 

/-em,  fcxim  lauten.     Während  nun  hinter  Consonantcn  das 

Ite  «  sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r  oder  / 
.«ssimilirt  hat  (fer-rem^  vel'lem)^  ist  es  zwischen  zwei  Voca- 
Uri  in  r  übergegangen,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall, 
da  dem  Impcrfect  die  Bewahrung  der  Klagscnsyibc  zukommt; 
also   leg-e-rcin^   dice-iem  (aus   leg-i^em^   dic-i-revi),     WUre 

3' 
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aber  das  Imperrect  Conjunctivi  seinem  Ursprünge  nach  mit 
dem  griech.  Opt.  des  Aorists  verwandt,  so  hätte  man  für 
dic-e-rem:  dixem  =  dsi^aLfjn  (für  öei^atv)  zu  erwarten.  Die 
Formen  es-sem  (ich  äfse)  und  fer-rem  rechtfertigen  sich 
dadurch,  dafs  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit  zeigt,  von  Haus  aus  der  Conjug.  ohne  Klassenvocal 
angehören,  so  dafs  es-sem  zu  e-s^  es-t,  es-tis  =  skr.  dt- St., 
dt-  ti^  a t-  fd ;  fer-reni  •Lxifer-s,  f^v-t^  fer-tis  =  skr.  h ibd r - «V, 
hiVdr-ti,  hiVr-t'd  stimmt.  Man  sieht  hieraus,  dafs  es 
keineswegs  passend  ist,  fer-rem  aus  fer-e-rem  durch  Aus- 
stofsung  eines  e  entstehen  zu  lassen.  Vielmehr  müfste  mau 
fer-e-rem,  wenn  diese  Form  bestände,  durch  Einführung  in 
die  vorherrschende  Flexionsweise  mit  Klassenvocal  erklären, 
wie  sich  aus  es-sem,  ed-e-rem  entwickelt  hat. 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  es-sem  ich  wäre, 
wofür  man,  dem  Indicativ  eram  gegenüber,  erem  erwarten 
sollte?  Allein  eram  steht  für  esam  =  skr.  d'sam  (§.  532 
p.  410)  und  aus  dieser  Urform  esam  hat  sich  die  Form  esenn 
(aus  eseni)  entwickelt,  durch  Beimischung  des  modalen  % 
welches  mit  a  zu  ^  zusammengezogen  wurde,  nach  dem- 
selben Princip,  wornach  sich  amem  aus  dem  Thema  ama 
gebildet  hat.  War  einmal  esem  aus  esam  entsprungen,  so 
konnte  im  Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der 
Neigung  folgen,  das  s  wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei 
Vocalen  in  r  umzuwandeln,  ohne  dafs  hieraus  die  Noth- 
wendigkeit  hervorging,  dafs  auch  die  abgeleitete  Form  esem 
diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  jedes  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  werden 
mufste,  ist  es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das 
Festhalten  des  Gonjunctivs  an  dem  alten,  später  verdoppel- 
ten Zischlaut,  stehen  nun  eram  und  esem,  essem  in  einem 
ähnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im  Althochdeutschen 
was  ich  war  zu  wdri  ich  wäre,  wo  die  Schwächung  des 
«  zu  r  in  der  Sylbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  §.  612 
Schlufs).  Die  Verdoppelung  des  s  in  essem  glaube  ich  nach 
demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  wornach  im  Griechi- 


Potent ialis,   Optativ,   Conjuncth,      §.  708.  37 

sehen,  in  der  epischen  Sprache,  die  schwächsten  Consonanten 
(nämlich  die  Liqiiidae  und  a)  gelegenth'ch,  und  c  unter 
gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mäfsig  verdoppelt  werden.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets 
ein  schliefsendes  n  hinter  einem  kurzen  Vocal,  im  Falle 
das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfängt.  Ist  nun, 
wie  ich  glauhe,  die  Verdoppelung  des  s  im  lateinischen  es- 
sem,  und  so  im  Infinitiv  esse,  ebenfalls  von  rein  euphonischer 
Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  griechischen  Aoristen 
wie  hiKsaaoL  in  Vergleichung  bringen,  weil  deren  aa  ebenfalls 
dem  Verbum  substantivum  angehört.  Über  das  Futurum 
ec-a-ofxai  s.  §.  655.  Sollte  aber,  was  ich  nicht  glaube,  das 
doppelte  s  in  essem  einen  etymologischen  Grund  haben,  so 
müfste  man  annehmen,  dafs,  nachdem  das  aus  esam  ent- 
standene esem  sich  in  der  Verstümmelung  zu  sem,  oder 
vorherrschend  rem,  an  attributiven  Zeitwörtern  festgesetzt 
hatte  und  in  solcher  Stellung  nicht  mehr  als  das,  was  es 
ist,  erkannt  wurde,  sondern  das  ganze  se,  re  als  Modus- 
Exponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  es  sich  mit  sich  selber 
verbunden  habe,  wornach  also  essem  ich  wäre  seiend 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  von  es-seni  ich  wäre  es- 
send und  poS'Sem  ich  wäre  könnend.  Auch  könnte  die 
Analogie  von  es-sem  ich  äfse  und  possem  ich  könnte,  so 
wie  die  von  ferrem  und  vellem,  dergestalt  auf  essetn  ich 
wäre  eingewirkt  haben,  dafs  nach  ihrem  Beispiele,  und 
ohne  dafs  sich  die  Sprache  darüber  eine  besonnene  Rechen- 
schaft gegeben  hätte,  der  dem  e  vorhergehende  Consonant 
verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bleibt 
pssem  und  das  ihm  vorhergegangene  esem  insoweit  eine  neue 

Idung,  als  im  Sanskrit  eben  so  wenig  als  im  Griechischen 
vom  Imperfect,  abgesehen  vom  vcdischen  Let  (§.  713),  irgend 
ein    Modus    ausgeht.      Es    kann    also    der   latcin.  Conjunctiv 

s  Imperfects  doch  Dur  im  griecb.  Optativ  des  Aorists 
seinen  nächsten  Verglcichungspunct  finden,  indem  cseni  aus 
enam  {eram)  sich  ebenso  erzeugt  hat,  wie  riApaifxi  (für  ru^fonv) 
aus  «Tii|/a(j^). 
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700.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  reduplicirte  Potentiale '), 
welche  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Westergaard 
(„Radices"),  als  Potentiale  des  Perfects  auffassen  zu  müssen 
glaube.  Als  solche  stimmen  sie  trefflich  zu  den  germanischen 
Conjunctiven  des  Praet. ,  besonders  zu  gothischen  ersten 
Personen  wie  ^a^^a^^-yaw  =  Veda-Formen  -wit  gagam-ydm. 
Für  bundjau  (aus  baibundjau)  ich  bände  hätte  man  im 
vedischen  Sanskrit  baband'ydm  zu  erwarten.  Meiner  frü- 
heren Vermuthung,  dafs  die  in  Rede  stehenden  skr.  Modus- 
formen dem  Intensivum  angehörten,  und  dafs  also  z.  B. 
8asrg-ydt  nur  eine  Kürzung  von  sdsrg-ydt  sei,  wider- 
setzt sich  besonders  die  damals  unberücksichtigt  gebliebene 
Form  baVüydt^  welche  in  ihrer  unregelmäfsigen  Wieder- 
holungssylbe  ba  (für  bu)  besser  zu  babuva  (aus  babu-a) 
ich  war,  er  war  als  zu  bob'ü-ydt  mit  gunirter  Wieder- 
holungssylbe  stimmt.  Die  Bedeutung  der  perfectischen  Po- 
tentiale ist  wahrscheinlich  durch  sprachlichen  Misbrauch  von 
der  des  Potentialis  des  Praesens  nicht  unterschieden,  daher 
z.B.  babü-ydt  er  sei  (Rigv.  I.  27,  2).  Dagegen  erscheint 
im  Altpersischen,  auf  der  Inschrift  von  Behistun  (Col.  I. 
Z.  50),    caUriyd"")    mit  vergangener  Bedeutung'").  —    Die 


)  Beispiele:  sasrgydt  ^  vavrtjdt^  babüyät^  g  agamyäm^ 
g  ag amy  ät ;  Medialformen  :  v avrtita^  x^avrtimahi^  s  us  ucit  a^ 
duduvita  (Benfey  vollst.  Gramm,  p.  380). 

**)  Das  i  hinter  dem  r  erklärt  sich  nach  Analogie  eines  in  §.  202 
Anm.  *  erwähnten  Lautgesetzes  im  Pall;  hinsichtlich  des  unter- 
drückten Wurzelvocals  —  caJcriyd  für  cakariyä  —  vergleiche 
man  die  ähnlichen  Unterdrückungen  in  sanskritischen  Perfecten  des 
Indicativs  (§.  606  Anm.). 

***)  „Es  war  nicht  ein  Mann,  weder  Perser  noch  Meder,  noch 
aus  unserem  Stamme  Irgend  einer,  welcher  jenen  Gaumata,  den 
Magier,  der  Herrschaft  verlustig  gemacht  hätte";  vgl.  Benfey 
„Die  persischen  Keilinschriften"  p.  10;  Rawllnson  im  Journal  of 
The  R.  A.  S.  Vol.  X.  Part.  III  (1847)  p.  204  und  Vol.  XI.  p.  l4o. 
Man  beachte  an  der  betreffenden  Stelle  die  nahe  Begegnung  des 
altpers.  Passivpart,  dita  (Rawl.  schreibt  dita  früher  iita)  mit 
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griechischen  Perfect-Optative  haben  in  Abweichung  von  den 
sanskritischen,  altpersischen  und  germanischen  den  Binde- 
vocal  des  indicativen  Perfects  mit  Entartung  des  a  zu  o 
bewahrt,  welches  im  Verein  mit  dem  Modusvocal,  wie  im 
Praesens  und  2ten  Aorist,  den  Diphthong  ci  erzeugt.  In  der 
3ten  P.  sg.  hätte  man  für  riroipoL  nach  sanskritischem  Princip 
TETVi^Lr^,  wofür  im  Veda- Dialekt,  wenn  von  der  Wz.  tup 
schlagen,  tödten,  ein  Potentialis  perf.  sich  belegen  liefse, 
tutvpyat  stehen  würde. 

710.  Lateinische  Perfect-Conjunctive  wie  amave-mm, 
aus  amavi'Sim,  sind  jedenfalls  neue  Erzeugnisse,  nämlich  die 
Vereinigung  des  Perfectstammes  mit  sim  ich  sei,  dessen  8 
sich  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  ?'  entartet 
hat,  und  wegen  dieses  r  ist  das  i  von  amavi,  amavi-sti  zu  e 
i  entartet  (vgl.  S.  35).  Man  könnte  zur  Noth  auch  amav-erim 
theilen  *),  da  sim  für  esirriy  wie  sum  für  esum  steht.  Es  war 
aber  in  der  Zusammensetzung  noch  mehr  Grund,  das  e  von 
esim  aufzuheben,  als  in  dem  einfachen  Zustande,  und  die 
]:^ntartung  des  i  zu  e  ist  vor  einem  r  zu  sehr  in  der  Ord- 
nung, als  dafs  wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 


dem  skr. ]^r7^  ditd  von  der  W^urzel  do  (=  da,  s.  I.  p.  209)  spal- 
ten, abschneiden,   deren   d  sich   im  Altpers.  durchgreifend  zu  i 
geschwächt  zu  haben  scheint,  eine  Schwächung,  welche  im  Sanskrit 
nur  in  flem  erwähnten  Part,  eingetreten  ist,   in  welcher  Beziehung 
[k^  ditd  zu  f?gf{  stitd  von  stä  stehen,   hitd  (fiir  dito)  von 
[     dA  legen,    setzen,   mitd    von    md  messen   stimmt.      Die   in 
'     Rede  »leherule  altpers.  Wurzel  di^  welche  licnfey  (1.  c.  p.  84)  aus 
der  skr.  Wurzfl  stin  7a\  erklären  sucht,  folgt  der  9tcn  Klasse  und 
igt  im  Imperfect  die  Formen  adi-na-m  ich  beraubte,  adi-na 
.  r  beraubte.     Ich  bemerke  beiläufig,  dafs    mit   einer  andern  skr. 
Wurzel  des  Spallens,   Hreehens,   näudieh  mit  /up  (lal.  n//?),  unser 
rauben,  gotli.  raubd  ich  raabe,  zusammenhängt.    Im  Polnischen 
hclfst  lup-a-c    findere,    lupiet*  prarda,   im   irländisehen   Dialekt 
des   Keltischen    reubaim    „1    Icar,    larcratc",    reoban    „plun- 
lering,  dcftroying"  (».  Glos«.  Scr.  a.  \%M  p.  302). 
')   So  in  meinem  Conjugalionssyslcm  S.  t(K). 
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711.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung 
des  sanskritischen  und  sendischen  Potentialis  und  Precativs 
und  der  ihnen  entsprechenden  Modi  der  europäischen 
Schwestersprachen  gewonnenen  Vergleichungspuncte. 
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Plural. 
Sanskrit.  Send.  Griech.  Armen. 

deyasma         ddydma      dor/^jusv  uiuijul^  tazuq^ 

deyasta  ddyata  *)    doirirz  tnui^^  tagiq 

deyaaus  ddyann       dolsv,  doi/jo-av  luiual/ü  tazen 

^)    für  ddydta^  s.  §.  701. 
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Singular.  Plural. 

Sanskrit.  Latein.  Sanskrit  Latein. 

tisfe-y-am      ste-ni  tisfe-ma         stc-mus 

tisfe-s  8te-8  tisfe-ta  ste-tis 

tist'e-t  8te-t  tisfe-y-us      ste-iit 

712.  Hinsichtlich  des  gothischen  Conjunclivs  bleibt  noch 
zu  bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  schwachen  Verba,  die 
den  skr.  Klassen-Charakter  aya  zu  6  (=  a  -f-  a)  zusammen- 
gezogen haben  (s.  I.  p.  228),  einer  formellen  Andeutung  des 
Modusverhältnisses  unfähig  sind,  weil  sich  i  im  Gothischen 
nicht  mit  einem  vorhergehenden  6  verbindet,  sondern,  wo 
6i  vorkommen  sollte,  das  i  von  dem  6  verschlungen  wird; 
daher  heifst  z.  B.  ß^jos  sowohl  amas  als  ames,  und  steht 
in  letzterem  Falle  für /V'^'ow ');  so  im  Plural /?'?)o^Ä  sowohl 
amatis  als  ametis.  In  der  3ten  P.  sg.  ist /W}o  amet  (für 
frijoith)  nur  unorganisch  von  frijoth  amat  unterschieden, 
weil  der  Conjunetiv  nach  §.  432  den  Personal -Charakter 
verloren  hat.  Die  althochdeutschen  Conjunctive  wie  salböe, 
ealboesy  salböemes  sind  unorganisch,  weil  das  e  von  salböes 
etc.  (welches  sich  am  Wort-Ende  gekürzt  hat)  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist  (s.  §.  78),  wovon  das  a  dem  Klassen- 
charakter angehören  müfste.  Nun  aber  ist  in  dem  6  =  a-ha 
schon  das  Ganze  der  Urform  ^7J(  aya^  nur  mit  Ausstofsung 
des  Ilalbvocals,  enthalten;  es  bleibt  also  kein  a  mehr  übrig, 
welches  mit  dem  Modus-Vocal  i  zu  c  hätte  zusammen- 
gezogen werden  können.  Man  mufs  daher  annehmen,  dafs 
das  e  in  diese  Verbal -Klasse  nur  misbräuchlich  aus  den 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  hat,  eingedrungen  sei, 

*)  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  auch  im  Indic.  salb<U  aus  salbdis 
und  in  der  ersten  P.  talbA  aus  sa/btia  au  crkliircn  habe,  denn  da 
z.  H.  in  vig-a-*^  vig-i-s^  vig-i-th  (s.  II.  p.  .)7l)  das  a  und  i  nicht  der 
Pcrsonbezcirhnung,  sondern  der  Klasscnsylbe  angehören,  so  vertritt 
in  salb-A'*^  salb-As^  snlh-A-th  da«  A  nur  die  Stelle  des  mit  i  wech- 
ftclndcn  a  der  starken  Oonjugalion;  die  Personal -Kndungen  aber 
lind  eben  so  vollständig  als  in  der  starken  (Konjugation. 
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ZU  einer  Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der 
Sprache  lag,  dafs  die  letzte  Hälfte  jenes  e  =  ai  der  Modus- 
bezeichnung, die  erste  aber  dem  Klassencharakter  angehört. 
So  verhält  es  sich  namentlich  mit  Formen  wie  habees  ha- 
beas,  haheenies  habeamus,  wo  das  erste  e  die  beiden 
ersten  Elemente  des  Klassencharakters  55RX  «i/^  enthält  (die 
im  Indicativ  hah-e-m^  hab-e-s  nur  allein  vertreten  sind,  s.  I. 
p.  227  f.),  das  2te  aber  das  letzte  skr.  a  in  Zusammenziehung 
mit  dem  Modusvocal  i,  so  dafs  also  z.  B.  in  var-manees  das 
2te  e  dem  skr.  e  von  mdndyes  und  dem  lat.  d  von.  moneds 
(aus  moneais^  s.  §.  691)  begegnet,  das  erste  e  aber  dem  lat. 
€  und  skr.  ay^  welches  wir  in  §.  lOO'^)  p.  227  auch  in  pra- 
kritischen  Formen  wie  cintemi  zu  e  zusammengezogen  ge- 
sehen haben.  Das  Gothische  verträgt  nicht  den  Diphthong 
ai  zweimal  nebeneinander,  daher  steht  z.B.  habais  habeas 
im  Nachtheil  gegen  das  ahd.  habees  und  ist  von  seinem  Indic. 
nicht  unterschieden. 

713.  Der  Veda- Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen 
Sanskrit  fehlenden  und  selbst  in  den  Veda's  nur  in  spar- 
samen Überresten  sich  zeigenden  Modus,  der  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Let  genannt  wird  und  von  Lassen 
passend  mit  dem  griech.  Gonjunctiv  identificirt  worden.  Denn 
so  wie  z.  B.  Xiy-uü-jJLEV^  Xiy-r^-TE^  Xiy-w-fxaL,  Xs^-Tj-rat,  Xiy-w-vTat 
sieb  von  den  entsprechenden  Indicativformen  Xiy-o-fjisv,  "Key- 
E-TE,  X£/-o-jütai,  X£/-£-rat,  Xiy-o-vn  nur  durch  Verlängerung  des 
Vocals  der  Klassensjlbe  unterscheiden,  so  im  Veda-Dialekt 
jpdt-d-ti  cadat  von  pdt-a-ti  cadit,  grh-ya-ntdi  ca- 
piantur  von  grli-yd-nte  eapiuntur;  nur  dafs  in  grli- 
yantdi  die  Neigung  des  in  Rede  stehenden  Modus  zur 
möglichsten  Formfülle  auch  noch  dadurch  sich  bewährt,  dafs 
der  schliefsende  Diphthong  e  {=:  ai)  zu  di  gesteigert  wor- 
den, in  Übereinstimmung  mit  den  ersten  Imperativpersonen, 
die  überhaupt  mehr  zum  Let  als  zu  den  übrigen  Personen 
des  Imperativs  stimmen,  indem  z.  B.  von  der  ersten  P.  pl. 
Med.  biBrmdhe  wir  tragen  die  entsprechende  Person  des 
Imper.  biÖdrdmahdi  lautet.     Im  Let  des  Med.  genügt  auch 
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die    blofse    Verlängerung    des    der   Personal -Endung   auf  e 

voraogehenden  a,  z,B,  7ridddi/ äse,  mdddydte  (s.  Benfey, 

vollst.  Gr.  p.  365). 
Anmerkung.  Die  schon  in  der  4ten  Abtheilung  der  ersten 
Ausgabe  (1842  pi979)  behauptete  und  auch  von  G.  Curtius 
(„Beiträge"  p.  2il  f.)  anerkannte  Übereinstimmung  der  ersten 
Personen  des  skr.  Imperativs  mit  dem  Bildungsprincip  des  Lef- 
Modus,  oder  griech.  Conjunctivs,  führt  uns  zu  der  Wahrneh- 
mung, dafs  auch  dem  Gothischen  ein  Überrest  des  skr.  Lef  oder 
Conjunctivs  nach  griechischer  Bildungsweise  verbh'eben  sei, 
nämlich  in  der  ersten  Pluralperson  des  Imperativs,  wo  bair-a-m 
wir  sollen  tragen*)  dem  skr.  &*ar-4-wa,  send.  Äar-4-ma 
und  griech.  (t)ED-(jü-lJiev  gegenübersteht.  Die  goth.  erste  Plural- 
person des  Imperativs  ist  zwar  äufserlich  von  der  des  Praesens 
ind.  nicht  unterschieden;  gewifs  aber  ist,  dafs  die  Formen  auf 
a-m,  wo  sie  imperative,  oder,  wenn  man  will,  conjunctive  Be- 
deutung haben,  sich  nicht  auf  sanskritische  Formen  wie  b'dr- 
ä-mas  und  griechische  wie  (pso-o-ßeg,  sondern  auf  solche  wie 
b  är-ä-rna,  (p£0-(jü-fJ.6v  stützen;  denn  hätten  Formen  wie  vis- 
a-m  seien  wir  (Luc.  XV.  23,  32),  =  skr.  vdi-d-ma  wir 
sollen  wohnen,  sich  nicht  als  wirkliche  Imperative,  oder, 
um  mich  so  auszudrücken,  als  Z^/-Spröfslinge  gefühlt,  so  würde 
Ulfilas,  wo  ein  Imperativ  der  ersten  Pluralperson  auszudrücken 
war,  gewifs  statt  der  Formen  auf  a-m  sich  solcher  wie  bair-ai-ma 
=  send,  bar-ai-ma  (^«.v),  skr.  bdr-^-rna,  griech.  (peO-Ot- 
fJLEv  bedient  haben,  wie  er  auch  statt  bai'r-i  th  traget,  wel- 
ches, wie  das  griech.  (pso-e-re^  der  2ten  Pluralperson  des 
Praes.  indic.  gleichlautct,  wahrscheinlich  bair-ai-th  =  skr. 
bdr-i'ta^  griech.  (pEO-oi-Te  gesagt  haben  würde,  wenn  boirith 
ferte  und  fertis  nicht  nach  Verschiedenheit  seiner  Bedeutung, 
auch  von  verschiedener  lierkunfi  wäre. 
714.     Aus   dem   Imperfect   entspringt   im    Griechischen 

80  wenig  ein  Conjunctiv  als  iri^cnd   ein  anderer  Modus,   wülil 

')  ist  Kwar  bei  Ulfila.s  ni(  Itl  /.u  i>tl('^tit,  .dn.i  <ltii<lt  analog« ,  miu 
(irinim  \i\  der  ersten  Ausgabe  seiner  (irammatik  p.  'il  1  und  seit- 
dem zahlreicher  durch  ▼.  der  Gabel entz  und  Lobe  (Gramm, 
p.  8H  Anm.  h)  nachgewiesene  erste  Pluraipcrsonen  des  Imperativs 
liinlänglirh  gesichert. 
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aber  im  vedischen  Sanskrit  ein  Let\  eben  so  im  Send,  wel- 
ches von  diesem  Modus  einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch 
macht  und  zwar  vorherrschend  vom  Imperfect,  aber  mit 
Bedeutung  des  conjunctiven  Praesens;  z.B.  car-d-d  eat  von 
^cmI^^^  car-a-d  ibat;  van-d-d  destruat,  von  S^<^/^'V 
van-a-d  destruebat;  l^^^QJ  pat-an-n  volent  (für 
pat-dn,  s.  §.702),  l)^^*-^J  bar-an-n  ferant;  \on  pat-e-n, 
har-e-n^  oder  vielmehr  von  den  organischeren  Formen 
pat-a~ny  har-a-n.  So  im  Veda-Dialekt  dardt  ferat, 
von  däarat  ferebat,  pracoday dt  incitet  von  dpra- 
cod-ay  a-t  incitabat,  vaddn  dicant  von  dvadan 
dicebant. 

715.  Ich  vermuthe,  dafs  der  sanskritische  Potentialis 
und  Precativ  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Modi  der 
Schwestersprachen  mit  dem  Bildungsprincip  des  Let  oder 
griechischen  Conjunctivs  insoweit  zusammenhangen,  als  das 
darin  enthaltene  Hülfsverbum,  welches  diese  Modi  mit  dem 
Futurum  theilen  (s.  §.  670),  ein  langes  d  vor  den  Personal- 
Endungen  hat,  das  Futurum  aber  ein  kurzes.  Es  würden 
demnach  das  sanskritische  dad-yat  und  de-ydft,  das  sen- 
dische  daid'-ydd  und  dd-ydd,  das  griechische  dido-iri  und 
^o-iri  eigentlich  er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre 
also  dieser  Modus  gleichsam  nur  eine  höflichere  Form  des 
Let  oder  Conjunctivs,  wie  wir  höflicher  sagen:  „ich  bitte, 
mir  dies  gestatten  zu  wollen",  als  kurz  weg  „mir 
dies  zu  gestatten".  Dagegen  bedeutet  das  Futurum 
dd-s-yäti  „er  will  geben"  oder  wörtlicher:  „er  will 
sein  gebend",  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits- 
Ausdruck,  sondern  Symbol  der  Nicht- Gegenwart,  oder  es 
verneint  die  Gegenwart  auf  eine  weniger  entschiedene  Weise 
als  dies  bei  den  Augment-Praeteriten  durch  das  verneinende 
a  geschieht. 

716.  Als  Bildungsmittel  des  Z/^^- Modus  oder  Con- 
junctivs erscheint  im  Veda-Dialekt  auch  die  Einschiebung 
eines  a,  in  den  Fällen,  wo  es  der  entsprechenden  Indicativ- 
Form   an    einem  a  fehlt,    durch   dessen   Verlängerung  der 
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gedachte  Modus  gebildet  werden  könnte.  So  entspringt  von 
dem  Aorist  ul)üt  er  war  der  Conjunctiv  Guvat  er  sei, 
indem  durch  den  Wegfall  des  Augments  auch  die  vergan- 
gene Bedeutung  aufgehoben  >vird,  wie  dies  auch  im  Poten- 
tialis  und  Imperativ  der  Fall  ist;  von  dkai^  er  machte 
(für  dkart  nach  §.94)*)  kommt  karat  er  mache.  Aus 
der  3ten  Aorist -Bildung  entspringen  in  der  3.  P.  sg.  LH- 
Formen  wie  gosisat^  tdrisat^  sdvisaty  mandisat^  für 
welche  man  im  Indicativ  in  einer  früheren  Sprachperiode, 
wo  noch  2  Consonanten  am  Wort- Ende  stehen  konnten, 
dg 6 8 ist  etc.,  als  analog  mit  dgösisva,  dgogista,  voraus- 
zusetzen hat,  woraus  durch  Einfügung  eines  a  zwischen 
den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  und  den  Personal-Ausdruck 
dgosisat  entstand**).  Von  ciket-ti  er  erkennt  (Wz.  Ät^ 
Kl.  3)  kommt  ciketati  er  erkenne.  So  im  Altpersischen 
ahatiy  er  sei  von  astiy  er  ist  (Behist.  IV.  38.  cet.),  in- 
dem das  skr.  ^  8  im  Altpers.  vor  t  geschützt  wird,  vor 
Vocalen  aber  zu  h  wird.  Auch  aus  Aoristen  entspringen 
im  Veda-Dialekt  Conjunctive  mit  Praesens-Endungen,  daher 
karati  er  mache  (Higv.  I.  46.6)  von  dkar.  Selbst  durch 
blofse  Anfügung  der  Personal-Endungen  des  Praesens  an 
den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  Veda-Dialekt  Conjunctive, 
&o  z.l^.  vivocati  (vi  Praep.)  er  verkünde,  von  vyav66at 
(Rigv.  I.  i05.  4). 
Anmerkung.  Es  mag  passend  sein,  hier  noch  auf  die  Ähnlich- 
keit aiifnierksani  zu  machen,  wrirlie  der  lateinische  Conjunctiv 
der  drei  letzten  Conjugalioneu  mit  dem  vedlschen  L^f  und  dem 
entsprechenden  Modus  des  Send,  wie  auch,  was  dasselbe  ist, 
mit  den  ersten  Personen  act.  des  Imperativs  der  heiden  Spra- 
chen  gewonnen   haf ,    Infh-m  /.  J\.  frr-a-t  —   lautgesetzlich  für 


*)  Aorist  der  Sien  lÜidung,  die  im  Vt^da- Dialekt  einen  aus- 
gedehnteren Gebrauch  hat,  als  im  klassischen  SanskriU 

*')  S.  kl.  Sanskritgramm.  2te  Ausgabe  (1845.  §.  442)  und  vgl. 
Henfey,  vollst.  Gramm,  p.  365,  wo  auch  asas  sis,  asai  tit, 
von  vorauszusetzendem  d/-*,  d/-/,  «tatt  des  bcütchenden  ^'  '-, 
/a'j//,  v(id.  ds  (s.  II.  p.  4lO). 
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fer-ä-t  —  aufiallend  zum  vedischen  iar-A-t  er  trage  (§.  7l4) 
oder  zu  dem  aus  pat-d-ii  er  falle  zu  folgernden,  vielleicht 
aber  unbelegbaren  b'är-ä-ii  stimmt,  und  in  der  3tenP.pl. 
/er  a-nl,  aus  fer-ä-nf,  zu  bdr-ä-n  (zu  folgern  aus  vad-d-n 
p.  46)  und  in  der  ersten  P.  ^\,  fer-d-mus  zu  ^ dr-d-ma  wir 
sollen  tragen.  Diese  Ähnlichkeiten  gehören  aber  in  Be- 
zug auf  den  Ausdruck  des  Modusverhältnisses  zu  den  blofs 
scheinbaren  und  trügerischen,  wenn  das  gegründet  ist,  was  in 
§.  691  ff.  über  die  Entstehung  des  langen  d  in  lateinischen 
Conjunctiven  gesagt  worden  *).  Hier  erinnere  ich  noch  daran, 
dafs  auch  in  den  lateinischen  Singular -Dativen  der  Fall  ein- 
getreten ,  dafs  das  schliefsende  /  eines  Diphthongs  verloren  ge- 
gangen und  zum  Ersatz  der  erste  Theil  desselben  verlängert 
worden  (^populo  Romano  statt  des  veralteten  popoloi  Romanoi\ 
I.  p.  343),  ferner,  dafs  in  zufälliger  Begegnung  mit  dem  Latei- 
nischen das  Altsäcbsische  ebenfalls  in  seinem,  auf  den  skr.  Po- 
tentialis  sich  stützenden  Praesens  Conjunctivi  das  /  des  Diph- 
thongs ai  unterdrücken  und  dafür  zum  Ersatz  das  vorhergehende 
a  verlängern  **),  oder  auch  die  beiden  Elemente  des  Diphthongs 
zu  ^  zusammenziehen  kann,  daher  berds  du  tragest  (=  lat. 
ferds)  und  daneben  auch,  und  zwar  vorherrschend,  beris.  im 
Einklang  mit  dem  skr.  Itdres  aus  iarais^  althochdeutschen 
beres  und  dem  im  Lateinischen  misbräuchlich  zum  Futurum  ge- 
wordenen feris.  Ich  mufs  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
in  der  vorliegenden  Streitfrage  noch  in  Erinnerung  bringen, 
dafs  das  lateinische  m  als  Ausdruck  der  ersten  P.  sg.,  mit  Aus- 
nahme von  sum  und  inquam^  nur  in  Secundär- Formen  vor- 
kommt (§.  431),  wozu  die  Endungen  des  skr.  Potentialis  ge- 
hören; ich  glaube  daher,  dafs,  yvtnn  ferds,  ferdmus.,  ferdtis  etc., 
statt  zu  (pE^oigy  (peooifJLSv y  (psooire  zu  gehören,  in  ihrem  Ur- 
sprünge mit  den  griech.  Conjunctiv-Formen  (peDY\g  ^  (peoüOfJLSV, 
(peoYirs  identisch  wären,  die  erste  P.  sg.  nicht  feram ,  sondern 
eher  ferd,  oder  gekürzt /era,  oder  auch  gleich  dem  Indicatiy 


*)   Anderer  Meinung  sind  Pott,  Etym.  Forschungen  IL  p.  695 
und  Curtius,  Beiträge  p.  264. 

)  Die  Länge  wird  nicht  graphisch  ausgedrückt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dafs  Grimm  Recht  hat,  in  den  betreffenden  For- 
men dy  nicht  Oj  zu  setzen. 


Imperativ.      §.  717.  49 

ferö  lauten  würde,  analog  dem  griech.  Conjunctiv  (psou).  — 
Das  Imperfect  des  vedischen  Lef -Modus,  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  scheint  mir  von  sehr  specifisch  sanskritisch -sendi- 
schem  Gepräge  und  erst  nach  der  Trennung  der  europäischen 
Glieder  unseres  Sprachstammes  von  ihren  asiatischen  Schwe- 
stern entstanden,  daher  sich  auch  im  Griechischen,  welches 
sonst  das  Sanskrit  durch  treuere  oder  vollständigere  Bewahrung 
der  uralten  Modusformen  überbietet,  keine  Spur  davon  findet. 
Ich  möchte  es  daher  auch  nicht  versuchen,  die  lateinischen 
Conjunctive  wie  moneam,  /egam ,  audiam,  wegen  ihres  schlie- 
fsenden  m,  mit  den  formellen  Imperfecten  des  skr.  L^t  zu  ver- 
mitteln, wo  man  Formen  wie  itaräm  im  Sinne  von  feram 
zu  erwarten  hat,  wozu  sich  aber  meines  Wissens  bis  jetzt 
noch  keine  Belege  gefunden  haben  *).  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  scheint  es  mir  doch  viel  natürlicher,  die  lateinischen 
Conjunctive  sämmtlich  aus  einer  und  derselben  Quelle  abzu- 
leiten, als  sie  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  zum 
Theil  auf  den  skr.  Potentialis  =  griech.  Optativ,  germ.  Con- 
junctiv und  slav.  Imperativ,  zum  Theil  auf  den  sanskritisch- 
sendischen  LSf  =  griech.  Conjunctiv  und  goth.  Imperativ  er- 
ster P.  des  Plurals  (§.  726)  zurückzuführen. 


Imperativ. 

717.  Dieser  Modus,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus 
dem  Praes.  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  die- 
sem, die  erste  P.  der  3  Zahlen  ausgenommen  (s.  §.713), 
blofs  durch  die  Personal -Endungen,  die  bereits  erörtert 
worden.  Der  Dual  und  Plural,  mit  Ausnahme  der  3ten  P. 
pl.,  haben  die  secundUren  Endungen,  so  dafs  z.  B.  Bdratdm 
die  beiden  sollen  tragen  sich  von  ä/Jaratdin  die  bei- 
den trugen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  un- 
terscheidet.    Im  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  twv 


*)  Da»  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  .VHo;  erwähnte  q^m  patAm 
beruht  auf  einem  Versehen;  es  ist  dafür  T^^^i^  p a t d m a  7m  lesen 
und  ^caddmus"  zu  übersetzen  (P^lnini  lil.  4.  8,  schol.). 

111.  4 
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von  <j)spiTU}v  von  tyjv  des  Iraperf.  ec/jepettjv  unorganisch,  da 
Tcuv  und  rriv  ursprünglich  Eins  sind  und  beide  auf  das  skr. 
tarn  sich  stützen. 

718.  Die  2te  P.  sg.  der  skr.  ersten  Haupt-Conjugation, 
—  d.  h.  derjenigen,  die  der  griech.  Conjug.  auf  cd,  den  4  la- 
teinischen Conjugationen  und  der  starken  und  schwachen 
Conjugation  des  Germanischen  entspricht,  —  unterscheidet 
sich  von  der  der  2ten  Haupt -Conjugation,  die  der  griechi- 
schen auf  jut  entspricht,  dadurch,  dafs  sie  im  Activ  (Paras- 
mäip.)  die  Personal-Endung  verloren  hat,  so  dafs  z.  B.  Bdr-a 
trage  (send,  bar-a)  mit  der  Klassensylbe  schliefst,  w^oran 
im  Dual  und  Plural  die  Personal-Endungen  antreten  (HTf^TL 
ddr-a-tam  =  (pip-s-rov,  V^^rf  Bdr-a-ta  =  (/^sp-E-Te).  Der 
Verlust  der  Personal-Endung  scheint  uralt,  da  auch  im  Grie- 
chischen c|)Ep-£  für  4)Ep-E-3-t  gesagt  w^ird  und  im  Lateinischen 
leg-e*)^  am-d,  mon-e  und  aud-t  ebenfalls  der  Personbezeich- 
nung entbehren. 

719.  Die  germanischen  starken  Verba  haben  in  der 
2ten  Singularperson  des  Imper.  den  Klassenvocal  abgew^orfen 
und  schliefsen  also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel"), 
ohne  jedoch  in  den  meisten  Fällen  die  wirkliche  Wurzel  zu 
enthalten,  da  der  Wurzelvocal  nach  Analogie  des  Praes. 
indic.  bald  geschwächt  erscheint,  wie  z.  B.  im  goth.  bind 
von  der  Wz.  band  binden  =  skr.  band\  bald  gunirt,  daher 
im  Goth.  biug  biege  von  der  Wz.  bug  =  skr.  6ug\  beit 
beifs    von    der   Wz.  bit  =  skr.  Uid   spalten.      Auch    das 

*)  Das  e  von  lege  ist  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  dem  i 
(aus  ö,  s.  §.  109*^  0  von  leg  i-te^  und  beruht  auf  dem  Grundsatze, 
dafs  im  Lateinischen  am  W^ort-Ende  e  dem  i  vorgezogen  wird,  da- 
her z.  B.  mare  vom  Stamme  rnari. 

)  So  im  Lateinischen  dic^  duc  für  dice  ^  duce.  Bei /^r  ist  zu 
berücksichtigen ,  dafs  fero  auch  im  Ind.  sich  mehr  an  das  skr.  ^a  r 
(J*r)  der  3ten  Kl.  als  an  das  der  ersten  anschliefst.  So  wie  fer-s^ 
fer-t,  fer-tis  zu  bi-^dr-si^  bi-^dr-ti,  bi-^r-id  stimmt,  so  fer 
zu  bib'r-hi  (aus  bibar-di),  mit  Unterdrückung  der  Personal- 
Endung,  wie  in  es  =  gr.  tT-'S'f,  skr.  e-di  aus  ad-di  (für  as-di). 
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Sanskrit  und  Griech.  behalten  im  Imperat.  des  Praes.  die 
Guna-Steigerungen  des  Praes.  indic.  oder  überhaupt  der  Spe- 
cial-Tempora bei,  daher  z.  B.  im  Skr.  bö'd'a  wifs  (aus 
baud'a)  von  bud\  und  im  Griech.  4)svy£  von  <pvy.  Die  ger- 
manischen schwachen  Verba  behalten  ihren,  dem  skr.  aya 
der  lOten  Kl.  entsprechenden  Klassencharakter  (s.  §.  109").  6), 
doch  zieht  sich  die  Sylbe  ja  zu  i  (golh.  ei  =  t)  zusammen, 
wie  überhaupt  die  Sylbe  ja  am  Wort-Ende  ihren  Vocal 
ablegt  und  das  j  vocalisirt.  Man  vergleiche  z.  B.  das  goth. 
tam-ei  zähme,  aus  tamja,  mit  dem  skr.  Gaus,  dam-dya, 
lat.  dom-d,  griech.  6aju-aE.  In  der  2ten  schwachen  Conjug. 
vergleiche  man  laig-o  lecke  mit  dem  skr.  Gaus,  leh-äyay 
von  lih  lecken;  in  der  Zusammenziehung  von  a{y)a  zu  6 
steht  jedoch  laigo  den  latein.  Imperativen  wie  dom-d  am 
nächsten,  da  goth.  6  =  d  ist  (§.  69).  In  der  3ten  schwachen 
Gonjug.  vergleiche  man  hab-ai,  thah-a%  sü-ai  mit  den  gleich- 
bedeutenden latein.  Formen  hab-e,  tac-e,  silS^  deren  e  eine 
ZusammenAiehung  von  ai  ist  und  dem  skr.  ay  von  aya 
entspricht  (I.  p.  227).  In  der  2ten  P.  pl.  stimmt  tam-ji-th 
(aus  tam-ja-th)  zum  skr.  dam-dya-ta,  lat.  dom-d-te,  griech. 
da}j.'dB'Te.  Vom  Praes.  indic.  läfst  sich  im  Griech.  und 
German.  in  der  2ten  P.  pl.  der  Imperat.  nicht  unterscheiden; 
im  Sanskrit  aber  hat  der  Iinper.  die  Endung  der  Secundär- 
formen  (ta)^  gegenüber  dem  t'a  der  Primärformen,  also 
^i^ijfHj  damdyata  bändiget  gegen  S^ggf  damdyat'a 
ihr  bändiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  domdte 
von  doindtü,  indem  letzteres  formell  zum  sanskritischen 
Dual  des  Indicat.  praes.  (J^TPTEFL  dfimäyat'as^  goth.  tiiitt' 
jats)  stimmt,  ersteres  zu  <5TT7IrT  damdyata  bändiget  (s. 
§.  444).  Die  Endung  to  der  2lon  und  3tcn  Person  des  so- 
genannten Futur,  des  Imper.  und  die  griechische  Endung  rw 
der  3ten  Person  sg.  stimmen  zur  v^dischcn  Endung  tat 
(§.  470),  die  sowohl  für  die  2te  als  für  die  3te  F.  gilt,  und 
in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  oskischcn 
tud  (liciiud^  estud)  am  trcucstcn  erhalten  ist.  So  wie  in 
fTTf^  tat  der  Personal -Ausdruck  doppelt  euthalten  ist,   so 

4- 
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in  der  lateinischen  2len  P.  pl.  tote^  wofür  man  im  Sanskrit 
^ff  tdta  erwarten  sollte,  was  jedoch  nicht  vorkommt.  In 
der  3ten  P.  pl.  stimmt  nto  zum  griech.  vrwv  {legunto  =  Xs- 
yoyrcüv),  welches  früher  mit  den  skr.  Medialformen  auf  antdm 
{<^zp6vT(j^v  =  Ud?' antdm)  verglichen  worden.  Gab  es  aber 
im  Sanskrit  gegenüber  den  Singularformen  wie  givatdt 
er  möge  leben,  plurale  wie  gtvantdt  als  Analoga  latei- 
nischer wie  vivunto  (s.  §.  470  Schlufs),  so  konnte  aus  ntdt 
zunächst  vto)  werden,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  t;  und  aus  vtw  sodann  vrm  durch  Anfügung  eines  ^un- 
organischen V,  ungefähr  wie  in  gothischen  Feministämmen 
auf  6n  für  sanskritische  auf  d  (§.  142).  Diese  Auffassung, 
der  ich  jetzt  den  Vorzug  gebe,  wird  durch  Imperativformen 
auf  vTCü  im  Dorischen  begünstigt,  obgleich  auch  in  diesem 
Dialekt  die  Formen  auf  vtwv  auf  Inschriften  zahlreicher  er- 
scheinen als  die  auf  vtcd  *). 

720.  Die  skr.  Endung  fw,  Plur.  ntu^  erklärt  sich  aus 
dem  Pronominal-Stamm  ff  ta  durch  Schwächung  des  a  zum 
mittleren  Vocalge wicht,  während  im  Praes.  ind.,  wie  über- 
haupt in  den  Primärformen,  die  äufserste  Schwächung  zu  i 
eingetreten  ist.  Wir  haben  also  die  Formen  -ta,  -tu,  -ti, 
wie  beim  Interrogativum  auch  im  isolirten  Zustande:  ka, 
ku,  ki.  Im  Send  hat  sich  das  u  der  Imperativ-Endung  gele- 
gentlich verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  vorkommenden 
^^\><x.Oq  mrautü  er  sage,  dagegen  V.  S.  p.  142  >oo^7«xf^ 
qaratu    er   esse,    >(>0wuev3^^  vanhatu  er  ziehe  an. 

721.  Die  skr.  Medial-Endung  sva  (aus  tva,  s.  §.  443) 
der  2ten  P.  sg.  hat  sich  im  Send  mit  einem  vorangehenden  a 
fast  durchgreifend  zu  anuha  (für  anhva)  entartet,  indem 
das  V  sich  zu  u  vocalisirt  hat  und  dem  h  vorangetreten  ist; 
der  Nasal  aber,  der  nach  §.  56''>  dem  h  vorgeschoben  wird, 
ist  geblieben,  wiewohl  sonst  $  w,  als  gutturaler  Nasal,  nur 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  h  vorkommt.  Die  Ver- 
bindung nhv  scheint  aber  dem  Send  zu  unbequem  geworden 


*)   S.  Ähren  s  II.  p.  292  und  vgl.  Gurt  ins  „Beiträge"  p.  269. 
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ZU  sein,  und  dafür,  wo  sich  Veranlassung  dazu  findet,  mei- 
stens ev>5  7iuh  eingetreten  zu  sein,  daher  auch  ^(>3«-*-'»c>'>5-<^>>^^ 
vivanuJtato  =  skr.  T^ci5Fcfr[T[^  vivasvatas  des  Vivasvat 
(V.  S.  p.  4Üj.  iMehrere  Beispiele  von  Imperativen  auf  anuha 
finden  sich  im  18ten  Fargard  des  Vendidad,  wobei  jedoch 
der  von  Burnouf  (Yagna  Note  A  p.  17)  nach  den  Hand- 
schriften berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,  indem  der 
lithographirte  Codex  (p.  457  u.  458)  mehrmals  anha  für 
anuha  zeigt:  ^'V>^^^i^^y^h*^)^  sxO^^mI^  ^eJ^vu  aiwi 
V  astr  a  y  donhay  anuha")  ziehe  die  Kleider  an, 
vuev>9v«.'iiwujjj  v«.«(x>jl»«a5  vmjJ^  frd  sasta  hiayanuha 
wasche  dir  die  Hände •'),  vc«ev>^a.'jLJvw/^  g'^^yXi^^'  ^mj 
d  aidmanm  yädanuha  breite  Holz  aus  (vgl.  skr.  ZJI^ 
yam,  in  den  Specialtempp.  ?ra"  ?/ac'',  mit  Praep.  531  ^  aus- 
dehnen). So  ist  auch  V.  S.  p.  39  für  <«^ev>^»^>ev  hun- 
vanha  nach  den  von  Burnouf  benutzten  Handschriften 
«x'ev>^vw>>^>ev  hunvanuha  zu  lesen;  dagegen  findet  sich 
wie  es  scheint,  für  «.*''eM3^jj>jZ5  vtsatiha  gehorche  (V.  S. 
p.  123)  keine  abweichende  Lesart"'). 
Anm.  1.  Ich  habe  die  Form  s^fZ}*>3^»|>^y  hunvanuha, 
oder,  wie  der  lithographirte  Cod.  liest,  •.*.»€>'3^>>^>o>'  hun- 
vanha,  schon  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- 
Grammatik  vom  J.  1832  (p.  330)  als  Imperativ  medü  aufgefafst 

*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Causale  der  skr.  ^Vz.  JJ^L 
yas   streh«;i. 

**)  Ich  [a^sm  sXJ^jt'^^sX'^^sJtJ)^  s' na/ anuha  als  Pas.si\  lull  inedla- 
!'  r  Bedeutung;  so  V.  S.  p.  3J1  zweimal  «.U(>o;t)^*^i^^;JJ  G>^/»3Ü00  Jü> 
tanäm  i'najraita  er  wasche  sich  den  Körper  (Anq. 
p.  j60  „il  lavera  son  corps"),  dagegen  p.  3J0:  us'a  (use?) 
tanäm  tnayaita  mit  einem  IJindevoral  zwischen  der  Praepo- 
ion  a^>  u$  (=  sanskr.  3^  ul)  und  dem  folgenden  Worte 
iJie  transitive  Bedeutung  der  Wz.  s'ml  wird  dagegen  gewöhnlich 
durch  da.H  zusamniengcxetztc  ^^ax>^jj  s'ndda  (s.  II.  p.  .523)  vertre- 
ten; z.U.  V.S.  p.  2^l\  \i^^^^:t^\^^\  S**^^OOJjw».'^  S^(v;ü^ 
aitdo  vattrAo  frasnAtiajen  diese  Kleider  mögen  sie 
waschen. 

*")  S.  Olshausen  p.  11  und  Wesiergaard  p.  347. 
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und  frdmanm  hunvanuha  ^'are'/e^  (nach  An  quetil  „qui 
me  mange  en  mMnvoquant  avec  ardeur")  durch  „me 
celebra  ad  edendum"  übersetzt.  Der  Wurzel  hu  ist,  wie 
1.  c.  bemerkt  worden,  aufser  dem  Charakter  der  5ten  Kl.  nu 
noch  der  der  ersten  beigefügt,  denn  ohne  diesen  unorganischen 
Zusatz  müfste  die  Form  hunus  v  a  lauten  (=  skr.  CTrTCf 
sunus  vd).  Gewifs  ist,  dafs  die  send.  Wurzel  hu  im  Sanskrit 
nur  H  jw  lauten  kann,  und  die  von  Burnouf  (Journal  asia- 
tique  1844,  Dec.  p.  467)  mir  zugeschriebene  Ansicht,  dafs  das 
send,  hu  auf  das  skr.  ^  hu  opfern  sich  stütze,  habe  ich  we- 
der S.  781  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches,  noch  in  meiner 
Gramm,  crit.  p.  330  oder  irgendwo  anders  ausgesprochen.  Dafs 
dem  skr.  "^h  niemals  ein  send,  ev  h  gegenübersteht,  ist  in 
§.  57  ausdrücklich  bemerkt,  und  auch  in  §.  55  gesagt  worden, 
dafs  ^  h  in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem  skr.  ^  h^ 
sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen  g  s  entspricht. 
Ich  hätte  also,  wenn  ich  1.  c.  dem  send,  hu  sein  skr.  Vorbild 
hätte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  ^  •*" 
mich  wenden  können,  wovon  Eine,  wie  das  send,  äw,  zur 
5ten  Kl.  gehört.  Auf  die  Bedeutung  celebrare,  die  ich  dem 
send. AM  gegeben  habe  (nach  An q.  „in  vo quer  avec  ardeur"), 
wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam 
mir  hauptsächlich  darauf  an,  die  Geltung  der  von  Anquetil 
verkannten  grammatischen  Formen  zu  bestimmen,  und  es  war 
mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  das  skr.  a-sva 
sich  stützende  mediale  Imperativ -Endung,  und  in  qareteS^ 
w^elches  man  nach  AnquetiFs  Übersetzung  (qui  me  mange) 
fiir  eine  3te  P.  praes.  hätte  halten  können,  den  Dativ  eines 
abstracten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  Beziehungen 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (1.  c.)  mitgetheilte 
Sanskrit  -  Übersetzung  Neriosengh's  unterstützt ,  welche 
<U5>'>3uj>>t>^  hunvanuha  durch  mr^'^c^jA^A,  parisan- 
skdrankuru*)^  und  ^C(>0£?a^^  qaretei  durch  iol|<i.  »s||i| 


*)  Burnouf  bemerkt:  „Nos  manuscrits  sont  tres-confus  en  cet 
endroit:  celui  de  Manakdji  a  ^\c^^njyi,,  mais  je  ne  suis  pas  sür 
du  ^;  le  numero  II  F.  lit  ^\cfj  |  i^  avec  -^  au-dessus  de  la  ligne." 
Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  Burnouf  Recht  hat,  ^jx  zu 
lesen. 
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Jiddandya  (des  Essens  oder  der  Speise  wegen)  über- 
trägt. Die  Erklärung  des  eingefügten  Commentars  ist  jyj^j- 
TfSr  trlr-i-JIH^  ähdrärl  an  s  an  mdnaya  *),  d.  h.  der  Speise 
wegen  verehre  (mich)  **).  Die  Wurzel  >ev  hu  kommt  im 
9ten  Kapitel  des  Yacna,  dem  unsere  Stelle  entnommen  ist,  noch 
mehrmals  vor,  und  zwar  in  der  iten  P.  des Imperfects,  hunuta 
(einmal  hunvata^  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  ersten 
Klasse),  welches  Anquetil  überall  durch  ayant  invoque  et 
s^etant  humilie  umschreibt;  ich  habe  es  I.e.  durch  laudabat 
übersetzt  und  bedaure,  dafs  Burnouf  nicht  auch  von  diesem 
Ausdruck  die  Übersetzung  Neriosengh's  mitgetheilt  hat.  Je- 
denfalls aber  spricht  der  Umstand,  dafs  das  von  hu  abstammende 
Verbum  sich  überall  euf  vv.'^\>w«.«^  hauma^  die  personificirte 
Soma- Pflanze,  bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  Burnouf  s, 
dafs  das  sendische  hu  dasselbe  bedeute,  was  die  entsprechende 
Sanskrit -Wurzel  CT  su^  nämlich  den  Saft  ausdrücken, 
wobei  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Verbum  dieser  W^urzel 
im  Sanskrit  vorzugsweise  auf  die  Soma-Pflanze  bezogen  wird. 
Anm.  2.  Den  sendischen  medialen  Imperativ -Formen  wie  das 
oben  erwähnte  vis'anha  gehorche  stehen  trotz  der  äufser- 
lichen  Verschiedenheit,  die  griechischen  medio- passiven  Impe- 
rative wie  Ä£7CD,  bekanntlich  aus  Asy-e-o'o,  sehr  nahe,  da  die 
Endung  70^  welche  in  der  Conjugation  auf  jut  (oioo-G'o)  keine 
Verstümmelung  erfahren  hat,  dem  send,  ha,  aus  skr.  jvo,  ent- 
spricht, und  der  Nasal  von  visanha  nur  eine  unorganische 
Zugabe  ist  (§.  Sd"^).  Stofsen  wir  diesen  aus,  so  bleibt  z.  B. 
bar-a-ha  aus  bar-a-sa  als  Vorbild  des  im  Griech.  voraus- 
zuselzen<len  (peo-e-TO.  Beachtung  verdient  aber  auch  die  That- 
sachc,  dafs  die  griechischen  medio -passiven  Imperative  wie 
(<peO'€-7o),  fpsoov,  ii&o-(TO  mit  der  entsprechenden  Person  des 
Imperf.  indic,  nach  Abzug  des  Augments,  gleichlautend  sind. 


*)  So  liest  Burnouf  für  3ET^TTT72T  ^onmArajra  der  Hand- 
schriften, was  kclnrn  Sinn  gibt. 

'*)  Burnouf  übersetzt  „honore-moi  comme  nourriture", 
worin  ich  ihm  nicht  beisUmmen  kann;  denn  dl}drärtam  kann 
nur  „der  Speise  wegen*',  nicht  „als  Speise**  bedeuten,  und 
auch  in  k ddnndya  als  t  bersetzung  von  tfarrtrf  liegt  dciitlirh 
das  ursprüngliche  Verliällnifs. 
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und  dafs  im  Sanskrit  die  Augment-Praeterita,  sowohl  das  Imperf. 
als  der  Aorist,  hinter  der  Prohibitivpartikel  m/2,  entweder  mit 
abgelegtem  oder  beibehaltenem  Augment,  die  Stelle  des  Impe- 
rativs vertreten  können,  und  dafs,  wie  gezeigt  worden  (II. 
p.  458),  auch  der  armenische  Imperativ  der  2ten  Singularperson 
(z.B.  mi  beres  trage  nicht)  seinem  Ursprünge  nach  ein 
Imperfect  ist.  Wir  müssen  darum  auch  die  Möglichkeit  zu- 
lassen, dafs  im  Griechischen  die  Imperative  wie  Agyou,  oiooio 
aus  den  entsprechenden  Formen  des  Imperf.  durch  Ablegung 
des  Augments  entsprungen  seien.  Hängt  aber  die  in  Rede 
stehende  Imperativ -Person  des  griech.  Medio -Passivs  mit  den 
sanskritischen  Medial -Imperativen  auf  jra  und  den  sendlschen 
auf  a-riMÄa,  a-nha  zusammen,  so  müssen  wir  CTFO  als  Urform 
fiir  fTO  annehmen  und  dürfen  oioo-7o  dem  sanskritischen,  aus 
dadä-sva  verstümmelten  dat-svä^  und  das  vorauszusetzende 
(p2D-E-(T0  dem  skr.  b  dr-a-sva^  send,  b ar-a-nuha  oder 
bar-a-nha  gegenüberstellen. 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  des  Imper.  folgt 
im  Sanskrit  und  Send  einem  eigenen  Bildungsprincip,  wel- 
ches, wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  713),  mehr  zum  Con- 
junetiv  oder  het^  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
stimmt.  Den  Personal-Endungen  wird  ein  d  vorgesetzt,  die 
auf  e  ausgehenden  Endungen  des  Praes.  ind.  med.  verlängern 
diesen  Diphthong  zu  «^^  und  das  Verbal -Thema  erhält  in 
der  2ten  Haupt- Conjugation  die  verstärkte  Form,  die  sonst 
nur  vor  den  leichten  Personal-Endungen  eintritt.  Die  erste 
F.  sg.  hat  ni  zur  Endung,  deren  n  offenbar  eine  Entartung 
von  m  ist,  und  ebenso  wie  dieses  imi  skr.  Medium  unter- 
drückt wird,  während  das  Send  vor  dem  Sanskrit  den 
schönen  Vorzug  behauptet,  dafs  es  den  Personal-Charakter 
meistens  beibehält  und  dne  dem  skr.  di  gegenüberstellt. 
Dieses  ^/^^^  dne  verhält  sich  also  zum  activen  ^-^o^  dni, 
wie  im  griechischen  Praes.  ind.  juat  zu  jut.  Ich  stelle  hier, 
um  das  Bildungsprincip  der  skr.  ersten  Person  Imperat.  an- 
schaulich zu  machen,  die  genannte  Person  der  3  Zahlen 
»beider  Activ- Formen  der  Wz.  1%^  dvis  hassen  den  ent- 
sprechenden Formen  des  Praes.  indic.  gegenüber. 
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Activ.  Medium. 

Indic.  linperat.  Indic,  linporat. 

Sig.    dvesmi       dves-d-iii*)      dvise  dveadi 

Du.    dvisvds      dves-d-va         dvisvdke      dves-d-vakdi 

PI.     dvismda     dves-d-ma        dvismdhe     dves-d-mahdi 

So  im  V.  S.  p.  477  mehrmals  ^l«>^l^'^  gan-d-ni  (=  skr. 
hdn-d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten"'),  p.  132 
und  479  Jü /^*^>>^«-7£^£5  kerenav'd-ne  ich  soll  machen 
(=  skr.  krn-dv-di  aus  karnav-d-ne). 

723.  l)  Vergleicht  man  die  im  vorhergehenden  §.  er- 
wähnten Formen  dves-d-ni,  dvea-d-va  etc.  von  dvia 
Kl.  2.  mit  tv^8'd-ni^  tves-d-va,  tves-d-ma^  tves-di, 
tves-d'Vahdi,  tves-d-mahdi  von  tvia  Kl.  1.  glänzen 
(Praes.  tves-d-mi  etc.),  so  wird  man  zu  der  Vermuthung 
geführt,  dafs  die  skr.  2te  Haupt-Conjugation  eben  so  wenig 
eine  erste  Imperativperson  als  die  griech.  Conjugation  auf  jut 
einen  Conjunctiv  besitzt,  sondern  dafs  das  d  von  dves-d-ni 
nichts  sei  als  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  a,  dafs  also 
dveadni  der  Conjugations-Klasse  von    tv^s-d-ni,   hod'dni 


*)  Das  cerebrale  n  steht  wegen  des  eiiplionischen  Einflusses  des 
vorhergehenden  cerebralen  Zischlauts,  s.  §.17  \ 

**)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  erste  Pers.  Imp.  zuweilen  Im 
Sinne  des  Fut.  oder  Praes.  indic.  vor,  um  ein  entschiedenes  Wol- 
len,   oder   eine   zuverläfsig  bevorstehende  Handlung   auszudrücken, 

.  B.  Sunda   u.  Upas.  I.  2G.     An qu etil   fafst  g'andni  als   3te  P. 

Ines  Praet.  und  übersetzt  es  (p.  4 13)  durch  „il  frappa"  und  ein- 
mal durch  „seront  an/^antis".  Es  bedarf  aber  keines  Beweises, 
dafs  g'andni  wirklich  die  erste  Pers.  Imper.  ist,  denn  Soroaster 
spricht  zu  Ahnman  die  Worte:  dufda  anhrö  (so  zu  lesen  (ur 
anrd^  s.  §.  54)  rriain/ö  ganäni  däma  daivö  ddtem  elc. 
ruchIo.<ter  Ahrlman,  ich  werde  zernichten  das  Dalva- 
geschaffene  Volk.   Hierauf  spricht  (p. 478)  Ahriman  zu^oroaster: 

mdrntl  ddnta  nierrcanuha  asditrn  ^arat  ust ra  tödle    nicht 

nein  Volk,  reiner  Sarai^uitra! 
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angehört,  deren  Klassenvocal  a  vor  den  Personal-Endungen 
der  ersten  P.  der  drei  Zahlen  des  Irnper.  verlängert  wird. 
Von  59^  CLS  Kl.  2,  oder  vielmehr  von  dem  nach  dem  Prineip 
der  ersten  Conjugations-Klasse  durch  a  erweiterten  Stamme 
asa  kommen  ds-ä-ni,  ds-ä-va,  ds'ä-ma  wie  vds-d-ni, 
vds-d-va,  vds-d-ma  vom  Stamme  vaaa  der  Wz.  vas 
wohnen.  Im  Griechischen  haben  wir  uns  zur  Wurzel  £5, 
der  einzigen  consonantisch  endigenden  der  skr.  2ten  Klasse, 
ein  durch  0  oder  s  erweitertes  Thema  sao,  las  zu  denken, 
wovon  scT'O-fjLaL  (formell  ein  Praesens)  und  der  homerische, 
auch  dorische,  Conjunctiv  zw  aus  saw  für  eV-a-jut  =  skr. 
ds-d-ni  aus  as-d-mi.  Im  Plural  steht  das  dorische  ew-juev') 
aus  eV-cu-jue;  —  woraus  das  zusammengezogene  w\x^  —  dem 
skr.  äs-d-ma  wir  sollen  sein  gegenüber.  Zur  3ten  do- 
rischen Pluralperson  l-w-irt,  zusammengezogen  clvrt,  aus 
sV-oü-j^Tt,  hätte  man  im  Sanskrit  eine  Let-  d.  h.  Conjunctiv- 
form  as-d-nti  zu  erwarten.  —  Von  7"  t  gehen  Kl. 2.,  Praes. 
^mi^  i-vds,  i-mds  (=  gr.  Ef/xt,  T-jue;),  kommt  dy-d-ni"*), 
dy-d-va^  dy-d-ma  analog  mit  gdy-d-ni^  gdy-d-va, 
gdy-d-ma^  von  gi  Kl.  1.  siegen.  Ohne  Guna  und  laut- 
gesetzliche Verwandlung  des  Wurzelvocals  würden  dydni^ 
dydva,  dydma  zu  i-d-mi,  i-d-va^  i-d-ma  sich  gestalten, 
wovon  letzteres  trefflich  zum  griech.  Conjunctiv  f-cü-jusy 
stimmen  würde,  da  der  im  Griechischen  mit  0  wechselnde 
und  im  Dehnungsfalle  zu  tj,  cd  werdende  Klassenvocal  der 
Verba  wie  Xeittoü,  yXix-c-juat  auf  den  skr.  Klassenvocal  der 
ersten  und  6ten  Kl.  sich  stützt.  Die  skr.  7te  Klasse  (s.  §.109''>. 
p.  218)  fügt  den  Klassenvocal  an  das  breitere  Thema  mit 
eingeschobener  Sylbe  na,  was  sehr  natürlich  ist,  da  der 
Z/e^- Modus  oder  Conjunctiv  die  breitesten  Formen  liebt; 
also  z.B.  yundg-d-ni  (ich  soll  verbinden),  ip\ur.  yu- 
ndg-d-ma  —  von  dem  mit  dem  Klassenvocal  a  versehenen 


*)   auch  lOufJLSv  mit  t  für  das  ursprüngliche  ^  a,  wie  in  der  2ten 
P.  sg.  tT-S-f,  wofür  im  Send  as-di  (II.  p.  29^),  s.  Ahrens  p.  321. 
**)   send,  ayeni  (nach  §.  42). 
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Stamme  yunaga  — ,  und  also  analog  mit  Formen  wie 
tydg-d-ni^  tydg-d-ma  vom  Stamme  tyaga  der  Wurzel 
tyag  Kl.  1.  verlassen.  Die  Verba  der  5ten  und  8ten 
Klasse  guniren  das  u  ihres  Klassen -Charakters  (s.  §.  109**^ 
p.  219)  vor  dem  neu  hinzutretenden  Klassenvocal  der  ersten 
Klasse,  daher  sirndv-d-ni  ich  soll  ausstreuen,  plur. 
8trndv-d-ma,  wofür  griech.  orTcpvvw,  arcpvüwfisv.  Die  sen- 
dischen  Sprachquellen  liefern  uns  in  dieser  Conjugations- 
Klasse  den  Imper.  act.  kerinav-d-ni  (med.  kerenav-d-ne) 
ich  soll  machen  und  die  analoge  2te  Pers.  sg.  Conjunct. 
kerenav-d'hi  facias  (V.  S.  p.  499),  so  die  3te  des  Ira- 
perfects  desselben  Modus  kerenav-d-d  er  soll  machen, 
auch  die  2te  Pers.  imperativi  kerenav-a  mache  (letzteres 
analog  dem  griech.  b^Uw^)  neben  Indicativ- Formen  mit  ge- 
häuften Klassen -Charakteren,  wie  kere-nav-o  {6  aus  skr. 
08)  analog  mit  Io^U-w-e-c,  (§.  519).  —  Bei  sanskritischen 
Verben  der  3ten  Klasse  tritt  an  das  starke  reduplicirte  Thema 
dieser  Klasse,  z.  B.  an  biVar  (schwach  hih'r)^  der  verlän- 
gerte Klassenvocal  der  ersten  Klasse,  daher  btb'dr-d-ni*), 
biVdr-d'Vay  bibdr-d-ma;  bibdrdi,  biVdrd-vahdi^  bi' 
Uar'd-mahdL  Nach  Abzug  der  Reduplicationssylbe  er- 
balten wir  Formen,  welche  zu  Vdr-d-ni  (praes.  ind.  6a- 
r-d-mi),  pl.  bdr-d-ma  =  gr.  ^ip-w-\xz)i^  goth.  bair-a-m^  von 
VT^  bar,  Vf  ^V  Kl.  1.,  stimmen.  Bei  Verben  der  9ten  Klasse, 
welche  in  den  verstärkten  Formen  nd  anfügen  (in  den  rei- 
nen oder  schwachen:  ni)  kann  sich  eine  Verlängerung  des 
Stammes,  z.  B.  von  yu-na,  nicht  bemerklich  machen,  weil 
jU7id-d  lautgesetzlich  zu  yund  zusammenlliefsen  mufs,  da- 
her yun^f'-n»  ich  soll  binden,  du.  ^una'-va,  plur.  yw- 
'nd''Tna^  med.  yu-ndi^  yuna-vahdi^  yuna-mahdi  für 
yunddni  etc.      Analog  im  Send   das    mediale  p^n^-nd-ne 


*)  Die  "Wz.  b*ar^  *'/•  Kl.  3.  untcrsclieidcl  sich  von  anderen  der 
3l<'n  Kl.  d.i(Iurrh,  dafs  äic  in  den  Sprrialtrmpp.  nicht  die  Wicdrr- 
holungs5)lbe  sondern  die  Wur7.eisylbe  beton L 
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ich  soll  vernichten').  —  Bei  skr.  Wurzeln  auf  d  der 
2ten  und  3ten  Klasse  findet  ebenfalls  Zusammenziehung  von 
ö  -I-  a  zu  «  statt,  daher  z.  B.  ddddni  ich  soll  geben  für 
dadddni;  im  Plural  entspricht  ddddma  aus  dddddma  dem 
homerischen  didwfjLBv  aus  diöwoujusv  oder  ö'tdocüjusv '*) ,  von  dem 
durch  0  erweiterten  Stamme. 

2)  Die  sanskritischen  Verba  der  ersten  Haupt- Conju- 
gation  mit  Stämmen  auf  a,  ya,  aya  verlängern  deren  schlie- 
fsenden Vocal  zu  a,  im  Einklänge  mit  der  analogen  Ver- 
längerung des  griechischen  o  zu  w,  und  es  steht  daher  in 
der  ersten  Pluralperson  act.  Vdr-d-ma^  hfs-yd-ma^ 
dam-dyd-ma  dem  griech.  (^ip-uo-ixzv.^  x^'P'^-M^^  (s-  !•  p-  211), 
ddfx-dw-fXEv  oder  dctju-a^cü-jusv  (I.  p.  226)  gegenüber;  da  aber 
das  Sanskrit  auch  im  Praesens  des  Indicativs  das  a  der 
Klassen -Charaktere  verlängert,  so  tritt  der  Nachdruck  den 
der  Exponent  des  Modusverhältnisses  verlangt,  nicht  so  be- 
merklich hervor  als  im  Griechischen,  wo  (^ip-w-fxsv  schärfer 
vom  indicativen  (jj£p-c-ju£j/  unterschieden  ist  als  im  Sanskrit 
und  Send  Udr-d-ma^  h  ar-  d-ma  von  Vdr-d-ma  s, 
har-d-mahi.  Wahrscheinlich  aber  ist  das  im  Praesens 
jndic.  nach  §.  434  stehende  a,  statt  des  nach  den  übrigen 
Personen  zu  erwartenden  kurzen  a,  ein  verhältnifsmäfsig 
junges,  da  die  Vocal-Länge  von  Vdr-d-mas  (wir  tragen), 
obwohl  sie  schon  zur  Zeit  bestand,  wo  das  Send  noch  mit 
dem  Sanskrit  vereinigt  war,  doch  sowohl  durch  das  griech. 
<j)ip-o-jjiBv  als  durch  das  altslav.  ber-e-mü  und  lat.  fer-i-mus 
bestritten  wird,  was  um  so  wichtiger  ist  zu  beachten,  als 
das  Altslavische  gewöhnhch  für  skr.  d  die  «-Qualität  be- 
wahrt hat  und  nur  dem  skr.  kurzen  a  sein  e  oder  o  gegen- 
überstellt (s.  §.  92.  a).  Ich  möchte  die  «-Verlängerung  von 
b'dr-d-mi^  b'dr-d-vas,   Udr-d-mas  etc.  eine  blofs  eupho- 


*)  V.  S.  p.  335;  vgl.  Burnouf,  Yagna  p.  530  ff.;  über  die  En- 
dung ne  s.  §.  722. 

**)  ^S^*  ^^^  nicht-contraliirte  homerische  Aoristform  O'jüOfJiev  für 
SwwfJLEV  und  die  3te  P.  sg.  Süjy}(Tiv, 
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nische,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  der  Halbvocale  v 
und  m  veranlafste  nennen'),  die  der  Imperativformen  6'a- 
r-d-ni^  hdr-d-va,  bdr-d-ma  aber  eine  flexivische,  der 
Andeutung  des  Modus -Verhältnisses  gewidmete.  Auch  zweifle 
ich  kaum  daran,  dafs  bdr-d'ni,  Vdr-d-va  und  analoge, 
dem  L^f-Modus,  d.h.  dem  Conjunctiv,  angehörende  Formen, 
wenn  sie  ihre  vollständige  Conjugation  bewahrt  hätten,  auch 
in  allen  übrigen  Personen  der  3  Zahlen  der  beiden  Activ- 
formen,  statt  des  kurzen  a  des  Praes.  ind.,  ein  langes  d  vor 
den  Personal-Endungen  zeigen  würden,  wie  oben  in  pd- 
t'd-ti  er  falle  gegen  pdt-a-ti  er  fällt  und  im  Send 
z.  B.  in  van-d-hi  destruas  gegen  van-a-hi  destruis. 
Es  fehlt  aber  im  Sanskrit  noch  an  Belegen  von  Dualformen 
wie  bar-d-t'as,  Uar-d-taa  gegen  griech.  (pip-ri-rov,  (pip-r^-Tcv 
und  an  2ten  Pluralpers.  wie  bdr-d-fa  gegen  griech.  (^i- 
p-r,-T£.  —  Ich  setze  hier  noch  einige  Beispiele  sendischer 
Imperative  der  ersten  Singularperson  her,  welche,  wie  das 
bereits  erwähnte  gaii-d-ni  ich  werde  tödten  (p.  57), 
an  den  betrelTenden  Stellen  im  Sinne  des  Futurums  er- 
scheinen: w  ^**^JJ:^^  vtsdne  ich  werde  gehorchen*"), 
i/A)^i^*^£^«^^  var^d'ayeni  (s.  §.42)  ich  werde  wach- 
sen machen  (V.  S.  p.  124),  ;ü^/;üi^^'^^*^eVv*.o^  frahd- 
rayene  ich  werde  gehen  machen"*),  ^^^mj<7Iu^  dat'dni 
ich  werde  geben-}-),  i^^*A>^^?^«^x>  «-/riwani  ich  werde 
segnen  (I.  c.  p.  505). 


*)  Man  vergleiche  die  Verlängerung  des  i  und  u  vor  dem  j\  y 
des  Passivcharakters /a  (s.  kl.  Sanskrit-Gramm.  §.448). 

'*)  V.  S.  i>.  \1\\  WJ^^fJ^yj/fi  ^(XJ  G6J*^  of/m  ti  vIsAni 
ich  werde  dir  gehorchen. 

•••)  V.  S.  |>.  82:  q,^V»^  ^gC€X^ieV^^  ^c;aA^»7>  ^oev 
W  //V3i**^^**^4V^J®  hi  urvänrm  vahistetn  afiiim  frahd^ 
rajitii  ich  werde  »eine  Seele  xuin  t  rrfflirhsten  Orte 
gehen  machen;  Anquetil  p.  139:  »,)<'  l<iif  lilerlibrement 
son  amc  aux  dcnifures  r/'lestcs**. 

f )  koninit  im  22lrn  Karg,  dci  V>nd.  oft  vor.  Ober  CT  /  als 
Knlarlung   von  ^  d  s.  §.  6j7  Anm.  *  und  über  send«  d  Tdr  ur- 
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724.  Aufser  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung 
der  Urform  übertreffenden  Medial -Endung  dne  kennt  das 
Send  auch  die  verstümmelte  Form  aV,  wovon  es  jedoch 
nur  selten  Gebrauch  macht.  Ein  Beispiel  ist  i^*-»JJü>J^ 
vtidi  im  4ten  Garde  des  Vispered  (V.  S.  p.  55  fF.),  wo 
siebenmal  i^Mjjtjy^  ^iS*^  asem  vtsdi  vorkommt,  welches 
Anquetil  durch  „j'obeis"  übersetzt.  Auch  pafst  auf  den 
vorangehenden  Imperativ  dstdya  bringe")  das  Praes.  ind. 
am  besten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuverläfsiger  Bei- 
spiele glauben  könnte  ^^^^Jüy^  vtsdi  sei  nur  eine  energi- 
schere Form  für  das  Praes.  ind.  vtse.  Die  Form  ^^^*xj^(^ 
yasdi,  welche  mehrmals  im  22sten  Fargard  des  Vend.  vor- 
kommt, übersetzt  Anquetil  durch  „rendez  hommage", 
und  in  den  Zusammenhang  pafst  auch  nur  die  2te  Person, 
denn  yasdi  etc.  drückt  den  an  Soroaster  gerichteten  Befehl 
Ormusd's  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefohlenen  Ver- 
ehrung das  verspricht,  was  auf  dafdni  ich  Averde  geben 
(=  skr.  ?;^^T?T  ddddni,  erste  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also 
keine  Veranlassung  mit  Burnouf  (Yagna  p.  495)  die  Worte 
iu^«.u>(3  yasdi  etc.  dem  Soroaster  in  den  Mund  zu  legen, 
und  fasse  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht*')  yasdi 
als  Gonjunctiv  (Let)  und  zwar  als  Verstümmelung  von 
yasdRi"'").     Andere   verstümmelte  Formen   dieser  Art  sind 


sprüngliches  d  s.  §.  36  p.  68.  In  Folge  dieser  Verwechselungen  ist 
daiäni  ich  soll  geben,  werde  geben  völlig  gleichlautend  mit 
dem  in  dem  Compos.  yaus  -dat  äni  enthaltenen  datäni^  für  skr. 
g-^JTq-  dddäni  ich  soll  legen,  ich  soll  machen  (§.  637). 

*)  wörtlich  „mache  kommen",  das  Causale  von  s'tä  stehen, 
mit  der  Praep.  d. 

**)  Erste  Ausg.  p.  995^  wo  ya^&i  als  Analogen  von  i*^JUt  näi 
führe  (=  skr.  j:^  ndya  von  der  Wz.  ni)  und  in  formeller  Be- 
ziehung als  Causale  gefafst  worden,  so  dafs  es  eine  Zusammenziehung 
von  yasaya  wäre. 

***)  Auch  Lassen  erkennt  In  dieser  und  analogen  Formen  die 
2teP.  %^.  des  Conjunctivs,  betrachtet  aber  den  Ausgang  ai  als  falsche 
Lesart  fiir  dhi  („Vendidadi  capita  quinque  prlora"  p.  58)  und  setzt. 
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vandi  wirst  du  oder  willst  du  schlagen,  apa-yasdi 
willst  du  vernichten*),  vinddi  erlange  (1.  c.  p.  67), 
ava-gasdi  gehe  hin.  Hinsichtlich  der  Ausstofsung  des 
Gonsonanten  der  Personal-Endung,  sowohl  in  diesen  2ten 
Personen  als  in  der  ersten  auf  di  erinnere  ich  an  ähnliche 
Erscheinungen  in  griechischen  Formen  wie  <^ipu  aus  c^epErt 
=  skr.  l/dr-a-ti,  diöoi  aus  dUo^i  (§.  456),  c^spy]  =  skr.  ia- 
r-a-se^  goth.  bair-a-sa  (§.  466),  sowie  an  Präkritformen 
wie  V|UI4  Vanai  für  ban-a-hi  sprich  (§.  456  Anm.)  und 
spanische  wie  cantais  aus  cantatis.  Es  haben  sich  aber 
in  den  sendischen  zweiten  Conjunctiv- Personen  aufser  den 
Formen  auf  di  auch,  und  zwar  in  gröfserer  Anzahl,  die 
vollständigen  Formen  auf  dhi  erhalten.  Beispiele  sind  avi 
....vasdhi  führe  hin  (das  Wasser),  upa....vasdhi  id., 
upa  ....fra-sayay dhi  giefse  über,  /ra-/rdvaydhi  ma- 
che fliefsen"). 

725.  In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung, 
dafs  die  erste  Person  des  Imperativs  im  Send  nicht  nur,  wie 
bereits  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic. 
vertritt,  sondern  auch  als  Conjunctiv,  von  «x'Gtu^^  yat'a 
dafs  regiert,  gebraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf 
(Yagna  p.  427  fl.)  zu  einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten 
Kapitel  der  Gosch-Yascht  angeführten  Stelle:  G6J^  vvJU«^^ 
^♦A)^i^*^^^^  yat'a  asem  bandayeni  dafs  ich  binde, 
^/A)ii^<£.^^  G^OO«^^^  ^'00>  ^ta  baitem  vdd'ayeni  etc. 
und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage,  ^'00> 
^/A)ii^V^€^>  G603^^  Uta  bastem  up  anay  eni  und 
(dafs  ich)  den  gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen 
dieser   Art   mag    gich  Bournours   Ansicht  gründen,    dafs 


ohne  die  Aulori>.iin»ii  irgend  einer  Ilandschrift,  vtsAhi  statt  vts'äi 
in  seinen  Text  (j).  7  Z.  19). 

*)   S.  Spiegel  ^^^er  neunzehnte  F.ir^.  des  Vendidad**  p.  70  f. 

**)  Anqiietii:  „vou«  la  faitcs  «(miUt".  tber  die  sendischc 
Wt.  fru  für  »kr.  p/u  s.  I.  p.  2JJ  f. 
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die  Form  auf  dni")  dem  Sinne  nach  sowohl  dem  Impe- 
rativ als  dem  Potentialis  angehöre,  während  er  die  Me- 
dialform auf  dne  (oder  ene)^  die  zuerst  von  Fr.  Win- 
dischmann (Jenaische  allgemeine  Litter.  Zeit.  Juli  1834. 
S.  138)  an  das  Licht  gezogen  worden,  in  begrifllicher  Be- 
ziehung dem  Imper.  ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  di 
der  Bedeutung  nach  für  die  echten  Imperative  medii  erster 
Fers,  erklärt  (Yagna  p.  530  ff.  Note).  Ich  kann  diese  An- 
sicht nicht  theilen,  da  z.  B.  ^/^^^^«'♦'C  yasdne  ich  soll 
opfern  (V.  S.  p.  481)  eine  so  sehr  imperative  Bedeutung 
hat,  als  die  erste  Person  überhaupt  fähig  ist,  während 
vtsdi  (§.  7243  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praesens 
indic.  ist  und  yasdi  (1.  c.)  als  2te  Person  des  Praesens  conj. 
erklärt  worden. 

726.  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen  des 
Sanskrit  bietet  nur  das  Gothische  eine  erste  Person  des  Im- 
perativs dar,  aber  nur  im  Plural,  wo  z.B.  visam  simus 
(Luc.  15.  23)  dem  skr.  vdsdma  habitemus  entspricht  (s. 
p.  47),  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  indic.  unterschieden 
zu  sein,  da  die  skr.  Endungen  mas  und  ma  im  Gothischen 
durch  blofses  m  vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctiv, 
wo  ma  dem  skr.  T\  ma  der  Secundärformen  begegnet.  Dafs 
der  Imperativ  des  Slavischen  und  Litauischen  seiner  Bildung 
nach  nicht  zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits 
früher  bemerkt  worden  (s.  §§.  677.  679). 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ 
praes.  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 


*)   oder  cni,    durch  den  euphonischen  EInflufs    eines    vorher- 
gehenden f  unter  Mitwirkung  des  schliefsenden  /,  nach  §.  42. 
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727.  Im  Veda-Dialekt  und  Send  finden  sich  auch  For- 
men, welche  den  griech.  Imperativen  des  Aorists  entsprechen 
und  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit, auch  die  vergangene  Bedeutung  abgelegt  haben. 
Dem  griechischen  ersten  Aorist  entspricht  vpST  Busa  sei 
oder  werde  (s.  West  erg.  r.  VT  praef.  397)»  euphonisch  für 
Bü'Sa  =  4^v-a-ov,     Das  v  der  Endung  cov,  wenn  es  organisch 
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ist,  läfst  sich  aus  5  erklären*),  und  dieses  aus  -9-,  wie  z.  B. 
66c,  aus   603-4.      Somit   wäre    als   Urform   -o-a^-t   anzunehmen 


*)  S.  §.  97.  Hinsichtlich  des  Übergangs  eines  schliefsenden  g 
in  V  berücksichtige  man  auch  y;v  er  war  gegenüber  dem  der.  y[g 
und  vedischen  ^\^  «J,  ferner  das  Suff.  \7tv  =r  skr.  tas^  lat.  tus 
(§.  421).  Die  Form  -b'sv  mufs  uns,  als  dem  skr.  tas  und  lat.  tus 
näher  stehend,  für  organischer  gelten  als  'S'C,  welches,  wie  Butt- 
mann bemerkt  (§.  116.  4.  Anm.  l),  nur  in  gewissen  Partikeln 
häufig  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung  (woher)  nicht  so 
fühlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  veranlafst, 
vorkommt  {avTOC^s  Pind.,  KfTT^o-S'g  Calllm.,  AtÖfVcS'e,  TTavTO-S'S 
Theocrit).  Man  berücksichtige  übrigens  auch  die  gänzliche  Aus- 
rottung des  V  im  Acc.  der  consonantlsch  endigenden  Stämme  (7ra- 
Tsoa  =  s\ir.  pitdram,  lat.  paf rem) ^  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  dafs  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwä- 
chung  und  gänzlichen  Zernichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung 
von  s  zu  n  ist  auch  an  sich  nicht  auffallender  als  die  von  s  zu  einer 
anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach  be- 
stimmten Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  Im  Griechischen 
vorkommt  (s.  §.  22)  und  in  manchen  Schwestersprachen  an  gewissen 
Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist.  Die  skr.  secundäre 
Endung  moy  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Praes.  vorkommt, 
ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretene Verstümmehjng  aus  mas  (s.  §.  439),  eine  Verstünmielung, 
die  im  Altpersischen  viel  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  indem  hier 
das  schliefsende  s  hinter  a  und  d  aus  allen  Endungen  gewichen  ist. 
Darum  mochte  ich  nicht  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  p.  306  ff.), 
welchem  G.  Curtius  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.  27)  bei- 
stimmt, blofs  IJLEQ  aus  mas,  fJLSV  aber  aus  mn  erklären,  so  dafs  das 
V  ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre.  Warum, 
könnte  man  fragen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  voralisch 
endigende  F'ormen,  z.  B.  an  das  s  des  Vocat.  zweiter  Declination 
(§.  204),  oder  an  das  des  Dualis  (§.  209)  solche  bleibende  (nicht 
wie  das  v  eipeXKVTTtKOV  dem  Hiatus  vorbeugende)  Nachklänge 
angetreten?  Die  dorische  Endung  vtw  in  der  Iten  P.  pl.  Imper. 
(X«70VTtt>,  TTOiovvTW,  dTTOTtTavTw)  kann  man  wenigstens  mit  eben 
so  viel  Recht  für  eine  Verstümmelung  von  VTUV  ansehen,  als  um- 
gekehrt VT'JJV    fiir    eine  Erweiterung    von    VTU),    denn    ni<  hl    überall 

5* 
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und  hieraus  zunächst  -aac,^  dann  -(tov  entstanden,  mit  Um- 
wandlung des  a  zu  o,  welches  vor  Nasalen  beliebt  ist  (s.  L 
p.  204).  Stellt  sich  nun  auf  diese  Weise  das  v  von  tv/t-o-o-v 
als  Personal-Endung  heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo 
der  Veda -Dialekt  der  Personal-Endung  verlustig  gegangen 
ist  {hü-sa  aus  Vü-sa-d'i)^  so  hat  man  zu  berücksichtigen, 
dafs  auch  im  Präkrit  die  aus  d'i  verstümmelte  Endung  hi 
einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  hat,  als  im  Sanskrit  (s. 
Lassen  p.  338,  Höfer  p.  185  ff.).  Aus  oa^i  liefse  sich  eine 
Medial-Endung  aaa^i  entwickeln,  nach  dem  Princip  von  ru- 
\\ja,a^w  aus  rui/^aro),  Tv\\ja7^z  aus  Tvil/ars,  denn  da  allen  En- 
dungen, welche  im  Activ  mit  t  anfangen,  im  Medium  ein  er 
vortritt,  wobei  r  in  3*  übergeht  (s.  §.  474),  so  könnte  es 
auch  nicht  befremden,  wenn  aus  dem  vorauszusetzenden 
•nji/^aS't  Tv\]jacT^i  geworden  wäre,  und  hieraus,  durch  Aus- 
stofsung  von  crS-,  rv^pai,  welches  eine  zufällige  Übereinstim- 
mung mit  dem  Infinit,  act.  des  Aor.  darbietet,  wie  auch  im 
Lateinischen   ama-re  werde   geliebt   —    dessen   Endsylbe 


hat  der  dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt.  Pott  findet 
(1.  c.)  in  physiologischer  Beziehung  den  Wechsel  zwischen  g  und  v 
schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Dentale  seien,  doch  Ihr 
lautlicher  Abstand  unendlich  grofs  sei.  Noch  gröfser  aber  ist  der 
Abstand  zwischen  einer  Muta  und  dem  organgemäfsen  Nasal,  und 
doch  gehen  im  Sanskrit  schllefsende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen 
Nasal  zu  stehen  kommen,  In  den  Nasal  Ihres  Organs  über  (atistan 
mürdni  er  stand  an  der  Spitze,  für  -t  m.),  und  im  Lat.  steht 
somnus  für  sopnus,  im  Griech.  (TefJLvcg  für  G'eßvog,  während  um- 
gekehrt Im  Litauischen  und  Slavischen  ohne  Veranlassung  durch 
den  angrenzenden  Buchstahen  das  n  der  Zahl  neun  (skr.  nävan) 
zu  d  geworden  {s.  §.  317),  und  im  Griech.  das  n  des  Suffixes  JTrl 
man,  lat.  men  zu  T  (o-vCfJ,aT  =  rv||H*4  nd'man,  nörnen).  Auch 
glaube  Ich,  dafs  die  vedlsche  Endung  tana  In  der  2ten  P.  pl.  aus 
lata  entstanden  und  somit  nur  eine  Verdoppelung  der  gewöhn- 
lichen Endung  ta  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  latein.  Im- 
perativ-Endung tote  und  des  vedischen  tat  der  2ten  und  3ten  Per- 
son sing,  beruht. 
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nur  eine  vollständigere  Form  des  Reflexivums  ist,  welches 
wir  in  amo-r  etc.  erkannt  haben,  s.  §.476  —  dem  Laute 
nach  identisch  ist  mit  dem  activen  Inßnitiv.  Ist  aber  der 
Imperat.  tott-ccll  aus  TüTr-aaa^i  entstanden,  so  ist  die  Ver- 
stümmelung nur  um  einen  Grad  gröfser  als  im  Indic.  die 
von  Irvn-aoL'Co  zu  Itvz-ü-w.  Wir  kehren  zum  Veda- Dialekt 
zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  zu  Formen  wie  rvTr-c-a-rw^ 
abgesehen  von  der  Personal-Endung,  das  bei  Pänini  (III.  1. 
bl,  schol.)  citirte  »TQH  ne-sa-tu  (/ euphon.  für  «,  s.  §.  21*>) 
er  soll  führen  stimmt.  In  der  2ten  Person  du.  stimmt 
VTQffJiL  ^usatam  (upa-büsatam^  s.  West  erg.  r.  b'ü  praef. 
upa)  vortrefQich  zu  (|)Tjfl-arcv,  und  in  der  3ten  P.  pl.  STinpIT  sro- 
sa-ntu  sie  sollen  hören  (Rigv.  I.  86.  5),  hinsichtlich  des 
aoristischen  Zusatzes,  zu  Formen  wie  Xv-a-d-vr'xv.  —  Im 
Armenischen,  welchem  die  Form  des  sanskritisch-sendischen 
Imperativs  praes.  entwichen  ist,  wird  dieser,  mit  Ausnahme 
des  bereits  besprochenen  prohibitiven  Imperativs,  regelmäfsig 
durch  den  Imperativ  des  Aorists  ersetzt'),  entweder  des 
ersten,  dessen  ^  i  wir  auf  das  skr.  JJ^  y  der  Verba  der 
lOten  Klasse  zurückgeführt  haben  (I.  p.  373  f.),  oder  des 
zweiten  (§§.  573.  576),  je  nach  dem  Gebrauch  des  Indicativs. 
Es  ist  aber  dem  armenischen  Imperativ  nur  die  2te  P.  der 
beiden  Zahlen  des  Aor.  verblieben,  wovon  die  des  Plurals 
am  treuesten  erhalten  ist,  z.  B.  in  nputugi\^  ors-aze-q  jaget, 
dessen  i  e  höchst  wahrscheinlich  auf  demselben  Grundsatz 
beruht  wie  das  von  hcr-c-q  ihr  traget  (§.440.  p.  287); 
dagegen  behält  der  Aorist  indic.  das  i  der  ersten  Pers.  sg. 
und  3ten  pl.  bei,  also  ora-azi-q  ihr  jagtet,  wie  ora-azi 
ich  jagte,  ora-azi-n  sie  jagten.  Das  Skr.  zeigt  an  beiden 
Stellen  a,  in  Formen  wie  dkam-aij a-ta  ihr  liebtet,  kam- 
dya-ta  liebet  (vgl.  I.  p.  374).  Der  Singular  des  armen. 
Imperativs  des   ersten  Aorists  hat  mit  Ausnahme  der  4ten 


*)   S,  Pclermann   |».  '  hröder   »lellt  die  belrofTcnden 

Formen  aU  Praescnlia  des  Imperativs  auf. 
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oder  Passivconjugation*)  das  i  sammt  dem  ihm  zukommen- 
den Vocal  verloren  und  schliefst  in  der  2ten  Conjugation 
mit  a,  daher  orsa  jage,  was  man  an  und  für  sich  für 
einen  Imperativ  des  Praesens  und  ein  Analogen  lateinischer 
Imperative  wie  ama  halten  könnte.  Beispiel  eines  Imperativs 
des  2ten  Aorists  ist  tun.  ar  empfange,  plur.  areq  —  ge- 
genüber dem  Praes.  ar-nu-m  (§.  496.  p.  352)  —  Aor.  indic. 
ari  ich  empfing.  Zu  dieser  Bildung  des  Imperativs  des 
2ten  Aorists  stimmt  auch  der  Imperat.  des  Verb,  subst.  bp 
er  „sei",  in  dessen  r  ich,  wie  in  dem  von  er  er  war,  die 
Umwandlung  des  radicalen  s  erkenne  (s.  I.  p.  371),  welches 
im  Plural  e-q^  wie  in  der  gleichlautenden  Form  des  Praes. 
indic,  ganz  A^erschwunden  ist.  Neben  e-q  seid  besteht 
aber  auch  eine  vollständigere  Form  irpnL^  er-u-q\  deren 
Bindevocal  u  wahrscheinlich  die  Schwächung  eines  älteren 
a  ist,  wie  in  der  ersten  P.  pl.  des  Futurums,  wo  zu,  z.  B. 
von  ta-zu-q  dabimus  dem  skr.  yd  und  griech.  itj  von 
de-ya-sma,  do-iT^-jusv  gegenübersteht  (s.  I.  p.  372  f.). 

728.  Im  Send  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative 
gefunden,  welche  wie  das  vedische  vjq"  b'üsa  etc.  den  griech. 
Imperativen  des  ersten  Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt 
^iw^A^  ddi'di  gib  (V.  S.  p.  311  zweimal,  p.  421  u.  422) 
zu  ^6-c,  aus  ö'o-S'i,  oj^^J^j  data  gebet  (V.  S.  p.  224)  ")  zu 
^oTE,  und  dd-ta  thuet,  machet  (in  dem  Compositum 
*xf^s\Mj^%>M^^  yaosddta  reiniget,  V.  S.  p.  367  öfter) 
zu  S-E-TE.  Ein  Medium  des  Imperat.  der  5ten  Aoristbildung 
glaube  ich  in  NM^ev^S«^*^  ddonhd  gib?  (V.  S.  p.  222.  Z.  1 
V.  u.)  zu  erkennen,  wofür  man  im  Sanskrit  dd-sva  zu  er- 
warten hätte,  als  Vorbild  des  griech.  do-ao,  doch  bedürfen 
wir  zum  Verständnifs  der  Stelle,  worin  jener  Ausdruck  vor- 


*)  Z.B.  fuoulriuß  Jcöseaz  Sprich  (lc6s-i-m  ich  spreche), 
fuoulrgiuj  kösezai  (spr.  -zö)  ich  sprach. 

**)  Ich  schreibe  data  fiir  däfä,  da  an  dieser,  dem  Neben- 
dialekt angehörenden  Stelle  überall  am  Wort -Ende  langes  a  fiir 
kurzes  steht. 
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kommt,  der  Beihülfe  von  Neriosengh's  Sanslirit- Über- 
setzung, über  die  Endung  nha  (häufiger  nuha)  für  skr. 
8va  s.  §.  721.  Die  Länge  des  schliefsenden  d  von  ddonhd 
darf  keinen  Anstofs  geben,  da  an  dieser  Stelle  auch  andere 
ursprüngüch  kurze  a  am  Wort -Ende  verlängert  erscheinen 
(vgl.  I.  p.  518  Anm.).  Im  Veda- Dialekt  sind  die  Formen, 
welche  dem  griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen, 
im  Activ  sehr  zahlreich;  so  srud'i  höre  =  yXv^i*)  von 
srnomi  (Wz.  iru  Kl.  5  unreg.),  iag-cCi  könne  von  iak- 
nö'mi  (Wz.  sak  Kl.  5.),  pür-d'i  fülle  von  iq^ilH  piparini 
(Wz.  j?ar  [^  pf\  Kl.  3.).  Zu  35f^JrL  «^^^  er  war  (Aorist 
der  5ten  Bildung,  §.  573)  stimmt  b'ü-tu  er  sei.  Formen  wie 
tTRlT^  fnumuyd'i  löse  (Wz./»iwc,  3te  Pers.  mumöktu) 
gleichen  sehr  den  griechischen  wie  xixpax^i»  Die  Sanskrit- 
form gehört  aber,  wie  aus  der  indicativen  Form  dmumuktani 
erhellt,  entschieden  dem  Aorist  an,  der  im  Veda-Dialekt  auch 
solche  reduplicirten  Formen  zeigt,  welche  die  Personal- En- 
dungen unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  die  also  zur 
5ten  Bildung  (s.  §.  573),  die  im  Veda-Dialekt  auch  bei  con- 
sonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlich  ist,  in  demselben 
Verhältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bildung  (§.  579) 
zu  denen  der  6ten  (§.  576).  Ein  Imperativ  med.  der  7ten 
Aoristbildung  ist  vielleicht  cJTcI'cf^ör  vdvrd'aava  wachse 
(Rigv.  I.  31.  I);  es  stünde  dann  für  vavrd'asva^  wie  von 
mry  im  Aor.  indic.  act.  dmamrgam  kommt.  Die  Verlänge- 
rung  der   Rediipllcaiions-Sylbe   hätte    nach   §.  580   in    dem 

*)  So  lange  sich  niclit  ein  Pracs.  <Icr  2lcn  Kl.  s  rdrni  liiuict,  bin 
ich  geneigt,  die  von  Wcstergaard  citirten  Formen  des  Indicativs 
äs'ravam  ich  hörte,  äs'röt  er  hörte  für  Aoriste  der  5ten  Bil- 
dung anzusehen,  mit  (lunirung  des  kurzen  Wurzelvorals,  der  im 
gr.  kXv^Ti  verlängert  erscheint ,  wie  in  Kormen  wie  oeiKVhfXi  das  V 
dem  skr.  gunirten  u  entspricht.  Man  berücksichtige,  dafs  auch  in 
dem  v^d.  Aorist  dkar  er  machte,  dkaram  ich  machte  die 
breitere,  hier  die  ursprüngliche,  nach  den  ind.  Granmiatikern  aber 
die  gunirte  Form  der  Wurzel  steht,  während  der  Impcr.  krdi 
miche  die  kürzere  hat. 
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betrefTenden  Aorist  viel  mehr  Berechtigung  als  im  vedischen 
Perfect  ind.  vdvrd'e  (Rigv.  I.  52.  2)  für  vavrd'e  der  gewöha- 
lichen  Sprache.  Der  Umstand,  dafs  sich  zu  vavrd'aava^ 
wenn  man  es  als  Aorist  betrachtet,  kein  entsprechender  In- 
dicativ  findet,  wäre  kein  genügender  Grund,  es  dem  Aorist 
zu  entziehen;  denn  auch  den  in  §.  727  erwähnten  aoristi- 
schen Imperativen  büs'a,  büsatam,  nesatu,  srösantu 
stehen  bis  jetzt  keine  Indicative  db'üsaniy  dnesam,  dsro- 
8  am  zur  Seite.  —  Zu  dem  in  §.  582  erwähnten  Aorist  dvo- 
cam  gehört  der  vedische  Imperativ  san-vöcdvahdi  (erste 
P.  du.  med.,  s.  Rigv.  I.  25.  17). 

729.  Spuren  von  Imperativen  des  Auxiliarfuturums 
finden  sich  im  klassischen  Sanskrit.  Doch  fallen  die  wenigen 
bis  jetzt  gefundenen  Beispiele  sämmtlich  der  2ten  Pluralperson 
des  Mediums  anheim,  nämlich  U^|c{Ci6iy^  prdsavisy  advam 
zeuget  (Bhagavad-Glta  3.  10),  VffoT^yiL  ^'o.'^isydd'vam 
seid  (Mahä-Bharata  III.  14394,  Ramayana  ed.  Schi.  I.  29.  25) 
und  c<r^yp=L  vetsyddvam  findet,  erlanget  (Maha- 
Bhär.  I.  1111).  Die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  durch  sanvaks'yata  (in  Stenzler's  Brahma -Vaivarta- 
Purani  Specimen  I.  35)  ein  Fut.  imperat.  act.  der  2ten  P.  pl. 
begründet  werde,  mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  wie- 
derholter Betrachtung  der  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang 
finde,  dafs  für  ^cl^CrfT  sanvaksyata^  welches  Stenzler 
durch  alloquimini  übersetzt,  sanraksata  (d.h.  arcete) 
zu  lesen  ist").  —    Der   armenische  Imperativ   des  Futurums 


*)  Man  berücksichtige,  dafs  in  den  Handschriften  mit  bengalischer 
Schrift,  und  namentlich  in  dem  von  Stenzler  benutzten  Codex, 
wie  1.  c.  S.  10  bemerkt  wird,  das  r  von  v  sehr  häufig  nicht  unter- 
schteden  wird.  Das  g  y  hinter  dem  ^  ks  ist  von  Stenzler 
als  Emendation  beigefügt.  Die  Bedeutung  alloquimini  pafst  aber 
nicht  in  den  Zusammenhang,  während  arcete  principem  zu  dem 
Inhalte  des  vorhergehenden  S'I.  stimmt.  In  S'l.  32  desselben  Spec. 
findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtenswerthe  Form, 
nämlich  der  Imperativ  brutä  als  Vertreter  des  Conjunctivs,  von 
yädi    wenn    regiert:   yadi  satyam    brütd    „wenn    ihr    die 
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ist  mit  dem  Futurum  des  Indicativs  (s.  I.  p.  372)  im  We- 
sentlichen identisch  und  bedarf  hier  keiner  weiteren  Bespre- 
chung. Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam,  dafs  in  der 
2ten  P.  sg.  aufser  ie-s  =  skr.  yd-8  des  Prec.  auch  fbi»  gi-r 
stehen  kann,  also  mit  r  für  8  in  der  Personbezeichnung 
und  mit  f_  g  für  g  z  durch  den  Einflufs  des  folgenden  % 
wie  in  der  2ten  P.  pl.  des  Fut.  indic.  (I.  p.  372  f.),  also 
sires-gi-r  liebe  neben  sires-ze-s  amabis  und  ama. 


Condilionalis. 

730.  Der  sanskritische  Conditionalis  verhält  sich  in 
formeller  Beziehung  zum  Auxiliar- Futurum  wie  das  Im- 
perfect  zum  Praesens,  d.  h.  der  Wurzel  wird  das  Augment 
vorgesetzt,  und  die  secundären  Personal- Endungen  treten 
an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.  B.  55[<^|^<HI^L  ^ddayam 
ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben,  gegen 
ddsyami  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich 
jetzt  in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun 
geneigt  bin,  den  Conditionalis  als  einen  Abkömmling  des 
Auxiliar- Futur,  auffassen,  so  dafs  man  also,  obwohl  das 
Verb,  subst.  darin  enthalten  ist,  nicht  nöthig  hat,  die  Existenz 
eines  untergegangenen  dsyam  ich  würde  sein  oder  wäre 
gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch  eine  solche  Form 
bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dsyam  eben  so  als 
Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
a$ydmi  ich  werde  sein  (=  lat.  ero,  eris,  s.  §.  650)  auf- 
fassen,  wie  äddayam  als  Spröfsling   von  ddsyd'mi.     Der 

Wahrheit  saget".  So  im  fünften  Buche  des  Maha-Rhir.  die 
2te  P.  pl.  med.  des  Xm^er.  prajaccadvam^  von  cV/  wenn  re- 
i^icrt:  nacit  prajaccadvam  amit rag  Atinö  yuaisfiras/d 
ns'am  ab  tpaitaii  ivakam  „wenn  ihr  nicht  gebet  dem 
Feind tödtrr  Yucfis'tira  seinen  verlangten  Anthcii". 
Im  I\igv<^da  (I.  27.  12)  finden  wir  die  erste  1*.  pl.  des  lni|)<*r.  oder 
fJf  nach  jrädi:  jradi  /aknavdma  ,|Wenn  wir  können". 
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Umstand,  dafs  in  keiner  der  europäischen  Schwestersprachen 
sich  ein  Analogen  zu  dem  besprochenen  Sanskrit- Modus 
findet,  könnte  zu  der  Vermuthung  führen,  dafs  er  ein  ver- 
hältnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das  latein.  Imperfect 
Conjunctivi  (s.  §.  707),  welches  am  meisten  Ähnlichkeit  mit 
ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischem  Boden  erwachsen 
ist.  Man  vergleiche  da-rem  aus  dd-sem^  für  dd-sa'im, 
mit  39[2;j^Cf^  d-dd-syam, 

731.  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Gonditionalis, 
der  in  der  älteren  Sprachperiode  gewöhnlich  durch  den  Po- 
tentialis  ersetzt  wird,  nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mö- 
gen einige  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden:  Manu  VII.  20: 
yadi  na  'pranayed  rdgd  dandan  dandyesv  atandri- 
taK  I  süle  matsydn  ivd  'paksyan  durbaldn  halavat- 
tardJi  „wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 
die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Stärkeren  die 
Schwachen  wie  Fische  am  Spiefse  braten".  Hierauf 
aber  folgen,  ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  vier 
Potentiale,  die  jedoch  vom  Scholiasten  durch  Conditionale 
erklärt  werden,  nämlich  adyat  würde  essen  durch  dlcd- 
disyati  dva-lihydt  würde  lecken  durch  avaleksyat^ 
sydt  würde  sein  durch  dVavisyat^  und  prd-varteta 
würde  werden  durch  pravartisyaL  Im  8ten  Buche 
des  Maha-Bh.  (Sl.  1614)  lesen  wir:  vrginan  hi  h'avet 
kincid  yadi  karnasya  pdrfiva  l  nd  ^smdi  hy  astrdni 
divydni  prdddsyad  VrgunandanaK  „denn  wenn  ir- 
gend ein  Fehler  an  Karna  haftete,  o  Fürst,  so 
hätte  der  Bhrigu-Sohn  ihm  die  himmlischen  Waf- 
fen nicht  gegeben".  Sowohl  im  Vorder-  als  im  Nach- 
satz, und  zwar  das  erste  Mal  im  Sinne  des  Plusquamperf. 
Conjunct.,  steht  der  Cond.  I.e.  S'1. 709:  naced  araksisya") 
iman  ganam  Vaydd  dvisadUir  evam  baliViK  prapt- 
ditam  \  tat'd  ^Vavisyad  dvisatdm  pramodanam  etc. 
„wenn    du    nicht   diese,    von    starken   Feinden   ge- 


*)   Wegen  des  folgenden  i  fiir  araksisyas. 
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quälte  Schaar  von  der  Gefahr  befreit  hättest,  so 
wäre  sie  der  Feinde  Freude  etc."  So  im  Näis'ad'a- 
C'ar.  4.  88:  api  sa  vagram  actdsyata  cet  tadd  tvad- 
isub'ir  vyadalisyad  asdv  api  „wenn  er  (Brahma) 
auch  den  Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liebe, 
zum  Ziele)  gegeben  hätte,  so  würde  selbst  dieser 
durch  deine  Pfeile  entzwei  gehen  (gespalten  werden). 


-»>H-o«iSi»o-3«**- 
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Abgeleitete  Verba. 


732.      Die    Benennung    „abgeleitete   Verba"    pafst    im 
Sanskrit  streng  genommen  nur  für  die  Denominativa,  denn 
die  Passiva,  Causalia,  Desiderativa  und  Intensiva  stehen  der 
Wurzel   eben  so  nahe  als  die   10  Klassen   der   primitiv  ge- 
nannten Verba,  mit  Ausnahme  der  2ten  Klasse  (s.  §.  109'').  3), 
welche   letztere   man   als   die  Stammform    aller  übrigen  be- 
trachten könnte.     Auch   ist   das   Passivum,    abgesehen    vom 
Accent,    in   der  Form   identisch    mit  dem  Medium  der  4ten 
Klasse,  das  Causale  mit  der  lOten  Klasse,  und  diejenige  Form 
des  Intensivums,  welche  die  Personal-Endungen  unmittelbar 
mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3ten 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssylbe, 
und  dadurch,  dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tem- 
pora   erstreckt,    wobei    zu    berücksichtigen,    dafs    auch    die 
lOte  Klasse  einen  Theil  ihres  Klassencharakters  auf  die  all- 
gemeinen Tempora  ausdehnt.     Man  könnte,  da  das  Passivum 
mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  und  das  Causale  mit  der 
lOten  Klasse    übereinstimmt,    im    Ganzen    12  Klassen    von 
Verben  aufstellen,  so  dafs  etwa  der  Uten  die  Intensiva  und 
der  12ten  die  Desiderativa   anheim  fielen,    oder   umgekehrt. 
Gewifs    ist  jedoch,   dafs    die   abgeleitet   genannten  Verba 
begrifflich  und  geschichtlich  denjenigen,  die  nur  den  einfachen 
Verbalbegriff   in    Begleitung    mit    den   Person-,    Zeit-    und 
Modus -Verhältnissen   ausdrücken,   untergeordnet   sind,    und 
auch  als  später  und  erst  aus  diesen   entsprungen  aufgefafst 
werden  müssen.     Denn  ehe   es   ein  Verbum   geben  konnte, 
welches   z.  B.   ich    lasse   hören   oder   ich    wünsche   zu 
hören  oder   ich   werde    gehört  bedeutet,    mufs  ein  ein- 
facheres, mit  der  Bedeutung  ich  höre  bestanden  haben,  und 
wenn   man   auch   ^ici^illH    irdvdydmi,    süsrüsdmi  und 
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srüye  leichter  aus  der  Wurzel  sru  selber  erklärt,  als  aus 
irno'mi  ich  höre  oder  seinem  Thema  irnu  (eine  Zusam- 
menziehung von  srunu)^  so  kann  doch  ärunu  als  die 
Stammform  gelten,  woraus  die  genannten  abgeleiteten  und 
secundären  Verba  so  hervorgegangen  sind,  dafs  vor  dem 
charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes 
die  Klassensylbe  nu  unterdrückt  wurde,  gerade  wie  die 
Causalstämme,  wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor 
dem  Passiv-Charakter  ya  ihren  charakteristischen  Zusatz  ay 
verlieren,  indem  z.  B.  von  srdv-dya-ti  er  läfst  hören, 
srdv-yd'te  (für  srdv-ay-yate)  er  wird  hören  ge- 
macht entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bil- 
dungsstoff zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven 
Verben,  deren  Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht 
zum  Ausdruck  des  Wurzelbegriffs  gehören,  abgenommen 
werden,  damit  nicht  die  abgeleitete  Form  allzu  schwerfällig 
erscheine,  ungefähr  wie  gewisse  Comparative  und  Super- 
lative nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entspringen, 
sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  Bildungssuffixes  ver- 
stümmelten (s.  §.  298''>.  p.  34). 

Passiv. 

733.  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten 
Zeitwörter  im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv. 
Dieses  setzt  im  Sanskrit  in  den  Special-Tempp.  die  betonte 
Sylbe  7J  y  d  an  die  Wurzel,  und  verbindet  damit  die  Per- 
sonal-Endungen des  Mediums.  Die  Abwandlung  stimmt 
genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  500),  so  dafs  man 
im  Praesens  bei  dem  1.  c.  aufgestellten  Beispiele  nur  die 
Medialendungen  (s.  §.  512)  an  die  Stelle  der  activen  zu 
setzen  und  den  Ton  von  der  ersten  Sylbe  auf  die  2te  zu 
verlegen    hat*).      Von   den    Wurzeln    bud^  Kl.  1.    wissen 

*)  S.  §.  104'^  Anm.  2.  und  vergleichendej  Acccutuationssysteni  §.  ii. 
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(goth.  ana-hud  gebieten),  tud  Kl.  6.  stofsen  (latein.  tud^ 
tundo),  va«K1.2.  sich  ankleiden  (goth.  üa^/'a  ich  kleide 
=  skr.  Caiis.  vdsdydmi)^  Var,  Vr  K1.3.  tragen,  yug  Kl. 7. 
verbinden  (lat^w^,  griech.  ^uy),  atar  (str^  stf)  Kl.  5.  aus- 
streuen, bedecken,  prt  Kl.  9.  erfreuen,  lieben  setze 
ich  die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personen 
des  Mediums  her,  über  deren  Klassen-Eigenheiten  man 
§.  lOO'^)  berücksichtigen  möge. 
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734.  Zu  beachten  ist,  dafs  die  Belastung,  welche  die 
Wurzel  im  Passivum  durch  den  Zusatz  der  Sylbe  ya  er- 
fahrt, zuweilen  unregelmäfsige  Schwächungen  der  Wurzel 
hervorbringt,  wie  z.B.  die  Zusammenziehung  von  vac  zu  wd 
(uc-yd-te  dicitur),  in  Analogie  mit  einigen  anomalen  For- 
men des  Activs  (ücimd  wir  sprachen,  aus  u-ucima)\  so 
die  Zusammenziehung  der  Sylba  ra  zu  r  in  der  Wz.  ^^ 
prac  fragen:  prcydte  interrogatur,  wie  prccd'mi 
ich  frage,  paprccimd  wir  fragten,  gegen  paprdcca 
ich  fragte,  er  fragte,  prästum  fragen.  Aus  diesem 
Princip  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  einige  Wur- 
zeln auf  d  diesen  Vocal  im  Passiv  in  das  leichtere  t  um- 
wandeln, daher  ist  z.  B.  dtya  der  Passivstamm  der  Wurzel 
da  geben  (dtydte  datur).  Das  Send  verkürzt  dagegen 
in  Folge  desselben  Princips  das  lange  ^*^  d  zu  ^  a,  daher 
^0^^^;üi^^*^(S-.i/  nid'ayeinte  deponuntur*)  (=  skr. 
nidiyante),  u.«ev>5vUii^'^Jü....*AAi7^  frd....8nayanuha 
werde    gewaschen  *')    (=   sanskritisch  pra-sndyasva), 

*)  V.  S.  p.  2'i6:  yahrnya  naro  iresta  (zu  lesen  irista) 
nidayiinti  „in  qua  (terra)  homines  mortui  deponuntur"; 
nach  Anquetil  (p.  ^2S)'.  „dans  les  quels  on  a  mis  des 
liommes   morts",  s.  Anm.  **. 

")  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  (^^as'ta  die  Hände, 
8.  S.  53  Anm.  ").  Burnouf  fafst  (Ya^na  p.  36l  Note)  die  Sylbe 
ya  dieser  Form  nicht  als  Passiv -(Charakter,  den  nach  ihm  (i.  c. 
p.  359)  überhaupt  das  Send  wenig  mehr  als  das  G riech,  und  Lat. 
kennen  soll.  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  zu  liegen, 
dafs  die  Sylbe /o  der  gedachten  Form  nichts  anders  als  der  Passiv- 
Cvharakter,  und  das  (lanze  eine  wenig  befremdende  Übertragung 
«Icr  passiven  in  die  rcHexivc  oder  mediale  Bsdeiitung  sei,  während 
lieim  griechischen,  gothischcn,  lateinischen,  litauischen  und  slavischen 
Passiv  d.is  Umgekehrte  der  Fall  ist  Die  Form  iOt^^;üii'^'^i) 
niti  aj  ^  inli^  welche  Burnouf  p.  361  erwähnt  und  nu't  „IIs  de- 
l>oflent**  übersetzt,  ohne  die  Stelle  anzuführen,  worauf  er  sich 
be/.Ieht,  fmdet  sich  nach  Brock haus*s  Index  zweimal  im  lllhogra- 
|)hirlen  (iod.  des  V.  S.  (im  3lcn  Farg.  des  Vcnd.),  au  Stellen,  wo 
irh  mit  Lassen   und  Wesiergaard  nidayiinti  lese  (depo- 
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a.»(>o;ü^Äi-*-7»3J  snayaita  er  werde  gewaschen  oder  er 
wasche  sich  (p.  53  Anm.  *•).  Zur  Unterstützung  der  An- 
sicht, dafs  die  Formen  snayanuha  und  snayaita  als 
Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden  können, 
kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden,  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen    eine   ähnliche  Erscheinung    findet,    nämlich   in 

^.yjy^y^.^.Y<..<yy.>y:E.yff  P^tipayauvä-)  (Beh.  IV.  38), 
welches  Benfey,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  durch  hüte 
dich  (Rawl.  durch  te  expeditum  habe)  übersetzt  und  auf 
die  skr.  Wurzel  ^]  pä  (mit  Praep. jpa^*  =  prati)  zurück- 
führt, die  also  in  Übereinstimmung  mit  dem  Send  das  lange 
d  vor  dem  Passiv-Charakter  gekürzt  hat. 

735.  Will  man  das  skr.  flRT  gci'ye  (unreg.  für  ganye) 
ich  werde  geboren  nach  den  indischen  Grammatikern  als 
Medium  der  4ten  Kl.  auffassen,  wozu  die  Accentuation  be- 
rechtigt (s.  §.  733),  so  kann  man  auch  das  entsprechende 
send.  Verbum  in  derselben  Weise  erklären;  da  aber  die 
Bedeutung  geboren  werden  streng  passivisch,  und  die 
Form  des  Mediums  der  4ten  Klasse,  abgesehen  vom  Accent, 
identisch  mit  der  des  Passivs  ist,  so  erkläre  ich  lieber  in 
beiden  Sprachen  die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als 
wirkliche  Passiva,  und  nehme  für  das  sanskritische  gctye 
ich  werde  geboren,  wofür  nach  Pänini  VI.  1.  195  schol. 


nuntur).  Sollte  jedoch  neben  dieser  Lesart  auch  nidayeinti 
sich  rechtfertigen  lassen,  so  würde  ich  darin  ebenfalls  ein  Passiv 
erkennen  und  daran  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  im 
Passiv  die  Activ- Endungen  an  die  Stelle  der  medialen  treten,  so 
dafs  das  passive  Verhältnifs  blofs  an  der  Sylbe  j  a  zu  erkennen  ist 
(s.  kleinere  Sanskrit -Gramm.  2te  Ausg.  §.446).  Will  man  aber 
nid*oj^ein/i  activisch  fassen,  so  mufs  man  „sie  legen  nieder" 
im  Sinne  von  „man  legt  nieder"  und  naro  irista  als  Accu- 
sativ  erklären. 

*)  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipayuwä\  ich  zweifle 
jedoch  nicht,  dafs  das  dem  y^v  y  inwohnende  a  hier  mit  gelesen 
werden  mufs.  Die  Endung  uvä  fiir  huvd  (euphonisch  für  hvä) 
entspricht  der  skr.  Imperativ-Endung  sva.  Vgl.  I.  p.  496  f.  Anm.  **. 
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auch  gdye  gestattet  ist,  eine  unregelmäfsige  Betonung  an, 
die  nur  in  dem  höchst  seltenen  Falle,  wo  gciye  ich  ge- 
häre  oder  zeuge  bedeutet  —  und  also  auch  seiner  Bedeu- 
tung nach  als  Medium  sich  darstellt  —  gesetzlich  ist.  Die 
send.  Wurzel  l^^J  san,  deren  Passiv  mehrmals  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  JL»  us  (=  skr.  ut)  vorkommt,  wirft 
das  schliefsende  n  vor  dem  Passiv -Charakter  i/a  ebenfalls 
ab,  das  vorhergehende  a  wird  aber  nicht  verlängert,  oder 
die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
zurückgetreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von 
Haus  aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  d  vor 
dem  passivischen  ya  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z.  B. 
^<^co^^iAi^i^l$JJ>  u8-§ayeinte  sie  werden  geboren  (V. 
S.  p.  136)  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten  nidayeinte 
(§.  734).  Vom  Imperfect  finden  wir  die  2te  und  3te  P.  sg., 
nämlich  ^ev3*'ii^^'JLJ>  u^asayanha  du  wurdest  ge- 
boren (s.  §.469)  und  ud^ayata  er  wurde  geboren*). 

736.  T517T  mriye'  ich  sterbe,  von  der  Wz.  mar, 
mr^  wird  von  den  indischen  Grammatikern  als  Medium  der 
6ten  Klasse  betrachtet,  eben  so  driye^  ich  bestehe,  daure 
fort,  lebe,  eigentlich  ich  werde  erhalten,  getragen. 
Ist  letzteres,  wie  ich  nicht  zweifle,  wirklich  die  Grundbedeu- 
tung von  d^riye^  so  ist  es  ein  Passivum,  und  in  d'ri-ye 
zu  zerlegen,  da  diejenigen  Wurzeln  auf  ar^  welche  der  Zu- 
sammenziehung ihres  Ausgangs  ar  zu  r  unterworfen  sind 
und  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  r  ausgehen,  im 
Passivum  die  Sylbc  ar  zu  ri  (für  ra)  umstellen.  Dies  thun 
auch  die  so  beschaffenen  Wurzeln  der  6ten  Klasse  in  beiden 
Activforinen,  und  somit  passen mrt^^  ich  sterbe  ux^Ad'riyc 
ich  bestehe,  lebe,  je  nachdem  man  mriy-Cy  d'riy-e  **) 
oder  mri-ye^  d'ri-yS'  theilt,  in  Form  und  Betonung  sowohl 


')  V.  S.  p.  39:  jra<f  hi  (so  «u  lesen  für  ceV  he)  puirn  u./- 
xa/ata  ^dafs  ihm  rin  Sohn  geboren  wurde". 

*')  fiher  1/,  dir  LIür»cf  /,  aU  euphonische  Umwandlung  des  i, 
s.  §.  502. 

lU.  6 
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als  Media  der  6ten  Klasse  —  welche  in  beiden  Activformen 
den  Klassenvocal  betonen  -^  wie  als  Passiva,  welche  den 
Charakter  ya  betonen  (§.  733),  Ist  aber  d'riye  ich  be- 
stehe, lebe,  (werde  erhalten)  ein  Passivum,  so  glaube 
ich  auch  mriy^  ich  sterbe")  als  Passivum  auffassen  zu 
dürfen,  zumal  auch  das  entsprechende  send.  Verbum  durch 
die  hier  unten  angegebenen  Formen"),  sowohl  mit  activen 
als  mit  medialen  Endungen,  entweder  auf  ein  sanskritisches 
Verbum  der  4ten  Klasse  oder  auf  ein  Passivum,  welchem 
im  Skr.  auch  die  activen  Personal-Endungen  gestattet  sind, 
hindeuten.  Da  wir  die  sendische  Accentuation  nicht  kennen, 
so  ist  es  ungewifs,  ob  die  betreffenden  Formen,  besonders 
diejenigen  mit  medialen  Endungen,  der  4ten  Conjugations- 
klasse  oder  dem  Passivum  angehören;  gewifs  aber  ist,  dafs, 
■wenn  das  skr.  y  von  mriye\  mriydse  etc.  mit  dem  y  des 
entsprechenden  Send -Verbums  zusammenhängt,  das  sanskri- 
tische Verbum  durch  Form  und  Accent  sich  als  echtes  Pas- 
sivum darstellt.  —  Der  sanskritisch-sendischen  Wurzel  mar 
entspricht  im  Lateinischen  moi\  welches  uns  in  dem  io^  iu 
von  moi'107%  morümtur  noch  einen  schönen  Überrest  des  skr. 
Passiv- Charakters  Zl(  y  a  darbietet.  Man  vergleiche  iu  von 
mor-iu-ntur  mit  dem  skr.  ya  \on  mri-yd-nte  aus  mar- 
yd-nte.  —  Einen  merkwürdigen  Überrest  des  sanskritisch- 
sendischen  Passiv- Charakters  ya  liefert  auch  das  gothische 
U8-ki-ja-na  enatum,  welches  ein  Praes.  ind.  us-ki-ja  ena- 
scor  und  somit  ein  einfaches  ki-ja  nascor  voraussetzt, 
für   kin-ja,   wie   im   Skr.  gcL-ye   für  gan-ye.  —    Vom  La- 


*)  Vielleicht  ursprünglich  soviel  als  ich  werde  aufgerieben; 
man  vergleiche  das  wurzelhaft  verwandte  gr.  fJ.aoaivüOy  mit  Berück- 
sichtigung, dafs  die  Wz.  ^"T  mar^  mr  als  Verbum  der  neunten 
Klasse  (mr-na-mi)  „tödten"  bedeutet,  in  welcher  Bedeutung 
sie  von  den  Grammatikern  O"  mf  geschrieben  wird,  mit  Annahme 
einer  Kürzung  des  f  vor  der  Klassensylbe. 

**)  mere-yei-ti  ei  siivht^  fra-mere-jei-ti  lA..,  mair- 
-yäi'ti  (euphonisch  für  mar-yä-ti)  er  sterbe,  ava-mair- 
ydi'ti    id. 
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teinischen  mag  noch  fio  als  Überrest  des  alten  Passivs  er- 
wähnt werden.  Ich  theile  f-io  und  betrachte  dies  als  Ver- 
stümmelung von  fu-io^  ungefähr  wie  im  Altpersischen  h-iyd*) 
er  sei  =  skr.  büyd't^  und  somit  als  Analogon  des  skr. 
Vüye*'),  abgesehen  von  der  medialen  Personal-Endung  des 
Sanskrit.  Man  vergleiche  also  f-iu-nt  mit  hü-yd-ntey 
f-ie-t  mit  hü-ye-ta,  f-ie-mus  mit  Vü-ye-mahi.  Da  das 
skr.  Passiv  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird,  in  Aus- 
drücken wie  drüydtdm  es  werde  gehört  statt  höre, 
dsydtdm  es  werde  sich  gesetzt,  so  will  ich  hier  noch 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Georgischen,  dessen 
grammalische  Beziehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärts 
nachgewiesen  habe  '**),  solche  Ausdrucksweisen  sehr  ge- 
wöhnlich sind,  nämlich  in  den  von  Brosset  „indirects" 
genannten  Zeitwörtern  oder  Temporen,  deren  Bildungs- 
Element  ia  oder  te  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit 
dem  Passiv-Charakter  darbietet;  man  vergleiche  z.  B.  ^gw^ob 
m-goji'ia  von  mir  wird  gedacht  (=  skr.  IT^f  fTRTrr 
mayd  gud-ya-te  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke, 
"H^yflo^ ^s^l^ob  se-mi-qwareh'ia  von  mir  war  geliebt 
—  ich  hatte  geliebt  (s.  die  Kaukasischen 
ülicderetc.  p.  59).  Aber  auch  das  gewöhnliche  georgische 
Passiv,  wo  es  sich  erhalten  hat,  stimmt  in  seinem  Bildungs- 
princip  zu  dem  hier  besproclienen  7}  ya^  am  deutlichsten 
in  der  3ten  P.  pl.,  z.  B.  in  ^<Jo"a3^<^3^<^^^  se-i-qwarehian 
amantur   gegenüber   dem    activen   ^j^a^^^'O^O^  se-i-qwa- 


' )    Miiphonisch  für  b/ä^  da  j  sieb  selten  ohne  vortretendes  /  mit 

u'ni  vorlHTgclirnden  Consonanten  verbindet. 

*')   l)n$  Passiv  von  ä 'J  srin  läfsl  sich  nur  in  der  3ten  P.  sg.  als 
IinpersoiLile  erv\arti  >  vir  auch  das  Neut.  des  Part.  fui.  pass. 

in  (]onslriictIoni*n  dicstü  Art  finden;  /..  B.  Mit.  ed.  Bonn.  p.  17  Z.  20: 
f  nvd  'nucar^  na   mnjA   bavitavjam   von    mir  ist  dein  H  i' - 
leiter  S4i  sein  =±  ich  niufs   dein  Begleiter   sein.      M  r 
BegrilT  werden  wird  durch  das  Artivum  von  1 1\  ausgedrürli 
dem  bävAmi  sowohl  ich  werde  als  ich  hin  hc<Icnle(. 

'")  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachstamms. 

6' 
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reben  amant,  dessen  Endung  in  seiner  Verstümmelung  zu 
unseren  deutschen  Formen  wie  .  1  i  e  b  e  n  (aus  liebent) 
stimmt  (1.  c.  p.  56). 

737.  Das  Armenische  hat,  wie  zuerst  Petermann 
(Grammatica  p.  188)  bemerkt  hat,  das  a  des  sanskritisch- 
sendischen  Passiv-Charakters  ya  aufgegeben  und  den  Halb- 
vocal  zu  i  vocalisirt,  welches  sich  an  den  Praesens-Stamm, 
mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal,  anfügt,  daher  z.  B. 
orsan-i-m  „venatione  capior"  (Schröder  p.  148), 
arnan-i-m  accipior  (1.  c),  gow-i-m  laudor,  gegenüber 
den  Activen  orsane-m^  arnane-m,  gowe-m.  An  dieser 
Passivform  nehmen  auch  viele  Verba  neutra  und  Deponentia 
Theil,  welche  einer  entsprechenden  Activform  entbehren  und 
den  Passiv-Charakter  entweder  an  den  Endconsonanten  der 
Wurzel  anschliefsen,  wie  z.B.  in  'bum[tir n-s t-i-m  ich  sitze*), 
l^iuiPliirkam-i-m  ich  will  (skr.  ^am  wünschen),  oder  an 
einen  nicht-radicalen  Consonanten  der  Endsylbe  des  Praesens- 
Stammes,  wie  z.B.  in  meran-i-m  ich  sterbe.  Die  Verba 
der  3ten  Conjugation  behalten  zum  Theil  den  Klassenvocal  u 
der  Specialformen  vor  dem  Passiv-Charakter  i  bei,  so  z.  B. 
senU'i-m  mactor,  von  sen-u-m,  d-essen  Wurzel  zur 
sanskritischen  ^7^  A«^  tödten  stimmt.  —  Das  Imperf.  wirft 
vor  dem  antretenden  Verb,  subst.  den  Passiv-Charakter  ab, 
jedoch,  wie  ich  glaube,  mit  Ausnahme  der  3ten  Pers.  sg.,  in 
deren  Ausgang  iur^   welcher   aufser  er  gestattet  ist*'),   ich 


*)  Skr.  ni-s  ad  sich  niedersetzen,  euphoniseli  für  ni-sad^ 
s.  W^ind Ischmann  „Grundlage  des  Armen."  p.  42. 

**)  Z.B.  t^nil^L.^  govoiur  laudabatur.  Schröder  (p.  l49) 
hält  die  Form  auf  iu  r  an  wirklieben  Passiven  fiir  allein  zuläfsig,  an 
Verbis  neutris  und  Depon.  aber  für  fehlerhaft.  Gewifs  ist  jedoch, 
dafs,  wie  auch  Petermann  annimmt,  die  Verba  neutra  und  Depo- 
nentia der  4ten  Conjug. ,  da  sie  Im  Praes.  mit  dem  Passiv  parallel 
laufen,  auch  Im  Imperf.  der  3ten  P.  s^.  rechtmäfslgen  Anspruch  auf 
die  Form  auf  iur  haben.  Eine  Personal -Endung  aber  kann  Ich  In 
der  Form  auf  iur  eben  so  wenig  als  In  der  auf  er  {kosir  oder  1<6- 
siur  loquebatur),  oder  an  dem  einfachen  er  „erat"  wahrnehmen. 
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das  i  als  Passiv-Charakter  betrachte.  Wenn  Ich  Recht  habe, 
so  niufs  das  u  von  i-ur  als  eine  nicht  ungewöhnliche  Schwä- 
chung der  skr.  Wz.  as  gefafst  werden  (vgl.  I.  p.  366  f.),  in 
welcher  Beziehung  ich  unter  andern  an  das  Verhältnifs  von 
ut-e-m  ich  esse  zum  skr.  dd-miy  und  griech.-lat.  Idw,  edo 
erinnere  (s.  I.  p.  363). 

738.  Ursprünglich  mag  sich  wohl  der  skr.  Passiv-Cha- 
rakter ya  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben, 
und  bei  den  auf  d  oder  scheinbar  mit  einem  Diphthong 
endigenden  Wurzeln  (s.  I.  p.  209)  glaube  ich  auch  in  dem 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  zu 
erkennen,  nämlich  in  dem  y,  welches  im  Aorist,  den  beiden 
Futuren,  dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindevocal  i 
vorangeht,  z.  B.  in  dddyisi  ich  wurde  gegeben,  ddyi- 
tdhe  und  ddyiaye  ich  werde  gegeben  werden, 
ddyidtyd  ich  möge  gegeben  werden,  dddyisye  ich 
würde  gegeben  werden.  Zu  dieser  Auffassung  veranlafst 
mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  bei  derjenigen  Bildung  des 
Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form  mit 
activer  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter 
in  den  genannten  Tempp.  und  Modis  auch  hinter  anderen 
Vocalen  als  d  beibehalten  wird;  daher  z.B.  dcectyisi  ich 
samri^elte,  cectyitd'hey  cectyisye  ich  werde  sam- 
meln, von  f^  c»*).  Käme  das  7\^  y  blofs  hinter  d  vor, 
80  könnte  man  annehmen,  wie  dies  früher  meine  Meinung 
war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschiebung  sei  (s. 
§.  43),  wie  z.  B.  in  yd-y-in  gehend,  aus  yd  mit  dem 
Suffix  in.  —  Das  redupliclrte  Praet.  des  Passivs  ist  bei  allen 
Verben,  wie  das  entsprechende  Temp.  im  Griech.,  dem  des 

*)  j  und  u  werden  vor  dem  /  «les  Pa.ssiv-C^liaraklers  verlängert, 
wie  ühfrhaijpt  das  /  gewöhnlich  cioen  verlängernden  hinllufs  auf 
ein  vorhergeiirndcH  i  und  u  ausübt,  es  sei  denn,  da&  //  blors  eine 
euphonische  Kniwickelung  aai  i  oder  /  sei,  wie  r..\\.  in  bi/äj 
iiniori.i  aus  b/-^ns.  Man  berücksichtige,  was  dir  Vcrlängerungs- 
krafl  des  skr./  anhclangt,  dafs  auch  im  Latein.  >  innerhalb  eines 
Wortes  für  sich  allein  Positionslänge  erzeugt. 
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Mediums  vollkommen  gleich,  so  dafs  z.  B.  dadr^e  als  Me- 
dium ich  oder  er  sah  und  als  Passivum  ich  oder  er 
wurde  gesehen  bedeutet.  Auch  ist  das  redupllcirte  Praet. 
oder  Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs, 
welches  aufser  der  3ten  Pers.  sg.  des  Aorists ")  allein  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauche  ist. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv- Charakters  7\  ya 
anbelangt,  so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton  ")  einen,  wie 
mir  scheint,  vollkommen  befriedigenden  Aufschlufs,  indem 
er  daran  erinnert,  dafs  im  Bengalischen  und  Hindostanischen 
das  passive  Verhältnifs  durch  ein  llülfsverbum,  welches 
gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird,  s[[rTJ  gdnd  (aus  ydnd, 
s.  §.  19)  im  Hindostanischen  und  Z^J  yd  im  Bengalischen; 
in  letzterem  heilst  z.  B.  cfJY[  6[T^  kÖrd  yd'i  ich  werde 
gemacht,  gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im 
Sanskrit  sowohl  i  als  yd  Kl.  2.  gehen  bedeuten,  so  halten 
wir  uns,  wie  mir  scheint,  am  besten  an  die  letztere,  auch 
im  Bengalischen  das  Passiv-Verhältnifs  ausdrückende  Wur- 
zel; und  ich  glaube,  dafs  die  Verkürzung  der  Sylbe  7X\  yd 
ZVL  7X  ya  der  Belastung  dieser  Wurzel  durch  die  Zusam- 
mensetznng  zuzuschreiben  ist,  die  eine  Verminderung  des 
Gewichts  des  Hülfsverbums  wünschenswerth  machte.  Das 
a  des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bei 
der  ersten  und  sechsten  Klasse  ein  Conjugationszusatz;  es 
folgt  aber  dennoch  der  Analogie  der  Klassensylbe  a,  gerade 
wie   nach  §.  508  die  Wurzel  st'd   stehen    nach   ihrer  Ver- 


*)  Diese  endet  auf  /  und  entbehrt  der  Person-Bezeichnung,  z.  B. 
äg'ani  er  wurde  geboren.  Man  könnte  in  diesem  /  eine  Zu- 
sammenziehung des  Passiv -Charakters  J\  ya  erkennen;  dieser  Auf- 
fassung widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  ädäyi  er  wurde 
gegeben,  well  hier/  der  Passiv- Ausdruck  Ist,  das  /  aber  Ist  höchst 
wahrscheinlich  Identisch  mit  dem  Blndevocal  i  von  ädäy-i-s  i  Ich 
wurde  gegeben,  2te  P.  ädäy -i-s  iäs\  demnach  wäre  ädäyi 
eine  Verstümmelung  von  ädäyista. 

*')  In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  Bd.  1.  S.  329  ff.  und  In  seiner 
bengalischen  Gramm.  S.  68  und  95. 
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kärzung  zu  sfa  ihr  schliefsendes  a  der  Analogie  der  Verba 
erster  und  sechster  Klasse  unterwirft.  Durch  die  mit  dem 
angehängten  Ilülfsverbuin  verbundenen  Medial -Endungen, 
die  das  reflexive  Verhältnifs  ausdrücken,  erhält  jenes  die 
Bedeutung  sich  gehen,  und  während  das  bengalische  körd 
ydi  blofs  ich  gehe  in  iMachen  bedeutet,  sagt  das  sanskr. 
Compositum  kriye  mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge) 
mich  in  Machen.  Man  vergleiche  die  lateinischen  Con- 
structionen  wie  amatum  in  gegangen  werden  in  Lieben; 
auch  veneo  im  Gegensatze  zu  vendo  (§.  632)  mag  berück- 
sichtigt werden;  ferner  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen 
Ausdrücke  wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  gehen,  für 
erfreut,  erzürnt  werden;  sogar  grahanan  samupä- 
gamat  er  ging  in  Fangung,  für  er  wurde  gefangen, 
lesen  wir  im  Rämäyana  (bei  Schi.  I.  1.  73). 


C  a  u  s  a  1  e. 

740.  Das  sanskritische  und  sendische  Causale  ist  in 
seinem  Bih^ungs-Charakter  identisch  mit  dem  der  Verba  der 
lOten  Klasse  (s.  §.  109"^  6).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes 
5rp5L  ^Vt  '^^  ^*"  Specialtempp.  ^H  aya^  bietet  das  Skr.  die 
Wurzeln  i  gehen  und  t  wünschen,  verlangen,  bitten 
dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guiia  vor  Vocalen  5J?^  ay 
und  in  Verbindung  mit  dem  Charakter  der  ersten  Klasse: 
J^  aya.  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint 
ohl  dazu  geeignet,  den  Nebenbegrilf  der  Causalverba  zu 
vertreten,  in  welchen  das  Subject  die  Handlung  nicht  durch 
die  That,  sondern  durch  den  Willen  vollbringt;  es  würde 
ilso  z.  B.  kärdyämi  ich  lasse  machen  eigentlich  !•  Ii 
\  erlange  das  Machen,  sei  es,  dafs  einer  mache,  oder 
dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stammt  aber 
der  Causal- Charakter  von  einer  Wurzel,  welche  ursprüng- 
lich gehen  bedeutet,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mehrere 
Verba   der   Bewegung    im   Sanskrit   zugleich    machen    bc- 
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deuten;   es  könnte  demnach  z.B.  veddydmi  eigentlich  ich 
mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  in  §.  109*>.  p.  226  bemerkt  worden, 
alle  germanischen  schwachen  Verba  sich  auf  die  skr.  lOte 
Klasse  stützen,  so  wird  doch  nur  diejenige  Form,  welche 
das  skr.  aya  am  deutlichsten  bewahrt  hat,  nämlich  diejenige, 
w^elche  im  Goth.  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  ja  ausgeht 
(Grimm's  erste  schwache  Gonjugation),  zur  Bildung  von 
Causalverben  oder  von  transitiven  aus  intransitiven  Verben 
gebraucht,  doch  nicht  so,  dafs  die  Sprache  gleich  dem  Sans- 
krit aus  jedem  primitiven  Verbum  ein  Causale  bilden  könnte, 
sondern  sie  mufs  sich  mit  den  Überlieferungen  der  Vorzeit 
begnügen.  Diese  stimmen  im  Gothischen  auch  darin  mit 
dem  skr.  Causale  überein,  dafs  der  Wurzelvocal  immer  in 
der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primitive  Verbum 
entwickelt  hat ').  Daher  wird  die  Schwächung  von  a  zu  *, 
welche  die  primitiven  oder  starken  Verba  im  Praesens  häufig 
erfahren  haben,  im  Causale  nicht  zugelassen,  und  die  guna- 
fähigen  Vocale  i  und  u  werden  gunirt,  und  zwar  durch 
den  ursprünglichen  schweren  Guna-Vocal  a,  nicht  wie  im 
Praes.  des  Primit.  durch  i  (s.  §.  27).  Überhaupt  zeigt  das 
Causale  im  Gothischen  immer  den  Vocal  der  einsylbigen 
Formen  des  Praet.  des  Primit.,  ohne  dafs  man  darum  sagen 
könnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Causale 
und  der  Singular  des  Praet.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich 
des  Wurzelvocals  in  einem  schwesterlichen,  nicht  in  einem 
Abstammungsverhältnisse  zu  einander.  Man  vergleiche  z.  B. 
satja  ich  setze  (Wz.  sa£)  mit  sita  ich  sitze,  sat  ich  safs 
und  mit  dem  skr.  Gaus,  sdddydmi  von  der  Wz.  sac?;  so 
lagja  ich  lege  von  Wz.  lag  {liga  ich  liege,  lag  ich  lag); 
nasja  ich  mache   genesen,  heile,   von  Wz.  wa«  (ga-ntsa 


*)  Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Formen,  die  durch  Zu- 
sammenziehung reduplicirter  Praeterita  entstanden  sind  (s.  §.  605. 
p.  483);  im  Skr.  Ist  jedoch  ä^  z.  B.  von  sddäyämi^  schwerer  als 
das  e  (=  a  -\-  i)  von  sedii 


ma. 
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ich  genese,  praet.  ga-nas);  sanqvja  ich  senke,  mache 
sinken,  von  Wz.  sanqv  {sinqva  ich  sinke,  praet.  san^ü); 
drankja  ich  tränke,  von  Wz.  drank  (drinka  ich  trinke, 
praet.  drank);  ur-rannja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wz. 
rann  (ur-rinna  ich  gehe  auf,  praet.  ur-rann).  Belege  von 
gunirtem  u  in  der  goth.  Causalform  sind:  ga-dransja  ich 
mache  herabfallen,  werfe  herab,  \oi\^z.dru8  (driusa 
ich  falle,  praet.  draus,  pl.  drusuin;  vgl.  skr.  d'vans  fallen, 
§.20.  p.  36);  lausja  ich  löse,  von  Wz.  lus  [fraMusa  ich 
verliere,  praet.  -laus,  pl.  -lusum;  vgl.  skr.  lü  abreifsen, 
abschneiden).  So  im  Sanskrit  z.  B.  bod'dydmi  {ö  —  au) 
ich  mache  wissen,  wecke,  von  bud'  wissen,  auf- 
wachen. Belege  für  die  Gunirung  des  i  zu  ai  sind  ur-raisja 
ich  richte  auf,  von  Wz.  ris  (ur-reisa  ich  stehe  auf, 
praet.  ur-reis ,  pl.  ur-risum) ;  hnaivja  ich  erniedrige,  von 
Wz.  hniv  (hneiva  ich  neige  mich,  praet.  hnaiv,  pl.  hnivum). 
So  im  Sanskrit  z.  B.  veddydmi  (e  =  ai)  ich  mache  wis- 
sen, send.  i^;tm*^<^Ä^^^^  vaid'ayemi*),  von  vid  wissen. 
Unsere  neuhochdeutschen  Causal-Überreste  wie  setze,  lege, 
senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen  in  ihren 
Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig 
bis  ins  Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohne 
die  glückliche  Erhaltung  gothischer  Formen  wie  satja  und 
mehr  oder  weniger  entsprechender  Bildungen  anderer  altger- 
manischer  Dialekte  würde  man  in  dem  2ten  e  von  setze  eine 
Verwandtschaft  mit  dem  skr.  aydvii  von  sdddydmi,  und 
somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  Bildungsprincip  der 
deutschen  und  sanskritischen  Gausalia  nicht  haben  ahnen 
köDDCD.     Schon   im   Althochdeutschen   erscheint   häufig  der 


')  kommt  hänfig  in  Verbindung  mit  der  PraeposiUou  ni  vor: 
Ag^fiAAou^  X5a/^A>  nivaidayimi^  nach  Anquetil  „je  prie", 
nach  Neriosengh  frTTTtSTnl^  nimanfrajrämt\  d.  \i.  ich 
rufe  an  («i.  Burnouf,  Va^na  p.  't\9  (T.).  t'bcr  den  (irund  des  S 
der  Endung  imi  t.  §.  \2. 
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Causal-Charakter  sehr  verwisclit,  z.  B.  in  nerent  ahmt  (vi- 
vere  faciunt)  bei  Notker,  für  neriant^  Qoih.  nasj and; 
lego  pono  für  legio^  legiu,  goth.  lagja;  legetit  ponunt  für 
legiant^  goth.  lagjant,  I.  c. 

742.  Im  Altslavischen  stimmt  diejenige  Conjugation, 
in  welcher  wir  in  §.  505  die  sanskritische  lOte  Klasse  er- 
kannt haben,  darum  auch  zur  Causalbildung;  auch  enthält 
dieselbe  Verba,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia 
gelten,  und  denen  als  Primitivum  ein  nicht-causales  oder 
intransitives  Verbum  gegenübersteht.  Sie  zeigen  im  Einklang 
mit  dem  im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  sanskritisch- 
gothischen  Princip  einen  schwereren  Vocal  als  das  Primiti- 
vum, oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Primi- 
tivum seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie 
im  Sanskrit  von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer 
verstümmelten,  von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  an- 
gesehenen Form,  TT  mr  lautet,  das  Causale  mdräydmi  ich 
tödte,  mache  sterben,  kommt,  so  im  Slavischen  von 
dem  wurzelhaft  verstümmelten  MpÄ  mriin  ich  sterbe  ein 
Causale  MOpi^  morjun  ich  tödte.  Eben  so  verhält  es 
sich  mit  E^pEITM  var-i-ti  kochen  (trans.)  gegen  isp'JiTH 
vr-e-ti  (intrans.).  Für  e  des  Primit.  zeigt  das  Gaus,  das 
schwerere  o,  daher  z.  B.  II0A05KMTH  po-los-i-ti  legen 
gegen  AE5K<XTH  les-a-ti  liegen.  Das  a  von  sad-i-ti 
pflanzen,  eigentlich  setzen,  stimmt  zum  skr.  d  von  sdd- 
-dyd-mi  (goth.  satya  ich  setze),  während  das  %  e  von 
C'JbCTH  ses-ti  sich  setzen  (euphon.  für  sed-ti,  s.  §.  103) 
Avahrscheinlich  das  kurze  a  der  Wurzel  zuerst  zu  b  ge- 
schwächt, und  von  da  zu  %  e  verlängert  hat.  Man  ver- 
gleiche das  lit.  sedmi  ich  sitze,  gegen  södinü  ich  pflanze, 
mit  Berücksichtigung,  dafs  das  lit.  ö  (wie  das  goth.  6)  sehr 
häufig  die  Stelle  des  langen  d  vertritt  (§.  92.  p.  134).  Hier 
möge  auch  des  irländischen  suidiughaim  ich  setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  suidhim  ich  sitze),  wo  gh,  wie 
überhaupt  in  den  irländischen  Causalverben,  das  skr.  y 
vertritt.      Von    den   slavischen  Gausalen   beachte   man  noch 
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pACTHTH  raat-i-ti  vermehren,  eigentlich  wachsen 
machen  (rast-e-ti  wachsen)*),  bJiCHTH  ves-i-ti  auf- 
hängen (vis-e-ti  hangen),  na-po-i-ti  tränken  («aPraep., 
pi-ti  trinken),  po-ko-i-ti  beruhigen  (po-ci-ti  ru  hen). 
Da  das  slav.  'Jb  e  der  gewöhnliche  Vertreter  des  skr.  U  e  =  ai 
ist  (s.  §.  92.  e),  so  ist  das  vocalische  Verhältnifs  zwischen 
ves-i-ti  aufhängen  und  der  Wz.  t'W  hangen  ähnlich  dem 
des  skr.  vei-dyd-mi  ich  mache  eingehen,  zu  vi^ami 
ich  gehe  ein.  Auch  ist  die  slav.  Wz.  rw  wahrscheinlich 
identisch  mit  der  skr.  vii^  die  in  Verbindung  mit  der  Praep. 
ni  im  Causale  unter  andern  anfügen,  anknüpfen  bedeu- 
tet, und  uns  so  der  Bedeutung  aufhängen  des  slav.  Caus. 
sehr  nahe  führt,  wie  überhaupt  die  slav.  und  skr.  Wz.  in 
dem  Begriir  der  Annäherung  sich  begegnen  (^^[f^srL  d-vis 
heifst  nahen,  ,iqjöf5|^  upa-vis  sich  setzen).  Das  for- 
melle Verhältnifs  von  [nd)poiti  tränken  zu  piti  trinken 
kann  ohne  Zuziehung  des  Sanskrit  nicht  richtig  ermessen 
werden:  denn  vom  slav.  Standpunkte  aus  hat  es  das  An- 
sehen,   als   wenn  poiti  rus  piti  durch  Vorschiebung  eines  o 

iitstanden  wäre,  während  in  der  That  das  o  von  poiti  auf 
das  skr.  ä  der  Wz.  pd  sich  stützt,  dem  das  griech.  w  von 
"j^-^i,   mjTwxa,  und  das  o  von  67ro3^r/V,  sowie  das  lat.  6  von 

'j'tum^  po'turus^  und  das  allpreufsische  uo  von  puo-ton 
t  rinken  entspricht;  das  i  von  pi-ti  gründet  sich  wie  das  i 
des  griech.  7rr-^t,  ni'V(jD  auf  die  schon  im  Sanskrit  vorkom- 
mende Schwächung  von  pd  zu  pt^  wovon  das  Passiv  pt- 
ydte  bibitur,  das  Part.  perf.  pass.  pi-td-s  getrunken 
und  das  Gerund,  j^i-^vo'  nach  dem  Trinken.  Das  sla- 
vische  Causale  hat  iu  ^o,.  dem   allgemeinen  Princip  geniäfs, 


^  SVr.  f  a  rd  äj  .*  :j.  .  ^  .!.  .1^'..  i  >i .  .  iJ  iij  i' r/1 1  j(h  iM.tilii:  \\;uh- 
sen,  vermehre.  Das  slav.  Verbum  hat  den  Zusatz  eines  /  erhalten, 
cshalb  das  rarlirale  d  zu  s  werden  niiifste ;  da  aber  d.is  priiniiiye 
W!rhiim  schon  ein  a  hat,  so  war  eine  Steigerung  des  Vocals  im 
(iaus.  nicht  möglich.  Man  vergleiche  auch  das  skr.  ard\  fd 
wachsen,  welches  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  vard  ist. 
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den  schwereren,  dem  ursprünglichen  d  näher  stehenden 
Vocal  der  Wurzel  geschützt.  —  Das  Verhältnifs  von  po- 
'hoiti  beruhigen  ['po  Praep.)  zu  po-ci-ti  ruhen  ist  aber 
von  anderer  Art.  Denn  w^enn,  wie  ich  nicht  zweifle,  Mi- 
klosich  (Radices  linguae  Slav.  p.  36)  Recht  hat,  die  slav. 
Wz.  HH  ci  mit  dem  skr.  st  (aus  ki)  liegen,  schlafen  zu 
vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  genannte  skr. 
Wz.,  wie  das  verwandte  gr.  >isT{jiaL,  eine  unregelmäfsige  und 
durchgreifende  Gunasteigerung  annimmt,  die  im  Griechischen 
entweder  in  der  Gestalt  von  ksl,  oder  in  der  von  kol  er- 
scheint (koltyi^  KoiToc,^  yiCLjJLciw,  s.  §.  4).  Zu  letzterer  Form 
stimmt  das  slav.  ko  von  po-ko-i-ti,  wobei  aber  der  Wurzel- 
vocal  verloren,  denn  das  nachfolgende  i  ist  der  Ausdruck 
des  Causalverhältnisses. 

743.  Die  Form  *,  in  welcher  der  Causal-Charakter  im 
Altslavischen  vorherrschend  erscheint,  entspricht  genau  der 
Form,  in  welche  sich  im  Gothischen  das  causale  ja  vor  dem 
antretenden  Hülfsverb.  des  Praet.  (s.  g.  623)  und  vor  dem 
Suffix  des  Part.  pass.  zusammenzieht;  also  wie  im  Goth. 
sat'i-da  ich  setzte,  sat-i-tli-s  gesetzt  (Gen.  sat-i-di-s),  so 
im  Slavischen  sad-i-ti  plantare,  sad-i-ti  pl antat,  sad-i-si 
plantas,  sad-i-mü  plantamus,  sad-i-te  plantatis.  In 
der  ersten  P.  sing,  und  3ten  P.  plur.  des  Praes.  entspricht  iä 

ju-n^  ATb  anti  dem  goth.  ja^  jand^  skr.  ayd-mi,  aya-nti^ 
im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen, wie  dies  z.  B.  bei  CAHx^;^  saidun  für  sadjun  der 
Fall  ist  (I.  p.  152).  Im  Imperativ  (s.  §.  626)  ist  der  Causal- 
Charakter  in  dem  Modus-Exponenten  untergegangen,  daher 
sadi  plantes,  plantet  (goth.  satjais,  satjai\  c A4HMZ  sadimü 
plantemus,  CA^HTE  sadite  plant etis  (goth.  satjaima, 
satjaiih). 

744.  Das  Litauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeit- 
wörtern Causalia  zu  bilden,  höchst  selten  die  in  §.  506  mit 
sanskritischen  auf  ^jjj(  aya  vermittelten  Formen.  Die  ein- 
zigen mir  vorliegenden  Beispiele  sind  zindau  ich  säuge, 
von  zindu   ich    sauge,    und   gräu-ju    ich    breche    ein 
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Haus  ab  (mache  einfallen),  von  grüw-ii  „ich  falle  ein 
wie  ein  Haus".  Das  w  von  grüw-ü  scheint  nur  eine  Ent- 
wickelung  aus  dem  w,  wie  in  skr.  Formen  wie  hahuva 
ich  war,  er  war,  von  bu,  Fafst  man  grü  als  Wurzel, 
so  stimmt  die  causale  Form  grdu-ju  durch  ihre  Vocalsteige- 
rung  zu  skr.  Causalen  wie  Vdv-dyd-7ni  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  hü  sein.  Der  gewöhnliche 
Ausgang  litauischer  Causalia  ist  inu  (^X.ina-me),  wodurch, 
wie  im  Sanskrit  durch  aya,  zugleich  Denominativa  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  i  lg -inu  ich  mache  lang,  ein  denorai- 
natives  Causale,  von  ilga-s  lang.  Das  n  dieser  Formen 
erstreckt  sich  über  alle  Tempora  und  Modi,  sowie  auf  die 
Participia  und  den  Infinitiv,  denn  einen  Abfall  kann  ich 
nicht  mit  Mielcke  (S.  98.  10)  darin  erkennen,  dafs  es  vor 
8  (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasal- 
laut übergeht,  den  ich,  wie  den  sanskritischen  Anusvara, 
durch  n  ausdrücke  (s.  §.  10),  also  z.  B.  Idujy-sin-siu  ich 
>v  e  r  d  e  loben. 

745").  Darin  stimmen  die  litauischen  Bildungen  auf  tnu 
mit  den  sanskritischen,  sendischen,  germanischen  und  slavi- 
schen  Causal -Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Vocal 
in  der  Wurzel  lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a 
bewahrt  haben,  während  ihr  Primitivum  dasselbe  zu  i  oder  e 
hat  entarten  lassen,  weshalb  sie  uns  ganz  im  Lichte  des 
germanischen  Vocalvvechsels  erscheinen.  So  wie  z.  B.  im 
Gothischen  dem  intransitiven,  aus  sata  geschwächten  sita 
ich  sitze  ein  Praeter,  sat  und  ein  causales  satja  ich  setze 
gegenübersteht,  so  im  Litauischen  dem  Verb.  neut.  miratu 
ich  sterbe,  ein  causales  marink  ich  lasse  sterben  (skr. 
mdrai/dmi,  slav.  niorjuh)^  und  dem,  seiner  Bedeutung  nach, 
passiven  grnui  ich  werde  geboren  ein  causales  gaminä 
ich  zeuge  (mache  geboren  werden).  Andere  Causalia 
mit  a  gegenüber  von  e  des  entsprechenden  Intrans.  sind: 
gadinh  ich  verderbe,  tödte,  gegen  genau,  nagemüi  ich 
verderbe  (intrans.);  kankinä  ich  quäle  gegen  kendiä  ich 
leide.     Auch  tritt  Ö  statt  des  organischen  a  im  Üt.  Causale 
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einem  c  des  Intrans.  gegenüber,  namentlich  in  södinü  ich 
pflanze  gegen  sedmi  ich  sitze.  Interessant  ist  das  Vocal- 
Verhältnifs  von  pa-klaidinü  ich  verleite,  bringe  zum 
Irrthum,  zu  pa-kli/stu  ich  verirre  mich  (euphon.  für 
jpa-klyd-tu),  denn  da  y  der  Aussprache  nach  identisch  mit  t 
ist,  so  stimmt,  abgesehen  von  der  Länge  des  y  (z),  pa-klai- 
dinii  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  schön  zu  den  gothi- 
schen  Causalen  wie  hnaivja  ich  erniedrige,  und  sanskri- 
tischen wie  veddydmi  (=  vaidäydmi)  ich  mache  wis- 
sen  (S.  89).  So  verhält  es  sich  mit  at-gaiwinü  ich 
erquicke  (eigentlich  ich  mache  leben,  vgl.  gywas 
lebendig,  skr.  giv  leben),  dessen  Primitivum  at-gijii  ich 
erhole  mich,  werde  wieder  frisch,  lebendig,  wahr- 
scheinlich aus  at-giwjii  verstümmelt  ist;  waidinu-s  ich  zeige 
mich  (s.  §.  476)  enthält  einen  stärkeren  Guna-Vocal  als 
weizdmi  ich  sehe,  und  entspricht  dem  oben  erwähnten  skr. 
Causale  veddydmi.  Ein  Beispiel,  wie  ein  lit.  Gausale  ein 
ursprüngliches  a  eben  so  wie  die  entsprechende  intransitive 
Form  zu  e  hat  entarten  lassen,  ist  deginu  uro,  gegenüber 
dem  mir dius.  degü")  ardeo. 

745^^  Der  Umstand,  dafs  die  litauische  Bildung  ^W, 
erste  P.  sg.  in-u""),  wie  das  skr.  aya  sowohl  Gausalia  als 
Denominativa  bildet,  und  dafs  die  so  entstehenden  Gausalia 
gleich  den  sanskritischen,  germanischen  und  slavischen  einen 
kräftigen  Wurzelvocal  lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  eine  Ver- 
mittelung  zwischen  dem  lit.  ina  und  skr.  aya  zu  suchen. 
Man  könnte  in  dem  i  von  ina  die  Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a  erkennen,  wie  sie  auch  in  den  Formen  auf 
if-u^  ija  (§.  506.  p.  366)  erscheint.  Das  n  müfste  dann,  da 
Halbvocale  leicht  mit  einander  wechseln,  als  Entartung  von 


*)  Im  Skr.  vertritt  die  4te  Kl.  der  Wz.  dah  (ddhyämi  ardeo) 
die  intransitive  Bedeutung,  und  die  erste  Kl.  (ddhämi  uro)  die 
transitive.     Auf  letztere  stützt  sich  das  irländ.  daghaim  uro. 

**)  Über  u  als  Personal -Ausdruck  s.  §.  i36  p.  264  und  vgl. 
§.  438. 
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^L  y  0)  gelten  *).  Es  könnte  aber  auch  das  i  von  tV-w, 
W2,  wie  in  den  Formen  auf  m,  plur.  i-me  (myl-i-me  wir 
lieben  §.  506)  dem  skr.  y  der  Ableitung  aya  entsprechen, 
so  dafs  z.B.  die  Sylbe  in  von  söd-in-ti  pflanzen  mit  dem 
i  des  gleichbedeutenden  slav.  sad-i-ti  und  mit  dem  goth.  i 
von  sat-i'da  ich  setzte  identisch  wäre  (vgl.  §.  743).  Das 
71  der  litauischen  Form  wäre  dann  ein  unorganischer  Zusatz, 
gleichsam  eine  Rinde,  die  sich  an  den  vocalischnn  Ausgang 
des  Verbal-Themas  angesetzt  hätte,  nach  demselben  Princip, 
wornach  im  Germanischen  so  viele  Nominalstämme  mit  ur- 
sprünglich vocalischem  Ausgang  den  Zusatz  eines  n  bekom- 
men haben,  so  dafs  z.B.  dem  skr.  Stamme  vidavd  Wittwe 
(zugleich  Nominativ,  s.  §.  137),  dem  lat.  vidua  und  slav. 
vidova  ein  gothischer  Stamm  viduvon  (Nom.  -vö  §.  140)  ge- 
genübersteht, und  den  skr.  weiblichen  Participial- Stämmen 
auf  anti  gothische  auf  andein  (Nom.  andei)  begegnen.  Bei 
(lieser  Auffassung  müfste  angenommen  werden,  dafs  das 
von  8ödi  (skr.  sddaya)  zu  sOdin  erweiterte  Verbal-Thema 
den  Charakter  der  skr.  ersten  Conjugationsklasse  angenom- 
men habe,  und  so  in  die  litauische  erste  Conjugation  (nach 
Mielcke)  eingewandert  sei,  also  södin-a-nie  wir  pflanzen, 
wie  mk-a-me  wir  drehen.  Zu  Gunsten  der  ersten  Erklä- 
lungsart  könnte  man  den  Umstand  geltend  machen,  dafs 
neben  alöwinu  ich  lobe,  preise,  ein  gleichbedeutendes 
slowiju  besteht*'),  welches  letztere  offenbar  identisch  ist 
mit  dem  skr.  srdvdydmi  ich  maclie  InJi'cn  und  russischen 
(MUB.IK)  slavlju   ich   preise. 

*)  S.  §.  20.  \N  .!>  tkii  Übergang  des  j  in  ciuc  aiuitir  LI«jui<Ja 
anbelangt,  so  berücksichtige  man  das  Vcrhliltnifs  des  deutschen 
f.eber  (Lahial  fiir  Guttural,  wie  im  griech.  Yiirao^  s.  Graff  H. 
p.  SO)  7.um  skr.  ydkft  (aus  yakart)  und  Kit.  jrrur.  Hinsichtlich 
de»  Übergangs  von  /  wi  n  bcrücksit  htigo  man  x.  B.  das  Vrrhallnifs 
des  dorischen  v\V'^ov  r.u  v\K^ov, 

")  Das  verwandle /r/owsrtu  „i(  li  ii..t.  /.u  1..11  %^  n  «ms  i^nrrh. 
}i\\ju>  i\*'n  ursprünglichen  Guttural  bewahrt,  welchen  slowiju  wie 
das  ^  /ii  einem  Zischlaut  hat  entarten  lassen. 
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745'^  Da  im  Lateinischen  drei  Conjugationen  —  die 
erste,  2te  und  4te  —  der  sanskr.  lOten  Klasse  entspre- 
chen, so  hat  man  Ursache,  in  diesen  die  lateinischen  Causalia 
zu  suchen.  In  der  2ten  entspricht  moneo,  mone-s  dem  skr. 
mdndydmi  und  präkrit.  mdnemi  ich  mache  denken 
(s.  I.  p.  227  f.);  das  lat.  moneo  fühlt  sich  aber  nicht  mehr 
als  Gausale,  da  ihm  kein  primitives  Verbum  gegenübersteht, 
woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen  Zwecken 
oft  betretenem  Wege  hervorgegangen  wäre;  denn  memini 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform, 
nicht  aber  als  Mutterform  gelten.  Sedo,  welches  dem  skr. 
Causale  sdddydmi  und  seinen  germanisch-slavischen  Schwe- 
sterformen entspricht  (sed-d-s  =  ^f^jTTf^  8dd'd\y\a-8i), 
könnte  dem  Sinne  nach  als  Gausale  von  sedeo  gelten,  allein 
letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein  Gausale,  und  es 
fehlt  an  sonstigen  Analogien  zur  Bildung  von  Gausalen 
durch  die  Einführung  von  der  2ten  in  die  erste  Conjuga- 
tion.  Somit  können  sido^  sedeo  und  sedo  im  Lateinischen 
nur  als  drei  verwandte  Verba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene 
Weise,  an  die  skr.  Wurzel  sad  sich  anreihen.  Zum  skr. 
trdsäydmi  {^Tdikv.  trdsemi)  ich.  mache  zittern,  fürch- 
ten, ich  schrecke,  stimmt  terreo^  durch  Assimil.  für  ter- 
seo,  aus  treseo.  Die  4te  Gonjugation  liefert  uns  sopio  als 
schönes  Analogon  zum  skr.  Gaus,  svdpdydmi  ich  mache 
schlafen  (svdpimi  ich  schlafe,  unregelm.  für  svapmi)^ 
altnord.  svepium  sopimus  (Sing,  svep),  althochd.  in-suepiu, 
russ.  ycwnjiaiO  u-süplajit ").  Doch  fühlt  sich  auch  dieses 
sopio  nicht  mehr  als  Gausalbildung,  da  ihm  kein  intransitives 
söpo  der  3ten  Gonjug.  als  Ausgangspunkt  gegenübersteht. 
Die  germanischen  Sprachen  haben  zwar  das  Primitivum  ge- 
rettet (ahd.  sldfu),  es  ist  aber  dem  Gausale  entfremdet  durch 
die  Vertauschung  der  Halbvocale  v  und  l  (s.  §.  20).  Im 
Russischen   dagegen  steht  cnjIIO  «pZ/w  ich  schlafe  (euphon. 


*)   Das  /  ist  nur  ein  vom  p  geforderter  euphonischer   Zusatz, 
also  aju  =  ajdnii. 
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für  spju)  dem  causativeii  u-siiplaju  (u  Praep.)  gegenüber, 
dessen  ü  auf  das  skr.  u  der  zusammengezogenen  Formen 
wie  8U8upimd  wir  schliefen,  suptu  geschlafen  ha- 
bend sich  stützt,  womit  man  auch  das  griech.  u/t  von  vjrvcg 
vergleichen  möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichung  dem  skr. 
avdpdydmi  und  seinem  Potentialis  ^vdpdye-y-am  (s.  §.689) 
die  entsprechenden  Formen  des  Lateinischen  und  Althoch- 
deutschen gegenüber: 

svdp'dyd-mi  sop-io  in-suep-iu 

8vdp-dya-8i  8op-t'8  in'8uep-i'8 

8vdp-üya-ti  86p'i't  in-svep-i-t 

8vdp-dyd-ma8  86p-t-mu8  in'8iiep-ia-m 

s  V  dp  'dya-  t'a  86p't'ti8  in-8uep'ia't 

8vdp-dya-nti  sop-iu-nt  in-suep-ia-nt 

svdp'dye-y-am  ^)  86p'ia-m  in-suep-ie  * ) 

8vdp-dye'8  8op-te-8^)    86p-id-8  in'8uep-ie-8 

8vdp-dye-t  86p-ie-t        8Öp'ia-t  in-suep-ie 

8vdp-dye-ma  86p-ie-mu8  söp-id-miis     in-suep-ic-me8 

8vdp'dye-ta  86p-ie'ti8     söp-id-tis        in-suep-ie-t 

8vdp-dye'y'U8  86p-ie'nt  sop-ia-nt  m-8uep-ie-n, 
746.  Von  der  lat.  ersten  Conjugation,  welche  von  dem 
skr.  Causal- Charakter  aya  die  beiden  Extreme  in  der  Zu- 
sammenziehung zu  d  bewahrt  hat,  lassen  sich  aufser  dem 
oben  erwähnten  8eddre  noch  necdre,  plördre^  lavdre  und 
clamdre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem  Ursprünge  nach  als 
echte  Cansalia  darstellen,  wenn  sie  gleich  vom  Sprachgeist 
nicht  mehr  als  solche  geluhlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri- 
mitivum  entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die 
Form  entfremdet  worden.  Necare^  welches  vom  speciell 
römischen  Standpunkte  aus  als  Denominativum  von  nex 
(nec's)  gefafst  werden  niüfste,  entspricht  dem  skr.  ndi-d- 
yd-mi  perire  facio,  Gaus,  von  ndi-yä-mi  Kl.  4.  perco. 
Eine  andere  Gestaltung  von  rUSFUftr  ndidydmi,  mit  ge- 
milderter Bedeutung,   ist   noceo\   im  Griech.  schliefsen    sich 


<)  S.  §.  68y.  2)  S.  §§.691.692. 

III. 
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V£Kv^  und  rzy.pi:,  an  die  skr.  Wz.  was,  aus  wa/j,  an.  VUro 
glaube  ich  auf  den  Grund  von  §.  20  als  Entartung  von 
'ploDO  ansehen  zu  dürfen;  es  entspräche  demnach  dem  skr. 
pldvdydmi^  eigentlich  ich  mache  fliefsen,  von  der  Wz. 
<plu  fliefsen,  die  im  lat. //?/o  eine  unregelmäfsige  Laut- 
verschiebung erfahren  hat,  während  in  'pluit^  welches  zu 
derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.  In  lavare  (gr.  \ovuo)  ist  von  den  beiden  ver- 
bundenen Anfangs-Gonsonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber 
gleicht  lavo  noch  mehr  als  ploro  dem  sVv.  pldvdydmi  be- 
spülen, begiefsen  (im  Med.  sich  waschen),  worauf  sich 
auch  das  althochd.^^M;m')  ich  w^asche  stützt.  Im  Slove- 
nischen  ist  plev-i-m  ich  schwemme,  schmelze  (Metelgo 
p.  115)  das  regelrechte  Gausale  von plav-a-m  ich  schwimme. 
Cldmo  bedeutet,  wenn  ich  Recht  habe  sein  m  als  Erhärtung 
von  V  zu  erklären  (s.  §.  20  Schlufs),  eigentlich  ich  mache 
hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter  von  cluo,  xhj'jj 
und  i/lentisch  mit  dem  skr.  srdv-dyd'mi  (s  aus  k)  ich 
mache  hören,  spreche,  dem  send,  srdv-aye-mi  id., 
dem  slo venischen  slav-i-m  ich  preise  (slujem  ich  höre), 
dem  altslav.  CAOBAIÄ  slovljun  (in  blagoslovljun  benedico), 
dem  russ.  slavlju  ich  preise  und  dem  lit.  slowiju  id. 
(s.  S.  95). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  auf  d  oder 
einen  in  d  zu  verwandelnden  Diphthong  enden,  erhalten 
vor  aya  den  Zusatz  eines  p,  daher  z.B.  sfap-äyd-mi  ich 
mache  stehen  (von  sfd),  welchem  wir  in  formeller  Be- 
ziehung das  litauische  stowju  (aus  stöpju)  ich  stehe  zur  Seite 
stellen  (s.  §.  524),  dessen  Reflexivum  stowjö-s^  ich  stelle 
mich  hin,  die  causak  Bedeutung  bewahrt  hat.  Da  La- 
biale  im  Lateinischen   nicht   selten   durch  Gutturale   ersetzt 


*)  Dieses  ist  seinem  VTimii.  ßiuzu  Ich  fllefse  dadurch,  dafs  es 
sich  von  dem  unorganischen  z  (s.  L  p.  2^3)  frei  gehalten  hat,  nicht 
minder  entfremdet,  als  lavo  dem  intrans.  ßuo. 
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worden"),  so  glaube  ich  mit  Pott  (Etymol.  F.  p.  195)  das 
\ait.jacio  aus  japio  erklären,  und  mit  dem  skr.  y dp- dj/d-mi 
ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung  (Wz.i/d)  iden- 
tificiren  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und 
nicht  das  der  3ten  Conj.  (=  skr.  7J  der  4ten  KI.),  dem  skr. 
Causal-Charakter  entspricht.  Die  Übereinstimmung  von  For- 
men wie  capto,  capiunt,  capiam  etc.  und  den  analogen  For- 
men der  4ten  Conj.  konnte  aber  leicht  einen  Übergang  von 
der  letzteren  in  die  3te  begünstigen;  einen  solchen  erkenne 
ich  auch  in /acio,  welches  ich  mit  dem  skr.  hdvdydmi  ich 
mache  sein,  bringe  zum  Dasein  vermittele,  aber  so, 
dafs  ich  eine  Erhärtung  des  radicalen  v ")  in  c  annehme 
(s.  §.  19),  da  Wurzeln  auf  ü  im  skr.  Caus.  niemals  ein  p 
annehmen.  Das  Gothische  liefert  uns  bau-a  ich  baue  (aus 
bau-ai-m)  als  Schwesterform  zum  skr.  b'dv'dy d-mi  und 
\al.facio;  es  stimmt  also  in  der  2ten  und  3ten  P.  der  Cha- 
rakter ai  von  bau-ai-s,  bau-at-th  zum  skr.  aya  von  bdv- 
-dya-8iy  bdv-dya-ti.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man  aber  vom  germanischen 
Standpunkte  aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,  als  man  im 
Lateinischen  die  Wurzelverwandtschaft  zwischen  fac-io  und 
ju-i  erkennt.  Kann  ich  aber  das  c  der  genannten  Form 
nicht  mit  dem  skr.  causalen  p  vermitteln,  so  glaube  ich 
(loch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Causale  nachweisen 
zu  können,  worin  c  die  Stelle  eines  sVv.p  vertritt,  nämlich 
doceo,  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
fasse und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünsche 
zu  wissen)  und  dem  gr.  gdar^v,  ÖLÖdaxw  halte.  Ist  das  d 
dieser  Formen  aus  g  entstanden  (vgl.  AijjuriTrjp  aus  r7jjüi>iT>j/3), 
so  führt  docco  zum  skr.  (jhdp'dyd'ini  ich  mache  wis- 
sen   (yd-na-mi    ich     wrifs    für    {/ nd-nd-mi)    und    zum 


')  Vgl.  z.  H.  quinque  mit  päii^an^  TTiVTt;  coquo  mit  pdc'ämiy 
77(77 W^  scrh.  petfem  ich  brate. 

*')  Aiu  li,  dein»  ihi ,  vf»r  Voralfn  /it.,  ist  dir  Vriddhi -Form 
von  U  i  s.  §.  29. 
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pers.  dd-ne-m  ich  wcifs.  Als  ein  Beispiel  eines  lat.  Caiisale, 
worin  das  ursprüngliche  p  unverändert  geblieben  wäre,  er- 
wiese sich  rapio,  im  Fall  es  dem  skr.  rdpäydmi  ich  mache 
geben  entspricht"),  von  der  Wz.  ^  rd  geben,  die,  wie 
mir  scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  dd  ist. 
Auch  kommt,  sowie  neben  dd  eine  erweiterte  Form  dds 
besteht,  neben  ra  im  Veda- Dialekt  rds  vor.  Mit  rd  und 
dd  scheint  auch  ihrem  Ursprünge  nach  die  Wz.  Id  iden- 
tisch, welcher  die  Bedeutungen  geben  und  nehmen  zuge- 
schrieben werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregel- 
niäfsiger  Weise  ein  p  im  Causale  anfügen,  gehört  ^  r, 
d.h.  ar  (s.  §.1)  gehen,  wovon  arp-äyd-mi  ich  bewege, 
werfe,  sende  [sardn  arpaydmi  sagittas  mitto),  wo- 
mit vielleicht  das  ^v'xech.  IpsiKw  zusammenhängt*'),  welches 
aber  als  Gausale  spstTriw,  oder  IpsiTrduo,  oder  epsLTrdl^w  lauten 
sollte  (s.  §§.  19.  109«).  6).     Dadurch,    dafs    das  Thema  IpuTr 

")  Die  anderwärts  als  möglich  zugelassene  Abstammung  von  /up 
(lumpdmi)  spalten,  brechen,  zerstören  (vgl.  Pott  I.  258), 
wozu  rur/ipo  gehört,  ist  weniger  befriedigend,  da  a  bei  dieser  Er- 
klärung als  Guna-Vocal  erklärt  werden  müfste,  mit  Verlust  des 
eigentlichen  W  urzelvocals.  Das  Latein.  Hebt  aber  keine  Gunlrun- 
gen  und  schützt  In  der  Regel  den  Wurzelvocal  In  Vorzug  vor  dem 
Guna-Vocal,  z.  B.  In  video^  welches  sich  auf  das  skr.  Caus.  v^dd- 
y dmi  ic\i  mache  wissen  stützt,  von  der  Wz.  vid. 

**)  Man  könnte  dsitt  als  Umstellung  von  eloir  fassen,  und  das  £ 
als  einen  vocallschen  Vorschlag,  wie  z.  B.  In  sXayju-g  ■=  skr.  lagü-s. 
Man  berücksichsige  noch,  dafs  auch  das  tt  von  (TaKiTiy^^  welches 
Sonne  (Epilegomena  zuBenfey's  gr.  Wurzell.  p.  24)  mit  dem 
skr.  causalen  p  Identlficlrt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  im  Skr.  auf 
ar  (r)  ausgeht,  nämlich  zu  svar  (svr),  wozu  es  auch  Pott  (Et. F. 
p.  225)  gezogen  hat;  also  (TCCATriy^  eigentlich  tönen  machend. 
Sollte  auch  das  llt.  swMpinu  Ich  pfeife,  trotz  seines  /  für  j, 
hierher  gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Ruhig  angeführte 
kürzere  Form  der  3ten  Pers.  s^.  swllpja  der  Vogel  pfeift,  wo 
pjia  den  skr.  Formen  auf  payati,  wie  arpdyati  er  macht 
gehen,  bewegt,  entspricht. 
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des  wahren  Causal-Charatters  verlustig  gegangen  ist,  hat 
dasselbe  ganz  den  Charakter  eines  primitiven  Verbums  ge- 
wonnen, gerade  wie  ia/Tra',  welches  Pott,  wie  das  vorhin 
erwähnte  \AX..jacio^  auf  das  sVr.  y dp -dy d-nii  ich  mache 
gehen  zurückgeführt  hat.  Sollte  pU-Tw  nicht  zu  ksip') 
werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpdydmi  gehören,  so  wäre 
es  eine  Umstellung  von  ip7:-r'x\ 

749.  Die  skr.  Wurzel  m  2?«  erhalten,  herrschen 
nimmt  im  Caus.  ein  l  an,  daher  pdldydmi.  So  im  Grie- 
chischen ßuXX'ji',  arixy.w,  idKK'jj,  deren  2tes  X  durch  Assimilation 
aus  j  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  wie  a/Xo;  aus  dXjc<; 
=  goth.  alja  (them.),  lat.  alius,  skr.  anyd-s  (s.  I.  p.  33).  Also 
ßdk'Kw  —  mit  Kürzimg  des  Wurzelvocals  (c-ßaXov),  der  jedoch 
in  der  Umstellung  zu  SX/j  (ßißkri-y.a)  seine  ursprüngliche  Länge 
geschützt  hat  —  für  ßuXjx  aus  ßä  (s.  I.  p.  230);  ariXXw  aus 
ariXj'j)  (iCTaXxa)  für  a-raXj'jo,  von  arä  (ic-TäfjLL,  iVtt^jui)  =  skr. 
sfd,  welches  in  Verbindtmg  mit  verschiedenen  Praepositio- 
nen  die  Bedeutung  der  Bewegung  annimmt");  idXXw,  aus 
iciXj'x,  reiht  sich  in  anderer  Weise  als  iutttw  an  die  skr.  Wz. 
TJfJ  yd  gehen,  wozu  auch,  wie  bereits  bemerkt  worden *••), 

')  Die  Ableitung  von  ksip  setzt  eine  Verstümmelung  von  ÖtTTU) 
aus  XDITTTUJ  voraus,  so  dals  o  den  skr.  Zischlaut  verträte,  wie  in 
x^ei'jüv,  virclches  Fr.  Rosen  mit  der  skr.  Wz.  ffs\'  herrschen 
vermittelt  hat;  s.  dessen  RIgveda- Sanhita,  Adnot.  p.  XI,  wo  auch 
iCOaiTTvcQ  mit  kj  iprä  schnell  (von  ksip  werfen)  und  das  lat. 
crepusculum  m'iiks  apä  Nacht  (besser  mit  ks  o/joj)  vermittelt  wird. 

*')  Man  beachte  auch,  dafs  neben  stA  eine  Wz.  sia/,  und 
neben  pä  eine  Wz.  pä/  besteht.  An  sta/  reiht  sich  unser  stelley 
althorhd.  stellu  aus  stelju^  eigentlich  ich  mache  stehen  =  skr. 
stdIäjAmi. 

'")  §.  i8  3.  Anderer  Meinung  iu  l>olt,  weMier  (Kt.  r.  II. 
(•.672)  lYiUl  zum  sVr.dijdmi  irh  werfe  zieht;  dagegen  unter- 
stützt Curtius  (Beiträge  p.  .\2\))  die  obige,  schon  in  der  3ten 
Ablh.  der  ersten  Ausgabe  (18,J7  p.  701)  ausgesprochene  Ansicht, 
vrrmiilhel  aber  auch  einen  Zusammenhang  der  Sylbc  ^'V\  der  Passlv- 
\oriste  und  Futura  mit  der  skr.  Wz.  yd  gehen,   d.  h.  mit  dem 
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iTjjut  als  reduplicirte  Form  für  jijy\\}^i  gehört  (Futurum  ij^rw  = 
^I^^^IIH  ydsyami,  \^\A\t.j6-8iu  ich  werde  reiten).  Viel- 
leicht ist  xiX-Kw  =  skr.  cdldy dmi  ich  bewege,  Caus.  der 
Wz.  tJ^  cal  sich  bewegen;  vielleicht  ttciX-Xm  aus  naX-JM 
für  7rcid;'a)  =  skr.  pdddydmi^  Gaus,  von  /;ac?  gehen,  zu 
dessen  Caus.  auch  das  lat.  ^^Z-?o  als  Assimilation  von  pel-jo 
gezogen  werden  könnte.  Alle  diese  Formen  haben  also, 
wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  skr.  Causal- 
Charakter  aya  der  Special -Tempp.  das  anfangende  a  ver- 
loren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  skr.  lOten  Kl. 
in  die  4te  eingewandert  (vgl.  Pott  II.  45).  Da  im  Griech. 
die  Verba  auf  ea'^  auo  (für  e/'cü,  ajw),  aC,w  die  eigentlichen  Ver- 
treter der  sanskr.  Gausalform  oder  lOten  Kl.  sind,  und  wie 
diese  ihren  Gharakter  auch  über  das  Praes.  und  Imperf. 
hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch  y.aXiw  als  ein  versteck- 
tes Gausale  geltezd  gemacht  werden,  welches  wie  das  lat. 
cldmo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum  sanskr. 
irdvdydmi  (s  aus  k)  stimmt.  Ich  fasse  demnach  Kokin)  als 
Umstellung  von  KkcL-iw  für  xXaF-eo). 

750.  Das  Send  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach 
§.  747  den  Wurzeln  auf  d  im  Gausale  beizufügenden  p  kei- 
nen Antheil,  wenigstens  kenne  ich  keine  Belege;  dagegen 
zeugt  für  die  Unterlassung  der  Anfügung  eines  p  *m^^^am^^s.\m 
d-stdya   mache   kommen,    bring   (V.  S.   p.  55  ff.  mehr- 

daraus  entsprungegen  Passiv- Charakter  g"  ja  (§.739),  wobei  er 
sich  auf  das  lautliche  Verhältnffs  von  X-S'f^  zum  skr.  hyas  gestern 
beruft,  worüber  in  §.  \G.  p.  26  in  anderer  Weise  Rechenschaft  ge- 
geben worden;  ferner  auf  die  zuerst  von  Lassen  vermuthete  Ver- 
wandtschaft der  griechischen  Infinitive  auf  cr-S"«/  mit  den  vedischen 
auf  \^  dyäi  (§.  852),  welche  ich  jetzt,  im  Fall  sie  begründet  ist, 
wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  886  Schlufs),  so  auffasse,  dafs 
im  griech.  O'-'S'at  und  skr.  dyäi  ein  und  dasselbe  Hülfsverbum  ent- 
halten sei,  und  zwar  dasjenige,  welches  ich  in  den  griech.  Passiv- 
Aoristen  auf  'S"*)-!/  und  in  den  Futuren  auf  ^y\-70\X(xi  erkenne 
(§.  630),  so  dafs  also  hier,  wie  in  der  Regel,  das  gr.  -S"  einem  skr. 
y    d,  nicht  aber  dem  y  von  yjj^  dyäi  entspräche. 
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mals)  =  slir.  dsfdpaya  von  ^SO"  st'd  stehen,  mit  der 
Praep.  a,  nahen.  In  ^yj^^sAM^^s^xj  dstdya  aus  dstd-aya 
ist  das  a  der  Ableitung  niit  dem  Wurzelvocal  zusammen 
geflossen;  so  im  Altpersischen  YYY . »-T^ . ny .T^ . Tir« TTT •  y^*- . *'TyT 
avdstdf/am  (aus  ava-astd-at/ant)  ich  stellte  her(Beh.  I. 
63.  66.  69).  Itn  Prakrit  nehmen  d.igegen  auch  die  conso- 
nantisch  endigenden  Wurzehi  im  Causale  häufig  den  ge- 
dachten Labial  an,  in  der  Erweichung  zu  6,  wobei  jedoch 
die  Wurzel  Torher  durch  den  Zusatz  eines  d  erweitert  wird; 
daher  z.  B.  glvdhehi  mache  leben,  gtvdbedu  er  soll 
leben  machen  (s.  Delius,  Radices  Präer.  s.  r.  giv).  Auch 
finden  sich  im  Sanskrit,  in  der  unklassischen  Sprache  popu- 
lärer Erzählungen,  Formen  dieser  Art,  und  zwar  gtvdpaya 
für  das  eben  erwähnte  gtvdbehi  (Lassen's  Anthol.  Sanscr. 
p.  18),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die  Impe- 
rativ-Endung hi  aus  d'i  bewahrt  hat.  In  der  ersten  P.  sg. 
praes.  steht  i.e.  gtüdpaydmi  {^rAcr.  givdbemi)^  und  im 
Part.  perf.  pass.  gtvdpitaU  =  präer.  gtvdbido.  Lassen 
erinnert  bei  Besprechung  dieser  Formen  (Institut,  linguae 
Präcr.  p.  360.  361)  daran,  dafs  Causalia  dieser  Art  noch 
im  Mahrattischen  bestehen,  und  es  war  mir  merkwürdig, 
die  Analogie  dieser  Bildungen  bis  zu  den  iberischen  Spra- 
lien  verfolgen  zu  können*),  indem  im  Lasischen,  wie  G. 
Kosen  bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blofs  p)  den 
Verben  immer  eine  transitive  Bedeutung  gibt.  So  entspricht 
gnap  enthüllen,  offenbaren  dem  skr.  gnd2)dydmi  ich 
mache  wissen,  während  gna  verstehen  mit  der  skr. 
Wz.  ^  /7«a  wissen  übereinstimmt.  Im  Georgischen  er- 
scheint der  gedachte  Causal- Zusatz  in  der  Gestalt  von  aby 
eb,  ob,  aw,  eic\  ow,  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden,  sehr 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als 
Causalia  gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  La- 
teinischeo    und    Gerraanisrhcn    die    Form    des    skr.  Causale 

.,Dic  Kaukasischen  Gh'rder  dn  indo- europäischen  Sprach- 
•Uumu  '  p.  45  ff. 
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oder  der  lOten  Kl.  so  überhand  genommen  hat,  dafs  sie 
über  3  Conjugationen  im  Lateinischen  und  die  3  Klassen 
der  schwachen  Conjugation  in  den  germanischen  Sprachen 
sich  erstreckt  (s.  §.  lOO''^  6). 


Desiderativum. 

751.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  sanskriti- 
schen Desiderativa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  wor- 
den'), auch  dem  Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Be- 
deutung, doch  der  Form  nach  erhalten  sind,  in  Verben 
wie  ßLßpwa-Kiü,  yiyvwaKw^  iXL\xvY^a-Kw,  dLÖ^daKüo,  didpoLaHw,  TLTpwaxw, 
Tnman'jj,  TnTrpday.u) ,  TTKpavaKw,  deren  Guttural  höchst  wahr- 
scheinlich, wie  in  Eay.ov  und  dem  altlateinischen  Futurum 
escit,  nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der 
in  allen  skr.  Desideraliven  der  Wurzel  angefügt  wird,  ent- 
weder unmittelbar,  oder  mittelst  eines  Bindevocals  i.  Die 
mit  einem  Vocal  anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die 
ganze  Wurzel,  nach  dem  Princip  der  7ten  Aorist- Bildung 
(§.585),  z.B.  dsis'i-s  "')  zu  sitzen  wünschen,  als 
Schwächung  von  dsdsis';  arir-i-s  zu  gehen  wünschen, 
für  araris\  von  ^"T  ar  (^  r).  So  im  Griech.  dpaplaxw. 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen, 
w^iederholen  diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter, 
mit  dem  Wurzelvocal,  wobei  jedoch  lange  Vocale  gekürzt 
und  der  schwerste  Vocal  a  zu  i  geschwächt  wird*"),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Lateinischen  das  a  über- 
haupt von  den  Wiederholungssylben  ausgeschlossen  ist  (s. 
§.  583).     Aus    diesem   Grunde   wird    das   i  in   den  Wieder- 


*)   Annais  of  oriental  literature  (London  1820)  p.  65. 

**)  Der  antretende  Zischlaut  ist  ursprünglich  der  dentale  (n  s\ 
aber  nach  §.  21*^  der  Umwandlung  in  /  unterworfen. 

***)  S.  §.  6.  Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  r  in  der 
Wiederholungssylbe  ein  /  bekommen ,  so  stützt  sich  dieses  auf  die 
Urform  ar. 
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holangssylben  der  Desiderativa  vorherrschend  und  die  Über- 
einstimmung mit  den  griech.  Schwesterformen  um  so  auf- 
fallender. iMan  sagt  zwar  z.B.  yuyutsdmi  ich  wünsche 
zu  kämpfen  QNz.  yud'),  huhüsdmi  ich  wünsche  zu 
schmücken  (Wz.  Uüs)^  aber  nicht  gdgadisämi^  sondern 
gigadisdmi  ich  wünsche  zu  sprechen;  nicht  gdgnd- 
sdmi,  sondern  flTflT^ftr  gigndsdmi,  med.  gigndse  ich 
wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen. 
Zu  ßl2;||HIT*T  gigndadmi  stimmt  formell  das  griech.  yiym- 
ay.'M  und  lat.  (g)no-sco,  welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen 
lat.  Bildungen,  die  Reduplication  verloren  hat').  Zu  mimnd- 
sdmi,  Desid.  von  rnnd"*)  (memorare,  nunciare,  lau- 
dare),  stimmt  juup/Jo-xw  und  das  lat.  re-miniscor.  —  In  den 
Special -Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  desiderativen 
Zischlaut  ein  a  zur  Seite,  weJches  nach  Analogie  des  a  der 
ersten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlänge- 
rung unterworfen  ist  (s.  §.  434),   und    auch  im  Griech.  und 

')  Isolirt  steht  viso,  welches  Pott  (Etym.  F.  II.  p.  75)  und 
Aufrecht  (Zeltschr.  I.  p.  190)  als  Desiderativum  fassen  (eigentlich 
sehen  wollen).  Wenn  sie,  wie  ich  nicht  zweiile,  Recht  hahen, 
so  stimmt  die  Sytbe  si  (vor  r  se,  s.  §.  84)  zum  skr.  sa  des  Desi- 
derativstammes  der  Specialtempora  {vivit-sa^  euphonisch  für  vi- 
vidsa).  Über  die  Länge  des  lat.  /  kann  auf  zweifache  Art  Rechen- 
schaft gegeben  werden,  entweder  ist  es,  wie  Aufrecht  annimmt, 
die  Entschädigung  fiir  das  unterdrückte  d  der  Wurzel,  wobei  man 
sich  auf  vi-sus^  vi-sio  und  die  Perfecta  r/-j/,  divl-si  berufen  könnte 
(s.  §.  100.  p.  172);  oder  es  ist,  was  ich  lieber  annehme,  vtso  eine 
Zusammenziehung  von  vivi-so^  wie  vidi  aus  vividi  (§.  547).  In 
letzterem  Falle  konnte  das  unterdriirkte  d  von  vt-sn  keine  Entschä- 
digung finden ,  well  der  vorhergehende  Vocal  ohnehin  schon  durch 
die  Zusammenülefsung  zweier  kurzer  i  lang  wäre.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  Perfecta  wie  c/aw-ji,  lae-si^  wo  das  verlorene  d 
der  Wz.  keinen  Ersatz  durch  Verlängerung  i\iis  vorhergehenden 
Vocals  finden  konnte. 

*')  offenhar  nur  eine  Umstellung  von  man  denken  mit  Ver- 
längerung i\vs  Wurzelvocals,  wie  /,.  R.  im  griech.  ßsß?^r\Ka  von 
ßaX,  ireTTTWKa  von  vir 
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Lat.  auf  dieselbe  Weise  wie  der  genannte  Klassenvocal  ver- 
treten ist  (s.  §.  109*\  I).  Ich  setze  zur  Vergleichung  das 
Praesens  und  Imperfect  act.  von  Js|2j|i^[]T[  gighdsdmi  den 
entsprechenden  Formen  des  Griech.  und  Latein,  gegenüber. 

Praesens. 

Sanskrit.  Griechisch.  Lateinisch. 

Sing,  gignä-sd-mi  yiyvw-aKUi)  no-sco 

gignd-sa-si  ytyvcJ-jKet-;  no-sci-s 

gignd'Sa-ti  yiyvw-axu  no-sci-t 

Du.  g ignd'sd-vas  

gignd'Sa-t'as  yiyvw-aKz-Tov  

gignd-sa-tas  yiyv^-ay.^-Tov  

Plur.  gignd-sd-mas        yLyvüü-aKc-{j.Eg         no-sci-mus 
gignd-sa-t'a  ytyvoü-ö-xE-rs  no-sci-tis 

gignd-sa-nti         yLyvw-nyto-vjL  no-scu-7it 

Imperfect. 

Sing,  ägignd-sa-m  lyiyvw-:(^Kc-v  

dgignd'Sa-s  syLyvw-crKE-g  

dgignd-sa-t  eyLyvw-aae  

Du.  dgignd-sd-va         

ägignd'Sa-tam      lyiym-aKi-Tov         

dgignd-sa-tdm      zyLyvoo-axi-Triy        

Plur.  dgignd-sd-ma        syLyvw'dKo-fjLsv        

dgignd-sa-ta  syLyvw-a-Ks-TE  

dgignd-sa-n  syiyvw-a-xo-v  

In  den  allgemeinen  Tempp.  legen  die  skr.  Desiderativa  blofs 
den,  dem  Zischlaut  beigefügten  Vocal  a  ab,  während  in  den 
griechischen  und  lateinischen  die  ganze  Bildung  sich  nur  auf 
die  Special-Tempp.  erstreckt,  und  z.  B.  yvw-o-u)  von  der  ein- 
fachen, unreduplicirten  Wurzel  entspringt,  und  daher  zum 
sanskr.  gignds-i-ayami  in  keiner  näheren  Analogie  steht. 
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Wenn  im  Latein,  das  Futur,  noscam  sich  von  dem  griech. 
entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Futur,  der  3ten 
und  4ten  Conjug.  seinem  ürsprunsje  nach  nur  ein  Modus  des 
Praes.  ist,  und  daher  z.  B.  7iosce8  dem  skr.  ^ig Aases  und 
griech.  yiyvwaxu;  entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Send  die  Desiderativform  nicht 
fremd  ist,  läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir 
an  zuverlässigen  Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen 
^^>3^-^i^^  gigisanuha  und  ^(C^^-^M-^^^iJ^r/ic/isditi 
im  15ten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  431,  Anq.  p.  393)  hier- 
her zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  welche  Anquetil 
durch  „est  vivante"  übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende «x»e>'>i^OLJ£'^£€^  p^re4anuha  frage  ein  Imperat. 
Medii,  und  i(XJi^*^-M^iiI^^2^  fjigisditi^  welches  Anquetil 
durch  „on  s'approchera"  übersetzt,  ist  wie  das  darauf- 
folgende ^COi'-MjjLJ^/ce^  peresditi  interroget  die  3te  P.  sg. 
des  Conjunet.  act.  Sollte  vielleicht  -■*^'^>^^^^ii^^  g  igi- 
sanuha  dem  skr.  Tsiiril*H^c<  (jignusasva  erkundige  dich 
entsprechen,  und  i^Cö^^^^^^E^ii^  f/i(/isditi  auf  eine  voraus- 
zusetzende Let-Form  f^TÜT^rfrf  gigndsdti  sich  stützen? 
Ich  wage  hierüber  nicht  zu  entscheiden,  und  auch  nicht 
über  die  auf  derselben  Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen 
^'^ojt>^^^(ir{} sfj^^g  mi/nare/csanuha  und  i(V3i^«^-H?<^£^^«-*^i^ 
mimareksditi^  die  ebenfalls  ein  desideratives  Ansehen  ha- 
ben. Was  den  Ursprung  des  Desiderativ- Charakters  8  an- 
belangt, so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  s  des 
Auxiliar- Futur,  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter, 
von  der  Wurzel  aa  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.  B. 
didik-admi  ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dek-ayd'mi 
ich  werde  zeigen,  und  ddidik-sam  ich  wünschte  zu 
zeigen  mit  dem  Aorist  ddik-sam  und  den  oben  (§.727) 
erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  büsa^  nesatu. 
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753.  Aufser  den  Desiderativen  j2^1bt  es  im  Sanskrit 
noch  eine  andere  Klasse  abgeleiteter  Verba,  welche  eine 
Reduplication  annimmt,  nämlich  die  Intensiva.  Diese  ver- 
langen einen  grofsen  Nachdruck  in  der  Reduplicationssylbe, 
steigern  daher  gunafähige  Vocale,  selbst  die  langten,  durch 
Guna,  und  verlängern  a  ia\  d\  z.  B.  vevesmi  (oder  vevi- 
simi),  ^].  verismas"),  von  vis  eingehen,  d^dtpmi  (oder 
dedtpimi)  von  dtp  glänzen,  lolopmi  (oder  lo'luptmi) 
von  lup  abschneiden,  hohüsmi  (oder  hoUüstmi)  von 
hüs  schmücken,  sdsakmi  (oder  sasaktmi)  von  sak 
können.  Da  im  Griechischen  w  ein  sehr  gewöhnlicher 
Vertreter  des  Jangen  a  ist  (s.  §.  4),  so  hat,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Glossarium  Sanscr.  a.  1830. 
p.  113),  Tw^aC^w  ganz  den  Bau  eines  skr.  Intensivums,  nur 
mit  Einführung  in  die  w-Conjugation.  In  TraLTrdXKw,  daidaXKw, 
Tratc/jao-fl-w,  juatjua^w,  juatjuaVa-cy  vertritt  die  Beimischung  eines  i 
in  der  W^iederholungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des 
Grund vocals;  so  in  ttolttv-uu)  (Wz.  ttw;  ttvew  aus  TnsFx»,  Futur. 
TTvsvcrw),  jxoLfjivda),  jjLOLfxvXXw ^  wo  das  v  der  Wz.  in  der  Wie- 
derholungssylbe  durch  o  ersetzt  ist,  indem  vl  keinen  pas- 
senden Diphthong  gibt.     Auf  dieser  Analogie   beruhen  auch 

doL^v^    und    KOLXVWW, 

754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige 
ein  Intensivum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal, 
und  zwar  so,  dafs  ein  wurzelhaftes  a  an  der  zweiten  Stelle 
verlängert  wird,  daher  atdt  von  at  gehen,  asds  von  as 
essen.  Ein  schönes  Analogon  zu  diesen  Intensivstämmen 
glaube   ich  in  dem  griech.  ayu)-/  zu  erkennen,    obgleich    dies 


*)  Nach  Analogie  der  Verba  der  3ten  KL,  mit  Berücksichtigung 
des  Gewichts  der  Personal -Endungen  (s.  §.  486).  Den  consonan- 
tisch  anfangenden  leichten  Endungen  kann  /  als  Blndevocal  vor- 
gesetzt werden,  wobei  aber  die  Gunirung  der  Stammsylbe  wegfällt, 
daher  z.  B.  v e  v is  im  t. 
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kein  Veihum  bildet,  sondern  nur  einige  Nominalformen,  wie 
dyup/cc,,  a/(jy/£u$.  Mit  dem  w  für  ä  verhält  es  sich  eben  so 
wie  bei  dem  oben  erwähnten  rx^S^a^r.  Dagegen  hat  in  ovi- 
vTifXL,  cTTLTrrsv'r,  oLTLTo.W'x'  dic  Stamnis}lbe  eine  Vocalschwächung 
erfahren,  ähnlich  derjenigen,  welche  in  sanskr.  Desiderativen 
eintritt  (s.  §.  750),  was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  For- 
men ihrem  Ursprünge  nach  lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu 
den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl.  Pott  II.  p.  75);  so  auch 
oXaki:,'jo  und  IXiXi'^w,  die  gleiches  Vocalgewicht  in  Stamm 
und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten 
anfangen  und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a 
zum  Stammvocal  haben,  im  skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel 
zweimal,  verlängern  aber  den  Wurzelvocal  weder  in  der 
Wiederholungs-,  noch  in  der  Stammsylbe.  Der  Nasal  richtet 
sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetzes, 
nach  dem  Organ  des  folgenden  Consonanten,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer 
in  die  Wiederholungssylbe;  daher  z.B.  dandram  von  dram 
laufen,  hambram  von  Uram  umherirren,  slS"!!^  gail- 
gavi  von  gam  gehen.  So  im  Griech.  TrafjKpctLvw  von  (j)aivw, 
dessen  v,  wenngleich  nicht  zur  Wurzel  gehörend,  sich  doch 
in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s.  §.  508).  Auf  gan- 
gam  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  ^ol\\.  ganga,  (s.  §.86.  l), 
80  dafs  also  gam  in  der  Wurzelsylbe  den  Ausgang  am  ver- 
loren *)  und  gang  ganz  den  Charakter  einer  Wurzel  ange- 
nommen hat,  die  im  Hochdeutschen  eine  neue  Reduplica- 
tion  gezeugt  hat  (althochd.  giang  aus  gigang,  unser  gieng^ 
s.  §.  592).  Auch  gilt  gaiig  in  der  Wortbildung  als  selb- 
ftäodige    Wurzel,    wovon    im    Golhischen   gah-ts**)    Gang 


*)   Das    sclilierserulc   a    ist    die   Kl.i.<isensyibe;     Jtc    Person    |»lur. 

**)  Kii{ilioi)is<  li  für  gag-Zj^  iitil  m  <  hilscnciii  Nasal.  Hinsicht' 
lieb  des  Suffixes  viT^l'I- Im-  m  .n  <!.,  .1  /  /!-»  (inrig  für  gan- 
it-i,   ».   §.  IM. 
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{inna-gahta^  fram-gahta).  Das  Litauische  bietet  zengiü  ich 
schreite  als  Analogon  dar*). 

756.  Auch  ohne  auf  einen  Nasal  auszugehen  fügen 
einige  Sanskrit-Wurzeln  im  Intens,  einen  Nasal  in  die  Wie- 
derholungssylbe  ein,  z.  B.  cancal  (oder  cdcal)  von  cal 
sich  bewegen,  pampul  von  pal  bersten,  mit  Schwä- 
chung des  a  zu  t^  in  der  Stammsylbe  (vgl.  §.  7);  so  cancur 
von  car  gehen.  Da  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  hier  der  Nasal  der  Wieder- 
holungssylbe  nur  eine  Umwandlung  der  radicalen  Liquida  l 
oder  r  sei.  So  in  vielen  griechischen  reduplicirten  Formen, 
wie  TTLfJinXrifXL,  ni\x7rpy]\iL,  yLyypaivw,  yiyyXvfjicg,  yayyaXi'^'jü ,  yu.y- 
ypaiva,  xovS'op'u^cü ,  TavTaXeiKjj,  rsvd-pYiduov,  TrEfJL^prfiwv,  Beispiele, 
wo  die  Liquida  in  der  Wiederholungssylbe  unverändert  ge- 
blieben, sind:  iiapiiaipw,  [xopixvpw^  fjLipfjispog,  fJLspfjLaipw^  iJ.spfxripL':^w, 
xapyMLpu),  yapyaipw,  ßopßopv':^u) ,  Trcpc^vpa,  Troccpvpo),  Man  ver- 
gleiche hiermit  die  Intensiva  derjenigen  Sanskrit-Wurzeln 
auf  ar,  welche  diese  Sylbe  in  den  geschwächten  Formen 
zu  r  zusammenziehen;  diese  setzen  im  Activ  des  Intens,  die 
ganze  Wurzel  zweimal,  ausgenommen,  wenn  dieselbe  mit 
zwei  Consonanten  anfängt,  in  welchem  Falle  nur  Einer  in 
die  Wiederholungssylbe  eintritt;  z.  B.  ddr-d'ar-mi^  plur. 
dar-d'r-mds  von  d'ar^  d'r  halten,  tragen,  aber  sa- 
smarmiy  nach  dem  allgemeinen  Princip,  von  smar.,  smr 
sich  erinnern.  Zu  ddrd'armi^  Potent,  dard'ryam^  3te 
Pers.  dard'ryat  (aus  dard'arydm^  dard'arydt)  stimmt 
das  sendische  daredairydd'")  in  einer  Stelle  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  463):   .  \?(^j^<yjj{)^xJ^Gi\j^  .  \p^^I^  .  sx^CT^y^ 

yat'a  vehrko  cat'waresangrö  haret'rydd  haca  put'rem 
nisdaredairydd  wie  der  vierfüfsige  Wolf  das  Kind 
(den  Sohn)  von  der  Trägerin  (Gebärerin?)  losreifst 


*)   Litauisches  'z  steht  öfter  fiir  skr.  g  oder  g.     Man  vergleiche 
z.B.  zadas  Sprache  mit  dem  skr,  g ad  sprechen. 

**)   Über  das  eingeschobene  e   von  daredairydd  s.  §.  44, 
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(fortnimmt);  nach  Anquetil  (p. 407):  „comme  le  loup  a 
quatre  pieds  enleve  et  dechire  l'enfant  de  celle  qui 
a  porte  (cet  enfant)".  Sollte  aber  sax>^^?^vO^c?u^e0^^ 
nisdaredairydd  nicht  von  der  skr.  Wz.  dar^  dr  kommen, 
so  stammt  es  von  ^;^  dar  fe  df)  spalten,  zerreifsen, 
(gr.  bip'jD,  goth.  taira),  wovon  im  Veda- Dialekt  das  Intens. 
dardaVy  im  klassischen  Skr.  dddar.  Mir  ist  jedoch  das 
erstere  viel  wahrscheinlicher;  jedenfalls  ist  die  gedachte 
Form  ein  sicherer  Beweis,  dafs  auch  dem  Send  das  luten- 
sivum  nicht  abgeht. 

757.  Einige  Sanskrit-Wurzeln,  welche  einen  Nasal  zum 
vorletzten  Buchstaben  haben,  nehmen  diesen  in  die  Wieder- 
holungssylbe  auf,  daher  z.B.  bdmhangmi  von  bang  bre- 
chen, ddndansmi  von  dans  beifsen  (gr.  öax),  cdn-t- 
skandmi  von  akand  steigen  (lat.  scand);  letzteres- mit  t 
als  Bindevocal  zwischen  der  Reduplications-  und  Stamm- 
silbe, wie  noch  bei  einigen  anderen  Wurzeln  dieser  Art, 
und  nach  Willkür  auch  bei  denjenigen  Wurzeln  auf  ar, 
welche  eine  Zusammenziehung  zu  r  zulassen,  die  jedoch 
auch  ein  kurzes  i  statt  eines  langen  annehmen  können;  da- 
her z.  B.  cdr-l'karmi,  oder  cdr-i-karmi^  neben  ccfr- 
'  armi^  von  kar,  kr  machen. 

758.  Räthselhaft  scheinen  die  Intensivformen  pan-t- 
päd  und  pan-t-pat  von  päd  gehen  und  pat  fallen 
(Pän.  VII.  4.  84).  Man  kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen, 
dafs  neben  q^  päd  und  ^x\  pat  auch  nasalirte  Formen, 
pand  uud  pant^  bestanden  haben,  wie  neben  vielen  ande- 
ren   Wurzeln,    welche    auf    eine    einfache    Muta    ausgehen, 

lieh  solche  bestehen,  dir  der  Muta  noch  ihren  organ- 
gcmäfsen  Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.  B.  pant'  neben 
2ja{  gebea*).      Neben    dah    brennen    besteht    auch    eine 


*)  Mit  pant  hangen  die  starken  Cisii<  von  ftaiin  Weg  ru- 
tammen,  sowie  das  lat  pons^  pont-u,  als  W  e  g  über  e  i  n  e  n  F 1  u  fs , 
und  das  slav.  IIA^TK  puf\fi'  Weg;  mit  pa/  unter  andern  das  grlcrh. 
TTarc^  (s.  Gloüsariuni  SanscrL  a.  lH<i7.  p.  20b). 
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Wz.  ^^  danh^  und  hieraus  läfst  sich  die  Intensivform 
dandah  (Pän.  VII.  4.  86)  erklären,  wozu  sieh  das  goth. 
tandja  ich  zünde  (mit  dem  Causal-Gharakter  ^a,  s.  §.741) 
verhält,  wie  oben  (§.755)  ganga  ich  gehe  zu  Sl^L 
gang  am  "). 

759.  Im  Lateinischen  trägt  gingrio  das  Ansehen  eines 
skr.  Intensivums  und  ist  auch  von  Pott  (II.  75)  hierher 
gezogen  und  wurzelhaft  mit  gf^  d.  h.  gar^  gir  (wovon  gir 
Stimme)  vermittelt  worden.  Die  Reduplicationssylbe  zeigt 
n  für  r,  wie  im  skr.  cancur  und  analogen  griech.  Formen 
(§.756).  Zu  gi7'ami{di\ic\i  gild'rni)  deglutio  gehört  unter 
andern  das  lat.  gvla  und  gurgulio^  welches  letztere  in  seiner 
Wiederholungssylbe  die  Liquida  l  durch  r  ersetzt  hat. 

760.  Die  passive  Form  des  skr.  Intens,  hat  gewöhnlich 
active  Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  indischen  Gram- 
matikern ihrer  Bildung  nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als 
eine  besondere  Form  des  Intensivums,  die  ich  jedoch,  da 
sie    offenbar   ihrem  Ursprünge   nach  nichts    anderes    als    ein 


*)  Über  das  t  für  d  von  tandja  s.  §.  87;  die  Erhaltung  des  2ten 
d  der  skr.  Form  dandah  ist  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  n 
zuzuschreiben  (vgl.  §.  90).  Man  berücksichtige  die  Form  sandja 
ich  sende,  worin  ich  das  Caiis.  der  skr.  Wz.  sad  gehen  (säd- 
dfdmi  Ich  mache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen 
glaube.  Graff  stellt  (V.  p.  686)  für  das  Ahd.  eine  Wz.  zant  auf 
(z  für  goth.  /,  und  t  für  rf,  nach  §.  87),  die  er  ebenfalls  mit  dem 
skr.  dah  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform 
STT^"^  dandah  über  das  n  und  /  Auskunft  zu  finden.  Auf  die 
primitive  Wurzel  dah,  wonicht  auf  die  Causalform  dähaj,  stützt 
sich  auch  das  ahd.  däh-t  oder  tdh-t  (unser  Docht,  Dacht),  welches 
durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzel -Consonanten  dem  intens, 
(der  Bedeutung  nach  causalen)  zand  oder  zant  völlig  entfremdet 
ist.  Anfangende  Medlae  sind  im  Germanischen  nicht  selten  unver- 
ändert geblieben,  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  ganga  ich  gehe 
(§.  755),  während  die  auf  die  skr  .primitive  Wz.  gam  sich  stützende 
goth.  Wz.  qvam  kommen  {qvima ,  qvam)  die  regelmäfsige  Ver- 
schiebung der  Media  znr  Tenuis  erfahren  hat. 
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Passivum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  erscheint  im  klassi- 
schen Sanskrit  häuüger  als  die  Form  ohne  ?/a,  wiewohl 
immer  noch  selten  genug.  Beispiele  sind:  TrazpFT  cancür- 
ydnte  sie  fahren  (iMah.  I.  7910),  von  ^E^^  car  (s.  §.756), 
lelihydse  du  leckst,  von  lih  (Bhagavad-G.  11.  30),  de^ 
dtpydmdna  glänzend,  von  dtp  (Nal.  3.  12.  Draup.  2.  I). 
In  doduydmdna  (1.  c),  von  du  oder  du,  hat  die  passive 
Form  auch  passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya 
findet  sich  das  Part,  praes.  leithat,  med.  lelihdnd  leckend, 
xMah.  III.  10394,  12240.  Der  Veda-Dialekt  macht  häufigeren 
Gebrauch  von  der  activen  Form  des  Intensivums;  Beispiele 
sind:  ndnadati  sie  tönen*)  (Rigv.  I.  64.  8,  11),  aUipra' 
nonumas  \\\v  preisen,  von  ww  (praep.  a6V,^ra,  1.  c.  78. 1), 
gohavtmi  ich  rufe  (mit  t  als  Bindevocal,  s.  §.  753),  von 
hu  als  Zusammenziehung  von  hve,  1.  c.  34.  12;  d-navtnot 
er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben 
(praep.  d)  Rigv.  V  •*). 


')  Alle  reduplicirten  Formen,  welche  die  Personal -Endungen 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden,  unterdrücken  das  n  der 
3ten  Pers.  pl.  (vgl.  §.  459).  Zur  Wz.  nad  stimmt  das  wallische 
nadu  schreien. 

**)  S.  Westerg.,  Radices  p.  45  u.  Wz.  nw,  wozu  dnavfndt 
seiner  Form  nach  ebenfalls  gehören  könnte;  die  Bedeutung  führt 
aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nud\  somit  ist  das  /  der 
gedachten  Form  nicht  Personzeichen,  sondern  wurzelhaft  (euphon. 
(lir  d)y  indem  der  Person -Charakter  der  2teu  und  3ten  P.  s^.  des 
Imperf.  nach  §.  94  sich  mit  consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht 
verbinden  kann,  daher  z.B.  üjunak  du  verbandst  und  er  ver- 
band für  ä/unaks  y  djunaki.  Hinsichtlich  der  Reduplications- 
«ylbc  ist  die  Form  d-nav-t-ntU  für  AndnAt  wegen  der  Kinschic- 
bung  eines  /  bcarhtungswerth,  da  nach  den  Kegeln  der  (irammatik 
eine  solche  Kin.sehiebung  nur  hinter  r  und  n  vorkommt,  s.  §.  757 
und  kleine  Sanskrit-Gramm.  §§.  500,  501  und  508. 


III. 
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Denominativ  a. 

761.  Denominativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häu- 
figem Gebrauch  als  in  den  europäischen  Schwestersprachen. 
Ihre  Bildung  geschieht  entweder  durch  Anfügung  des  Cha- 
rakters der  lOten  Klasse,  oder  durch  die  Zusätze  ?/a,  sya 
und  asya,  welche  beiden  letzteren  wahrscheinlich  in  8-ya 
und  as-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die  Wurzel  des 
Verb,  subst.  as,  entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust  des 
Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.  648).  Da  die  lateinischen  Verba 
der  ersten,  2ten  und  4ten  Conj.  sich  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
stützen  (§.109").  6),  so  stimmen  Formen  wie  laud-ä-s'), 
nomin-d-s^  lu-min-d-s^  color-d-s,  fluctu-d-s,  aestu-d-s^  domi- 
ri'd-8^  regn-d'S,  sorort-d-s'"')^  coen-d-s^  plant^-d-s,  pisc-d-risy 
aW-  e-  s,  calv-  e-s^  can-  e-s,  miser-  e-  ns,  feroc-t-s^  lasciv- 1-  «, 
lipp-t-s^  aborf-'t-s,  ßn-t-s,  sit'-i-s  zu  sanskritischen  wie 
kumdr'-dya-si  du  spielst,  von  kumdrd  Knabe  '*'), 
suU^-dya-si  du  erfreust,  von  sw  ^'a  Vergnügen, 
y  öktr' -  dy  a- si  du  umschlingst,   von  yo'ktra  Band 


*)  Ich  setze  die  2te  Person,  weil  die  erste  den  Conjugations- 
Charakter  weniger  deutlich  zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit 
den  übrigen  Personen  darbietet. 

**)  Von  sororius,  nicht  von  soror,  denn  aus  letzterem  würde 
sich  sororo,  nicht  sororio  entwickelt  haben. 

***)  Die  Ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecht  eine  Wurzel 
kumär  spielen  auf  —  die  schon  Ihrer  Mehrsylblgkelt  wegen  ver- 
dächtig Ist  — ,  und  leiten  davon  kumdrd  Knabe  ab,  worin  Ich 
das  Praefix  Ar«,  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkenne,  und  mdra^  welches  Isollrt  nicht 
vorkommt,  aber  mit  mdrtya  Mensch,  als  Sterblicher,  zusam- 
menhängt. Überhaupt  finden  sich  unter  den  von  den  Indischen 
Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter 
auch  sult  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Praef.  su  (griech. 
Su)  enthält,  als  TIXcI  duh'Ic  dolore  afflcere  (von  duh'Jca 
Schmerz)  das  Praef.  dus  •=!  griech.  o\jg.  Den  indischen  Gram- 
matikern gilt  aber  duhü  ebenfalls  als  einfache  Wurzel. 
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(Wz,yu^  verbinden),  kaanC-dya-si  du  erträgst,  von 
ksamcL  Geduld.  Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammwortes  vor  dem 
Verbal-Charakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste  z.  B. 
aus  yoktra-ay a-si  zu  ydktrdyaai  werden.  Dafs  in  la- 
teinischen Formen  wie  coen-d-s  das  d  nicht  dem  Stamm- 
Nomen  angehört,  sieht  man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der 
Stämme  der  zweiten  Declin.  vor  der  Verbal -Ableitung  a,  e 
und  t  abgeworfen  wird,  also  regn-d-s^  calo'-e'S^  lasciv-i-s. 
Wenn  aber  das  organische  u,  nämlich  das  der  4ten  Decl., 
vor  d  beibehalten  wird  (aestu-d-s,  ßuctu-d-s),  so  will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  im  Sanskrit  u 
sich  insofern  als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es 
sich  vor  Vocalen  nominaler  Ableitungssuffixe  behauptet,  und 
zwar  mit  Guna-Verstärkung,  während  a  und  i,  d.  h.  der 
schwerste  und  leichteste  Vocal,  abfallen;  daher  z.B.  md- 
nav-d'S  Mensch  (als  Abkömmling  Manu's)  von  manü^ 
i^IMH.  ^duC'd-m  Reinheit,  von  5|TtT  8u6i  rein,  ddsa- 
raf'i-8  Dasarat'ide,  von  dasarat'a.  Vor  t  schwindet 
jedoch  im  Lateinischen  das  u  der  4ten  Decl.  bei  denomina- 
tiven  Zeitwörtern,  wie  in  dem  oben  erwähnten  aborf-t-s. 

762.  In  Folge  des  im  vorhergehenden  §.  Gesagten 
glaube  ich,  dafs  man  auch  in  griech.  Denominativen  auf  aw, 
€Gü,  o'jt',  a^'jü,  L^w  eine  Unterdrückung  des  Vocals  des  Stamm- 
Nomens  anzunehmen  hat.  Ich  theile  also  z.  B.  dyop*-dl^Wi 
dyop-aLO'iiaL,  jixop4>-Ott>,  xvwa'-o'jü,  noK^fx-ou.^^  7ro\ifjL-iwi  ttoX^ii'  il^w, 
und  erkenne  in  dem  a  von  olI^w  das  skr.  a  von  ayd-mi, 
und  in  dem  ^  die  Entartung  von  71^  y  (s.  §.  19),  während 
in  den  Formen  auf  aw,  fo),  ow  der  Halbvocai  unterdrückt 
ist,  und  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  die  sehr 
gewöhnliche  Entartung  von  a  zu  c,  o  eingetreten  ist  (§.  3). 
Dafs  auch  das  l  der  Formen  auf  i(^w  nur  eine  Schwächung 
von  a  sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die 
Schwächung  von  a  zu  t  im  Griechischen  nicht  so  häußg 
als  im  Lateinischen  und  Gothischcn  ist,  so  ist  sie  doch  nicht 
unerhört  und  findet  sich  z.  B.,  um  einen  dem  vorfiegcuden 

8' 
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ziemlich  ähnlichen  Fall  zu  erwähnen,  in  r^co,  itojuai,   gegen- 
über der  skr.  Wz.  sad  sich  setzen,  goth.  sat  {dta^  boC), 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  i  mag  die  Ver- 
anlassung sein,  dafs  die  Form  auf  iQx>  im  Gebrauche  das 
Übergewicht  gewonnen  hat  vor  der  auf  a^u),  und  dafs  na- 
mentlich diejenigen  Stämme,  welche  vor  dem  denominativen 
Ableitungs- Element  keine  Verstümmelung  durch  Ablösung 
ihres  Endbuchstabens  erfahren,  fast  nur  t  vor  ^  zulassen, 
daher  z.  B.  nob-iQji^  aycüv-i'^ojuai,  aVoir-t'^a),  avdp-i'^a),  alixar-CCw, 
dXoK-i^w,  yvmiK-ii^Wy  ^wpaK-iC,Wy  kvv-i^w,  judgdtt-i'^w ,  xspar-i^i^oy, 
>cEpfj.aT-il^u),  kpfjLar-Ll^w;  aber  epfj.'- dil^üü ,  cvcix-d^w,  youv'- a^ojuat '), 
welche  ich  nicht  ipjua-^w,  6vo\xd''C,w  theilen  möchte,  so  nahe 
es  vom  speciellen  Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt, 
das  OL  von  kpiidX,w,  ovofxdl^Wy  dyopd^w,  dyopdofxut  und  ähnlichen 
mit  dem  a  des  Stamm-Nomens  zu  identificiren.  Dann  aber 
würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit  solchen  wie 
iTTTT-d^ofjLaL,  XiS-'-a^cü,  £iV-a^w  (vom  Stamme  eiVor),  evdi-dw, 
yBVH-dw,  TT^XiK-du),  vEjuso-'- aooj  und  mit  den  skr.  Denominativen 
auf  aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  o  und  tj  und  gele- 
gentlich V  und  i  vor  der  Ableitung  au),  a^w  abfallen"),  so 
ist  nichts  natürlicher,  als  dafs  auch  a  vor  derselben  weichen 
müsse.  Wenn  aber  die  Stämme  auf  a  und  7]  (aus  ä,  s.  §.  4) 
vorherrschend  Denominativa  auf  dw,  d^w,  und  die  auf  o  vor- 
herrschend solche  auf  ocü,  ('^(X)  zeugen,  so  kann  hieraus  ein 
Einflufs  des  Endvocals  des  Stamm-Nomens  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a  und  rj  be- 
günstigen die  Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  o, 
welches  selber  aus  a  entartet  ist,  gerne  das  a  der  Ableitung 
zu  0  sich  schwächen  läfst,  in  welchem  es  gleichsam  sich 
selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was  uns  aber  nicht 
hindern    darf,    wenn    wir    die   Überlieferung    der   scheinbar 


*)  Nicht   von    yovv,    sondern    vom   Stamme   yovvaT,   wovon 
yovvaT-og,  yovvar-a. 

**)   Beispiele,  wo  i  und  v  sich  behauptet  haben,  sind  KXav(n-au}y 
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aiitochthonischen  griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  las- 
sen, Verha  wie  7rcX=ju(c)-c'ji;,  xpucr(o)-o'jü,  dyxv\{6)-cu}  mit  sol- 
chen wie  aluar-ox,  dppzv-ow,  7rup-6w,  xuTo<^pV'Cw,  3'a\a.ac-(a)-6w^ 
y.ncc(a)-cu}  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  auf  gleichen 
Fufs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba,  wie  cl/op(aycLz-fmL, 
To\iJi(a)-dw,  ÖL\h(oi)-d'x^,  \Ly.{f^ydw  als  Analoga  von  solchen  wie 
xi>v-a'jü5  7£Vfi(c)-a'j(.'5  \cx{oyduö^  dvTL(c)-d.'jü,  vEfJL^a-(L)-d'jü,  7rsXix(v)-diü 
anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  stehen, 
dafs  den  skr.  Denominativen  auf  aya  (erste  Pers.  ayd-mi^ 
send,  aye-mi)  die  griechischen  auf  a^ai,  acü,  so;,  co),  i^w  ent- 
sprechen, und  dafs,  wie  im  Sanskrit,  Send  und  Lateinischen, 
so  auch  im  Griechischen  der  Endvocal  des  Thema's  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  meistens  un- 
terdrückt wird*);  wo  er  aber  beibehalten  wird,  was  nur 
mit  L  und  v  zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm 
der  Vocal  der  Verbal-Ableitung  {pr^pL-dc-ixai^  o(ppv'6w,  ix^-dw). 
Formen  wie  ^rfii-o-iiai^  ixtiti-c-ixul,  \xr^vi'W^  jueStj-cd,  (^ax/sii-o» 
fallen  einer  anderen,  auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse 
von  Denominativen  anheim,  wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale 
der  Nominalstämmc  vor  dem  Vocal  oder  j  (für  aj)  der  auf 
das  skr.  aya  sich  stützenden  Verbal-Ableitung  unterdrückt, 
daher  z.  B.  im  Gothischcn  audag-ja  ich  preise  selig,  vom 
Stamme  audaga  (Nom.  audag'- 8,  s.  §.135)  selig,  gaur'-ja 
ich  betrübe,  von  gaura ,  Nom.  gaur- 8  traurig,  skaft'-ja 
ich  schaffe,  von  sknfti  Schöpfung,  ^om.  skaft'-s  **), 
manv-ja  ich  bereite,  von  manvu^  Nom.  manvu-8  bereit, 
iiaurtlir-ja  ich  morde,  von  maurihra^  Nom.  maurtlir  (s. 
§.153)  Mord***),    tagr-ja   ich   weine,    von   tagra^    Nom. 

')  Anderer  Moiming  ist  G.  Curiiiis  (Sprachverglcichcndc  Bei- 
träge p.  liy  [Srhliifs],  120). 

"*)  kommt  einfach  nicht  vor,  aber  ga-ikaft'^t  Schöpfung, 
Geschöpf;  ufar-ikaft'- s  Anfang. 

***)  ^ß^-  ^^^*  ^^r-ajd-mi  ich  mache  strrlirri,  tödtr; 
das  golh.  Siiflix  tfua  ist  =  skr.  tra^  wovon  spälci. 
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tagr-s  Thräne  (gr.  ddxpv,  skr.  dh'u  aus  dah'u),  Isolirt 
steht  unter  denjenigen  goth.  Denominativen,  welche  von  der 
skr.  Ableitung  aya  (=  aja)  im  Praesens  die  letzte  Sylbe 
bewahrt  haben,  ufar-skadv-ja  ich  überschatte,  indem 
dieses  den  Endvocal  des  Stammes  skadu  (Nom.  -ua)  vor  der 
Verbal-Ableitung  behauptet  hat  (mit  euphonitcher  Umwand- 
lung in  v),  während  andere  Stämme  auf  u  dem  allgemeinen 
Princip  folgen,  daher  thaurs-jan  dursten  (unpers.  thaurs-jith 
mik  mich  durstet),  Yon  thaursu  {^om.-us)  A\ivt\  dautK-ja 
ich  tödte,  von  dau-thu-a  Tod*),  wie  im  Griech.  S-ava-'-cco, 
von  S-avaro.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  conso- 
nantisch  endigenden  Stämmen  sind  namn-ja  ich  nenne, 
von  naman,  (Nom.  namo,  s.  §.  141)  und  avg'-ja  ich  zeige, 
von  angan  (Nom.  augo)  Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  lat. 
nomin-o  und  griech.  Formen  w^ie  aijuar-ow,  atjuar-i^oü,  den 
Endeons,  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine  Verstümmelung 
im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  skr.  schwäch- 
sten Casus  [namn-as  nominis);  dagegen  folgt  aug-ja  (für 
augan-ja  oder  augin-jd)  dem  Princip  sanskritischer  Denomi- 
native wie  var7)i'dyd-mi  ich  hämische,  für  vaQ^man- 
-ayd-mi,  vom  Stamme  vdrman.  Man  vergleiche  auch 
die  griechischen  Ableitungen  von  Comparativ -Stämmen  auf 
ov,  Avie  ßEXTt(ov)  -  ocü  5  ju£t(ov)-oai,  l\a(Ta{ov)-ow,  Kaxi(ov)-ooü  *'). 
Regelmäfsig  werfen  auch  im  Griechischen  die  Stämme  auf  $ 
ihren  Endeons,  sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  ab,  was 
um  so  weniger  befremdet,  als  diese  Wortklasse  auch  in 
der  Declination  nur  sparsame  Spuren  von  ihrem  stamm- 
haften a  gerettet  hat  (s.  §.  128).  Daher  z.  ß.  7rXrip(£cr)-6(jü 
von  TrXripEg  (s.  §.  146),  ciky(e(T)-iu)  von  dXyBg,  d(r2rev(£a-)-iw 
von  der ^£ vag,  Tevx(^o-)'^^^  von  rsvx^g,  yrip(u.(T)-dw  von  yy]- 
paS  (s.  §.  128). 


*)  Schwerlich  von  dauth{a)-s  t  o  d  t ,  denn  das  althochd.  todiu 
stammt  offenbar  von  tod  (Thema  toda)  Tod,  nicht  von  tot  (Nom. 
masc.  toter)  todt. 

**)  Dagegen  TTÄeov-cc^w,  nicht  TrAe-ß^w. 
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765.  Kehren  wir  zum  Gothischen  zurück,  um  auch 
aus  Grimm's  2ter  und  3ter  Conjugation  schwacher  Form 
einige  Denominativa  anzuführen.  Die  2te  Conjugation,  welche 
0  =  a  (§.  69.  l)  für  das  skr.  aya  zeigt,  also  wie  die  latein. 
erste  das  q^  y  von  aya  ausgestofsen  und  die  sich  nun 
berührenden  Vocale  in  einen  langen  zusammengezogen  hat 
(I.  p.  228),  stellt  z.  B.  ßsk'-ö-s  du  fischest  dem  latein. 
pisc-d-ris  gegenüber,  indem  der  goth.  Stamm  ßska  (Nom. 
ßsk'-s,  s.  §.  135)  sein  a,  wie  der  lat.  pisci  sein  i,  vor  dem 
Vocal  der  Ableitung  aufgegeben  hat  (s.  S.  114).  Das  goth. 
tkiudan-O'S  du  herrschest,  vom  Stamme  thiuda?ia  (Nom. 
-n-s)  König,  gleicht  in  seinem  Bildungsprincip  dem  latein. 
domin -d' 8^  da  die  gothische  erste  starke  Declination  masc. 
und  neutr.  und  die  latein.  2te  einerseits,  und  die  goth.  2te 
schwache  Conjug.  und  die  lat.  erste  andererseits  in  ihrem 
Ursprung  völlig  identisch  sind.  Zu  lateinischen  Denomina- 
tiven aus  der  ersten  Declin.,  wie  coen-d-s  (s.  §.761),  stim- 
men gothische  wie  fairin-ö-8  du  beschuldigst,  vom 
Stamme /atnVio  (Nom.  -na)  Schuld.  Zu  aestu-d-s,  jluctu-d-s^ 
aber  mit  Abwerfung  des  u  des  Nominal -Stammes,  stimmt 
lus£-ö'8^  vom  Stamme  lustu  Lust,  Verlangen.  Stämme 
auf  an  schwächen  ihr  a  zu  i,  wie  im  Genit.  und  Dat.,  da- 
her/raw/iVz-o-«  du  herrschest,  \on  fravj an  Wqtv  (Nom. 
frauja^  Gen.  fraujin-s),  wie  im  Latein,  nomin-d-s^  lumin-d-8 
(§.761);  %o  gudjin'6-8  du  verrichtest  das  Priesteramt, 
von  gudjan^  ^ om.  gudja  Priester.  Einige  auf  a  ausgehende 
Stämme  fügen  vor  Erzeugung  eines  Denominativs  ein  n  an, 
und  schwächen  ebenfalls  das  stammhafte  a  zu  V;  so  skal- 
in-o-a  du  dienst,  von  8kalka,  Nom.  «AaZA:*-«  Knecht,  Gen. 
nkalki^s  (s.  §.  191),  hSriti'ds  /Aotxevfi^,  von  Mra,  Nom.  hör -8 
Ehebrecher,  reikin-6-8  du  herrschest,  von  reikja^  Nora. 
reiki  (s.  §.  153)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Vcrba, 
welche  das  skr.  aya  zu  ai  zusammengezogen  bat,  und  mit 
der  lateinischen  2tcn  Conjugation  auf  gleichem  Fufse  steht 
(Grimm's  3te  schwache  Conjug.),  zeigt  z.  B.  ai-m'-ai-s  du 
bemitleidest,  von  af^tna^  Nom.  ann-i^  wie  im  lat. tnüerV-m, 
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vom  Stamme  miaerö  (miser  für  miseru-a)^  ga-hvaiV-ai-s  du 
verweilst,  von  hveilo,  Nom.  hveila  Zeit,  Weile. 

766.  Das  Slavische  benutzt  ebenfalls  diejenigen  Con- 
jugationsformen,  welche  der  sanskritischen  lOten  Klasse  ent- 
sprechen (§.  504),  zugleich  als  Bildungsmittel  denominativer 
Verba.  Beispiele  sind:  ^'bAAlr^  deV-aju-n  ich  arbeite, 
Aor.  deV-a-chü^  von  delo  Werk,  Thema  und  Nom.  Acc. 
neut.  •) ;  hogat'-eju-n  ich  bin  reich,  2te  Pers.  bogat'- eje-si, 
Aor.  hogat'-e-chü  vom  Adjectiv-Stamme  bogato  reich,  Nom. 
bogotü;  rüd^-e-ti  san  rubescere"),  Praes.  rw/c?ww,  euphon. 
für  rüdjun  (§.  92.  p.  152);  sen-ju-n  san  ya\xiw,  2te  Pers. 
sen-i-si  san,  Aor.  sen-i-chü  san,  von  sena  Frau;  glagoV-ju-n 
ich  spreche,  2te  P.  glagoV-je-si,  Aor.  glagol-a-chü  (s.  U. 
p.  362),  von  glagolo  Wort. 

767.  Auch  das  Litauische  benutzt  die  aus  der  skr. 
lOten  Klasse  hervorgegangenen  Conjugationsformen  zur  Bil- 
dung denominativer  Verba  (s.  §.  506.  p.  365  ff.).  Beispiele 
sind:  raudörb-oj-u  ich  bin  roth,  vom  Adjectiv-Stamme 
raudönavoX\i,  Nom. -wa-5,  bälf-öj-u  ich  sehe  weifs  aus, 
von  bälta  weifs,  Nom.  balta-s,  äsar-öj-u  ich  vergiefse 
Thränen  von  asara  fem.  Thräne,  durn-Öj-u  ich  rase, 
von  durna,  Nom.  ^wrwa-5  närrisch,  sikst'-ej-u  ich  geize, 
von  sHkstii-s  geizig,  cys^-ij-u  ich  reinige,  von  cysta-s 
rein,  ga-tdiü-ij-u  ich  bereite,  fertige,  von  gd-tawa-s 
fertig,  j9ws^'-^*-w  ich  verwüste,  von pusta-s  wüst,  stgr^-ij-u 
ich  steuere,  von  styr-as  Steuerruder.  Es  erhellt  aus 
den  angegebenen  Beispielen,  dafs  das  Litauische  im  Einklang 
mit  dem  Slavischen  (§.  766),  Germanischen,  Griechischen  und 
Lateinischen  (§.761  ff.)  den  Endvocal  der  Adjectiv-  oder  Sub- 
stantivstämme vor  dem  Vocal  der  in  Rede  stehenden  Verbal- 


*)  Eigentlich   ein  Passiv -Participium  von  der  Wz.  fl,%  de  = 
skr.  \jj^  da  setzen,  machen,  gr.  ^% 

)  Das  entsprechende  Adjectiv  fehlt;  sein  Stamm  mufs  rüdo 
gelautet  haben,  vgl.  lit.  raudä  Röthe,  skr.  rudira  Blut,  rohitd 
(aus  rodita)  roth. 
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Ableitung  abwirft;  dagegen  wird,  in  den  seltenen  Fällen 
wo  im  Slavischen  aus  einem  mit  n  schliefsenden  Substanliv- 
stamme  ein  Verbum  entspringt,  die  genannte  Liquida  bei- 
behalten, daher  im  Altslavischen  mamen-aju-n  ich  bezeichne, 
von  snatnen,  Nom.  mamü  (§.  266.   p.  532). 

768.  Zum  Sanskrit  zurückkehrend  müssen  wir  noch 
erwähnen,  dafs  einige  Stämme  auf  a  vor  dem  Charakter 
ai/a  der  Denominativa  dieses  Ausgangs  ihrem  schliefsenden 
Vocal  ein  p  anfügen,  vor  welchem  a  verlängert  wird,  daher 
z.B.  art'dpdydmi  von  drfa  Sache,  satydpdydmi 
von  satyd  Wahrheit.  Es  stimmen  diese  Denominativa 
zu  den  in  §.  747  besprochenen  Causalformen  wie  st'dp-d- 
yd-mi  ich  mache  stehen,  ddpdydmi  ich  mache  ge- 
ben, mit  deren  p  wir  das  litauische  lo  von  stowmi  (auch 
8t6w-ij-u)  ich  stehe,  daw-iaü  dedi  und  der  sogenannten 
Gewohnheits- Imperfecta  wie  sük-daw-au  (für  -dawiau)  ich 
pflegte  zu  drehen  vermittelt  haben  (§.  524),  durch  An- 
nahme einer  Erweichung  von  p  zw  w  wie  in  französischen 
Formen  wie  savoir  für  sapoir.  Ich  gehe  nun  weiter,  indem 
ich  auch  das  Wy  oder  w,  litauischer  Denominativa  wie 
prä-rak^-auj-u  ich  weissage,  kov. prdrakawau,  yon  prd- 
raka-8  Prophet,  Vorhersager  (s.l.^.^7)\  pdstinink'-avj'U 
ich  faste,  von  pasininka-a  Fasttag,  gaspadör-avj'U  ich 
wirthschafte,  von  gaspadöru-s  Wirth,  Hausherr,  gaa- 
padin-duj'U  ich  bin  Wirthin,  von  gaspadinS  Wirt  hin, 
kar- duj -u  ich  kriege,  streite,  Aor.  kar*dwau,  von  kdra-s 
Krieg,  Streit*)  aus  p  erkläre.  In  dem  a,  welches  in  allen 
diesen  Formen  dem  u  oder  w  der  Verbal-Ableitung  voran- 
geht, erkenne  ich  das  sanskritische  und  präkritische  d  der 
Causalia  w\t  gtv-dpdyd-mi,  gtv'dbe-mi  von  consonantisch 
endigenden  Wurzeln.  Es  stimmt  also,  da  vocalisch  endigende 
Nominalstämme  im  Litauischen  ihren  Schlufsvocal  abwer- 
fen, das  litauische  auj^  atoa  zum  skr.  dpay  von  ^iv'äpd' 
y-d-mi,    dgtv'dpay  -a'fn.     Im  Plural  vergleiche  man 


*)  Andere  Formen  dieser  Art  gibt  Kurichat  II.  p.  2\)!y  f. 
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litauische  Formen  wie  kar-duja-me^  kar'-duja-te^  kar-äwa-me^ 
kar~dwa-te  mit  sanskritischen  wie  glv-dpdyd-mas^  ^*^" 
d'paya-{a\  dgtv-dpay d-ma^  dgiV'dpaya-ta,  Der  Um- 
stand, dafs  im  Sanskrit  Formen  wie  gtv-dpdyd-mi  nur 
bei  populären  Schriftstellern  späterer  Zeit  vorkommen,  kann 
nicht  hindern,  ihnen  einen  alten  Ursprung  beizulegen,  da  die 
Volkssprache  oft  alte  Formen  beibehält,  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  keine  Geltung  mehr  haben.  Ich  erinnere  hier 
nochmals  an  den  Gebrauch  des  lasischen  p  im  Einklang  mit 
dem  der  sanskritischen  Causalia  wie  gndpdydmi  (p.  103). 
Was  nun  aber  die  Vertheilung  der  w-  und  «^-Formen  in 
litauischen  Verben  wie  kar-duj-u,,  Aor.  kar-dwa-u  anbelangt, 
so  hat  sich  das  skr.  p  und  präkr.  b  der  betreffenden  Verbal- 
Klasse  im  Litauischen  nur  vor  Vocalen  in  Gestalt  von  w^ 
behauptet,  während  vor  dem  Halbvocal  j  die  Vocalisirung 
des  w  zu  u  vorgezogen  wird,  weil  avj-u,  auja-me  bequemer 
für  die  Aussprache  ist,  als  awj-u,  awja-me.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Verhältnifs  des  gothischen  thius 
Knabe,  Knecht,  für  thiv-s  (vom  Stamme  thiva),  zu  seinem 
Genitiv  thivi-s,  Dat.  thiva;  Plur.  thivo-s,  tliiv-e,  thiva-m^  thi- 
va-ns.  —  Ich  bemerke  noch,  dafs  nicht  alle  litauischen  Verba 
auf  auj-u,  awa-u")  Denominativa  sind,  sondern  dafs  sie 
zum  Theil  auf  sanskritische  Causalia  oder  Verba  der  lOten 
Klasse  sich  stützen,  wie  z.  B.  rek-auj-u  ich  lärme,  wofür 
man  im  Sanskrit,  wenn  hier  das  wurzelhafte  r  für  w  steht 
(I.  p.  37),  nach  Analogie  von  gtv-dpdyd-mi  (§.  749), 
vdc-dpdyd-mi  (für  vdc-dyd-mi  ich  mache  sprechen) 
zu  erwarten  hätte.  —  Vom  Altslavischen  gehören  hierher  die- 
jenigen Verba,  welche  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  oviä 
uju-n'*")  (2te  F.  oyKlilM  uje-si)  und  im  Aor.  auf  ova-chü  od. 
eva-chü  "**")  ausgehen  und  überhaupt  ova,  eva  am  Schlüsse 
des  Verbal -Themas   der   zweiten  Bildungsreihe  zeigen  (Mi- 


*)  Über  das  u  für  m  im  Praes.  und  Aor.  s.  §.  438. 

**)   Über  die  diphthongische  Natur  des  Oy  u  s.  §.  92./. 

***)   eva  hinter  erhaltenem  oder  dagewesenem  J,  s.  §.  92,  p.  146. 
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klosich's  6te  Klasse).  Dieses  ova^  eva  entspricht  also  wie 
das  litauische  aioa  dem  skr.  dpay  (in  den  Specialtemporen 
dpaya)  von  gtv-dpay,  3te  Pers.  fut.  gtv-dpay-i-sydtu 
Beispiele  sind  K0\*U0\*Iä  kup^-uju-n  ich  kaufe,  2te  Pers- 
kup-uje-8%  Aor.  kup-ova-chu^  vom  Stamme  kupo^  Nom.  kupu 
mercatura;  ver^-uju-n  ich  glaube,  Aor.  ver^-ova-chü,  von 
Vera  (Them.  und  Nom.)  Glaube;  vidov'-vju-n  ich  bin 
W  i  1 1  w  e  ,  Aor.  vidov  -  a  -  chü  ,  von  vtdova;  KpAAIOWL 
kralf'uju-n  ich  herrsche,  Aor.  kralj-eva-chü  (euphonisch 
für  kraljovachü) ,  vom  Stamme  k7'aljo  König,  Nom.  KpAAk 
ki'aU  (§.  258);  klUitf-uju-ii  ich  lärme,  Aor.  klist^-eva-chü 
(für  klistj-eva-chü)^  vom  Stamme  klistjo  Lärm,  Nom.  klisti. 
Dagegen  kann  ich  nicht  in  stav-i-U  stellen,  d.  h.  stehen 
machen,  den  InGnitiv  eines  denominativen  Verbums  erken- 
nen, obwohl  ich  sein  v,  wie  das  der  in  Rede  stehenden 
Denominativa  und  wie  das  litauische  w  von  stöw-j-u  ich 
stehe,  als  Erweichung  eines  skr.  p  fasse.  Erkennt  man 
aber  dieses  an,  so  bietet  der  skr.  Causalstamm  stdp-ay 
stehen  machen  (§.747)  —  in  den  Specialtempp.  5^'«/m?/a 
—  die  natürlichste  Erklärung  der  erwähnten  slavischen  Bil- 
dung dar. 

760.  Zu  den  mit  7J  ya  gebildeten  Denominativen  sind 
bereits  in  §.  100")  (p.  210)  die  griechischen  auf  acrw  und  XK'jd 
gezogen  worden,  deren  2tes  a  oder  X  ich  durch  regressive 
Assimilation  aus  j  erkläre  (§.  19.  p.  32  f.),  wie  in  den  zur 
sanskritischen  4ten  Klasse,  mit  dem  Charakter  ya,  stim- 
menden Verben  gleichen  Ausgangs.  Während  aber  im 
Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammnomens,  wenn  er  kurz  ist, 
verlängert  wird,  wird  derselbe  im  Griech.  nach  Anologie 
von  §.  762  abgeworfen,  daher  z.  B.  dyyiXKw  aus  a>76X(o)-/«, 
TTCLxiiX'j)  aus  7roixL\(c)'j'jj,  aixdWw  aus  ainak{o)'jw,  fxaXuffa'u)  aus 
uaXa.x(c)-jw  y  fjuiXiaffw  aus  /iiiXtx(o)";/'^«  Stämme  auf  ^,  po 
und  V  übertragen  das  /,  vocalisirt  zu  i,  in  die  vorherge- 
bende Sylbc,  anstatt  es  dem  vorhergehenden  Conson.  zu 
assimiliren,  daher  Tfxjuaip-o-fjtoi  aus  Tixpa^-^/o-jutat,  von  Tinfiap; 
•/.a^Jctic-'j<  aus  /a'jup{c)'jufy    von  xa^ctpo',    ^iyaip-u)  aus    fjnyap-j'Mf 
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nicht  von  fj-iya-g,  sondern  vom  Stamme  der  obliquen  Casus 
fjLsyciXo,  mit  Vertauschung  des  \  mit  p  (s.  §.  20);  jueW^oü  aus 
fjiE\av-jw,  vom  Stamme  fxsXav;  TroLfJLaLvw,  TTiTracvu),  tbktulvw, 
dd^paivw,  zvi^pcLivix)  aus  TroLfjLciV'ju)  etc.,  von  den  Stämmen  noLfjuv, 
TTSTTov,  TEKTov,  oii^pov ,  Evi^pc)) ,  jcdoch  mit  Bcwahrung  des  ur- 
sprünglichen «5  Statt  der  unorganischen  Vocale  f,  o  (s.  §.  3). 
Bei  Denominativen  von  Substantivstämmen  auf  juar,  wie 
ovofJiaLVüo,  KVfxaivw,  anspixaivw ,  arrnia.ivw,  XEijuai'vo)  stammt  wahr- 
scheinlich das  V  aus  dem  Urzustände  des  Suffixes  war,  da 
dieses  eine  Entartung  von  juav  ist,  und  dem  skr.  man,  und 
lat.  men,  mm  begegnet').  Wie  es  sich  aber  mit  der  über- 
wiegenden Anzahl  von  Denominativen  auf  aivfxi  verhalte, 
deren  Stammnomina  weder  auf  v  ausgehen,  noch  auf  einen 
Buchstaben,  der  aus  v  hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir 
unmöglich  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am 
wenigsten  glauben,  dafs  das  Griechische  solche  Bildungen 
selbständig  geschaffen  habe,  und  dafs  sie  somit  in  gar  kei- 
nem Zusammenhang  stünden  mit  dem  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  überlieferten  Formvorrath.  Vielleicht  haben 
die  Stämme  auf  y,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  v 
entarteten  Gonson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen 
auf  atvw  hergegeben,  und  Verba  wie  aXsai'vw,  dy.raivu),  yXvKaivjj, 
2'ipfj.aLVü),  spidaivw,  xYjpaiviJü  sind  dem  angebahnten  W^ege  in 
derselben  Weise  gefolgt,  wie  im  Germanischen  viele  Stämme 
in  die  sogenannte  schwache  Declination  eingedrungen  sind, 
dadurch,  dafs  sie  die  ursprüngliche  Grenze  des  Stammes 
durch  den  Zusatz  eines  n  oder  der  Sylbe  an  erweitert  ha- 
ben. Vielleicht  auch  hängt  cllvoo  bei  einem  Theile  der  Bil- 
dungen dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise 
mit  der  skr.  Bildung  aya  zusammen,  womit  wir  auch  frü- 
her die  litauischen  Gausalia  und  Denominativa  auf  inu  zu 
vermitteln  gesucht  haben  (s.  §.  745).  Ist  das  v  in  denjenigen 
Denominativen,   die  nicht  von  Stämmen  auf  v  oder  juar  für 


'')   Vgl.  Curtius  „De  nominum  Graecorum  formatlone"  p.  4o. 
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juc/.v  ausgegangen  sind,  eine  Entartung  von  y  (vgl.  S.  95),  so 
könnte  das  vorangehende  at  als  Vertreter  des  d  angesehen 
werden,  welches  in  den  meisten  sanskritischen  Denomi- 
nativ-Stämmen auf  H  ya  dem  Halbvocal  vorangeht;  denn 
wenngleich  dieses  d  dem  Nominal- Stamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a  ist  (cird-ydti 
er  zögert,  von  cird  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im 
Laufe  der  Zeit  als  Bestandtheil  der  Ableitung  gefühlt  wer- 
den, und  vor  seinem  griech.  Vertreter  at  der  Endvocal  des 
Stammnomens,  wie  in  den  Bildungen  auf  aoy,  a'Qw  etc.,  unter- 
drückt werden.  Diejenigen  Verba  auf  atva»,  welche  von  ein- 
facheren Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in  ihrem 
Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans- 
krit vermittelt  werden,  da  z.  B.  avaivw  (dvw),  ^paivw  (öpdw), 
y.pcLccLiyjo  (xpcLdduo),  yjuXaivjo  (xcikdw)  zu  den  entsprechenden 
kürzeren  Formen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen, 
wie  im  Veda-Dialekt  caranyd!mi  ich  gehe  zu  cdrdmi. 
Die  breitere  Form  kommt  von  dem  Nomen  actionis  r^jll\ 
cdrana  das  Gehen  {n  für  w,  s.  §.  17*^).  Einige  skr.  Verba 
dieser  Art  stimmen  aber  nicht  genau  zum  Nomen  actionis, 
wovon  sie  abstammen,  sondern  zeigen  eine  Vocalschwächung 
oder  Zusammenziehung,  oder  den  reinen  Wurzelvocal  statt 
des  gunirten  des  Stammwortes,  wie  es  scheint,  wegen  der 
Belastung  durch  die  Verbal-Ableitung;  so  Vuranyami  ich 
erhalte  (Rigv.  I.  50.6.  b'ur  any  dntam)^  von  Vdrana 
das  Tragen,  Erhalten  (Wz.  Uar,  br)\  turanyami  ich 
eile  (l.  c.  121.  I.  turanydn)y  von  tvdrana  das  Eilen 
(Wz.  tvar)\  duranyd'mi  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices 
p.  337),  von  66^rana  das  Stehlen  (Wz.  cur).  Da  prineip- 
inäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  Nomen  actionis  auf  ana  ge- 
bildet werden  kann,  und  hierauf  auch  die  sämmtlichen 
germanischen  und  ossetischen  Infinitive  sich  stützen*),  so 
könnte   es   nicht   befremden,   wenn   im   Griechischen    einige 


*)    Z.  B.    OSSet.  bat  in    liiinirn    =r    slr.   h  il  ii  d  n  tut    Jas    li  1  Q  - 

den,  f.  §.  871. 


126  AbgeUitett   Verba.      §.  770. 

Denominativa  dieser  Art  sich  erhalten  hätten,  deren  Stamm- 
noniina  untergegangen  wären,  und  also  z.  B.  auatW,  aus 
avoLvjw,  von  einem  verlorenen  Nominalstamm  avcivo  oder 
avavrj  käme.  Mapaivw^  dem  kein  kürzeres  Verbum  gegen- 
übersteht, erinnert  an  das  skr.  Nom.  actionis  mdrana-m 
das  Sterben,  von  mar,  mr  sterben,  Gaus,  mdrdydmi. 
Man  berücksichtige  die  griech.  weiblichen  Abstracta  auf  cv/j, 
welche  den  sanskritischen  auf  and  oder  and  entsprechen*). 
Auch  die  Verba  auf  avco  mögen  zum  Theil  erloschenen  No- 
minalstämmen auf  dvo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  der 
Denominativa  auf  frühere  Sprachzustände  und  die  stamm- 
verwandten Sprachen  zurück  zu  blicken,  beweist  eine  in- 
teressante Klasse  gothischer  Denominativa,  worin  ebenfalls 
das  n  eine  Rolle  spielt,  wiewohl  dasselbe  keineswegs  mit 
dem  der  griechischen  Verba  auf  aivo),  wie  man  diese  auch 
erklären  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne  viel- 
mehr, wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  125, 
126),  in  den  gothischen  Verben  wie  ga-fullna  impleor, 
us-gutna  effundor,  distaurna  disrumpor,  and-bundna 
sei  vor,  ga-hailna  sanor,  fra-qvistna  perdor,  ga-vakna 
excitor,  us-lukna  aperior,  dauthna  morior,  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  skr.  Passiv -Participien  auf  na,  wie 
Vug-nd  gebogen,  denen  die  griech.  Verbalia  auf  vo-g  ent- 
sprechen (arvy-vo;,  asix-vog  u.  a.),  und  denen  sich  die  goth. 
Passiv-Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie 
das  Suffix  na  nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (s.  §.  834),  also  bug'a-n{a)-s 
gebogen  gegen  HH^  b'ug-nd-s,  während  die  gedachten 
Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurückweisen,  wo 
das  Suffix  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  unmit- 
telbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dafs  z.B.  ga-skaidna 
ich  trenne  mich  (1.  Cor.  7.  II.  jaba  gaskaidnai  adv  x^pi-o'^fi) 


*)   Beispiele    sind:    yäcanä    precatio,     arhand    honoris 
testificatio. 
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besser  als  8kaid-a-n{a)-8  getrennt  zum  skr.  t^^TL  c'in-nd-s 
(euphon.  für  cHd-nd-s)  gespalten  stimmt.  Man  vergleiche 
auch  and-hund-na  ich  werde  gelöst  (losgebunden)  mit 
hund-a-n{a)-8  gebunden,  bi-auk-na  ich  werde  vermehrt 
mit  bi'auk-a'n(a)-8  vermehrt,  fralu8-na  ich  werde  auf- 
gelöst, zerstört,  ich  gehe  verloren  mit  lus-a-n^ays 
gelöst  (sanskr.  lü-nd-8  abgeschnitten,  ausgerissen), 
ga-luk-na  ich  werde  verschlossen  mit  ga-luk-a'n{ay8 
verschlossen,  and-let-na  ich  werde  aufgelöst  mit 
let-a-n(a)-8  gelassen,  af-lif-na  ich  werde  übrig  gelas- 
sen, bleibe  übrig  {mpiXunoiiai)  mit  dem  vorauszusetzen- 
den lib-a-n(a)-8  übrig  gelassen  (laibo8  Überreste)  für 
lif-a-n{a)-8^  wie  das  Lautverschiebungs-Gesetz  (§.  87)  gegen- 
über dem  gr.  Xsi'ttcü  erwarten  liefse,  von  dem  verlorenen 
Verbum  leiba,  laifi  libum  (ahd.  bi-Ubu  ich  bleibe,  bi-leib 
ich  hVith ^  bi'libumh  yviv  blieben),  vfar-haf -na  ich.  über- 
hebe mich  (u7r£paipojuai)  mit  ufar'haf'a-n{ay 8  überhoben, 
dü-taur-na  dirumpor  mit  di8-taur'a-n{ay8  diruptus,  ga' 
thaurs-na  ich  vertrockne  (^r^paLvcficiL)  mit  ga-thau7'8-a-?i{ay 8 
^r^panfxivog,  von  dem  unbelegbaren  Verbum  ga-thair8a^  ga- 
tJutrs,  ga-thaursum,  Dis-hnaup-na  dirumpor,  von  der  Wz. 
hnup  (hnivpa,  hnaup,  hnupum^  hnupan8)  ist  insofern  unregel- 
mäfsig,  als  es  den  gunirten  Wurzelvocal  hat,  während  sonst 
die  Denominativa  auf  «a,  wie  das  Passiv -Participium  glei- 
chen Ausgangs,  an  eine  der  leichteren  Formen  des  Verbal- 
Thema's  sich  anschliefsen.  Auch  us-geis-na  percellor, 
stupeo,  von  dem  vorauszusetzenden  geisa^  gfiü,  güum 
(Grimm  II.  p.  46),  ist  gegen  die  gewöhnliche  Analogie,  und 
sollte  us-gisfia  lauten.  Aber  di8-8knt-na  findor  und  tundna 
u  r  o  r ,  deren  Stammverba  ebenfalls  nicht  erhalten  sind 
(skreita,  tkrait^  skritum^  tinda,  tand^  tundum)  zeigen  den 
regelrechten  Vocal. 

771.  Nachdem  einmal  na  im  Gothischen,  wie  in  den 
eben  erwähnten  Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiv- 
Verhältnisses  sich  erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf 
Adjectivstämmc  verbreiten,  und  so  stehen  sich  Dcuomiuaüva 
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auf  na  und  ja  (für  ja  auch  ai,  s.  §.  lOO''^  6)  wie  Passiva 
(oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  einander  gegen- 
über. Die  Endvocale  der  Nominalstämme  w^erden  sowohl 
vor  na  als  vor  ja  (=  skr.  aya)  abgeworfen,  daher  z.B. 
vom  Stamme  fulla  (Nom.  masc./wW-5)  voll,  fuU-na  im- 
pleor,  fulV'ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  mM'-»), 
mikiV-na  magnificor,  mikiV-ja  magnifico  (vgl.  fx£yaKLL,(jü) ; 
von  veiha  (veiK-s)  heilig,  veiK-na  sanctificor,  veiK-a 
{veih'-ais)  sanetifico;  von  ga-noha  (ganoKs)  genug,  ga- 
noK-na  expleor,  ganoK-ja  expleo;  von  managa  {manag' -s) 
viel,  manag' -na  abundo  (ich  bin  viel  gemacht),  ma- 
nag'-ja  augeo;  von  gahiga  {gabig -s)  reich,  gabig -na  lo- 
cupletatus  sum,  gabig-ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stammwörter  der  Denominativa  auf 
na  nicht  sämmtlich  in  den  uns  erhaltenen  Sprachquellen  sich 
belegen  lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche waren,  sondern  nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeug- 
ten Denominativen  fortlebten.  So  fehlt  es  z.  B.  an  einem 
Adjectivstamme  droba  (drobs)  trübe  (angels.  drqf),  wovon 
drob'-ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere,  undi  drob'-na 
ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Praepositionen  tre- 
ten den  denominativen,  wie  den  primitiven  Verbal-Themen 
vor,  wenngleich  das  Stammwort  einfach  ist,  wie  z.  B.  von 
blinda  (blind' -s)  blind  ga-blind'-na  ich  werde  verblen- 
det und  ga-blind'-ja  ich  blende;  von  dumba  (dumb'-s) 
stumm,  af-dumb'-na  ich  werde  stumm,  verstumme 
(Marc.  4.  39.  afdumbn  nB<\)iinjoa-o).  Möglich,  dafs  von  den 
einfachen  Adjectivstämmen  zuerst  einfache  Denominativa 
ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nicht  mehr  bestehenden, 
oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
dumba  zuerst  dumbna  und  hieraus  afdumbna,  wie  im  Latein, 
von  mutU'S:  mutesco,  und  hieraus  obmutesco. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  be- 
merken, dafs  die  durch  7X  ya  gebildeten  Denominativa  zum 
Theil  einen  Wunsch  ausdrücken,  wie  z.  B.  patt-yami 
ich  wünsche  zum  Gatten,   von^a^i,  putr-t-yami  ich 
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wünsche  einen  Sohn,  oder  Söhne,  oder  Kinder,  von 
putrd.  Diese  Formen  führen  uns  zu  den  griech.  desidera- 
tiven  Denominativen  auf  tau),  die  jedoch,  in  Abweichung 
von  den  sanskritischen,  den  Endvocal  des  Stammnomens 
abwerfen,  während  die  letzteren  ihn  verlängern,  dabei  aber 
d  zu  t  schwächen,  also  putrt-i/ami  für  putrd-i/ami*). 
Auch  stützen  sich  die  griechischen  Formen  wie  ^-avar-idu), 
arparrjfy- Lciw ,  Kkava-idw  eigentlich  auf  die  Causalforra  der 
besprochenen  sanskr.  Denominativa  auf  ?/a,  also  ^-avar-tatü, 
^-avuT- Lac-fjLzv  =  Sanskritformen  wie  2)utri-yay d'-mi,  pu- 
trt'i/ai/a-mas,  während  putri-ya-mi^  putri-ya-mas 
griech.  Formen  wie  «S^avar-toü,  3^avar'-io-jUEy  erwarten  liefse, 
oder  nach  §.  769  ^cixcLaa-w^  2'civacr<jcfjLEv,  Es  verdient  jedoch 
Beachtung,  dafs  im  Sanskrit  die  Denominativa  auf  ya  ge- 
legentlich auch  sich  der  Causalform  ohne  causale  Bedeutung 
bedienen;  so  finden  wir  von  dem  Denomin.  asü-yami  ich 
verwünsche,  verfluche  (intrans.  ich  zürne,  von  dsu 
Leben)  das  der  Causalform  angehörende  Gerundium  aaü- 
yayitvd  ohne  causale  Bedeutung*'). 

773.  Mit  der  Causalform  der  Denominativa  auf  7J  ya 
liefsen  sich  auch  die  lateinischen  auf  iyd  vermitteln.  Das  i 
wäre  dann  der  Endvocal  des  Stammnomens,  entweder  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  in  miti-gd-a,  levi-gd-8y  navi-gd-s; 
oder  als  Schwächung  eines  schwereren  Vocals  (s.  §.  6),  wie 
in  fumi-gd-8  (für  fumu-gd-s^  oder  fumö-gd-s),  remi-gd-8^  da- 
ri-gd-8^  ca«ti-gd-8  (aber  pur-gd-s  mit  unterdrücktem  t);  oder 
als  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigenden 
Stammes,  wie  in  liti-gd-s  gegen  jur-gd'8.  Das  g  müfste  als 
Erhärtung  von  ^  gefafst  werden,   die   zwar  vielleicht   sonst 


*)  Doch  finden  wir  im  V<ida-Dialekt  as'vA-jd'mi  cquos  cu- 
pio,  von  dt'va  Pferd  (S.  V.  IL  1,  1.  11,  2). 

**)  NaI.  14.  17:  krddäd  asäjrajrilvd  tarn  ,,iril  exsccrando 
cum".  Dagegen  hat  d  ämä/ä/dmi^  das  (kausale  von  ä'dmä- 
jrd'mi  fumo  (Mab.  ).  154i)  auch  causale  Bedeutung:  ddmdjajan 
diaah  die  Weltgcgcndcn  rauchen  machend. 

III.  9 
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im  Lateinischen  nicht  vorkommt,  aber  in  den  verwandten 
Sprachen  nicht  selten  ist*),  und  wovon  auch  die  Erschei- 
nung, dafs  im  Griechischen  ^  gewöhnlich  als  Erhärtung  eines 
ursprünglichen  j  steht,  nicht  weit  abHegt  (s.  §.  10).  Das  d 
der  betreffenden  Formen  wäre,  wie  überhaupt  in  der  ersten 
Conjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft  ist),  die  Zusam- 
menziehung des  skr.  «(?/)«,  und  so  wäre  also  z.  ^.fumi-gd-8 
gleichsam  die  Latinisirung  des  skr.  dumä-yd(y)a-8i  du 
machst  rauchen"').  Will  man  aber  in  den  Verben  auf 
igo  nach  der  gewöhnlichen,  aber  von  Düntzer  (,,Die  Lehre 
von  der  Latein.  Wortbildung"  p.  140)  bestrittenen  Ansicht, 
Zusammensetzungen  mit  ago  erkennen,  so  mufs  man  mif-igOf 
funC-igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung  des  wurzelhaften  a 
von  ago  zu  i  und  eine  Versetzung  von  igo  aus  der  3ten 
Conjug.  in  die  erste  annehmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
facere^  am  Ende  von  Compos.  ficare,  der  Fall  ist. 

774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n  enden,  werfen 
dasselbe  sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen 
Denominativen  auf  ya  ab.  Auch  andere  Consonanten  wer- 
den gelegentlich  vor  dem  Denominativsuffix  7J(  ya  abgewor- 
fen, daher  z.  B.  vrhd-ye  ich  werde  grofs  (Med.)  von 
vrhdt,  in  den  starken  Casus  vrhdnt,  eigentlich  ein  Part, 
praes,,  von  vark,  vrh  wachsen.  Man  dürfte  demnach 
auch  von  dem  Participium  des  Auxiliar- Futurums  Formen 
wie  dd-syd-ye  für  ddsyat-ye  oder  ddsyant-y e  erwar- 
ten, und  es  liegt  somit  nahe,  die  griech.  Desiderativa  auf 
creioy  als  Denominativa  aufzufassen,  d.  h.  sie  vom  Part,  und 
nicht  vom  Indic.  des  Futur,  abzuleiten.  Das  £,  z.  B.  von 
7rapa-du)-asi<jü  müfste  man  nun  als  die  Verdünnung  des  o  des 
Suffixes  cvT  ansehen,  also  Tvapa-dwai-m  aus  7:apa.dwac(yT)-nx) 
erklären,  ungefähr  wie  dzK-aC,6iiEvpg  von  deKovr.  Stammen 
aber  die  griech.  Desiderativa  auf  auw  von  einem  Participium 
der  Zukunft  ab,  so  mögen  ihnen  die  lateinischen  auf  turio. 


*)   s.  §.  269.  p.  534  und  §.  742. 

'*}  Über  lat.  /  für  skr.  ^^  /  s.  §.  16. 


Denominativa.      §.  775.  131 

wie  coenatvrio,  nuptuHo^  parturio,  esvjno  (aus  es-turio,  s.  §.101) 
als  Analoga  zur  Seite  gestellt  werden  °),  deren  t  dem  skr. 
Suffix  7J  ya  zu  entsprechen  scheint,  wenngleich  das  t  der 
latein.  4ten  Conjug.  in  der  Regel  dem  sanskr.  aya  begegnet, 
während  das  blofse  ya  durch  das  i  der  3ten  Conjug.  ver- 
treten wird.  Da  aber  das  i  der  3ten  Conjug.  gelegentlich 
in  t  der  4ten  umschlägt"),  so  kann  es  nicht  befremden, 
wenn  manche  Denominativa  der  lat.  4ten  Conjugation  ihrem 
Ursprünge  nach  nicht  zur  skr.  Bildung  aya,  sondern  zu  ya 
gehören,  und  so  könnte  equ-io,  equ-ts  sowohl  hinsichtlich 
des  Stammwortes  als  der  Ableitung  dem  oben  (S.  129 
Anm.  •)  erwähnten  vedischen  aivdyami  equos  cupio  ge- 
genüber gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desiderativer  Bedeutung  wer- 
den im  Sanskrit  auch  durch  die  Suffixe  8ya  und  aaya 
gebildet,  z.B.  vrsa-syami  nach  dem  Stier  verlangen, 
aiva-syami  nach  dem  Hengst  verlangen  (equio), 
mad'v-asyami  Honig  wünschen.  An  die  Übereinstim- 
mung dieser  Formen  mit  der  des  Auxiliar-Futurums,  sowie, 
hinsichtlich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbal -Wurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden. 
Vom  Lateinischen  lassen  sich  die  Imitativa  auf  880  hierher- 
ziehen, wie  dies  auch  Düntzer  (Die  Lehre  der  Lat.  Wortb. 
p.  135)  bereits  gethan  hat.  Es  stünde  also  z.  B.  patri-sso 
durch  Assimilation  für  patri-sjo  (vgl.  die  Prakrit-Futura, 
§.  655),  mit  i  als  Erweiterung  des  Stammnomens,  wie  in 
patri'bua.  Das  %  von  attici-sso,  graeci-sso  ist  die  Schwächung 
des  Endvocals   des  Stammnomens.     Die   erste  Conjug.  pafst 

*)  Dm  kurze  u  der  Verba  auf  iürio  erregt  mir  kein  Bedenken 
gegen  Ihre  Abstämmling  von  dem  Part,  auf  fiiru-s.  Die  Hclastung 
durch  die  Verbal- Ableitung  scheint  zur  Kürzung  des  Vocals  die 
\  rranlassung  gegeben  £u  haben,  wie  im  Sanskrit  das  ä  des  Suffixes 
/flr  vor  dem  Fcmlnln-Charaklcr  f  ganz  unterdrückt  wird. 

••)   S.  Struve    „Über  die  Lat.  DccI.   und  Conjug."  p.  200  (T. 
>  on  /odio  bei  Plaut,  fodtri^  von  gradior  aggredtriy   von  pario  bei 
I  nn,  partre^  von  tnnrior  mortmur). 

9* 
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jedoch  nicht  gegenüber  den  skr.  Üesiderativen  wie  asva- 
8yä-ti,  welches  die  lat.  3te  Gonj.  erwarten  läfst,  wie  in  den 
von  Verben  abstammenden  Derivativen  wie  cape-sso,  inci" 
pi-sso,  lace-sso,  peti-sso,  die  sich  mit  den  skr.  Verbal -Desi- 
derativen  auf  sa  vermitteln  lassen  —  sofern  deren  F^  8 
wirklich  für  ^q^  *2/  steht  —  oder  auch  mit  dem  Auxiliar- 
Futurum.  Das  e  oder  i  der  lat.  Formen  (cap-e-sso,  pet-i-sso) 
ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich  der  Klassenvocal  der  3ten 
Conj.,  wenngleich  dieser  sich  in  der  Regel  über  die  Special- 
tempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  Tncesso  von  cedo  ist  wahr- 
scheinlich eine  Verstümmelung  von  incedesso^  so  arcesso, 
wenn  es  von  cedo  kommt,  für  arcedesso. 

776.  Eine  äufserliche  Ähnlichkeit  mit  den  skr.  nomi- 
nalen Desiderativen  auf  sya  oder  asya  bieten  auch  die 
latein.  Inchoativa  auf  asco  und  esco  dar;  diese  sind  jedoch 
hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  schwerlich  Überlieferungen 
aus  der  Zeit  der  Spracheinheit,  sondern  höchst  wahrschein- 
lich erst  auf  römischem  Boden  erwachsen,  indem  nämlich, 
wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst.  mit  der  Bedeutung  „wer- 
den" an  Nominalstämme  sich  anschlofs,  welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  vor  dem  Vocal  des  Hülfs- 
verbums  abwerfen  (vgl.  §.  761).  So  wie  pos-sum  aus  pot-sum 
für  poti-sum,  pot-eram  für  poti-eram,  so  z.  B.  pueW-asco^ 
ir^-ascor,  puer-asco  (vom  Stamme  puerÖ),  tener-asco  und 
teuer'''- esco ^  acet'-asco,  geV-asco  (von  gelu)^  her}) -esco,  exa- 
qyS-  esco^  plunt-  esco,  flamm!-  esco,  amar'-  esco ,  aur-  esco ,  dar'' 
esco,  vetusf-esco,  dulc-esco,  juven-esco,  celebr-esco,  corn-esco. 
Ob  auch  long'-isco ,  vetust'-isco  zu  theilen,  oder  longi-sco, 
vetusti-sco,  mag  unentschieden  bleiben.  In  ersterem  Falle 
könnte  das  i  des  Hülfsverbums  mit  dem  des  griech.  Imperat. 
la-S-i  verglichen  werden,  in  letzterem  ist  i  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Adjectivstammes,  wie  in  Compp.  wie 
longi-pes  und  Ableitungen  wie  longitudo,  Consonantisch 
endigende  Stämme  erfahren  keine  Verstümmelung,  also 
arbor-esco,  carbon-esco,  lapid-esco,  matr-esco,  noct-esco,  dit- 
escOf  jedoch  opul-esco  für   opulent-esco ,   was  an  die  sanskr. 
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Denominativa  von  verstümmelten  Participial- Stämmen  auf 
nt  erinnert').  Das  Verb,  subst.,  welches  ich  in  diesen  Bil- 
dungen zu  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  veralteten  Fut. 
esco  (escit^  superescit,  obescit)^  welches  aber  in  der  Zusam- 
mensetzung gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a  bewahrt 
hat,  wie  im  Altpreufsischen  auch  im  einfachen  Zustande 
aa-mai^  as-sai,  as-t  dem  lit.  es-mi^  e-sU  es-ti  gegenübersteht. 
Wie  nahe  die  Begriffe  der  Zukunft  und  des  Werdens,  als 
des  zukünftigen  Seins,  sich  berühren,  bedarf  keiner  Erwäh- 
nung. Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  ge- 
tretenen Gutturals  gleichen  a«co,  esco  und  das  isolirte  Futur. 
escit  dem  griechischen  Imperfectum  laxav,  welches  mit  Able- 
gung des  Wurzelvocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven 
Verben  eingeht  (diveue-o-xE,  xaXeE-o-xov,  IXoLaaL-aa^)  **).  Auch  das 
lat.  esco  verzichtet  auf  seinen  Anfangsvocal,  wenn  es  an 
Verbalstämme  antritt,  denn  das  a  (a),  e  (e)  und  i  (t)  von 
Formen  wie  laba-scOj  ama-sco,  consuda-scOy  genera-aco,  pal- 
le-sco,  vtre-sco^  rube-sco,  senti-sco,  obdomii-sco  sind  offenbar 
die  Charaktere  der  ersten,  2ten  und  4ten  Conjug.,  weshalb 
wir  hier  anders  theilen  als  oben  bei  puer-asco^  clar-escOy 
dulc-esco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stämmen  der 
3ten  Conj.  mufs  das  i,  z.  ß.  von  gemi-sco,  tremi-sco^  da  es 
identisch  ist  mit  dem  auf  sanskritisches  a  zurückführenden 
i  von  gem-i-8y  trem-i-s  (s.  I.  p.  205),  als  von  Natur  kurz 
gelten.  Das  %  von  profid-scor^  concupiscor  ist  identisch  mit 
dem  von  faci-s^  proßci-Sy  cupi-s;  nanci-scor  setzt  ein  ein- 
faches nancOy  nand-s  voraus;  frage-sco  zeigt  i  für  i  von 
frangi'S   (vgl.    §.  6),    und    hat   sich    durch   Ausstofsung    des 

•)   S.  §.  n\  und  We.UM^aard  „Radices"  p.  .U7. 

**)  Ich  glaube  unLediriiklich  den  dem  (T  vorangehenden  Vocal 
dem  TempiiÄ-Stamme  de«  einfachen  Verbums  zusclirciben  zu  dürfen, 
denn  da.«  o  von  imtAtov  ist  seinem  Ursprünge  nach  identisch  mit  c 
und  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  <  von  iKaXH<:, 
iKuMt  gegenüber;  das  t  der  .Uen  P.  des  ersten  Aorists  ist  identisch 
mit  dem  a  der  übrigen  Personen,  welches  überall,  wo  eine  Endung 
darauf  folgt,  geschützt  ist 
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Nasals  der  Wurzel  erleichtert.  Zu  den  latein.  Formen  wie 
laha-sco,  ama-sco,  palle-sco  stimmen  im  Bildungsprincip  die 
griechischen  wie  yr^pa-aauD,  rßd-crxw,  iXd-aKOfxai,  dk^'q-a-K'j:^  wo- 
mit jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  lat.  e  der  2ten 
Conjug.  mit  dem  griech.  tj  von  Formen  wie  TTEc/jtX/j-xa,  (^l~ 
Xri-aw  zusammenhange,  wenngleich  beide  auf  das  skr.  aya 
oder  ay  (letzteres  in  den  allgemeinen  Tempp.)  zurückführen; 
allein  das  Lat.  enthält  hiervon  die  beiden  ersten  Buchstaben 
in  der  Zusammenziehung  von  ai  zn  e  (s.  I.  p.  227  f.),  das 
griech.  yj  von  (pLXriau)  aber  ist  blofs  die  Verlängerung  des  e 
von  (\)ikiuö,  zur  Entschädigung  für  den  weggefallenen  Halb- 
vocal ')  des  skr.  ay  der  allgemeinen  Formen,  für  l^TX  aya 
der  Specialformen.  —  Das  i  von  Formen  wie  e^ji-o-kcd,  ars- 
pi-a-KU),  aXi-a-Koixaiy  dfxßXf-aKU)  ist  schwerlich  ein  Bindevocal, 
sondern,  wie  mir  scheint,  nur  die  Schwächung  eines  schwe- 
reren Vocals,  also  svpi-aKw,  cTEpi-crKw  für  rjprpo-xo),  drsp-q-axuo ; 
dijLßXL-aKU) ,  dXi-a-KOfxai  für  djjißXu)-cr>iüu,  dXuü-a-Ko\xaLi^  worauf  unter 
andern  die  Futura  s^jp/po-u),  dX^-aoiiai  etc.  hindeuten.  Man 
berücksichtige  die  Schwächung  von  o  zu  i  in  ovtvYjfjiL  für 
ovovYjfjLL,  oTTLTTTEvu)  für  oTTOTTTEvu)  '*") ;  fcmcr  dic  neben  einander 
bestehenden  Formen  dX^ri-aytuD  und  dX^i-ayjjö, 

777.  Im  Sanskrit  können  Denominativa  auch  so  ge- 
bildet werden,  dafs  an  das  Thema  der  Nominalstämme  in 
den  Specialtempp.  blofs  ein  a  antritt,  welches  wie  das  der 
ersten  und  6ten  Klasse  der  primitiven  Verba  (§.  109'").  I)  in 
den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt  wird.  Ein  schliefsen- 
des  a  der  Nominalstämme  wird  abgeworfen,  daher  z.  B. 
lohif'd-ti  er  ist  roth,  von  lohita.  Aus  Schriftstellern 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;  es  finden  sich 
aber  unter  den  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten 


*)   (piXeu)  aus  cpiXsjWy  wie  ^-/iXo-u)  aus  ^YjXoJWy  vgl.  §.  504. 

**)  S.  §.  754  und  vgl.  ottüottyi  und  OTTWireu),  welche  Formen 
durch  die  Verlängerung  des  Wurzelyocals  in  der  2ten  Sylbe  der 
vollständig  wiederholten  Wurzel  vortrefflich  zu  den  dort  beschrie- 
benen skr.  Intensiven  stimmen. 
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Wurzeln  der  ersten  oder  6ten  Klasse  mehrere,   in   welchen 
ich  Denominativa  von  Stämmen  auf  a  zu  erkennen  glaube; 
so  unter  andern  Vdm  zürnen,  ham-a-te  er  zürnt,  wel- 
ches  ich   von  b'am-a   Zorn    ableite:    dieses   aber,   welches 
zugleich  Licht,  Glanz  bedeutet,  stammt  offenbar  von  der 
Wz.  Vd  glänzen.     Da  das  lat.  i  der  3ten  Conj.  dem  skr.  a 
der  ersten  und  6ten  Klasse  entspricht,   so  stimmen  metu-i-t, 
tribu-i-t^  statu-i't,  minu-i-t  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit- 
Denominativen.     Im  Griechischen  entsprechen  Denominativa, 
welche   in    den  Special-Tempp.  o,    e  an  den  Nominalstamm 
anfügen,  also  z.  B.  ju'/ji/i-o-jusv,  fxr^vi-s-Te,  di^pt-c-juat,  fxriTL-o-fxcLL, 
öctxpv-c-fxaL,  }xs2v-c-fxaL,  iStj-c-juev,  ax^^-o-jusv,  ßaaiXsij-c-juev,  ßpa." 
ßsv-c-fj.£v.    Wie  verhält  es  sich   aber   mit  den  ziemlich  zahl- 
reichen Denominativen   auf  edcw,    denen   kein  Nominalstamm 
auf  Bv   zum    Grunde   liegt,    z.  B.   mit   y.op-^vo-ixat,   ich    bin 
Jungfrau,    TroXtr-eu-w    ich    bin    Bürger,    a^X'-sv-w    ich 
kämpfe,    eigentlich   bin  im  Kampfe,    laTp'-Bv-w   ich   bin 
Arzt,    >cpa.TLcrT-sv'W   ich   bin    der   beste,    KoKayi-Bv-u)   ich 
bin   Schmeichler,    schmeichelnd,    dcvX'-sv-w    ich    bin 
Knecht,    dXri^'-Bv-w    ich    bin    wahrhaftig?      Sollte    das 
Verb,  subst.,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste   vorhanden  ist,   auch   leib- 
lich   darin    enthalten   sein,    so    müfste    man   an    die  Wz.  (|)u 
denken,  die  also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprüng- 
lichen  Begriff  des   Seins    bewahrt    hätte,    während   sie   im 
isolirten  Zustande  die  causale  Bedeutung  des  Hervorbringens, 
Seinmachens   vorwalten    läfst.      Das   e  von   -euw   wäre   also 
Guna-Vocal,   entsprechend    dem  a   des   skr.  b^dv-d-mi  ich 
bin,    werde,    und  hinsichtlich    des  Wegfalls    des    wurzel- 
haften Tiabials  stände  evjj  auf  gleichem  Fufse  mit  «i,  vi  la- 
teinischer  Formen   wie  pot-iäy   mon-uiy   ama-vij    audi-vi  (s. 
§.  566  ff.)  *).     Vom  Gothischen   gehören  in  die  hier  bespro- 


*)  Das  Ossetische  liat  auch  Im  isolirtcu  Zustande  den  Lahial  des 
betreffenden  llülfsverhums  verloren  und  setzt  z.  l\.  ivad  er  soll 
sein,  ivoni  sie  sollen  sein  demskr.b'ävatUj  bävantu  gegen- 
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ebene  Klasse  von  Denominativen  die  oben  (§.  770)  erwäbnten 
Verba  auf  na  (wie  fullna  impleor)  von  passiven  Partici- 
pialstämmen  auf  na,  die  ihren  Endvocal  eben  so  wie  die 
skr.  Stämme  auf  a  [rohit'-d-ti)  vor  dem  Klassenvocal  ab- 
werfen ,  also  fidln-  i-ih  i  m  p  1  e  t u  r ,  aus  fullna-i-ih  für  füll- 
na-a-th  (s.  §.67),  t^\.  fulln-a-nd,  wie  im  S\lv.  rohit-d-tiy 
rohit'-a-nti.  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gothischen 
nur  für  das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im 
Praet.  ein  6  an  die  Stelle  von  a  oder  i  tritt,  so  dafs  z.  B. 
fulln-6-da  ich  wurde  erfüllt  in  seinem  Bildungsprincip 
mit  latein.  Formen  wie  regn-d-vi  übereinstimmt,  dessen 
Stammnomen  regnÖ  (Reich  als  regiertes)  auch  hinsichtlich 
seines  Ableitungssuffixes  mit  dem  vorauszusetzenden  goth. 
Stamme /wZ/wa  {skv. pürnd  angefüllt)  zusammenhängt. — 
Im  Armenischen  gibt  es  ebenfalls  Denominativa,  welche  an 
das  Stammnomen  blofs  den  Gonjugations-Charakter  (meistens 
e)  anfügen  und  vor  diesem  den  Endvocal  des  Themas  des 
Grundwortes  abwerfen,  daher  z.B.  ij.u!bXlxir  gan'C-e-m  ich 
sammle  Schätze  von  gan'C,,  them.  ganzu  oder  gant^i 
Schatz;  mumlihiT psalc-e-m  ich  kröne  yon  p 8 ak,  thera. 
psaka  Krone;  Beispiel  eines  Denominativums  der  2ten 
Gonjugation  mit  blofsem  Zusatz  eines  m  a:  fupnfumuiiP  k'rok'- 
^-a-m  ich  trotze,  bin  übermüthig,  von  Izrok't,  them. 
IcroTcta  trotzig,    stolz.      Gröfstentheils  aber  enden  die 


über,  s.  „Die  kaukasischen  Glieder  des  indo-europ.  Sprachstamms" 
p.  43  und  82  Anm.  48.  Im  Neu -Persischen  kann  das  Praes.  des 
Verb,  subst.  mit  jedem  Subst.  und  Adj.,  sowie  mit  den  persönlichen 
Pronom.  in  Verbindung  treten,  z.  B.  pirem  senex  sum,  menem 
ego  sum.  Mit  dem  ossetischen  wa  von  wa-d  er  sei  steht  das 
albanesische  vct  plur.  ua-fx,  als  Bestandthell  von  Aoristen  wie  HP- 
ko-va  ich  suchte,  ksok'-üa-fJL  wir  suchten  In  merkwürdigem 
Einklang.  Ich  erkenne  in  diesem  va,  uafj.  ebenfalls  die  skr.  Wz. 
l>ü,  lat.  /«,  ohne  darum  eine  specielle  Verwandtschaft  des  Albanesi- 
schen  mit  dem  Lateinischen  oder  Ossetischen  anzunehmen.  S.  meine 
Abhandlung  „Das  Albanesische  In  seinen  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen" (Berlin  1855  bei  J.  A.  Stargardt)  p.  18,  19. 
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Denominativa  der  armenischen  2ten  Conjugation  in  der  er- 
sten P.  sg.  praes.  auf  ana-m  und  stimmen  im  Wesentlichen 
zu  den  in  §.  496  erwähnten  Bildungen  auf  ane-m  (mit 
e  für  ursprüngliches  a)  und  zu  den  sanskritischen  primi- 
tiven Verben  der  9ten  Klasse.  Den  betreffenden  Deno- 
minativen gilt  der  ihnen  zum  Grunde  liegende  Adjectiv- 
oder  Substantivstamm  als  Wurzel,  und  der  Charakter  anoy 
oder  vielmehr  nur  die  Sylbe  wa,  verschwindet,  wie  die  skr. 
Klassensylbe  na,  in  den  allgemeinen  Formen,  daher  z.  B. 
hiv and'- ana-m  ich  werde  krank,  Aor.  hivand'-azi^ 
von  hivand,  them.  hivanda  krank;  ^er -ana-m  ich 
werde  alt,  Aor.  ^er-azi,  von  ^bfi  ier^  them.  ^ero  alt*); 
tgai-ana-in  ich  werde  ein  Kind,  Aor.  tgai-azi^  von 
m^my  tgai  (spF.  tgd,   s.  I.  p.  369). 


*)  skr.  garant  (schwach  garat)  =  gr.  yeoovr.  Es  entspricht 
demnach  in  diesem  Stamme  das  armen,  n  o  als  Abkömmling  des 
skr.  a  dem  griech.  o  (s.  I.  p.  366). 


-»»>f^igi«^3  <**■ 


138  Vrortbildung.      §.  778. 


Wortbildung, 


778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uns  nach  dem, 
was  bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  daraus 
hervorgehenden  Klassen  der  Verbalstämme  (§.  109''^),  so  wie 
später  über  die  Bildung  der  abgeleiteten  Verba  gesagt  wor- 
den, nichts  mehr  zu  berichten  übrig.  Die  primitiven  Pro- 
nomina und  die  Benennungen  der  Grundzahlen  entziehen 
sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen  (s.  §.105)  und 
sind  mit  ihren  Ableitungen  in  den  ihnen  gewidmeten  Ab- 
schnitten besprochen  worden.  Hier  behandeln  wir  blofs  die 
Bildung  der  Substantiva  und  Adjectiva,  und  zwar  zunächst 
diejenigen,  welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung 
stehen  und  auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anwen- 
dung der  Sprache  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen;  ich 
meine  die  Participia  und  den  Infinitiv.  Man  könnte  sagen, 
dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der  Nomina  der  ihrer 
Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter  erst  ge- 
bildet sein  müssen,  ehe  sie  flectirt  werden  können.  Aus 
praktischen  Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemessener, 
zuerst  nur  das  Princip  der  Wortbildung  im  Allgemeinen 
darzulegen,  wie  dies  in  §.  110  und  111  geschehen  ist,  und 
die  weitere  Ausführung  bis  zu  dieser  Stelle  zu  verschieben. 
Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der  Tempus-Bildung  der  der 
Participia  vorangehen,  da  die  letzteren  gröfstentheils,  abge- 
sehen von  ihren  Nominalsuffixen,  auf  gleichem  Bildungs- 
princip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indicativs 
beruhen,  und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  wo- 
nicht    in    einem    Abstammungs -Verhältnisse    stehen.      Wie 
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nöthig  aber  die  Kenntnifs  der  Casusformen  und  Geschlechts- 
unterschiede zum  Verständnifs  der  Theorie  der  Wortbildung 
ist,  wird  sich  aus  den  folgenden  Paragraphen  leicht  von 
selbst  ergeben. 

779.  Das  Part,  praes.  act.  bildet  einen  Glanzpunkt  in 
der  Vertretung  der  ursprünglichen  Einheit  der  indo- euro- 
päischen Sprachen,  und  hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen  unseres  Erdlheils  in 
einigen  Casus  das  ursprüngliche  Bildungssuffix  in  einer 
vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seinen  ältesten  Sprachquellen.  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes 
ist  nt\  das  Sanskrit  aber  zeigt  das  n  nur  in  den  wenigen 
Casus,  die  überall,  wo  eine  Spaltung  des  Thema's  in  stär- 
kere und  schwächere  Formen  stattfindet,  die  ursprüng- 
liche und  volle  Gestalt  des  Stammes  geschützt  haben  (s. 
§.  129),  daher  z.  B.  Vdrantam  =  (\>ipQVTa.,  ferentcm^  Dual 
bdrantdu,  vedisch  auch  hdrantd  (Nom.,  Acc,  Voc.)  = 
<\>ipc'jri,  Plur.  bdrantas  (Nom.,  Voc.)  =  (l>ipovTEg;  aber  im 
Acc.  hdratas  durch  Verlust  des  n  im  Nachtheil  gegen  (^i- 
pcvT-a;,  und  so  ist  in  den  übrigen  schwachen  Casus  der  drei 
Zahlen  dem  Sanskrit  das  n  entwichen,  und  steht  z.  B.  im 
Gtn,  8in^.  b'dratas  gleichsam  beschämt  dem  griech.  <|)/povro55 
lat./erentü,  goth.  bairajidin-s  (s.  §.  125.  p.  260)  und  unseren 
deutschen  starken  Participial-Genitiven  wie  stehendes ^  gehen- 
des gegenüber  *).  Auch  das  Litauische  hat  bis  heute  den 
Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der  drei  Zah- 
len der  beiden  Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  ia 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  ia, 
und  verwandelt  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  t 
vor  f,  wenn  diesem  eio  anderer  Vocal  als  e  nachfolgt,  in 
den  Laut  Uch^    den  Ruhig   durch    c,   Mielcke    durch   cz 


')  Die  Verba  der  3ien  Klasse  haben  Im  Sanskrit  wegen  der  Be- 
lastung durch  die  Heduph'cationssylbe  auch  in  den  starken  Casus  den 
Nasal  eingrbiifst,  daher  z.  \\.  dddatam  gegen  OlÖOVTa^  dddotas 
gegen  SiSovTti  (vgl.  §.  hS9). 


1 40  fVortbUdung.     §.  780. 

schreibt;  daher  z.B.  d^gans")  der  brennende  (=  skr.  dd- 
han\  nach  Analogie  sendischer  Formen  wie  bar  ans,  latei- 
nischer wie  ferens,  äolischer  wie  xtS-sv^;  Acc.  degantin  (für 
digantien,  aus  -ian).  Gen.  deganciö, 

780.  Das  Altpreufsische  erweitert  in  Abweichung  vom 
Litauischen  den  Participialstamm  in  den  obliquen  Casus 
durch  den  blofsen  Zusatz  eines  ^,  und  gleicht  somit  ganz 
dem  Lateinischen,  welches  z.  B.  blofs  ferens  aus  dem  in 
seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebenen  Stamme  ferent  bil- 
det, in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analogie  der  Stämme 
auf  i  folgt.  Ferenti-a  und  ferenti-um  gehören  eben  so  ent- 
schieden der  ^-Declination  an,  As  facili-a,  facili-um.  Man 
kann  darum  auch  ferente-m  wie  facile-m  (aus  facili-m)  thei- 
len,  wenngleich  von  einem  Stamme  ferent  der  Accus,  eben- 
falls nicht  anders  als  ferentem  =  send,  harent-em  lauten 
könnte.  Die  im  Altpreufsischen  uns  erhaltenen  Participia 
praes.  masc.  sind:  dilants  der  Arbeiter,  arbeitende'*), 
sidans  sedens,  empriki-sins  praesens,  Dat.  empriki-senti-sniUy 
nach  der  Pronominal- Declination  (s.  §.  170),  niauhillinti-8 
des  unmündigen,  nicht  sprechenden  (infantis) '**), 
ripinti-n  sequentem  ^),  empriki  waitiainti-s  (accus,  plur.) 
contradicentes,  wargu-seggienti-ns  maleficos.  Adver- 
biale Dative  sind  glwantei  lebend  und  stanintei  (auch  staninti) 


*)  Über  die  Beibehaltung  des  vollen  n  in  alten  und  z'emaitischen 
Drucken  s.  Schleicher  p.  93. 

**)  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele 
dilans  erwarten ;  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  /-Lauts  stimmt  aber 
dilants  zu  den  goth.  Formen  wie  bairands. 

***)  Billi  ich  spreche.  Die  mit  der  Negation  m  verbundene 
untrennbare  Praep.  au  stimmt  zum  skr.  äva. 

-|-)  Auch  ripintinton^  in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes 
Pronomen  oder  Artikel  zu  erkennen  glaube  =  skr.  tam^  llt.  tan^ 
grlech.  Tov.  Man  vergleiche,  was  das  o  für  a  anbelangt,  den  Acc, 
des  Part.  perf.  pass.  däto-n  datum  =  skr.  dattäm^  aus  dadä^ 
tam^  unregelm.  für  dätam. 
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Stehend,  von  den  Stämmen  giwanti  [sVv.  givant)^  staninti 
(s.  Nesselmann  p.  52  und  76). 

781.  Vor  dem  weiblichen  Charakter  t  behält  das  Sans- 
krit nach  Verschiedenheit  der  Conjugation  der  betreffenden 
Verba  den  Nasal  des  Participialsuffixes  entweder  bei,  oder 
stöfst  ihn  aus,  und  zwar  so,  dafs  die  Verba  der  ersten 
Haupt -Conjugation  ihn  in  der  Regel  beibehalten  und  nur 
gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber  umgekehrt; 
während  das  Gothische  und  Litauische  ihn  standhaft  ge- 
schützt haben.  Man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  skr.  vdsantt 
die  wohnende  (auch  väsatt,  Nal.  13.  66),  von  vas  KI.  1., 
das  goth  viaandei  (them.  visandein,  s.  §§.  120,  142)  die  blei- 
bende oder  seiende,  und  mit  dem  skr.  ddhanti  die 
brennende,  das  litauische  c?/^a7i^i,  gen.  deganciös  (s.  §.  121). 
Im  Griechischen  ist  ^spuTrcyng  seiner  Form  nach  ein  verein- 
zelt stehendes  Part,  praes  fem.  mit  id  =  skr.  *  nach  Ana- 
logie der  in  §.  119  besprochenen  weiblichen  Stämme  auf 
Tpid  =  tri.  Die  Wz.  55f3FL  ^^  1^1-  2.  des  Verb,  subst.  bildet 
im  Skr.  satt'  die  seiende,  niemals  santt,  das  litauische 
tsanti  übertrifft  also  das  Sanskrit  sowohl  durch  die  Bewah- 
rung des  Wurzelvocals,  als  durch  die  des  n  des  Suffixes. 
Auch  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  lit.  esans  zwei 
Vorzüge  vor  dem  skr.  san^  nämlich  die  Bewahrung  des 
Wurzelvocals  und  Nominativzeichens;  den  letzteren  theilt 
mit  ihm  das  latein.  sens^  vou  praesens^  ab-sena,  wozu  das 
oben  {§.  780)  erwähnte  altpreufs.  sins,  von  emprtki-sms  prae- 
sens vortrcfilich  stimmt.  Das  Griechische  steht  durch  sein 
wv  am  meisten  im  Nachtheil  gegen  das  stolz  darüber  her- 
vorragende lit.  Ssans^  denn  während  letzteres  die  vollständige 
Wz.  sammt  dem  Casuszcichcn  bewahrt,  vermifst  man  in  wv 
sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses. Die  epische  und  ionische  Form  twv  läfst  aber 
ein  dagewesenes  hwv  vermuthen,  und  die  Verdrängung  des  <t 
in  dieser  Stellung  ist  nach  §.  128  nicht  befremdend;  es  ist 
demungeachtct  nicht  minder  stauncnswerth,  dafs  eine  Form, 
die   das  Griechische  schon  vor  Jahrtausenden  fast  bis  zum 
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Unkenntlichen  enstellt  hat,  und  die  das  Lateinische  nur  unter 
dem  Schutz  und  Schirm  der  Praepositionen  jyrae  und  ah 
ziemlich  vollständig  bewahrt  hat  *),  dem  Litauischen  bis  zum 
heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  at^  in  den 
starken  Casus  ant^  als  das  Suffix  des  Part,  praes.  an;  ich 
kann  aber  das  a  von  Formen  wie  bdrant  eben  so  wenig 
als  das  o  des  griech.  (^spoir  zum  Suffixe  rechnen;  der  Vocal 
gehört  in  beiden  Sprachen  zur  Klassensylbe,  d.  h.  das  o  von 
(^^p'O-vT  ist  identisch  mit  dem  von  (^jip-o-fxsv ,  4)Bp-o-vTL  und 
mit  dem  e  von  (\>ip't-T£,  l^sp-s-c,  etc.  Dafs  das  griech.  Partici- 
pialsuffix  blofs  vr,  nicht  ovr  ist,  erhellt  deutlich  aus  der 
Conjug.  auf  jut,  wo  vt  an  den  Endvocal  der  Wz.  oder  des 
Verbal-Thema's  tritt  (dtöc-vr,  rtS's-vr,  lora-vr,  dax-vD-vr);  das 
Sanskrit  aber  setzt  in  Folge  einer,  wie  mir  scheint,  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretenen  Eigenthümlichkeit,  in 
den  Fällen,  wo  das  nt  oder  t  des  Suffixes  an  einen  anderen 
Buchstaben  als  a  oder  d  sich  anzuschliefsen  hätte,  dem  Suffix 
ein  a  vor  (vgl.  §.  437  Anm.  und  §.  458),  oder  erweitert  das 
Verbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a,  daher  steht  z.  B. 
strnvant  ausstreuend  [inv  strnunt)  dem  griech.  Stamme 
aTopvvvT  gegenüber.  Das  e  der  lat.  Participia  der  3ten  Conjug., 
z.  B.  von  veh-e-ns^  veh-e-ntem  (=  skr.  vdh-a-n^  vdh-a-n- 
tarn,  send,  vas-a-ns^  vas-a- fitem)  ist  in  seinem  Ursprünge 
identisch  mit  dem  Klassenvocal  i  (aus  a,  s.  L  p.  204  f.)  von 
veh-i-s,  veh-i't  etc.  (s.  §.  507)  und  gründet  sich  auf  die  Er- 
scheinung, dafs  das  Lat.  in  der  Stellung  vor  zwei  Conson. 
das  e  dem  ^  vorzieht  (s.  §.  6).  In  der  4ten  Conjug.  ver- 
tritt te,  z.  B.  von  aud-ie-ns,  das  goth.  ja  und  skr.  ai/a  von 
Formen  wie  sat-ja-nds  setzend  =  skr.  sdd-dya-n  sitzen 
machend  (vgl.  §.  505).  Dafs  bei  Verben  der  ersten  und 
2ten  Conjug.  das  a  und  e,  z.  B.  am-a-ns,  mon-e-ns^  der  Con- 
jugationssylbe,    das   a   von   da-ns,    sta-ns,  fa-ns   und  fla-ns 


)   Dagegen  hat  pot-ens  eben  so  wie  des  einfache  ens  den  Zisch- 
laut eingebüfst. 
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aber  der  Wurzel  angehören,  bedarf  It einer  Erwähnung;  eben 
so  wenig,  dafs  im  Germanischen  und  Litauischen  der  dem  n 
des  Part,  praes.  vorangehende  Vocal  identisch  ist  mit  dem 
der  Klassensylbe.  Man  vergleiche  im  Gothischen  bair-a-nds 
der  tragende,  vaks-ja-nds  (send,  uk's-ya-ns)  der  wach- 
sende (s.  §.  lOO**).  2),  sat-ja-nds  der  setzende,  sitzen 
machende,  salh-o-nda  der  salbende  mit  bair-a-m  (skr. 
bdr-d-mas)  wir  tragen,  vahs-Ja-m  wir  wachsen,  sat- 
ja-m  wir  setzen  (skr.  «acZ-a^a-ma«),  aalb-ö-m  wir  salben« 
und  im  Litauischen  icez-a-ns  der  fahrende  mit  wdz'-a-me 
wir  fahren,  myl-i-m  der  liebende  mit  myl-i-me  wir 
lieben.  Wenn  aber  im  Litauischen  es-a-ns  seiend  nicht 
zu  es-mi  ich  bin,  h-me  wir  sind  stimmt,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  hier  ein  Hülfsvocal  im  Part,  nothwendig 
ist,  der  sich  im  skr.  8-a-n  (Acc.  s-d-ntam)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  lat.  -sens  dafür  ein  e  und  das 
altpreufs.  -sins  ein  %  setzt. 

783.  Im  Altslavischen  endet  der  männliche  Singular- 
Nominativ  und  der  ihm  gleichlautende  Vocativ  der  unbe- 
stimmten Declination  entweder  auf  a  an  (=  lit.  aw«,  goth. 
ands)  oder  auf  hl  ü.  Die  Form  auf  A  an  kommt  nur 
hinter  j  vor  und  bei  Verben,  welchen  ein  im  erhaltenen 
Sprachzustand  verlorenes  j  zukommt,  welches  seine  eupho- 
nische Wirkung  zurückgelassen  hat*),  z.B.  in  ropA  goran 
ardens  (praes.  gor-ju-n  für  gorjan  =  skr.  gdrdyan  (s.  §.  504. 
p.  361),  chvalan  lobend  für  chvaljan,  praes.  chvaljun  (1.  c. 
p.  361),  pisah  schreibend  für  iiHth\  pi^j an,  praes.  pwt/n 
für  pisjuh,  Kor.  pü-a-chü  (1.  c.).  Erhalten  hat  sich  der  Ilalb- 
vocal  im  Part,  praes.  aller  derjenigen  Verba,  welche  in  der 
ersten  P.  8g.  praes.  auf  ^-M-n  mit  vorangehendem  Vocal 
ausgehen,  daher  z.  B.  pKl,^<\IA  i^üdayah  weinend  (=  skr. 
röddyan  weinen  machend)  gegenüber  dem  Praesens  rüd- 
-aju'h  ich   weine  (s.  L  p.  229),    biiia  bijan   schlagend, 


*)  Über  die  aA-  oder  a-fchütxendc  Kraft  des  J  s.  §.  282.  p.  4  f. 
Antii.  *'  und  §.  .525.  p.  iOO. 
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praes.  hijun.  Die  Participia  auf  bl  u  erscheinen  bei  allen 
denjenigen  Verben,  welche  im  Praesens  weder  wirklich  auf 
jun  ausgehen,  noch,  wie  das  oben  (p.  143)  erwähnte  pisun^ 
einen  solchen  Ausgang  voraussetzen  lassen,  daher  z.  B.  KE3bl 
vesü  fahrend  =  skr.  vaÄ-a-w,  \diji,\\\  jadü  essend  (praes. 
ind.  ja-mi  aus  jad-mi)  =  ^ISTTi  ad  an,  cKl  sü  seiend  =  skr. 
San  (unregelmäfsig  für  asan),  lat.  nens  in  praesens,  ab-sens, 
altpreufs.  sins  (s.  §.  780).  Was  das  phonetische  Verhältnifs 
der  Participial-Nominative  auf  ü  zu  denen  auf  ia  Jan  an- 
belangt, so  ist  an  ein  ähnliches  Verhältnifs  in  der  Declina- 
tion  der  weiblichen  a- Stämme  zu  erinnern,  welche,  im  Fall 
sie  ein  j  vor  dem  a  haben  oder  hatten,  im  Gen.  sg.  und  im 
Nom.  Acc.  pl.  auf  an  ausgehen,  während  andere  in  den  ge- 
nannten Casus  auf  kl  ü  enden,  ferner  an  die  Plural -Accu- 
sative  auf  y\  jan  von  männlichen  Stämmen  auf  jo,  gegen- 
über denjenigen  auf  ü  von  Stämmen  auf  o  ohne  vorher- 
gehendes j  (s.  IL  p.  4  f.  Anm.  "').  Vielleicht  ist  anzunehmen, 
dafs  das  in  bl  ü  (aus  ui)  enthaltene  i  sowohl  in  dem  in 
Rede  stehenden  Participium  als  in  den  Plural -Accusativen 
wie  novü  novos  (§.  275)  die  Vocalisirung  eines  n  sei,  wie 
das  L  von  griechischen  Participien  wie  rtS-Et^  und  des  dorischen 
jusXatg  aus  fjLeXav-g,  Es  würden  sich  demnach  Formen  wie 
ves-ü  und  solche  wie  chvalans  lobend  ungefähr  so  zu  ein- 
ander verhalten,  wie  das  gemein -griechische  rtS-eig  zum 
äolischen  n^'ivg.  —  Die  neutralen  Singular -Nominative  und 
Vocative  sind  denen  des  MaseuHnums  völlig  gleich;  jedoch 
höchst  wahrscheinlich  in  ihrem  Ursprung  insofern  verschie- 
den, als  z.  B.  das  neutrale  chvalan  nicht  wie  das  männliche 
auf  eine  vorangegangene  Form  chvalans  sich  stützt,  son- 
dern aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  Form  auf  ant^ 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Sanskrit,  zur  Zeit  wo 
gegen  §.  94  zwei  verbundene  Consonanten  am  Wort -Ende 
noch  stehen  konnten,. und  wo  auch  das  Participialsuffix  nt 
wie  das  griech.  vt  sein  n  in  allen  Casus  beibehielt,  der  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  auf  nt  statt  auf  t  ausgehen  mufste,  so  dafs 
also    z.  B.  rodäyant  statt   roddyat  gesagt    wurde.      Auf 
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ersteres  stützt  sich  das  altslavische  Neutrum  rüdajan  (s.  S. 
143),  so  wie  die  litauischen  neutralen  Participial-Nominative 
wie  wezan  gegenüber  den  männlichen  wie  wezans,  und  den 
griechischen  Neutralformen  wie  ri^iv,  gegenüber  dem  äolischea 
Masc.  TL^ivc,.  —  In  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neut. 
endet  der  altslav.  Stamm  des  Part,  praes.  auf  AiUJTjO  unstjo 
oder  ALUTjO  anstjo,  w^obei,  \vie  bereits  bemerkt  Avorden 
(§.  92  p.  153  f.),  das  UJT  st  als  Umstellung  von  tuj  ts  (tsch) 
und  als  identisch  mit  dem  lit.  c,  das  ganze  stjo  aber  als  =5 
lit.  cia,  aufzufassen  ist;  das  slav.y  aber  ist  durch  den  eupho- 
nischen Zischlaut,  zur  Zeit  wo  für  s't  noch  das  organischere 
ts  stand,  in  den  Fällen  wo  es  sich  nicht  zu  K  t  oder  H  i 
vocalisirt  hat,  unterdrückt  worden,  und  macht  nun  sein 
früheres  Dasein  nur  durch  die,  unter  seinem  Einflufs  er- 
zeugte Umwandlung  des  0  in  e  bemerklich.  Man  beachte 
die  Lbereinstimumng  der  Declination  dieses  und  des  Ver- 
gangenheits-Participiums  auf  vü,  ü  mit  der  des  Comparativs, 
worauf  bereits  in  §.  305.  p.  46  f.  aufmerksam  gemacht  wor- 
den. Anslofs  erregt  aber  im  Nom.  pl.  masc.  die  Endung  e 
(chvalanst-e);  denn  wenn  diese  Endung,  wie  1.  c.  p.  47  be- 
merkt worden*),  wirklich  der  consonantischen  Declination 
angehört  und  somit  auf  die  skr.  Endung  as,  griech.  eg,  von 
bdrantas,  <^ipcvTs;  sich  stützt,  so  sollte  man  statt  des  st 
ein  blofses  t  erwarten,  also  chvalant-e  für  chvalamt-e  und 
eben  so  im  Dual-Nominativ,  den  ich  ebenfalls  dem  uner- 
weiterten Stamme  auf  t  zuschreibe,  chvalaht-a  statt  chva- 
lanst-a,  da  die  Umwandkuig  von  t  in  st  (aus  ts)  nur  vor 
einem  dagewesenen  j  eintritt  (§.  02.  p.  152).  Im  vorliegen- 
den Falle  aber  scheint  die  Analogie  der  überwiegenden  An- 
zahl  der   Casus,    welchen   lautgesetzlich   die   Verbindung  st 


*)  Auch  schon  in  dvv  iiislvn  Ausgabe  (Uc  AbtheiJung,  1850. 
I>.  1078);  ich  habe  aber  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich*8 
Formenlehre  (1.  Ausg.  1850)  mit  Dobrowsky  und  Kopitar  die 
jüngere  Form  111  -fV  statt  UJT  //  gesetzt  und  HE;S^I|IE  vexut\s\e 
dem  skr.  vdhantas  und  gr.  t%0VTt9  gegenüber  gestellt. 

m.  10 
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zukommt,  auf  den  in  der  Declination  der  Participla  und 
Comparative  isolirt  stehenden  Fall  mit  e  als  Casus-Endung 
(=  gr.  £^5  skr.  as)  eingewirkt  zu  haben,  eben  so  auf  die 
Dualform  chvalanst-a  für  chvalant-a").  Die  neutrale  Dual- 
form chvalansti  (nom.,  acc.,  voc.)  ist  darum  zweideutig,  weil 
man  ihr  i  sowohl  als  Casus-Endung  fassen  kann  (vgl.  imen-i 
vom  Stamme  ime7i  Name),  wie  auch  als  Bestand theil  des 
Stammes  auf  jo  mit  Vocalisirung  des  j  zu  t,  wie  in  dobli 
vom  Stamme  dobljo  (II.  p.  10).  Auch  der  neutrale  Plural 
chvalansta  ist  zweideutig,  und  kann  entweder  zum  Stamme 
auf  yo  oder  auch  zum  Primitivstamme  auf  t  gezogen  wer- 
den"). Ich  ziehe  aber  vor,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg., 
in  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  alle  Nominative  der 
3  Zahlen  des  Masc.  und  Neutrums  aus  dem  unerweiterten 
Stamme  entspringen  zu  lassen,  wobei  ich  noch  darauf  auf- 
merksam mache,  dafs  auch  das  Litauische,  dessen  Neutrum 
keinen  Plural  besitzt,  den  Nom.  Voc.  plur.  masc.  des  Part, 
praes.,  fut.  und  praet.  aus  dem  unerweiterten  Stamme  bil- 
det, jedoch  die  Casus-Endung  verloren  hat,  daher  von  we- 
zan-s  [ih^vci.  wezant  =  skT.  vahant)  fahrender  der  Nom. 
pl.  wezan.  —  Im  Femininum  hat  das  altslavische  Part,  praes. 
wie  das  des  Praet.  auf  vü  oder  ü  (nom.  m.)  und  der  Com- 
parativ  (§.  305.  p.  48)  nur  im  Nom.  sg.  und  dem  damit  for- 
mell identischen  Vocativ  den  sanskritisch-sendischen  Feminin- 
charakter 4  ohne  unorganischen  Zusatz  gelassen,  in  allen 
übrigen  Casus  aber  erweitert  sich  das  Thema  w^ie  im  Li- 
tauischen (§.  121)  durch  den  unorganischen  Zusatz  eines  a, 
vor  welchem  das  vorhergehende  i  in  j  übergehen  mufste; 
dieses  j  aber  ist,   wie  im  Masc.  und  Neutrum,   wegen   des 


*)  Vgl,  die  vediscbe  Dual-Endung  4,  send,  a  (§.  208).  Gehörte 
die  betreffende  altslavische  Endung  der  ;o- Declination  an,  so  hätte 
man  für  chvalans  t-a:  chvalansti  ohne  Casus -Endung  mit  Vocali- 
sirung des  j  zu  i  zu  erwarten. 

**)  Vgl.  telant^a  Kälber  vom  Stamme  telant  (§.  264.  p.  52^  und 
§.  21k,  p.  54l). 
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vorhergehenden  st  aus  ts  weggefallen  (s.  p.  145).  Abgesehen 
hiervon, gehen  VB^AAUITH  chvalamti die  lobende, BE3A\liJTH 
vemnsti  die  fahrende  in  den  obliquen  Casus  genau  nach 
dohlja  (II.   p.  9  f.)  und  anderen  Femininstämmen  auf^a. 

Ich  stelle  hier  als  Muster  die  vollständige  unbestimmte 
Declination  von  chcalan,  chvalamti,  chvalan  her,  indem  ich 
beim  Masculinum  und  Neutrum  denjenigen  Casus,  welche 
ich  von  dem  unerweiterten  Stamme  auf  t  ableite,  ein  *  vor- 
setze, eben  so  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  geblie- 
benen weiblichen  Nom.  Voc.  sg. 


Masculinum. 

Singular. 

Dual. 

Plural. 

N.V.  *chvalan 

*chvalan8t-a 

*chvalamt-e 

A.          chvalamti 

*chvalamt-a 

chvalamta-n  *) 

I.            chvalamte-mi 

chvalamte-ma 

chvalamti 

D.          chvalamtu 

chvalamte-ma 

chvalamte-mü 

G.          chvalamta 

chvalami-u 

chvalamti 

L.          chvalamti 

chvalam£-u 
Neutrum. 

chvalamti- chü 

N.A.V.  ^chvalan 

*chvalamt-i 

^chvalamt-a 

Chrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 
N.  V.  ^chvalamti  chvalamti 


A.  chvalamtun  chvalamti 

I.  chvalanstej'Un^)    chvalamta-ma 

D.  chvalamti  chvalamta-raa 

G.  chvaUimtan ')       chvahim£-  u 

L.  r/ivaUifisti  chvalamf-u 

Anmerkung.     Ich  unterlasse  nicht,   hier  auch  des   armen.  ParL 

praes.  ru  gedenken,  obwohl  es  seiner  Bildung  nach  schwerlich 

hierher  gehört.     Sein  Thema  endet  auf  qui  g  a  (Nom.  sing,  g , 


chvalamtan  ^) 
chvalamtan  *) 
chvalamta-mi 
chvalamta -mü 
chvalaiiatl 
chvalamta-chü 


* )   S.  §.  282.  p.  \  f.  Anm.  •*. 

'^)   S.  §.  271  und  §.  2H2.  p.  5  Anm. 

^)   S.  §.  266.  p.  SM. 
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plur.  g<j)  und  gehört  Jäher  zu  Schröder's  6ter  Declliiation. 
Da  aber  das  armen.  7  g  niemals  ein  ursprünglicher  Guttural, 
sondern  Immer  die  Entartung  eines  /  oder  /•  ist  (s.  I.  p.  364), 
so  glaube  ich  In  diesem  Suffix  das  skr.  la  oder  ra^  z.  B.  von 
cap-a-hi'S  zitternd,  dip-ru-s  leuchtend  zu  erkennen, 
wovon  später  mehr  (§.  9^7  ff.) 

784.  Dasselbe  Suffix,  welches  das  Part,  der  Gegen- 
wart bildet,  fügt  sich  im  Sanskrit  und  Send  auch  an  das 
Thema  des  Auxiliar-Futurums;  eben  so  im  Griechischen  und 
Litauischen,  wo  z.  B.  ccJ-c-w-v,  dcJ-cc-vTc,  dü-se-ns,  du-se-ntin^ 
letzteres  von  dem  durch  ia  erweiterten  Stamme  (vgl.  §.  779), 
dem  skr.  dd-syd-n^  dd-syd-ntam  gegenüberstehen.  Im 
Femininum  stimmt  das  \\l.  du  -  se  -  nti  die  geben  werdende 
trefflich  zum  sanskr.  dd-syd-ntt  (s.  §.  121);  deg-se-ns  der 
brennen  werdende,  Acc.  deg-se-ntin,  stimmt  zum  sanskr. 
d'ak-syd-n^  d'ak-sy d-ntam")^  und  im  Fem.  deg-se-nti  zu 
d'ah-syd-ntt.  Die  litauische  Wz.  hü  liefert  hu-se-ns  futu- 
rus,  hi-se-nti  futura  als  Analoga  zum  send,  bü-sya-ns, 
hü-8yai-nti\  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der  Gunirung 
des  Wurzelvocals,  des  eingeschobenen  Bindevocals  und  der 
Unterdrückung  des  Nominativ- Zeichens  im  JVlasc. ,  das  skr. 
Vav-i-syd-n,  VaV'i-syu-ntt.  Was  das  e  der  litauischen 
Futur- Participia  wie  du-se-ns,  bu-se-ns  anbelangt,  so  er- 
kenne ich  darin  nicht  eine  Entartung  des  i  der  Indicativ- 
Formen  wie  du-si-me  dabimus  (s.  §.  652),  sondern  die 
des  a  der  Sanskritstämme  wie  dd-syd-nt  (vgl.  §.92.  p.  147); 
es  ist  somit  identisch  mit  dem  0  des  griech.  ^ct-co-y-,  auch 
zeigt  das  Lettische  für  dieses  lit.  e  wirklich  ein  0,  wie  es 
auch  dem  a  des  Part,  praes.  ein  0  gegenüber  stellt,  doch 
ist  das  lettische  0,  wie  das  litauische,  immer  lang,  und  in 
dem  vorliegenden  Falle  ersetzt,  wie  mir  scheint,  die  Vocal- 
Länge  den  unterdrückten  Nasal,  also  z.  B.  büsöts  futurus 
für    büsants    (aus    büsjants,    s.   II.   p.  156),    fem.  büsöti  für 


0   S.  §.  21*)  und  §.  104. 


IVortbildung.      §.  785.  149 

hüsanti  aus  hüsjanti  =  lit.  bäsenti  *).  —  Im  Altslavischen  las- 
sen sich  nur  am  Verb,  subst.  einige  Überreste  des  in  Rede 
stehenden  Partieipiums  der  Znkunft  nachweisen  (vgl.  §.  658), 
doch  nur  in  der  bestimmten  Declination;  z.B.  BZlUJÄÜJrrEK 
hüsumteje  ")  ro  yikXcv,  OTZ  üaillJ/^llJTAArO  B'liKA  otü  bü- 
iunitaago  veka  Ik  rcv  fj.iWcvTc.;  aiwvc;,  CX  BZILU^^UJTHHMH 
8Ü  büsumtiimi  (instr.  pl.)  r6i<;  lao^ivoLg *"). 

785.  Die  Aoriste  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Parti- 
cipia  zurückgeJassen,  und  das  Griechische  behauptet  durch 
Formen  wie  Xvaagy  Xlttwv,  <l:vywvy  tuttwv  einen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit.  Da  aber  der  griech.  erste  Aorist  das  Verbum 
subst.  enthält  (s.  §.  542),  so  mag  aag,  cavTU,  cavTzc,  etc.  dem 
skr.  sdn^  sdntam,  aäntas^  gegenüber  gestellt  werden.  Die 
in  der  Zusammensetzung  erscheinenden  Formen  behaupten 
vor  dem  einfachen  oov,  ovto^  einen  ähnlichen  Vorzug  hinsicht- 
lich der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  lat.  sens 
von  praesens^  absens  vor  dem  einfachen  ens  (auch  in  pot-ens). 
In  Betreff  des  Accents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stim- 
men die  griechischen  Participia  des  2ten  Aorists  wie  XiTrcüV, 
f^vywv  —  gegen  Xzittwv,  ^.L-uyujv  —  zu  den  sanskritischen  Par- 
ticipien  der  6ten  Kl.  wie  tuddn  der  stofsende,  Acc.  tu- 
ddntam.  Da  im  Veda-Dialekt  viele  Verba  auch  iu  anderen 
Conjugationsklassen  vorkommen,  als  in  denjenigen,  denen  sie 

*)  Das  Part  fiit.  kommt  im  Lettischen  nur  bei  Umschreibung 
des  Conjunctivs  vor,  und  das  Part,  praes.  hat  auch  nur  in  dieser 
Anwendung  die  weibliche  Form  auf  //,  sonst  aber  s  a^  wie  mir 
scheint,  aus  // a,  und  dieses  aus  s  i,  so  dais  unier  dcni  Kinilusse  des  i 
mit  nachfolgendem  Vocal  das  /  in  /  (mit  durchstricheuem  j),  wie 
im  lit.  in  c  verwandelt  wurde  (Gen.  esancids  =  lett.  rssos  as). 
Merkwürdig  ist  die  Begegnung  des  lettischen  weiblichen  Ausgangs 
mit  dem  gricch.  70,  —  von  Formen  wie  rvirtoyjTa ,  T\j'4/cvTa 
—  welchem  hörhxt  wahrscheinlich  eine  Form  Tirt  vorangegangen 
ist  (vgl.  -TDia  =  skr.  -fr/,  §.  119),  so  «liT.  .I.v  r  aus  t  durch 
den  Einflufs  des  folgenden  i  er/.eugl  worden 

"•)  Über  //  Cur  //  s.  p.  14.5. 

•••)    ^    M'Mosich%  Korm.nl.l.n«.   1.  \i,    ,    ,. 
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in  der  gewöhnlichen  Sprache  folgen,  so  trage  ich  his  jetzt 
Bedenken,  die  Participia  vrd'dnt  wachsend,  d'rsdnt 
wagend  —  in  den  schwachen  Casus  vrd'dt^  d'rsdt  —  mit 
Benfey  als  Participia  des  Aorists  gelten  zu  lassen,  wenn- 
gleich den  hetrefFenden  Wurzeln  die  6te  Klasse  sonst  noch 
nicht  nachgewiesen  ist.  Sind  sie  aber  wirklich  Aorist-Parti- 
cipia,  so  mufs  man  auch  ^r^TOTCTT^  drsdmdna-s  (Rigveda  I. 
52.  5)  als  Participium  medii  der  sechsten  Bildung  des 
Aorists  auffassen,  obwohl  dieser  Bildung  im  Indicativ,  in 
der  gewöhnlichen  Sprache,  das  Medium  abgeht.  Die  Wur- 
zel m"  pä  trinken,  wovon  pivämi  (ved.  pibdmi  aus 
pipdmi),  geht  im  Veda-Dialekt  auch  nach  der  2ten  KL,  wie 
dies  deutlich  aus  pdt'a  ihr  trinket  (ved.  t'd  für  t'a,  Rigv. 
I.  86.  I)  erhellt,  darum  kann  ich  nicht  mit  Benfey  das 
Part,  pdfntam  bibentem  dem  Aor.  zuschreiben  und  eben 
so  wenig  den  Imperat.  pdhi  bibe,  der  ebenfalls  dem  Praes. 
der  2ten  KI.  angehört.  Hinsichtlich  der  Accentuation  des 
Part,  praes.  act.  mufs  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  griech.  Conj.  auf  jut  darin  zur  entsprechenden  sans- 
kritischen (mit  Ausnahme  der  reduplicirten  Verba)  stimmt,  dafs 
sie  die  2te  Sylbe  des  betreffenden  Part,  betont,  und  dafs  also 
in  dieser  Beziehung  z.  B.  o-ropvug,  (ncpvwTa  zu  (pipoüv,  (pEpovra 
in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  im  Sanskrit  strnvdn, 
strnvdntam  zu  Vdran^  Vdrantam.  Darin  weicht  aber 
das  Sanskrit  vom  Griechischen  ab,  dafs  es  in  den  schwäch- 
sten Casus  (s.  §.  130)  den  Ton  bis  zur  Casussylbe  herab- 
sinken läfst;  daher  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Acc.  pl.  str-nv-atds 
gegen  a-rop-vv-vroc,^  crTcp-vv-vrat;.  Auch  darin  steht  das  Sans- 
krit dem  Griechischen  gegenüber  eigenthümHch  da,  dafs  es 
sich  in  der  Betonung  des  Part,  praes.  (die  Theorie  der 
schwächsten  Casus  abgerechnet)  immer  nach  der  des  ent- 
sprechenden Tempus  des  Indicativs  richtet,  also  hod'-a-n^ 
tud'd-n,  suc-ya-n,  cor-dya-n  nach  Analogie  von  bo'd'-d- 
mi^  tud'd'-mi^  iuc-yd-mi^  cör-dy  d-mi.  Bei  der  zweiten 
Haupt- Conjugation  (s.  §.  493)  richtet  sich  das  Part,  praes. 
hinsichtlich   seiner  Betonung  nach  den  schweren  Endungen, 
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im  Besonderen  nach  der  3ten  P.  plur.,  und  nimmt  auch  bei 
unregehnäfsigen  Zeitwörtern  an  den  Verstümmelungen  Theil, 
welche  die  Wurzel  vor  den  schweren  Endungen  erfahrt, 
daher  z.  B.  von  vdsmi  „ich  will"  nicht  vdsant^  sondern 
usänt,  wollend,  nach  Anologie  von  uhndsy  ust'd^  uidntu 
Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni- 
gen Ausnahmen),  als  in  der  3ten  P.  pl.  und  dem  Part,  praes. 
den  Ton  auf  der  Reduplicationssylbe,  daher  z.  B.  ddddmi 
ich  gebe,  dddati  sie  geben  (s.  §.  459),  dddat  der  ge- 
bende (s.  S.  139  Anm  *);  letzteres  im  Gegensatz  zum  griech. 
didcu;,  während  ddddmi  im  Einklang  mit  6t'6ajut  steht, 

786.  Das  Suffix  des  Participiums  des  reduplicirten 
Praet.  oder  Perfects  (s.  §.  588)  lautet  im  Sanskrit  im  Paras- 
maipadam  oder  Acliv  (s.  §.  426),  nach  Verschiedenheit  der 
Casus,  vdns,  vat  und  U8\  und  hat  in  allen  diesen  Formen 
nach  Analogie  der  schweren  Endungen  des  Indicativs  den 
Ton.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  jedoch  vas  als 
die  wahre  Gestalt  des  Suffixes  an,  obwohl  es  in  keinem 
einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  sondern  die  star- 
ken Casus  entspringen  aus  vdns*),  die  mittleren  aus  vdt 
und  die  schwächsten  aus  üs  (euphon.  für  us).  Von  üs  ent- 
springt auch  das  weibliche  Thema  üst,  wozu  vortrefflich 
(las  litauische  vat  stimmt,  daher  z.B.  siikusi  die  gedreht 
habende,  analog  den  sanskritischen  Formen  wie  rurudüs't, 

*)  Der  Vocaliv  sing.,  welcher  auch  bei  manchen  anderen  Suf- 
fixen kurze  Vocale  den  langen  der  übrigen  starken  Casus  vorzieht, 
kürzt  das  lange  d,  daher  van  gegenüber  dem  Nomin.  vän^  indem 
nämlich  Aniisvara  (/»,  s.  §.  9)  «ach  Wegfall  des  s  zu  n  wird.  Ich 
iiiörhte  nicht  mit  Böhtlingk  (l)erlinat.  p.  lü)  vat\s  als  die  Ur- 
form des  SufTixe.«  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist, 
nach  den  starken  Casus  richten,  die  in  der  Hegel,  wo  vcrsrhietlene 
Abstufungen  des  Thcma\s  «»lattftnden  ,  die  Urgestalt  bewahrt  haben, 
so  mufs  man  väris  als  Urform  aufstellen,  und  dem  Vocativ  sing. 
die  F'reiheit  lassen,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  /,u  kürzen,  was 
vlrllrirht  nur  eine  Folge  de«  im  Vorativ  »hirrli  die  Uetonung  scharf 
hervorgehobenen  Anfangs  des  Wortes  ist 
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abgesehen  von  der  den  litauischen  Perfect-Parlicipien  ent- 
schwundenen Reduplication.  Die  übrigen  Casus,  mit  Aus- 
nahme des  dem  Nom.  gleichlautenden  Voc.  sg.,  entspringen 
im  Lit.  von  einem  erweiterten  Stamme  auf  u&ia^  daher 
z.  B.  der  Gen.  sg.  sükusiö-s,  wie  dswö-8  (Nom.  dswa  Stute). 
Man  vergleiche  hiermit  das  griech.  via  von  Tsrucp-jTa,  wel- 
ches schon  anderwärts  mit  dem  skr.  tutupust  vermittelt 
worden '). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  skr. 
Participialsuffixes  reihen  sich  im  Litauischen  auch  die  obli- 
quen Casus  des  Masc. ,  doch  mit  demselben  unorganischen 
Zusatz  von  m,  den  auch  das  Part,  praes.  erhalten  hat,  also 
Gen.  sükusiö  (wie  pönö  vom  Stamme  pöna),  Dat.  sük-usia-m ''°), 
Acc.  siik-usi-n  für  suk-usia-n.  Der  Nomin.  sükens  stützt  sich 
hinsichtlich  seines  Ausgangs  auf  das  sanskr.  starke  Thema 
vans^  doch  gehört  das  s  der  lit.  Form  nicht  zum  Stamme, 
sondern  ist  Casuszeichen,  erstreckt  sich  aber  wie  beim  Part. 
praes.  auch  auf  den  Vocat.,  während  das  Sanskrit,  weil  es 
zwei  Consonanten  am  Wort-Ende  nicht  ertragen  kann  (s. 
§.  94),  in  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nominativ- Zeichen, 
als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also  Nom. 
rurud-van,  Yoc.rürud-van,  gegenüber  dem  \\t.sük-ens ""''). 


*)  „Über  den  Einflufs  der  Pronoipina  auf  die  Wortbildung" 
(1832)    p.  4. 

**)  Nach  Analogie  der  gewöhnlichen  Adjectlv-Dcclination, 
s.    §.  281. 

***)  Im  altpreufsischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  beach- 
tungswerthe  Perfect-Participia  auf  wuns^  nämlich  klanttwuns  ge- 
flucht habend  und  murrawuns  gemurrt  habend,  welche  dem 
skr.  väris  näher  stehen  als  irgend  eine  andere  europäische  Schwe- 
sterform. Das  u  von  wuns  ist,  wie  auch  das  der  gewöhnlichen 
Form  uns  (hinter  Consonanten  auch  ons  und  gelegentlich  öa7j), 
offenbar  wie  das  e  des  litauischen  ens  eine  Schwächung  von  a,  ur- 
sprünglich a,  wie  z.B.  in  widdewu  Wittwe  (=  skr.  vidavä^ 
lat.  vidua^  altsl.  vidovo)  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nomi- 
nativen.    Das   u  des  Plurals   -usis^   Acc.  -usins  und  des  Acc.  sing. 


Fortbildung.      §.787.  153 

Das  Send   hat  dagegen   in   seinen  Participien  wie  S*^»v£.^y^ 
dad'vdo  geschaffen  habend,   vid-vdo   wissend  {u^wc) 


usin  ist  dagegen  organisch  und  identisch  mit  dem  skr.  u  des  Stam- 
mes der  schwächsten  Casus  und  des  Fem.,  sowie  mit  dem  der  ent- 
sprechenden Formen  im  Litauischen.  Nesselmann  („Die  Sprache 
der  alten  Preufsen"  p.  6i)  stellt  die  Participla  auf  uns  (ons^  ans^ 
ivuns)  als  indeclinabel  dar  und  fafst  usis  als  eine  davon  unabhängige 
Form  mit  decllnablen  Endungen;  mir  gilt  aber  wuns ^  uns,  ons  als 
singularer  Noniln.  masc.  mit  s  als  Casuszeichen,  wie  im  lit.  <r/ij. 
Veranlassung  zur  Declination  bietet  dieses  Part,  selten  dar,  da  es 
vorherrschen«!  nur  zur  Umschreibung  des  Perfects  indic.  gebraucht 
wird  und  also  im  nominativen  Verhältnifs  vorkommt,  z.  ß.  asmai 
murrawuns  bhe  klantiwuns ,  ich  habe  gemurrt  und  geflucht 
(wörtlich  ich  bin  gemurrt  und  geflucht  habender).  Der 
Nom.  sing,  vertritt  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Plur. ,  w  ie  auch 
im  Lit  die  Participia  praes.  und  perf.  die  Endung  Ats  Pluralnomi- 
nativs verloren  haben,  und  in  diesem  Casus  nur  das  s  des  Nom.  sing, 
abwerfen,  daher  von  sukens  gedreht  habend  der  Plural  Auket\, 
Wo  aber  im  Altpreufsichen  das  plurale  Verhältnifs  des  Part.  perf. 
wirklich  ausgedrückt  ist,  endet  dasselbe  auf  usis,  wahrscheinlich  von 
einem  erweiterten  Stamme  auf  usi  (vgl.  §.  780),  so  dafs  i-s  der 
litauischen  Plural -Endung  jr-s  (spr.  Ts)  von  Stämmen  auf  i  ent- 
spricht Die  im  altpreufs.  Katech.  vorkommenden  Beispiele  finden 
.sich  bei  Nesselmann  p.  31.  nr.  8 4:  madliii,  t/t  wirst ai  ious  im- 
rnutisy  laukjrti,  tjt  ivirslai  ious  aupailusis \  bittet,  so  werdet  ihr 
nehmen  (genommen  habende),  suchet  so  werdet  ihr  fin- 
den (gefunden  habende).  Es  wird  nämlich  das  fehlende  Fu- 
turum im  Altpreufs.  immer  durch  das  werden  bedeutende  llülfs- 
verbum  mit  dem  Part  perf.  umschrieben,  daher  p.  12.  nr.  iSipergiibons 
wjrst  er  wird  kommen  (wird  gekommener).  Die  obli(|uen 
Casus  A^%  Perfect-Part  kommen  aus  Mangel  an  Veranlassung  selten 
vor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i  erweiterten  Thema, 
während  das  Lit  den  Slanmi  durch  ia  vermehrt.  Relegbar  sind  nur 
au-Iau-üsi-n^  mortuos,  (wofür  auch  aulausins  und  aulauwussens^ 
und  ainan-gimm'U4i-n  den  eingeborenen,  letzteres  mit  passiver 
Bedeutung,  die  aufser  bei  der  W«.  gem^  gim  in  diesem  Part,  nicht 
vorkommt  Will  man  einen  Nom.  plur.  auf  usis  nicht  anerkennen, 
•o  könnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular -Nomina- 
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das  Nominalivzeichen  bewahrt,  wie  es  dasselbe  auch  beim 
Part,  praes.  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Litauischen,  Lateinischen  und  Gothischen 
gerettet  hat;  denn  aus  cnH-  ^^^  wäre  im  Send  nicht  S*^^ 
vdo^  sondern  /X^9  Vfl^w  geworden.  Dafs  aber  das  o  von 
vdo  nicht  das  s  des  Thema's  der  starken  Casus  vertritt, 
erhellt  daraus,  dafs  auch  das  Suffix  vant  im  Nominativ  vdo 
bilden  kann  (§.  138).  Im  Acc.  steht  9£ev5S*^»(o^  dad'- 
vdonh^m  dem  sanskr.  dad^-i-vanaam  gegenüber;  in  den 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter  * 
zieht  sich  das  sendische  wie  das  skr.  Suffix  zu  us")  zusam- 
men, daher  im  Gen.  <Vl:^>^*^  dat'uso  (Vend.  Sad.  p.  3  für 
daduso,  s.  §.  637  Anm.  *),  im  Dativ  JOttJ>^-?J^  viduse 
dem  wissenden  (I.e.  p.  214)  =  T^3T^  viduse  (blÖotl);  im 
Gen.  pl.  gX^^>^^->J/i  iriritusanm  der  gestorbenen 
(1.  c.  p.  101);  im  Gen.  sing.  fem.  ^i^tp^^^^^gaymüsydo 
(1.  c.  p.  91  zweimal  und  304  zweimal)")  =  skr.  gagmusyds, 

tive  mit  pluraler  Bedeutung  auffassen;  der  Umstand  aber,  dafs  der 
wirkliche,  zahlreich  belegbare  Singular-Nom.  immer  auf  ns  ausgeht, 
und  dafs  auch  das  Part,  praes.  den  alten  Stamm  (auf  nt)  Im  N.  s^. 
unervveitert  läfst,  und  nur  in  den  übrigen  Casus  durch  i  erweitert, 
spricht  sehr  zum  Nachthell  dieser  Auffassung.  —  Erwähnung  ver- 
dient noch  die  einzige  weibliche  Form,  die  von  diesem  Part,  vor- 
kommt, nämlich  der  Nom.  sing,  aulause  mortua,  für  aulauusi^  wie 
oben  aulau-sins  neben  aulauusins.  Das  schliefsende  e  entspricht 
also  dem  skr.  /  und  llt.  i  der  weiblichen  Formen  auf  us  i^  usi. 

*)  Der  llthographlrte  Codex  des  Vendidad  Sade  bat  fast  überall 
^>^  s  für  ö^  /;  ich  setze  aber  mit  Burnouf  ö)  ^^  als  die  wahr- 
scheinlich allein  richtige  Lesart  (s.  §.  51). 

**)  Hinsichtlich  des  langen  ü  von  g'agmüsyao  beachte  man, 
dafs  hier  auf  den  Zischlaut  ein  Halbvocal  folgt,  Indem,  wie  es  scheint, 
eine  Verlängerung  des  im  Sanskrit  stets  kurzen  u  vorzugsweise  vor 
zwei  Consonanten  eintritt,  daher  auch  V.  S.  p.  515  ^g£(VJLH)^£^*4i^ 
gagmüstemo  (mit  JJ  s  für  «^  j),  ein  aus  dem  schwächsten 
Thema  gebildeter  Superlativ,  und  p.  525  dadüsbis^  eine  Interes- 
sante Form,  woraus  erhellt,  dafs  Im  Send  auch  die  mittleren  Casus 
(s.  §.  130)   dieses  Participlums   aus    dem  schwächsten  Thema  ent- 
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von  gam  gehen;  im  Acc.  fem.  ^'>J!^>^^  vUuatm  =  sltr. 
vidüstm,  von  vid  wissen  (1.  c.  p.  469). 

788.  An  die  zusammengezogene  Form  3T!J^  us  des 
hier  behandelten  Suffixes  reiht  sich  ein  Wort,  welches  im 
Gothischen  als  einziger  Überrest  eines  untergegangenen  Par- 
ticipial-Geschlechts  dasteht  und  merkwürdig  zu  den  sanskr. 
Formen  wie  dehus  (Thema  der  schwächsten  Casus)  von 
dah  brennen  stimmt;  ich  meine  das  nur  im  Nom.  pl.  masc. 
vorkommende  berusjos  die  Eltern,  welches,  wie  ich  nicht 
zweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und 
hinsichtlich  seines  Wurzelvocals  zu  den  mehrsylhigen  For- 
men des  Praeter,  von  baij^a  {bar,  plur.  be/nim,  Conjunctiv 
sing.  ber-Jau,  plur.  ber-ei-ma)  stimmt  (s.  §.  605).  Das  Thema 
ist  berusja  und  begegnet  durch  den  unorganischen  Zusatz  ^a 
dem  oben  (§.  787)  erwähnten  lit.  la,  z.  B.  von  sukusia  (Wz. 
8uk)  drehen.  Dat.  sük-usia-m.  Der  goth.  Nom.  sing,  würde 
nach  §.  135  ber-useü  und  der  Acc.  berusi  lauten,  letzteres 
wie  im  Lit.  aük-ußi-n,  vom  Stamme  sukusia. 

789.  An  die  Form  vdt,  wovon  im  Sanskrit  die  mitt- 
leren Casus  des  Perfect-Part.  stammen  (s.  §.  130),  reiht  sich 
das  gr.  oT^  mit  Bewahrung  der  uralten  Betonung  (s.  §.  786), 
aber  mit  Verlust  des  Digamma,  welches  überhaupt  aus  der 
Mitte  der  Wörter,  im  Fall  es  sich  nicht  einem  vorhergehen- 
den Consonanten  assimilirt  hat  (§.  19.  p.  34),  fast  ganz  ver- 
drängt wurde  (s.  I.  p.  34),  wie  namentlich  auch  bei  dem 
Suffixe  fvr  =s  skr.  vant  (der  starken  Casus);  also  wie  z.  B. 
diini\c-(v)ivT  zu  Sanskritformen  wie  d'dna-vant  (mit  Reich- 
thum  begabt,  s.  §.20)  sich  verhält,  so  TiTüi\>-{v)6r  zu  tu- 
tup'Vdt,  welchem  als  Nom.,  Acc,  Voc.  neut.  im  Griech. 
rtTVipo;   gegenübersteht   (s.   §.  152.    p.  315).      Dem    pluralen 


springen.  Olm«-  \  rranlassnng  durrfi  zwei  folgende  (ionsoii.  findet  sich 
jedoch  ein  langes  il  in  /fipjräs  im  und  seiner  Negation  apipjxis  im 
(V.  S.  p.  429),  Ton  />/ trinken  mit  rausalcr  ßcdetitiing  (die  ge- 
taugt habende).  Vielleicht  wirkt  hier  der  Umittand,  dafs  xwei 
Consonanten  vorangehen. 
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Locativ  tutup-vdi-su  entspricht  der  gr.  Dat.  TETv<i>-6{Tycu 
Der  weiblichen  Form  auf  via  als  Verstümmelung  von  vaia. 
und  der  Bildungsverwandtschaft  von  TETv<\)via  mit  dem  skr. 
tutupüst  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.786).  Das  La- 
teinische bietet  vielleicht  in  secün-s  einen  Überrest  dieser 
weiblichen  Participia  auf  2is'i  (euphon.  für  ust)  dar,  also 
eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten  habende), 
mit  Verlängerung  des  u  und  der  üblichen  Verwandlung  des 
Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  (I.  p.  42).  Da  meh- 
rere Participialsuffixe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  verwendet  werden,  so  hat  das  Suffix  ösö 
in  Wörtern  wie  lapid-osus,  lumin-osus,  fructu-ösus,  forin-ösus, 
pisc-ösus  darauf  Anspruch,  dem  skr.  vdns  der  starken  Casus 
gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem  es  sich  ungefähr  so 
verhält,  wie  das  Comparativsuffix  w-  zu  ^?Tf^L  ^^^^^  oder 
ydns  (s.  §.  298''')),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
Zischlauts,  aber  mit  Verlust  des  v,  ungefähr  wie  in  söpio 
=  svdpäyämi.  Hinsichtlich  der  Erweiterung  des  Suffixes 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  des  Suffixes  türö  zu  tor^  skr.  tdr  (s.  §.  647). 

790.  Wir  wenden  uns  zum  Altslavischen,  welches  wie 
die  lettischen  Sprachen  zwar  im  Indicativ  das  dem  sanskri- 
tischen und  griechischen  Perfect  und  germanischen  Praeteri- 
tum  entsprechende  Tempus  verloren,  jedoch,  ebenfalls  wie 
die  lettischen  Idiome,  das  daraus  vor  der  Sprachtrennung 
hervorgegangene  Participium  gerettet  hat.  Der  Stamm  seines 
Suffixes  endet  im  Nom.  Voc.  der  3  Zahlen  des  Masc.  und 
Neut.,  im  Dual  auch  im  Accusativ,  auf  bSIJJ  vüs  oder  ziJJ 
üs\  deren  /  jedoch  in  den  endunglosen  Casus  des  Singulars 
(Nom.  Voc.)  lautgesetzlich  unterdrückt  werden  mufste  (s. 
§.  92.  m).  Die  Form  auf  vüs\  deren  ü  auf  das  skr.  d  der 
starken  oder  auf  das  a  der  mittleren  Casus  sich  stützt 
(s.  §.  130),  kommt  nur  hinter  Vocalen  vor,  und  zwar  ohne 
Ausnahme  und  in  den  sämmtlichen  Casus  der  drei  Ge- 
schlechter, während  hinter  Consonanten  das  v  spurlos  ver- 
schwunden ist,  wegen  der  dem  Slavischen  wie  dem  Griechi- 
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sehen  unbequemen  Verbindung  eines  v  (f)  mit  vorhergehender 
Consonanz,  dagegen  mag  die  Stellung  hinter  Vocalen,  wo 
die  Beibehaltung  des  v  dem  Hiatus  vorbeugt,  dazu  Veran- 
lassung gegeben  haben,  das  v  auch  vor  dem  Feminin- Cha- 
rakter i  und  in  den  sanskritischen  schwächsten  Casus  (§.  130) 
in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  Send,  Litauischen,  Lettischen 
und  vor  dem  griech.  Femininausgang  vlcl  (aus  vaiai)  unver- 
ändert beizubehalten,  oder  wieder  herzustellen*).  —  Die- 
jenigen altslavischen  Verba,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
oder  Causalform  sich  stützen  (§.  504),  knüpfen  das  Parti- 
cipialsuffix  an  das  Thema  der  zweiten  ßildungsreihe,  wie 
es  überhaupt  aufserhalb  der  Specialtempora  erscheint,  daher 
z.B.  rüd-a-vü  geweint  habender.  Dual  (Nom.,  Acc,  Voc.) 
rild-a-vüs-a^  Plur.  (N.,  V.)  rüd-a-vüs-e  (skr.  rurud-va/is-as 
von  dem  primitiven  Verbum),  Nom.  sg.  fem.  rüd-a-vüs-i**); 
chval-i'Vu  gelobt  habend.  Dual  chval-i-vüs-a^  Fl.  chval-i- 
vu8-e.  Man  könnte  hierdurch  zu  der  Verrnuthung  geführt 
werden,  dafs  dieses  Participium  vom  Aorist  (rüd-a-chü^ 
chval-i-chü)  stamme;  dann  aber  dürfte  man  auch  in  for- 
meller Beziehung  mit  gleichem  Recht  den  Infinitiv  und  das 
Supintim  (riid-a-ti,  clival-i-ti^  riid-a-tü^  chval-i-tü)  vom  Aorist 
ableiten,  und  man  müfste  erwarten,  dafs  z.  B.  das  zur  skr. 
ersten  Conjugationsklasse  gehörende  Verb,  ve^-u-n  ich  fahre 
(skr.  väk-d-mi)  in  dem  in  Rede  stehenden  Part,  die  Formen 
ve^i-e-vü,  veti-e-vUs -a,  ven-e-vüs-e;  ^ciu.ves-e-vüs-t  zeigen  würde; 
dafür  aber  steht  BE3Ä  ve§-üy  ut^yAlUJi  ve^-üa-a,  BE;iKUIE 
vef-üs-e^  ni'A%\U\\  v^^-üs-i  für  ve^-vü  etc.  Im  Neutrum 
zeigt  der  Nom.,  Acc.,  Voc.  der  erwähnten  Beispiele  die  For- 
men rüd-a-vü,  rüd-a-vüs-i,  rüd-a-vüs-a;  chval-i-vü,  chval-i- 
vu9-iy  chval-i-vüs-a;  ve^-ü,  ves-üs-i,  vef-üs-a.  Diejenigen 
Casus,   welche  beim  Part,  praes.  und  beim  Comparativ  den 


*)  Miklosirli  (F4>riiieiili?lirc  2.  Ausg.  §.111)  Ir.lll  ühcrliaiipt 
das  V  in  dem  in  Kcde  siebenden  SurTit  nir  eine  euplfnlv.  }.♦•  V/m. 
Schiebung. 

**)   Vgl.  skr.  rurud-ut-i  dt*  priuiiliven  V'erbutns. 
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consonantisch  endigenden  Stamm  des  Masc.  und  Neut.  durch 
einen  unorganischen  Zusatz  jo  (euphonisch  je)  erweitern, 
thun  dies  auch  bei  dem  in  Rede  stehenden  Participium  perf. 
und  eben  so  erweitert  sich  der  Femininstamm  auf  si  in  der 
angegebenen  Weise  (p.  147  ff.). 
Anmerkung.  Wenn  im  sanskritischen  Part.  perf.  der  Zischlaut 
des  Suffixes  väAs^  vas  und  der  zusammengezogenen  Form  us 
(der  schwächsten  Casus)  in  den  mittleren  Casus  in  einen  /-Laut 
übergeht,  und  zwar  vor  b  \n  d  und  vor  s  und  schliefsend  in  /, 
so  stimmt  dies  zwar  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Lautregeln, 
wornach  as  vor  6  in  o  (aus  ar^  übergehen  und  vor  dem  s 
des  Loc.  pl.  unverändert  bleiben  oder  zu  Visarga  (//)  werden 
sollte,  allein  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  in  der  Con- 
jugation  der  Verba  lautgesetzliche  Übergänge  von  s  in  t  oder  d 
vorkommen,  daher  stimmen  z.B.  ävät-s arn  ich  wohnte, 
vat-syämi  ich  werde  wohnen  (von  der  Wz.  vas)  In 
phonetischer  Beziehung  zu  Locativen  wie  rurud-vät~su  für 
-vas-su-^  und  d'd-dve  Ihr  sitzet*)  (£üt  äs-dv^)  zn  ru- 
rudv dd-bj-dm^  -vdd-b  is ^  -v äd-b y as  aus  rurudvas- 
iyäm  etc.  Der  Umstand,  dafs  im  Griechischen  bei  den  Per- 
fect - Partlclplen  der  /-Laut  stehend  geworden  ist  **),  und  dafs 
hier  z.B.  T£TV(pOT-og  dem  skr.  tutupüs~as^  TsrvcpOT-e?  dem 
skr.  tutup-vdns-as  gegenüber  steht,  kann  mich  nicht  ver- 
anlassen mit  Kuhn  (Zeitschrift;  L  p.  272)  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Participium  den  /-Laut  fiir  organischer  zu  halten  als 
den  Zischlaut,  in  welchem  das  Sanskrit,  Send,  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen,  so  wie  das  Gothlsche  in  seinem  Uni- 
cum  berusiös  (§.  788)  einander  begegnen.  Ich  würde,  wenn 
T£TV(pOT  nicht  so  zu  fassen  ist,  dafs  das  Thema  der  sanskriti- 
schen mittleren  Casus  des  betreffenden  Participlums  im  Grie- 
chischen zum  allgemeingültigen  sich  erhoben  habe,  lieber  in 
dem  Suffix  von  reTixp-OT  das  des  Part,  praes.  und  fut.  erken- 
nen, in  der  Gestalt,  wie  es  im  Sanskrit  bei  redupliclrten  For- 
men erscheint,  welche  wegen  der  Belastung  durch  Reduplication 
das  n  des  Suffixes  auch  in  den  starken  Casus  aufgegeben  haben, 

)   oder  d'-dve  mit  unterdrücktem  Endeons,  der  Wz.,  s.  Kleine 
Sanskrit- Gramm.  §.  100. 

**)  Über  das  g  von  7zrv(pQ9  aus  7BTV(pOT  s.  §.  152.  p.  315, 
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wenngleich  das  G riech,  in  wirkh'chen  Praesens-Participien  wie 
6i6o\j-(;^  öi6ovT-cg  den  Nasal  beibehalten  hat  *).  Jedenfalls  aber 
stützt  sich  das  Fem.  7e7\j<P'\Aa  (§.  786),  wie  litauische  Formen 
wie  sük-usij  und  slavische  wie  da-vusi  (die  gegeben  ha- 
bende) auf  das  Fem.  des  skr.  reduplicirten  Praet.,  also,  wie 
auch  Kuhn  (1.  c.  p.  272  f.)  zugibt,  T^J\j(pma  auf  iutupü~sf. 
Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  die  sanskritischen  Wurzeln  sraAs 
und  dvans  fallen  (vgl.  ^oi\\.  drus  fallen,  §.20.  p.  36), 
wenn  sie  im  Sinne  von  fallend  am  Ende  von  Compositen 
erscheinen,  nach  Analogie  des  Perfect-Participiums  ihr  j  vor 
dtn  mit  b  anfangenden  Casus -Endungen  in  d  und  vor  su  in  t 
umwandeln  *'),  und  dafs  im  Veda- Dialekt  auch  sonst  noch 
Umwandlungen  von  stammhaftem  s  in  d  vor  der  pluralen  In- 
strumental-Endung b is  vorkommen.  Ich  erwähne  nur  us  dd-b  is 
von  US  ds  jMorgenröthe  und  mäd-b  is  von  mäs  Mond  ***). 
So  lange  man  nicht  den  Stämmen  usäs,  mäs  vor  vocalisch 
anfangenden  Endungen  ein  /  für  j,  etwa  usa/as,  mäi-as 
als  Genitive  sg.  nachweisen  kaun,  sehe  ich  keine  Veranlassung 
US  dd-b  is ^  mäd-b  is  als  Abkömmlinge  von  Participial-Stäm- 
men  auf  /  oder  nt  aufzufassen.  Wenn  aber  die  von  den  Indi- 
schen Grammatikern  neben  md  messen  aufgestellte  Wz.  maj 
begründet  ist,  so  ist  das  s  von  mäs  Mond,  Monat  als  mes- 
sende, und  das  von  mäsa-s  Monat  wurzelhaft;  man  be- 
rücksichtige auch,  dafs  die  meisten  Schwester -Wörter  der 
stammverwandten  Sprachen  ein  wenigstens  scheinbar  wurzel- 
haftes s  enthalten  (Gloss.  scr.  a.  1847  p.  26J  f.  s.  v.  mäs  et 
mäsa).  Das  lat.  mensis  leite  ich  jetzt  lieber  von  mäs  ab 
von  mäsa  ab;  das  i  wäre  demnach  ein  unorganischer  Zusatz 
wie  in  cani-s^  juveni-s  (I.  p.  4.53)  und  in  Adjectiven  wie  tenuis 
=  skr.  tanü-s.  Die  Einfügung  eines  Nasals  ist  besonders 
vor  /   beliebt  f)  und   findet  im  §end  vor  dem  aus  s  hervor- 


*)  Man  könnte  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  sich  auf  das  Verfahren 
des  Mediums  und  Passivs  berufen  (§.  791). 

**)   S.  Kl.  Sanskrit-Gramm.  (2.  Ausg.  1845)  p.  109. 

**')  S.  Uöhtlingk,  Comroentar  zu  Pdnini  VII.  h.  48  und 
Kuhn,  Zeitjirhrift  p.  274. 

f)  ^S^*  «nW/  mit  dem  skr.  asi-s  Schwert  und  die  preuCi.  Da- 
tiv-Endung mans  mit  der  litauischen  mus  (§.  215.  p.  421). 
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gegangenen  h    unter    gewissen   Umständen    regelmäfsig   statt, 

daljcr  von  mäo  Mond,  =  skr.  rndsy   der  Accus,  mdonfiem 

=  skr.  mäsam  (§.  5&^^  f.). 

791.  Die  Participia  des  Mediums  und  Passivs  haben 
im  Sanskrit,  sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Ind.  sieh 
anschliefsen,  das  Suffix  mäna  od.  dna.  Ich  halte  letzteres 
für  eine  Verstümmelung  des  ersteren,  da  es  im  Griech., 
eben  so  wie  mdna,  durch  jusvo  vertreten  ist;  auch  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Sanskrit  ursprünglich  für  das 
Part,  praes.  medii  zwei  Suffixe  sollte  bestimmt  haben,  die 
sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  mdna  und  dna^  und  die 
sich  im  Gebrauch  so  vertheilen,  dafs  ersteres  in  der  ersten 
Haupt- Conjug.  seinen  Sitz  hat  (nur  dafs  die  lOte  Klasse, 
wahrscheinlich  wegen  ihrer  gröfseren  Formfülle,  auch  dna 
zuläfst),  letzteres  in  der  zweiten,  und  aufserdem  im  Perfect, 
welchem,  wie  mir  scheint,  wegen  seiner  Belastung  durch 
die  Reduplicationssylbe,  die  kürzere  Form  genehmer  ist, 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part,  praes.  act. 
die  Reduplication  einen  Einflufs  auf  die  Schwächung  des 
Participialsuff.  hat ').  Das  Auxiliarfuturum  hat  überall  das 
vollständige  Suffix  mdna  bewahrt,  daher  z.  B.  dd-syd-md- 
na-s,  sowohl  med.  als  pass.,  =  ö'w-ao-fjLEvcg.  Hierzu  stimmt 
das  lit.  dü'Se-ma-s  (fem.  -ma)  qui  dabitur,  indem  nämlich 
im  Lit.  das  betreffende  Participiaf- Suffix  sich  zu  ma  ver- 
stümmelt hat,  was  jedoch  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
skr.  mdna  und  griech.  juevo  nicht  verkennen  läfst.  Im  Part, 
praes.  entspricht  düd'-a-ma-s  qui   datur  dem  griechischen 

*)  S.  §.  779.  Aufrecht  „Ujjvaladatta's  Commentary  on  the 
Unadisütras"  p.  272  hält  die  Ausstofsung  eines  m  zwischen  2  Vocalen 
für  unwahrscheinlich.  Sie  findet  sich  aber  auch  in  der  ersten  P.  sg. 
medii,  wo  z.B.  bare  aus  b  arä-mi  dem  griech.  (peDGfJiai  gegen- 
übersteht (§.  467),  nur  dafs  hier  der  sanskritischen  Form  noch  mehr 
als  ein  blofses  m  entwichen  ist.  In  dvisi'  aus  dvis-me  ist  ein 
blofses  m  hinter  einem  Cons.  ausgefallen,  wie  nach  obiger  Auffas- 
sung in  dem  Medial-Participium  dvis^-änd-s  der  hassende,  aus 
dvis  -mdna-s. 
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iLdo'fjtevog  und  skr.  ddd* -dna-s  für  dad^ -mdna-8  und 
dieses  für  dadd-mana-s);  doch  ist  letzteres  blofs  medial 
und  das  Passiv-Part,  lautet  <^|6|HIH<:L  di-yä-mdna-8  *).  — 
Das  dem  Litauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  hat 
in  einem  der  beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Über- 
setzung des  Lutherischen  Katechismus  von  dem  betreffen- 
den Part,  erhalten  sind,  die  Ürgestalt  des  Suffixes  in  bewun- 
derungswürdiger Treue,  man  kann  sagen,  in  völlig  sanskri- 
tischer Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a  der  ersten 
Sylbe  kurz  ist.  Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klaus- 
-t-mana-s  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend**), 
dxcvofxivog;  formell  würde  vTroxXvofJLSvog  entsprechen,  da  klaus 
oder  klu8  die  preufsische  Form  der  griech.  Wz.  xXv  (skr.  sru 
aus  kru)  ist,  und  po  dem  griech.  vtto,  skr.  upa  entspricht. 
Aufser  poklausimanas  bietet  der  preufsische  Katechismus 
noch  eine  Form  dar,  welche  hinsichtlich  ihres  Suffixes  offen- 
bar ebenfalls  dem  Part.  pass.  praes.  angehört,  nämlich  en-im- 
'U-mne  angenehm,  eigentlich  angenommen  werdend, 
wie  auch  das  Part,  perf  pass.  en-im-ts  sowohl  angenom- 
men als  angenehm  bedeutet •**). 


*)    für  dd-jra-mdna-s ,  s.  §.  734. 

'*)  Das  Part,  praes.  pass.  palst  besser  als  das  des  Perf.  an  der 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  vorkommt  (Nesselmann  p.  16):  stawtdas 
madlas  ast  steismu  täwan  en  dangon  enirnmeivingi  bhe  poklausi- 
manas-^ solche  Hitte  ist  dem  Herrn  im  Ilimincl  angenehm 
und  erhört  werdend  {•=:  wird  erhört). 

**')  Nesselmanii  (p.  loi)  hält  enimumne  für  einen  Druckfehler, 
ohne  anzugeben,  warum.  Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdäch- 
tig; der  innere  Vocal  üt  übersprungen,  wie  im  lat.  al-u-mnus^ 
Vert'U-mnu*  (§.  478)  und  wie  in  den  Sendformcn  bar-a-mnem^ 
va^-a-mnerrtj  wovon  später.  So  kommt  auch  im  Altpreufs.  von 
kermen-s  Körper  der  Acc.  kermnen  (auch  kermenen  und  kermenatx). 
Dieses  kermens  für  kermenas  ist  seiner  RiMung  nach  höchst  wahr- 
scheinh'rh  ebenfalli  ein  Passiv -Participium,  so  dafs  es  eigentlich 
soviel  als  geschaffen,  gemacht  bedeutet  (skr.  kdrdmi  ich 
mache,  Ut.  creo^  creatura).    Pott  stellt  daf  Ut  corpus  und  send. 

IIL  11 
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792.  Hinsichtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die 
Participia  med.  und  pass.  auf  mdna,  dna  demselben  Prin- 
cip,  wie  die  des  Activs,  d.h.,  sie  richten  sieh  nach  der 
Betonung  des  entsprechenden  Temp.  des  Indicativs,  so  dafs 
das  Suffix  nur  in  den  Fällen  den  Ton  erhält,  wo  ihn  der 
Indic.  auf  der  Personal-Endung  hat,  wie  dies  bei  den  schweren 
Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt-Gonjug.  (mit  Ausnahme 
der  3ten  Kl.),  und  des  Perfects  aller  Verba  der  Fall  ist. 
Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  w^ie  Tsrvjji-fjiEvcg  (gegen 
rvTTTOfjLEvog)  zur  Betonung  der  sanskritischen  Schwesterformen, 
nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsylbe  des  Suffixes 
haben,  so  dafs  tutup-dnds  dem  griech.  Tsruju-juevog  gegen- 
übersteht '). 


keref-s  (Acc.  kehrpem)  zur  Wurzel  klp  (kalp),  die  aber 
selber  mit  kar  (kr)^  wie  auch  Pott  annimmt,  zusammenhängt  (s. 
mein  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  84).  Was  das  schliefsende  e  von 
enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adverbiale,  oder  eine 
Neutral-Endung.  Wie  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  for- 
dert eigentlich  den  Nom.  sing.  neut.  (N  esse  Im.  p.  24.  n.  56:  sta 
ast  labban  bhe  djgi  enirnurnne  priki Deiwan  nousesmu  pogälbenikan\ 
das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  unserem  Hei- 
land), wie  auch  labban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie 
der  sanskritischen  auf  am  (s.  §.  152).  Ist  aber  enimumne  ein  Neu- 
trum, so  steht,  wie  häufig  Im  Altpreufslschen,  das  e  für  a,  und  das 
Casuszeichen  Ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronomlnal-Neutren,  z.  B. 
sta  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  kan)^  und  bei  litauischen  Neutrls 
wie  gera  hon  um  (§.  153  Schlufs).  Ist  aber  ein  Druckfehler  In 
dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man  etwa  enimumnen 
=  -mnan  erwarten.  Was  den  Vocal  u  anbelangt,  so  ist  er  wahr- 
scheinlich, wie  das  lat.  mittlere  u  von  al-u-mnus^  Vert-u-mnus  — 
wofür  man  al-i  rn{i)nus ^  Vert-i-rn{i)nus  erwarten  sollte  —  die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  a  und  entspricht  dem  skr.  a  der  ersten 
und  6ten  Klasse  (§.  109''^  l). 

*)  Zur  Zelt,  wo  das  skr.  Suffix  Ana  seines  m  noch  nicht  ver- 
lustig gegangen  war,  wird  es  wahrscheinlich  wie  das  gr.  -fj.evog 
von  rsrvfJL-!J.£Vog  den  Accent  auf  der  ersten  Sylbe  gehabt  haben, 
denn  dafs   der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.   oder  mit 
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TOS''^  Im  Altslavischen  hat  das  besprochene  Participial- 
Suffix  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  im  Litauischen; 
es  lautet  im  Nom.  masc.  31Z  ww,  fem.  ma  ina^  neut.  mo  wo, 
und  hat  wie  im  Lit.  blofs  passive  Bedeutung,  kommt  aber 
nur  im  Praes.  vor.  Man  vergleiche  BE30MZ  ves-o-mü  der 
gefahren  werdende,  fem.  BE3OMA  ves-o-ma,  neut.  BE3OMO 
ves-o-mo  mit  dem  lit.  icez-a-ma-s ^  fem.  -ma,  dem  skr.  vdh' 
-a-mäna-s,  -a,  -a-m,  dem  griech.  ex-o-jusvo-;,  -tj,  -c-v  und 
dem  IrL  veh-i-mini  (s.  §.  478),  wobei  zu  beachten,  dafs  der 
Klassenvocal,  welcher  im  Indicativ  vor  den  meisten  Personal- 
Endungen  als  e  erscheint  (IL  p.  371),  vor  diesem  Participial- 
Suffix  das  schwere  0  zeigt  (s.  §.  92.  a),  also  ves-o-mü  wie 
im  Griech.  ex-c-uevo;.  In  derselben  Weise  stimmen  bei  den 
Verben  mit  dem  Charakter  der  sanskr.  9ten  Klasse  (§.  497. 
p.  353  f.)  Formen  wie  güb-no-mü  zu  griechischen  wie  day.- 
vc-uEvcg.  Die  in  §.504  besprochenen  slavischen  Verba  zeigen 
den  Klassen -Charakter  vor  dem  in  Rede  stehenden  Parti- 
cipial-SufGx  in  derselben  Gestalt  wie  vor  den  Personal-En- 
dungen des  Praes.,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sing,  und 
3ten  P.  pl.;  daher  steht  z.B.  del-aje-mü  gemacht  werdend 
zu  del-aje-ti  er  macht  in  demselben  Verhältnifs  wie  im 
Sanskrit  cor-dy a-nidna-s')  stehlend  zu  c6r-dya-ti  er 
lieh  lt.  Die  Verba  ohne  Klassenvocal  nehmen  in  diesem 
Participium   einen   solchen    an,    daher  ved-o-mü   gewufst 


einem  Vocal  anfängt,  auf  die  Accentuation  Einflufs  haben  kann, 
erhellt  daraus,  dafs  die  Verha  der  iten  Klasse  im  Praesens  indic. 
den  Ton  nur  auf  d(fnj(>nigcn  schweren  Endungen  haben,  welche 
mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fällen,  wo  die  schwere 
Endung  mit  einem  Vocal  anfängt,  die  W'iederholungssylbe  betont 
wird,  Jalier  z.W.bibf-vdh^  wir  beide  tragen  (Me<l.),  aber  2le 
Person  bl^r-äl i^  3te  Person  bl^r-dti^  so  auch  im  Part,  praes. 
med.  b/br-äna,  nirht  bibr-änd\  man  würde  aber  höchst  wahr- 
scheinlich bibr-mänd  sagen,  wenn  das  m  des  Suffixes  erhal- 
ten wäre. 

')  Part.  prae«.  medii  =  ilav.  Pirt  praei.  pass. 

11* 
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werdend  gegen  vh-tl  er   vveifs  (s.  §.  l/)3),  als  wenn  das 
Praes.  ind.  ved-u-n^  ved-e-si  lautete. 

793*).  Den  germanischen  Sprachen  ist  dieses  Participium 
als  solches  entwichen,  ein  substantivischer  Überrest  des  Part, 
praes.  medü  ist  aber  das  goth.  lauh-moni  der  Blitz,  eigent- 
lich die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme  lauh- 
monjö,  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  des  Syffixes  j6^ 
wofür  man  im  Masc.  und  Neut.^a  zu  erwarten  hätte.  Man 
vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  in  §.  788  erwähnte  herusjos. 
Das  schliefsende  a  des  skr.  Suffixes  mdna  mufste  vor  dem^ 
des  neu  hinzu  getretenen  Suffixes  abfallen  (vgl.  §.  889).  Was 
im  Übrigen  das  Verhältnifs  des  goth.  lauh-moni  zum  wurzel- 
haft- und  bildungsverwandten  sanskr.  roc-a-mana  (aus 
rauk-a-mdna)  anbelangt,  so  ist  wahrscheinlich  im  Goth. 
der  Klassenvocal  der  skr.  ersten  Kl.  unterdrückt  worden,  wo 
nicht,  so  müfste  man  annehmen,  dafs,  was  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  die  goth.  Wurzel,  deren  Verbum  verloren  ist, 
zur  skr.  2ten  Klasse  gehöre,  welche  sonst  im  Gothischen 
nur  durch  das  Verb,  subst.  vertreten  ist  (is-t  =  skr.  ds-ti, 
gr.  la-Tiy  lit.  es-ti).  Im  Sanskrit  kommt  die  unmittelbare 
Verbindung  des  Suffixes  mdna  mit  einer  consonantisch  en- 
digenden Wz.  gar  nicht  vor,  weil  in  denjenigen  Conjugations- 
klassen,  wo  dies  geschehen  könnte,  das  gedachte  Suffix  sein 
m  aufgegeben  hat,  so  dafs  die  Wz.  rwc,  wenn  sie  zur  2ten 
Kl.  gehörte,  im  Part,  praes.  med.  ruc-dnd-s,  nicht  ruc-md- 
na-s  zeigen  würde. 

794.  Das  Send  hat  das  mittlere  a  des  skr.  Suffixes 
mdna  entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vor- 
hergehenden Klassenvocal  a  in  der  Regel  zu  £  e  geschwächt. 
Die  Form  mana  bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  griech. 
fjLBVo  und  lat.  mino^  mno,  und  ist  identisch  mit  dem  altpreufs. 
mana  des  oben  (S.  161)  erwähnten  po-klaus-t-mana-s^  wäh- 
rend die  ihres  inneren  Vocals  verlustig  gegangene  Form  mna 
im  lat.  mnö  von  al-u-mnö,  Vert-u-mnö^  im  armenischen  mim 
von  mar-mno  (Körper  als  sterbendem,  sterblichem, 
I.  p.  366),  und  im  altpreufs.  mne  von  en-im-u-mne  (S.  161) 
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ihr  zufälliges  Ebenbild  findet").  Auch  hat  im  Send  dieses 
SuHlx,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  me- 
diale (oder  rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das 
Sanskrit  im  Passiv  den  Charakter  ya  dem  Participialsuffix 
voranstellt.  So  finden  wir  im  Vend.  Sad.  p.  203  baremanim 
getragen  werdend  (=  (pEpofxsvov),  und  vasemnem  ge- 
fahren werdend,  als  adverbiale  Accusative,  in  Beziehung 
auf  den  Nom.  plur.  masdayasna.  Ein  Beispiel  einer  Form 
auf  dna  (für  vidna)  in  der  zweiten  Haupt-Conj.  ist  usdna 
(1.  c.  p.  543)  als  Nom.  pl.  für  skr.  usänasy  von  vas  wollen, 
mit  unregelmäfsiger  Zusammenziehung  der  Sylbe  va  zu  u. 
Beispiele  von  Participien  des  Fut.  pass.  sind  «^^^'g-v^iev^J 
sanhyamana  oder  -mna  geboren  werden  werdend*') 
und  ^'l^^^'bi^^*^J>  usdd  qy  amna  emporgehalten 
werden  werdend  =  skr.  udd'dsy amdna^  s.  §.  669). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participial- 
suffix mdna  steht  das  skr.  Suffix  man^  dessen  Urgestalt 
man  zu  sein  scheint,  welche  den  starken  Casus  verblieben 
ist.  Die  damit  gebildeten  Wörter  haben,  wie  die  verwand- 
ten Participia,  entweder  active  oder  passive  Bedeutung; 
einige  sind  abstracte  Substantive,  wie  die  griechischen  Bil- 
dungen auf  //.CV7J  {<^\zyiLcyf^,  x^PI^'^^^p  Trua-iJiovri,  nKr^a {jlcv q,  7rr]|ucvyf, 
<|>£tc-ucv/'),  die  formell  mit  den  Participial-Femininen  auf  {XEvrj 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  —  da  £  und  o  ursprünglich 
Eins  sind  (§.  3)  —  und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letz- 
ten Sylbe  des  Suffixes  mit  dem  sanskritischen  dnd^  dna 
(für  manu.  ^» "'»"/)  der  2ten  Ilaupt-Conjug.  übereinstimmen 

*)  Es  nujg<:  IjitT  auch  des  Namens  <lrr  elruskischen  Göttin 
ß  uU-u-mna  gedacht  werden,  welcher  seiner  liildung  nach  nicht 
leicht  anders  denn  als  weibl/ches  Part.  med.  oder  pas.s.  gefafst  wer- 
den kann.  F'ert-u-mnus  =  skr.  vdrt -a-mäna-s  ist  vicllcirlit  in 
seiner  Endung  iatlnisirt;  doch  ist  auch  der  Ausgang  us  im  Ktruski- 
schen  nicht  befremdend,  da  wir  im  Genitiv  consonantlsch  endigender 
Stämme  die  Endung  us  mit  dem  alllatcinischen  us  Im  schönsten 
Einklänge  finden  (§.  187). 

")   V.  S.  p.  28  und  lOJ;  s.  §.  668. 
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(s.  §.  791).  Masculina  auf  man  sind  uns  im  Sanskrit  nur 
wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen  sind  gröfstentheils 
von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  aüsman  Feuer, 
als  trocknendes,  üs-man  die  heifse  Jahreszeit,  als 
brennende,  veman  Weberstuhl,  als  webender,  oder 
Werkzeug  des  Webens,  stman  Grenze,  als  bin- 
dende, von  J^  si  binden,  mit  verlängertem  i,  pap-man 
Sünde,  als  g e s ü n d i g t e s  (p^cca^wm),  von  verlorener  Wur- 
zel. Einige  Masculina  auf  man  haben  einen  Bindevocal  ^, 
wie  har-i-man  Zeit,  als  fortnehmende,  vertilgende, 
sar-i-man  Wind,  als  sich  bewegender,  wehender, 
d'ar-i-mdn  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so 
lat. /orma,  von  derWz./sr),  star-i-mdn  Bett,  als  aus- 
gebreitetes (vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracta 
gdn-i-man  GehvLTl  und.  mdr-i-mauT od,  die  zwar  eben- 
falls männlich  sind,  aber  durch  Betonung  der  Anfangssylbe 
sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man  mit  dem  Binde- 
vocal i  unterscheiden;  also  gdn-i-man,  mdr-i-man  (wie 
«w/man  etc.)  gegen  Aaruwaw,  sarimdn,  stariman,  d'ari- 
mdn,  Varimdn. 

796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sans- 
krit die  neutralen  Stämme  auf  man;  sie  haben  sämmtlich 
den  Ton  auf  der  Wurzelsylbe  und  drücken  theils  ein  pas- 
sives, theils  ein  actives  Verhältnifs  aus,  oder  sind  Abstracta. 
Beispiele  sind:  d'a man  "Rains,  als  gemachtes,  gebautes, 
von  c?'a  setzen  {vid'd  machen),  vdrtman^e^,  als  wor- 
auf gegangen  wird,  von  vart,  vrt  gehen,  vesman 
Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von  vis 
eingehen,  sddman  id.  von  sad  gehen  und  sitzen; 
kdrman  That,  factum;  vdrman  Harnisch,  als  be- 
deckender; roman  Haar  (verstümmelt  aus  ro'hman), 
als  wachsendes;  daman  Band,  als  bindendes');  sfa- 
man  Stärke,   als  Bestand  habende,   von   sfä  stehen; 


*)   Ohne    begrifflich    entsprechende   Wurzel,    vgl.   griech.  osüü, 
oeJfJiaT  aus  ^ecrjJLav,  wovon  später. 
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gdnman  Geburt,  von  gan  gebären;  preman  Liebe, 
von  prt  lieben.  Das  Send  liefert  die  Neutral- Stämme 
^su-vuj^  ddman  Volk,  als  geschaffenes  (=  skr.  'oimr|^ 
düaman  Haus),  ^^«-'^Oü/o^'S  maiiman  urina  (quod  min- 
gitur,  skT.mih  mingere)  und  ^-«-'^Jü«.«''(0  caiman  Auge, 
als  sehendes.  Letzteres  ist  wurzelhaft  verwandt  mit  dem 
skr.  gleichbedeutenden  cdksua^  von  caks   sehen. 

797.  Adjcctivstämme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten; 
ein  Beispiel  ist  JJR*^  sdvman  m.,  f.,  n.  glücklich  (als 
Subst.  neut.  Glück),  welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
in  keinem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  seiner  schein- 
baren Wurzel  (30^  sar^  JJ  sf  brechen)  steht.  Im  Grie- 
chischen entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Betonung  und 
der  Nicht- Unterscheidung  des  weiblichen  Stammes  vom 
männlich-neutralen,  die  Adjcctivstämme  auf  juov,  wie  joiv>J|uov, 
-A.^jucv,  \7^a\xcv^  LÖficv,  (l)poid}jioy,  eTTtar/j^ucv.  Zu  den  in  §.  795 
erwähnten  paroxytonirten  männlichen  Substantivstämmen 
wie  süsman  Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Grie- 
chischen solche  wie  TrvaJjuov  (Lunge,  als  athmende), 
yv'Jüfxov,  da'|iov  (Gott,  Göttin,  eigentlich  gläqzend)*),  arrnxov. 
Mit  den  daselbst  erwähnten  dreisylbigen  oxytonirten  Mascu- 
linslämmen  wie  harimdn  Zeit,  als  fortnehmende,  ver- 
gleiche man  xrjöepoy,  tj/ejucv.  Hierher  gehören  auch,  da  e 
wie  0  eine  Entartung  von  a  ist,  einige  Stämme  auf  juev, 
namentlich  7VCL\jiiv  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  pasco  und 
die  skr.  Wz.  |?a  erhalten,  nähren),  dvTiiiv**),  Xifiiv,  Tru^fiiv 


*)  Gehört  walirsclielnllch  zur  skr.  Wz.  div  glänzen,  wovon 
fl^vä  Gott,  Jiv  Hiniuiel,  divasä  Tag  u.  a.  (s.  lienfey, 
(kriech.  Wurzellex.  IL  p.  207). 

")  llinsiriillirh  des  in  diJTßViv  ^  (TTa&fXUJV ^  und  auch  öfter 
▼er  dem  Suffu  fxo  der  Wurzel  angefügten  /-Lauts  beachte  man 
eine  äbniirhe  Krscheinung  Im  Sanskrit,  wo  vor  den  Suffixen  variy 
vara  und  dem  Gerundiai-Sunix  ja  den  Wurzeln,  wclclie  mit  einem 
kurzen  Vocal  enden,  steb  ein  cupliunisriics  /  beigefiigt  wird;  z.B. 
von  gi  kommt  gif  van  und  gltvttra  siegend,  gitja  (mit  vor- 
angehenden Pracpositionen)  nach  dem  Siegen. 
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(die  beiden  letzten  von  verdunkelten  Wurzeln).  —  Das 
Sufiix  jucüv,  \xwv-oc,  von  keuS-jucuv ,  ^r^\xiJiv^  x^^M^'^'  XsLfjLwv  (aus 
Xuß-iJiiJüv)  hat  die  vom  entsprechenden  skr.  Suffix  nur  in  den 
starken  Casus  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten, 
so  das  entsprechende  lat.  mon  der  Stämme  sermon^  termon 
(=  terminus^  s.  §.  478.  p.  327),  temon  und  pulmon").  —  Zu 
den  skr.  Bildungen  auf  man  gehört  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  lat.  ho-min  für  ho-mon  (in  der  alten  Sprache  he-mo, 
he-monis).  Ich  fasse  das  A,  w^ie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden"),  als  Vertreter  des  /  von  fui  etc.  und  somit  hö 
als  =  fö  von  fö-re,  fö-rem.  Man  berücksichtige  das  prakri- 
tische  hoini  aus  havdmi  ich  bin,  für  skr.  Vdvdmi^  und  die 
Dativ -Endung  hi  von  mihi  gegenüber  dem  skr.  hyam  aus 
Vyam  (s.  II.  p.  421  ff.).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem 
lat.  Ausdruck  blofs  der  seiende,  wie  im  Sanskrit  gdna 
etymologisch  der  geborene  (Wz.  ^aw  zeugen,  gebären). 
Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des  goth.  Stammes  gu- 
man  Mensch,  althochd.  ^o-won,  ko-mon  (Nom.  ^wma,  gomOy 
komo),  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich  stützt  (althd. 
hrüt-gomon,  eig-entlich  Braut-Mann),  mit  dem  laX.ho-min^ 
he-mon;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube,  die 
wirkliche  Verwandtschaft  nur  auf  das  Suffix,  und  der  ger- 
manische Ausdruck  reiht  sich  hinsichtlich  der  Wurzel  an 
das  eben  erwähnte  skr.  gdna^  mit  Bewahrung  der  alten 
Media  (s.  §.  92)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  Wur- 
zel- und  suffixverwandten  kt-mon  Keim  (s.  S.  170  Anm.  *); 


*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  59^  und  I.  270,  wo  t^-mo  wie 
tig-num  mit  der  skr.  Wz.  taks^  (frangere,  findere,  fabricari) 
vermittelt  worden,  wovon  auch  tdksan  Zimmermann  und  unser 
Deichsel^  als  gezimmerte  (althochd.  dihsila^  angels.  dhixel)^  und 
das  althochd.  dehsa  und  dehsala  fem.  Beil  (Graff  V.  125),  als 
spaltendes.  Für  die  active  Bedeutung  bleibt  den  lateln.  Bildungen 
auf  rnon  blofs  yt/u/md«  Lunge,  als  athmende,  umstellt  aus  plumon 
(ion.  ttXsvuüüv). 

**)  Jahrb.  für  wissensch.  Kritik,  Nov.  1830.  p.  791;  vgl.  Pott, 
E.  F.  L  p.  217  und  Benfey,  Gr.  W.  L.  IL  p.  105. 
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es  helfst  demnach  ^w-man,  go-mon  eigentlich  der  geborene. 
Der  Umstand,  dafs  uns  die  skr.  Wz.  gan  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  kin  {keina^  kain^  kinum^  wovon  unser 
Kind),  kun  (kuni  Geschlecht)  und  qvin  (qvems  Ehefrau, 
als  gebärende,  vgl. /uyjj)  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  ab- 
halten, auch  eine  Form  zuzulassen,  welche  die  ursprüngliche 
Media  geschützt  hat.  Ich  erinnere  daran,  dafs  an  die  skr. 
Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das  goth.  qvam  kommen 
{qvimaj  qvam),  als  ganga  ich  gehe  anreiht  (s.  §.755).  Um 
aber  wieder  zum  lat.  SufGx  mon  zurückzukehren,  so  ent- 
springen hieraus  durch  ia  oder  io  die  Formen  nionia,  möniö, 
wie  toria  aus  tor  (victoria  von  victor),  mit  dem  Unterschied, 
dafs  den  Bildungen  wie  quer-i-monia,  al-i-moma,  al-i-monium, 
cer-i-mönia  (Wz.  cer  =  s\i.r.  kar,  kr  machen)  ihre  Primitiva 
auf  mon  entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Sub- 
stantivstämmen entspringen  durch  dieses  Doppelsuffix  Ab- 
stracta,  wie  acri-monia,  aegri-monia,  caati-monia,  misen-mo- 
nium,  trUti-mönium ,  te8ti-7n6nium,  matri-monium.  Ich  halte 
das  i  von  Formen  wie  casti-monia,  aegri-möma  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammnomens  (vgl.  §.  906) 
und  das  %  von  matri-monium  für  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes, die  auch  in  mehrere  Casus  aller  consonantisch  endi- 
genden Stämme  eingedrungen  ist. 

798.  Im  Griech.  gibt  es  einige  Stämme  auf  ^Tv,  die 
ebenfalls  die  Vocallänge  für  alle  Casus  bewahren  und  an 
die  sanskritischen  starken  Casus  mit  man  sich  anlehnen, 
wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  T  verhalten,  wie  z.  B.  im 
Sanskrit  der  Plural  krt-nt-mds  wir  kaufen  zum  Sing. 
krt-na-mi  (s.  §.485).  Man  vergleiche  z.B.  den  Acc.  sing, 
prjyp/v-a  und  den  Nom.  pl.  prf/ixLvtc,  mit  analogen  Sanskrit- 
formen wie  iüsmän-am,  iüamdn-as  (p.  166),  während 
im  Gen.  sing.,  der  zu  den  schwachen  Casus  gehört,  das  skr. 
iuaman-a$  (mit  kurzem  a)  gegen  des  gr.  /3i77pv-o$  im  Nach- 
theil steht.  Das  Suffix  pTvo,  fem.  }iTv'i]  reiht  sich  an  das 
tkr.  Parlicipialsuffix  mdna  und  steht  diesem  hinsichtlich  der 
Bewahrung    der   Länge    Daher    all    das    gewöhnliche  /uifvo. 
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Hierher  gehören  z.  B.  Kajutrvo-;  Backofen,  als  brennender, 
glühender,  von  Katco,  xäw,  mit  gekürztem  VVurzelvocal; 
va-^uvT]  Kampf,  wozu  das  Grieeh.  keuie  Wurzel  darbietet, 
welche  Pott  (II.  p.  594)  mit  Recht  in  dem  %ki\  yudf  käm- 
pfen findet  (wovon  yud'md-s  Kampf,  welches  im  Grieeh. 
■uo-juog  erwarten  liefse);  xv>cXdfjirvcg,  xuK^ia/ari/ov,  eigentlich  ge- 
rundet. 

799.  Im  Gothischen  stimmen  zu  den  in  §.  795  erwähn- 
ten sanskritischen  männlichen  Substantivstämmen  auf  man 
die  ebenfalls  männlichen  Stämme  ahman  Geist,  als  denken- 
der (ahja  ich  denke),  hliuman  Ohr,  als  hörendes  (skr. 
Wz.  sr?t  aus  kru  hören,  gr.  yXv),  bloman  Blume,  als 
blühende  (althochd.  hluot  floret,  hluont  florent),  skei- 
man  Leuchte,  als  scheinende,  leuchtende  (skr.  kan 
leuchten)'),  und  mit  passiver  Betonung:  mal-man  Sand, 
als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m.  w,alnia^  neut.  malmo, 
s.  §§.140.141),  und  hiuh'7)ia7i  Hallte,  als  gehäufter,  von 
der  für  das  Verb,  verlorenen  Wz.  huh  (euphon.  hauh,  s.  §.  82), 
wozu  auch  hauhs  hoch  gehört  (Grimm  IL  p.  50).    Das  Alt- 


*)  Ich  trage  kein  Bedenken  skeiman  von  der  Wz.  skin  schei- 
nen, leuchten  {skeina^  skain^  skinurn)  abzuleiten,  mit  Unter- 
drückung des  Endeons,  der  W^urzel,  da  ntn  eine  dem  Germanischen 
unbequeme  Verbindung  ist ;  daher  auch  im  Althochd.  ki-rnon^  chi-mon 
(Nom.  -mo)  Keim,  von  der  Wurzel  kin^  chm  {chin-i-t  puUulat, 
ar-kin-i-t^  ar-chin-i-t  gignit,  germinat,  s.  Graff  IV.  -450)  = 
skr.  sfrl  S  f^ri  zeugen,  gebären  (lat.  g-e«,  gr.  7St/),  wovon  das 
mit  kimon  in  W^z.  und  Suffix  übereinstimmende  g  an -man  neut. 
und  g  än-i-man  masc  Geburt.  Im  Latein,  entspricht  ger-men 
für  gen-men.  Hinsichtlich  der  Abwerfung  des  Endconsonanten  der 
Wurzel  vor  dem  m  des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  rö-man 
Leibhaar,  als  wachsendes,  für  roh-man,  und  latein.  Formen 
wie  fulmen  für  fulg-men^  lumen  für  luc-men^  sowie  das  wahrschein- 
lich in  Wz.  und  Suffix  mit  kl-mon  verwandte  gi-minus  (s.  §.  478 
Schlufs).  Zu  lumen  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  das  Angelsächs. 
leo-man  (Nom.  leoma)  Licht,  für  leoh~man,  vgl.  goth.  lauh-moni 
Blitz  (§.793). 
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hochdeutsche  setzt  dem  gothisch-sanskritischen  man  die  Form 
mon  (Nom.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form 
dem  griech.  \j.o\.  Beispiele  sind:  waha-n-mon,  auch  wahsmon 
Gewächs,  Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene  °), 
gltz-e-mon  Glanz,  ka-sinag-mon  Geschmack;  mit  passiver 
Bedeutung:  sä-mon  Saamen,  als  gesäter  (lat.  se-men)**). 
Da  im  Sanskrit  das  Suffix  maji  auch  abstracte  Substantive 
aus  Adjectivstänmien  bildet,  wie  ?..  B.  praf-i-mdn  Breite, 
von  prt'ü  breit  (aus  prat'u,,  vgl.  gr.  7rX.an;-$,  lit.  platü-s)^ 
^r«w-t-maw  Seh  Warze,  \on  krsnd  schwarz***),  so  mag 
hier  auch  des  althochd.  röta-mon  (auch  röto-mon^  rote-mon) 
Röthe,  vom  Adjeclivstamme  rota^  als  eines  merkwürdigen 
Analogon  gedacht  werden. 

800.  Im  Litauischen  zeigt  sich  das  betreffende  Suffix 
in  der  Form  men^  Nom.  mü,  und  so  entspricht  das  vom 
litauischen  Standpunkte  aus  dunkele  pemen,  Nom.  pimü\ 
Hirtenknabe,  dem  gr.  iroiixiv,  7ioi\i.r^^  (s.  §.  797),  und  akmen^ 
-mu  Stein  dem  auch  im  Sanskrit  dunkelen  dsman^  -md. 
Deutlich  vom  litauischen  Standpunkte  aus  sind  die  Stämme 
augmen,  zelmen  Sprosse,  Sprüfsling,  als  wachsender 
(dugu  und  zeliu  ich  wachse),  jösmen  Band  am  Schurz, 
GuTt  (jös-mi  ich  habe  einen  Gürtel  an,  ap-si-jös-mi  ich 
umgürte  mich);  stö-men  Statur  (stduju  ich  stehe,  vgl. 
«kr.  8t a -man  Stärke,  von  std  stehen).  Semen\j8  Lein- 
saat, eigentl.  blofs  Saat  {s^ju  ich  säe,  iul.  8€'8iu)^  ist  ein 
Nom.  pl.  wie  akmeny-s  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamme 
akmeni'\')i  und  läfst  einen  Sing.  8emu  erwarten,  stimmt  also 


*)  Die  verwandle  skr.  Wz.  vaks  w  achsen  würde  im  Medium 
das  Part,  praes.  väk*  amdna  bilden. 

**)  Ist  bereiU  in  meiner  Hecension  von  Grimmas  Deutscher 
Gramm.  (Berlin,  Jahrb.  für  wisscnschafll.  Kritik,  Febr.  1827.  p.  757^ 
Vocaliümus  p.  l.il)  in  obigem  Sinne  erklärt  worden. 

***)  Der  Kndvoral  drs  Sl,imniworlr<j  wird  vor  dem  Bindevocal  i 
abgeworfen. 

\)     Von    dem    i'rimiii>  st.niiiin-    nnrnrn     Kiiiiiiiit     liir    \  i'r.iilftc    t«Mlll 

ukmen-s   für   skr.  ds'rndn-a*    und   analog   den   gotli.  Formen    wie 
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zum  althochd.  Stamme  sd-mon  (p.  171)  und  zum  lat.  se-men.  — 
Das  Altslavische  bietet  einige  männliche  Stämme  auf  mEH 
dar,  welche  im  Nom.  3IZI  mü  dem  lit  mü  und  skr.  md  ge- 
genüberstellen (s.  §.266.  p. 532),  jedoch  die  Form  Miiihineni^ 
von  dem  erweiterten  Stamme  meni  vorziehen.  Vom  sla- 
vischen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  pla-men  (Nom.  plamü 
oder plamem)  Flamme i  als  brennende,  etymologisch  ver- 
ständlich; KAMEN  kamen  Stein  (Nom.  kamü  oder  kameni) 
stimmt  zum  lit.  akmen,  akmu  und  skr.  dsman^  dsmd.  — 
Dafs  auch  dem  Armenischen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
klasse nicht  ganz  fehlt,  ist  bereits  gezeigt  worden  (s.  §.  ISS'^l 
p.  363).  Zu  den  1.  c.  erwähnten  Beispielen  füge  ich  noch 
den  Stamm  ser-man  Sa. a.men  (Nom.  ser-mn),  dessen  wurzel- 
hafter Theil  zum  lat.  sero  stimmt,  während  sein  Suffix  mit 
dem  von  se-men^  -min-is  und  dem  althochdeutschen  männ- 
lichen sd-mon  übereinstimmt.  Es  fehlt  aber  dem  armeni- 
schen Ausdruck  an  einem  entsprechenden  primitiven  Verbum, 
denn  sermanem  ich  säe  ist  ein  Denominativum  und  kommt 
vom  Stamme  serman,  wie  das  lat.  seinino  vom  Stamme  semin. 
801.  Den  in  §.  796  besprochenen  skr.  Neutralstämmen 
auf  man  (Nom.  ma,  s.  §.  139)  entsprechen  die  lateinischen 
auf  min  (in  den  endungslosen  Casus  men),  die  griechischen 
auf  juar  für  fxav  (s.  §.  498),  die  gothischen  und  slavischen 
auf  man^  MEH  men.  Die  hierher  gehörenden  lat.  und  griech. 
Bildungen  haben,  wie  ihre  skr.  Schwesterformen,  entweder, 
und  zwar  vorherrschend,  passive  Bedeutung,  wie  z.  B.  prae- 
famen,   stramen^   semen^  agmen,  segmen^  germen'')^    Trpctyixar, 


ahman-s  (s.  §.  255.  p.  A65) ,  welchen  ebenfalls  der  Vocal  der  skr. 
Endung  aj,  griech.  eg  entwichen  ist,  während  die  slav.  Endung  e 
(s.  §.  274)  den  Vocal  der  Endung  gerettet  hat  und  den  Consonan- 
ten  nach  §.  92.  m  aufgeben  mufste.  Einen  zusammenhangenden 
Überblick  der  den  litauischen  und  altsla vischen  «-Stämmen  ver- 
bliebenen Casus  gewährt  §.  255.  p.  5l4  ff.  Die  dort  fehlenden 
Casus  stammen  von  einem  durch  /  erweiterten  Thema. 

*)   Ger  men  aus  genmen  gründet  sich  auf  die  häufige  Vertauschung 
der  Liquidae  (§.  20). 
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TroL'fiiiCJLT,  p7]{JtaT,  dxovauaT,  ypoLfxijaT,  yXujU|t/aT,  ^ofjLar,  ßpwfxar;  oder 
active,  wie  flümen,  lümen  (aus  lucnien),  fulmen  (aus  fulgmen), 
tegmen,  teg-i-men')y  teg-u-men,  reg-i-men  (Steuerruder,  als 
lenkendes),  deo-juar,  pvfxctT,  nnviioLT,  d-fniar,  ßpovTrjfjiar,  Ei^uar,  scr- 
^r^fxar;  oder  Abstracta,  wie  solameriy  certamen,  levamen,  tentamen, 
reginien,  molunen,  ^Xr^uar,  ßcr^fjiUT,  ßpvxw^'^  ^^i-f^^'^y  X^PM^*^*  Am 
Ende  von  Compositen  hat  sich  das  ursprüngliche  v  des  aus  juav 
entarteten  SufQxes  juar  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet, 
oder  es  ist  ganz  unterdrückt  worden;  in  beiden  Fällen  aber 
hat  sich  das  a  zu  o  (Nom.  m.  f.  jucuv)  entartet;  wahrscheinlich, 
weil  die  schweren  Laute  t  und  a  für  die  Belastung  durch 
Zusammensetzung  weniger  geeignet  gefunden  wurden,  als 
die  leichteren  v  und  o,  daher  z.B.  TrohjTrpayfjLov,  uTTpayiiov,  dmiiiov 
und  dvaiuo,  clxvncv  und  dxvfjLo,  dvwwfjLo,  avvwvvfxo.  Interessant 
ist  die  Form  vjovvfxvc,  weil  hier  das  alte  n  des  skr.  naman^ 
lat.  nomen  etc.,  welches  in  o-voixclt  zu  t  geworden,  sonst  aber 
in  der  Compos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich  be- 
hauptet hat,  aber  mit  der  Stamm-Erweiterung  durch  o  und 


*)  Das  I  von  teg-i-men^  reg-i-rnen  ist  identisch  mit  dem  Klassen- 
vocal  der  3ien  Conjug.  und  führt  also  zum  skr.  a  der  ersten  und 
6ten  Kl.,  welches  sich  im  Lat.  zu  i  oder  u  geschwächt  hat  (veh-i' 
musy  veh-u-nt^  s.  §.  507);  dies  erhellt  aus  dem  langen  i  der  4ten 
Conjug.  {inol-t-men^  fulc-i-men  y  wie  mol-i-mini^  fulc-i-mini)  und 
dem  d  der  ersten  {cerldmen ^  levumcn  u.  a.).  Formen  wie  agmen^ 
fragmerty  tegmen  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrit,  welches 
das  Sufljx  man,  ohne  Kücksirht  auf  die  Conjug.  des  Verbums,  fast 
durchgreifend  unmittelbar  mit  der  Wz.  vcrhiiidet.  Bei  der  latein. 
2ten  Conjug.  sollte  man  ^  vor  dem  besprochenen  Suffix  und  dem 
daraus  entsprungenen  m^n/o  erwarten ;  dafiir  aber  steht,  wo  nicht 
das  Sufßx  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbunden  wird,  nach  Analogie 
der  Men  Conjug.  i  oder  u;  daher  z.  B.  *rd-i-men,  doc-u-men^ 
doc-u-men/unt ,  mon-i-rnentum ,  mon-u-menturn.  Überhaupt  haftet 
das  latein.  f  der  2len  Conjug.  nicht  so  fest  als  die  beiden  anderen 
Vertreter  Aes  Charakters  der  skr.  lOteu  Klasse  (§.  109*^  6),  daher 
auch  z.  B.  doc-uij  doc-tum  gegen  am-ä-viy  am-ä-ium  ^  aud-i-vi, 
aud-t-lum. 
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Unterdrückung  des  Vocals  des  Suffixes  (vwvü\xvo  aus  vcüvvji/avo 
oder  yctyujuovc) ;  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die 
schwächsten  Casus  des  skr.  naman^  z.  B.  den  Genitiv 
namn-as,  Dativ  namn-e  und  den  goth.  plur.  namn-a. 
'ATTok^ifxvo  deutet  auf  ein  verlorenes  Substantiv  TraKcifxaT  aus 
TraXajjav  (wofür  auch  naXafjLvaTcg  spricht),  welches,  wie  es 
scheint,  durch  TraXdfjLri  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden.  Auch 
xpyj^epo  Kopfbinde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe- 
standstheils  lieber  als  Analogen  von  -oDvvfjivo  (somit  als  Ab- 
leitung von  ^EfioLT  aus  de/xav)  denn  als  Participiura  für  ÖBfisvc; 
dagegen  gilt  mir  didvfjivoy  welches  Passow  als  analog  mit 
vwwfJLvo-g  und  aTraXajjivo-g  darstellt,  als  Participium  (also  eigent- 
lich verdoppelt),  von  einem  aus  6vo  entsprungenen  redu- 
plicirten  Verbalstamm  dtdu,  wovon  man  ein  Praesens  ind. 
dLdvfXL  zu  erwarten  hätte;  also  dLÖvfjLvc-g  wie  didofjiEvc-g,  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  Suffixes,  wie 
im  lat.  al-u-mnö,  und  in  dem  oben  (S.  161)  erwähnten  alt- 
preufsischen  en-im-u-mne.  Man  vergleiche  auch  die  bereits 
von  Pott  (E.  F.  II.  p.  594)  unter  diesem  Gesichtspunkte 
besprochenen  participialen  Substantivstämme  auf  fj.vo,  fem. 
pa,  wie  ßsXsfjLvo,  /ieö'tpo,  jUEptjuvct;  denen  eben  so  wenig  als 
dem  gedachten  ^idvfjLvo  ein  entsprechendes  Verbum  zur  Seite 
steht,  wenngleich  ße^ejuvo,  eben  so  wie  ßiXog,  sichtlich  mit 
ßdXKw  zusammenhängt. 

802.  Die  altslavischen  Neutralstämme  auf  mEH  men 
haben  in  den  Casus,  welche  im  Skr.  und  Goth.  das  schlie- 
fsende n  abgelegt  haben,  das  alte  a  mit  einem  nachklingenden 
Nasal  bewahrt,  daher  z.B.  HMA  iman  Namen,  (s.  §.266. 
p.  532),  vom  Stamme  imen  =  skr.  naman.  Hieher  gehören 
noch  die  Stämme  ctMEH  se-men  Saamen,  als  gesäter 
(CbHf^  sejun  ich  säe,  s.  II.  p.  360)  =  lat.  semen,  ahd.  sdmon 
masc,  nHCMEH  ^i5-m^7i  Buchstabe,  als  geschriebener'), 
^HAMEH  sna-mew  Zeichen,  als  kennen  machendes  («wa-^i 
kennen),  und  einige  Wörter  von  dunkelen  Wurzeln  (Do- 


*)  pis-a-ti  schreiben,  Praes,  pis-u-ü^  s.  II.  p.  362  Anm. 
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browsky  S.  288).  Das  Gothische  bietet  aufser  na-man 
Namen  (Nom.  Acc.  namo,  s.  §.  141),  welches  in  den  übri- 
gen german.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch 
aldo-man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklich,  wie  v.  der 
Gabel,  und  Lobe  annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus 
dem  einzig  belegbaren  Dativ  aldomin  (Luc.  L  36)  nicht  er- 
kannt werden  kann.  Als  neutrales  Abstractum  eines  Ad- 
jectivums  würde  es  zu  den  oben  (S.  171)  erwähnten  skr. 
Neutralstämmen  wie  krsn-i-mdn  Schwärze,  von  krind 
schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  althochd.  roto-wo» 
Röthe  vielleicht  wie  wa-mo;i  Namen  (Nom.  «a/wo)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  6 
des  gothischen  aldo-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des 
a  des  Stammes  alda  (s.  §.  69)  alt,  der  zwar  nicht  zu  be- 
legen ist,  aber  aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  wer- 
den kann  (s.  Graff  L  192).  Sollte  aber  aldo-man  nicht 
von  adjectiver,  sondern  von  verbaler  Herkunft  sein,  so 
müfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum  aldo  ich 
altere  denken  (s.  §.  765),  und  aldo-mon  würde  dann  zu 
latein.  Bildungen  wie  certd-men  (§.  801)  stimmen.  An  eine 
Bildungsverwandtschaft  mit  dem  althochd.  Compos.  alt-duom^ 
alt-tuom  ist  kaum  zu  denken  (s.  Grimm  IL  151). 

803.  Aus  dem  SufGx  men^  min  ist  im  Lateinischen  eine 
erweiterte  Form  mentö  entsprungen  (argu-mentu-m,  mon-u- 
mentu-m^  incre-mentu-m^  co-gno-meiitu-m,  sed-i-mentu-m  u.  a.), 
worin  ich  nicht  mit  Pott  (E.  F.  11.  594)  den  Zusatz  eines 
Participiaisuflixes  tö  (tus^  tuy  tum)  erkennen  möchte,  sondern 
einen  blofscn  phonetischen  Zusatz,  ungeHihr  wie  im  gothi- 
schen der  Stamm  hun-da  (Nom.  hunds)  dem  skr.  svn  der 
schwächsten  Casus  und  gricch.  xw  (xuo^v,  vrovo;)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  skr.  Wurzeln  tan  ausdeh- 
nen und  han  (aus  dan)  schlagen,  tödten  (gr.  ^'av)  sich 
XU  iend,  fend  (/ ■■  d\  3-,  s.  §.16)  erweitert  haben,  und  im 
Skr.  selber  kan  und  6and  (aus  kand)  glänzen  ursprüng- 
lich Eins  sind.  Den  Nasalen  tritt  überhaupt  gerne  eine 
Muta,  und  dieser  dann  ein  Vocal  zur  Seite,   und  so  steht 
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dem  latein.  erweiterten  Suffix  mentö,  abgesehen  von  dem 
Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  manda),  Nom. 
mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  hliu- 
munda y  Nom.  hliu-mund  (verstümmelt  liu-mund,  unser  Leu- 
mund) Ruf,  als  gehörter,  wie  im  goth.  hliu-man  Ohr, 
als  hörendes  (vgl.  Grimm  II.  p.  343).  Der  griech.  Stamm 
eXjUiv^•  Wurm,  als  sich  windender,  hat  dem  oben  (§.  798) 
erwähnten  Suffix  jufv  blofs  ein  3-  zur  Seite  gestellt,  steht 
aber  in  dieser  Beziehung  eben  so  isolirt  da,  als  im  Althoch- 
deutschen das  eben  erwähnte  hliu-inunda.  Die  Form  kXjjLLyy 
(IXfXLyyEg)  zeigt  statt  des  ^- Lauts  einen  Guttural  als  unorga- 
nischen Zusatz  und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unserer 
Wurzel  sang  singen  (ahd.  singu,  sang ^  2te  P.  sungi)  zur 
skr.  Wz.  SV  an  tönen,  sofern  die  von  Graff  (VI.  p.  247) 
zugelassene  Verwandtschaft  gegründet  ist. 

804.  Den  Ursprung  des  medio- passiven  Participial- 
suffixes  mäna  und  des  verwandten  Nominalsuffixes  man 
glaube  ich  in  der  Vereinigung  zweier  Demonstrativstämme, 
ma  und  na^  zu  erkennen  (s.  §§.  368.  369),  also  mit  V^ocal- 
verlängerung  in  mdna  und  in  den  starken  Casus  von  man^ 
und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letztgenannten 
Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na  gerne 
mit  anderen  Pronominalstämmen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  3^7^  and,  JTjPl  ena,  im 
griech.  xstvo-^,  und  im  altpreufsischen  ta-ns  für  ta-na-s  e  r '), 
gegenüber  dem  litauischen  einfachen  ta-s  dieser,  der.  Sollte 
das  mediale  Verhältnifs  in  dem  Suffix  mdna,  fisvo  wirklich 
formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste  der  Schlufsbestandtheil 
das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,  oder  dasjenige,  wel- 
ches der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im  Satze 
zukommt;  und  das  unveränderliche  md,  jus  das  dative  oder 
accusative  (sibi,  se),  so  dafs  also  7^  na,  vo  die  handelnde 
Person  bezeichnete  und  m  md,  \ib  diejenige,  worauf  die 
Handlung  zurückwirkt,  die  aber  beide  im  Medium  eine  und 


*)  Fem.  tanna  mit  beliebter  Verdoppelung  der  Liquida. 
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dieselbe  sind.  Die  Suffixe  der  Parlicipia,  wie  überhaupt 
der  Adjeclive  und  Substantive,  vertreten  die  Personal-En- 
dungen der  Verba,  namentlich  die  der  Sten  Person,  und  so 
halte  ich  auch  das  t  des  Part,  praes.  und  fut.  act.  für  iden- 
tisch mit  der  Endung  der  Sten  Person  und  eben  so  wie 
diese  für  ein  Erzeugnifs  des  Pronominalstarames  ta^  der 
seines  Vocals  in  dem  Participialsuffix  verlustig  gegangen  ist. 
Das  n  des  activen  Participialsuffixes  dient  wahrscheinlich  nur 
zur  phonetischen  Steigerung  und  nachdrucksvolleren  Bezeich- 
nung der  selbst  handelnden  Person,  während  in  der  Sten  P. 
pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit  symbolisch  an- 
gedeutet wird  (s.  §.  458),  daher  die  Begegnung  von  Vdrant^ 
<^ipGn ,  ferenty  ^oih.  bair and  tragend,  mit  Vdranti,  (pipavu^ 
ferunt,  bairand  sie  tragen. 

805  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen 
wir  in  dem  skr,  Suffix  wa,  welches  an  Adjectiven  oder 
Substantiven  die  Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die 
durch  die  Wz.  ausgedrückte  Handlung  vollbringt,  oder  an 
\\  elcher  sie  vollbracht  wird.  Auch  Abstracta  werden  durch 
dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch  in  dem  uns  erhaltenen 
Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  Anspruch  genommen 
wird,  während  die  entsprechenden  Suffixe  des  litauischen 
id  griechischen  (ma,  \xo)  sehr  häufig  in  Anwendung  kommen. 
Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmd'm  Gold,  als  glänzen- 
des {ruc  aus  ruk  glänzen),  yng-md-m  Paar,  als  ver- 
bundenes, tifjmd  Adj.  (-md-a,  md!,  md-m)  scharf 
(geschärft),  heifs  (Wz.  tig  aus  tig  schärfen),  Subst. 
iieut.  (tignid-m)  Hitze;  Vtmd  furchtbar  (gefürchtet, 
Wz.  Ui  fürchten),  d'ümd-a  Rauch,  als  bewegt  wer- 
dender (Wz.  du  bewegen),  y^ud'-md-s  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (yud:  kämpfen),  garmd-t  Hitzo 
(Wz.  gar,  ^V  glänzen,  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847  s.  v. 
garma),  ismd-a  Liebe  (Wz.  t«  wünschen),  id'md-s 
Holz,  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  »n<f  brcn- 
11(11  Letzterem  entspricht  das  scndischo  *^*g^;o^  aiima 
(\  111  inö).  Man  beachte  die  Übereinstimmung  der  cr- 
111.  12 
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wähnten  skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suffixes  mit  den 
griechischen  Bildungen  wie  aroX^ö-c,^  TroLXfjio-g,  xopixo-;,  oävpiiö-g, 
KOfxixc-g,  rpLfXfxc-;,  <\)\oyixC'C„  dyfio-;,  pvfj.6-;,  XW^-i->  ^Xav-^r-ixc-g, 
juwT^-S'-juo-g.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  ge- 
bildete Wörter,  welche  wie  im  Griechischen  ttotjuc-;,  oTfxc-^'), 
a,v£fjLo-g,  o\fjic-g,  und  einige  andere  von  dunkelem  Ursprung 
(Buttmann  II.  p.  315),  den  Accent  auf  der  Wurzelsylbe 
haben.  Hierhergehören  z.B.  b'ama-s  Sonne,  als  leuch- 
tende, süsma-m  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den 
männlichen  Nominativen  auf  ma-s  stimmen  zahlreiche  li- 
tauische Abstracta  auf  i-ma-s,  deren  i  gleich  dem  der  skr. 
Formen  wie  gdn-i-man  Geburt  (s.  §.795)  nur  ein  Binde- 
vocal  ist.  Beispiele  sind:  gim-i-ma-s  Geburt,  ej-i-ma-a  Gang 
(ei-mi  ich  gehe),  pa-gadin-i-ma-s  Verderbung  (pa-gadinu 
ich  verderbe).  Auch  aus  Adjectivstämmen  werden  im 
Litauischen  auf  diese  Weise  abstracte  Substantive  gebildet, 
Avobei  ein  schliefsendes  a  des  Adjectivstammes  zu  u  ge- 
schwächt wird,  während  Stämme  auf  u  ihren  Vocal  unver- 
ändert lassen.  Beispiele  sind:  güdu-ma-s  Geiz,  von  güdä-s 
geizig,  grazu-ma-8  Schönheit,  von  graiii-s  schön,  dar- 
ku-ma-s  Häfslichkeit,  von  darkü-8  häfslich,  drasu-ma-s 
Kühnheit,  von  drasii-s  kü.hn  (vgl.  griech.  S-pao-ug,  ^apav;, 
skr.  d'ars\  d'rs  wagen),  auhstu-ma-s  Höhe,  von  auksta-s 
hoch,  ilgu-ma-8  Länge,  von  ilgi-s  (für  ilgia-s^  s.  §.  135) 
lang"). 

806.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymo- 
logie verdunkelte  Wörter,  auf  mu-s  den  indisch -litauischen 
auf  ma-s  und  griechischen  auf  juo-;  gegenüber  zu  stellen; 
z.  B.  an-i-7nus,  welches,  wie  das  griech.  av-s-ixc-g  in  der  skr. 
Wz.  an    athmen,    wehen    seinen   Ausgangspunkt    findet; 


*)  Ol  ist  die  Gunirimg  der  Wz.  i  gehen  (vgl.  §.  609).  So  im 
Skr.  värtman  W^eg  von  vart^  t;r/  gehen. 

**)  Die  Stämme  auf  /a,  Nom.  w,  werfen  Ihr  i  vor  dem  aus  a 
entsprungenen  u  ihrer  Abstracta  ab. 
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fu-mus  =  skr.  du-md-s  Rauch*);  vieWe'i  cht  p  6- mu-m  Apfel, 
als  nährender  oder  genossen  >v erdender  (skr. |9a  er- 
halten und  trinken,  vgl.  pa-bulum,  pa-sco,  pd-vi^  p6-tu8j 
pö-türa);  und  die  Adjective  for-mits  (vgl./>/*r^o,  fer-mentum\ 
fir-mus  {w^.for-tia,  fero)^  al-mu8.  Auch  in  den  germanischen 
Sprachen  sind  die  hierher  gehörenden  Bildungen  gröfsten- 
theils  sich  ihres  Ursprungs  nicht  mehr  bewufst;  sie  finden 
sich  bei  Grimm  II.  p.  145  ff.,  wo  jedoch  die  Suffixe  auf 
ma  und  mi,  welche  beide  ihren  Endvocal  im  Nora.  sing,  ein- 
gebüfst  haben  (s.  §.  135),  nicht  geschieden  sind.  Ich  halte 
das  Suffix  mi,  welches  auch  im  Sanskrit  und  Griechischen 
besteht"),  für  eine  blofse  Schwächung  von  ma,  wie  im 
griech.  Pronominalstamm  jut  (Acc.  fiiv)  =  skr.  ma  (s.  §.  368). 
Das  goth.  hag-ins  Baum  (thera.  bag-ma)  bedeutet  wahr- 
scheinlich ursprünglich  der  wachsende  (skr.  barhy  brk 
wachsen),  der  Adjectivstamm  ar-ma,  Nom.  armsy  ist  viel- 
leicht eine  Verstümmelung  von  ard-ma  und  Spröfsling  der 
skr.  Wz.  ard  quälen,  womit  ich  auch  das  skr.  dr-ma 
(Nom.  m.  drma-s,  neut.  drma-m)  eine  Augenkrankheit, 
vermitteln  möchte;  bar-mi  (Nom.  harms)  Schoofs  stammt 
sichtlich  von  der  Wz.  bar  (baira^  bar)  tragen.  Im  Alt- 
hochdeutschen entspricht  dau-m,  dou-m  (them.  -wa,  od.  -?«t?) 
Dampf  dem  skr.  dümd-8  Rauch;  trau-m^  them.  trau-ma 
(altsächs.  Jrow,  droma)  führt  zur  skr.  Wz.  drd  schlafen*"); 

*)  Wz,  VJ  d^^  bewegen  =  gr.  ^v  wovon  das  formell  zu 
d  ä  -  md  -  s  stimmende  -S'ü-jUC-?.  Dem  Iit.iuischen  du-mai  Rauch 
(Nom.  pl.  vom  Stamme  duma)  fehlt  wie  dem  lat.  fil-mus  das  ciit- 
sprechenrle  Verbum;  nicht  so  der  slavischen  Raiichhciieniiung  ^KIMK 
dürnu  (them.  dürno),  welcher  die  Verbal -Wurzel  ^^y  </m,  wovon 
dunu-ri  spiro  (s.  §.  497),  zur  Seite  steht.  Vom  Litauischen  möge 
hier  auch  düma  fem.  Gedanke  (als  bewegter),  wovon  das  Dc- 
riominalivum  dumoju  ich  denke,  eine  Erwähnung  finden. 

**)  z.  B.  ^JcfMH  dal -ml -s  masc.  Indra*s  Donnerkeil,  von 
<lal  spalten,  VI|HH  bil-ml-s  Krdc  fem.,  von  6ilsein,  wcr- 
<len;  it;va-/Lii-«,  ^>)-/LtJ-c,  ^i-tXi'Q  (Gen.  ion.  QtfJU-Oi). 

***)  nach  den  ind.  Grammatikern  dräi  (s.  I.  p.  20y  und  vgl. 
lal.  dor-miof  gr.  iap5^'U-vU)f  altilav.  drim-a-ti  dormitare). 

12  • 
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sau- 071  (them.  sau-ma)  Saum  zu  TTfr^  siv  nähen  (ahd. 
siwu  suo);  hel-m  Helm,  als  bedeckender,  stammt  von 
der  Wz.  hal  hehlen  (fiilu,  hal,  hulumes), 

807.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes,  nämlich  ma, 
kommt  im  Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entspre- 
chen aber  die  griechischen  auf  [xt]^  wie  yvwfjL'rj,  fJLvrijJLYj,  cmyuYij 
ypafxfjLTi;  die  lateinischen  w\eßam7na  aus  fla^ma^  fdma,  spüma, 
Struma,  glüma  iür  glubina;  die  litauischen  a.u^  niä,  m^'),  wie 
wazma  das  Fahren,  tuzma  Gram,  shzma  Dienst  "), 
gesme  Gesang  (gedmi  ich  singe),  hdime  Furcht  (bijaü 
ich  fürchte,  skr.  Wz.  ^'z  fürchten,  Vimd-s  furchtbar), 
drausme""")  Verbot.  Vielleicht  gehören  auch  die  litauischen 
und  slavischen  Abstracta  auf  ba,  he,  BA  ba  hierher,  so  dafs 
die  Media  statt  des  organgemäfsen  Nasals  stünde,  wie  in  de- 
wini,  ^EBATk  devantl  neun  (s.  §.  317)   und   wie  im  griech. 


*)    me   aus  mia  (s.  I.  p.  l47)  mit  unorganischem  i. 

**)  So  drütu-mä  Stärke,  neben  druiu-rna-s^  von  dem  Adjectiv- 
st;imme  dräta  fest,  stark,  dessen  Wurzel  sich  im  sanskritischen 
dru  (fixum  ^s^^)  findet,  wovon  d  ruvd  certus,  althochd.  triu^ 
ga-triu  fidells,  unser  treu^  getreu^  irländ.  dearbh  „sure,  certain, 
true,  fixed".  Mit  ^y^fiTf  d  rävämi  ich  bin  fest,  oder  viel- 
mehr mit  dessen  Causale  d  rdväj ämi^  vergleiche  man  das  goth. 
traua^  trau-ai-s  (unser  traue),  wofür  man  draua  erwarten  sollte, 
da  in  der  Regel  der  skr.  aspirirten  Media  die  goth.  reine  Media 
gegenüber  steht. 

***)  Für  draud-me  (^draudzü  ich  verbiete),  nach  Analogie 
des  Infin.  draüs-ti,  wo  die  Umwandlung  des  d  vor  /  in  s  regel- 
mäfsig  ist  (s.  §.103).  In  ei-s-me  Gang,  Steig  {ei-rm  ich  gehe) 
ist  das  s  euphonisch,  wie  in  griech.  Formen  wie  ^B-(T-iJ.Y\y  oe-T-fJLog. 
Auch  dem  männlichen  Suffixe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon.  s 
vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hinter  Gutturalen,  und  es  unterbleibt 
dann  die  oben  (p.  178)  erwähnte  EInschlebung  eines  Bindevocals  i; 
daher  z.^.  dzaüg-s-mas  Freude  (dzaugio-s  ich  freue  mich), 
tverk-s-mas  das  W^e  inen,  rek-s-mas  Geschrei.  Es  scheint  dem- 
nach, dafs  ksm  oder  gsm  im  Litauischen  eine  beliebtere  Verbindung 
ist,  als  g-m,  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  den 
§§.  95.  96  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen. 
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ßpoTog,  ßpadvg  =  skr.  mrtd-s,  mrdü-s.  So  stehen  z.  B.  im 
Litauischen  die  Formen  tüzbä  Gram,  slüzhä  Dienst  den 
gleichbedeutenden  tüzniä,  slüzniä  zur  Seite.  Garbe  Ehre, 
Ruhm  (giriu  ich  lohe)  stimmt  wurzclhaft  zum  skr.  ^ar, 
gr  (im  Veda-Dialekt  lohen).  Zahlreich  sind  die  Abstracta 
auf  be  von  Adjectivstämmen,  deren  Endvocal  in  y  (spr.  z) 
verwandelt  wird,  z.B.  gery-be  Güte,  von  giras  gut, 
biaury-be  Häf slichkeit,  von  biautii-s  häfslich.  Beispiele 
russischer  Abstracta  auf  ba  sind:  MO^boa  moljba  das  Be- 
ten (310*110  molju  ich  bete),  c.iy/KOa  slusba  Dienst 
(C.iy>Ky  slusu  ich  diene),  cmpa/Koa  strasba  das  Hüten 
(Cinepeiy  steregu  ich  hüte),  a.I40a  aUba  Hunger  (ajliy 
aUu  ich  bin  hungrig).  Vielleicht  ist  auch  im  Gothischen, 
vv^o  wir  im  Dat.  pl.  ein  m  für  b  haben  eintreten  sehen  (s.  IL 
p.  424),  der  umgekehrte  Übergang  von  m  zu  b  anzunehmen 
und  zwar  in  den  Bildungen  auf  u-bni  (them.  u-bnja  neut., 
u-bnj6  £em.,  s.  Grimm  IL  p.  184),  gelegentlich  zi-fni.  Führt 
man  das  ^,  welches  od'enbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m 
zurück,  so  gleicht  z.  B.  vit-u-mni  (vit-u-bni)  Kenntnifs  den 
lateinischen  Bildungen  wie  al-u-mnu8  (s.  §.  794),  auch  gilt 
mir  das  gothische  wie  das  lat.  ic  nur  als  Klassenvocal  und 
somit  als  Schwächung  von  a,  oder,  bei  Grimm's  2ter 
Conjugation  schwacher  Form,  von  o,  also  vund-u-fni  fem. 
Wunde,  für  vund-ö-fni^  von  vund-o  ich  verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben/raw^-w-6m  fem.  Versuchung 
auch  fraüt'O'bni  vorkommt  (Gen.  j^l.  fraiat-o-bnjö  Luc.  4.  13), 
ülfenbar  von  einem  unbelegbaren  schwachen  Verbum/raw^o 
(vgl.  das  altiiord.yVm^a  tentare,  s.  Graff  III.  830),  denn 
das  starke  Verbura  fraüa  gibt  zu  dem  t  keine  Berechtigung 
und  liefse  nur  fraia-u-bni  erwarten.  Bei  Jast-u-bni  das 
Fasten  vertritt  das  u  den  a-Laut  des  Diphthongs  ai  der 
3ten  schwachen  Conjug,,  wobei  zu  beachten,  dafs  das  «-Ele- 
ment dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  anfangen- 
den Personal-Endungen  abfallt;  also  \\\tfast'a-m\\\v  fasten, 
Jast-a-nd  sie  fasten,  [ür/ast-ai-m,  fast-ai-ndy  so  fast-u-bni., 
aus  /iut-u-mni^  für  /ast-ai-mni. 
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808.  Ulli  die  muthmafslichen  Verwandten  des  sanskr. 
Participial- Suffixes  mdna  zu  erschöpfen,  mufs  hier  noch 
an  das  latein.  Suffix  mulö  erinnert  werden,  dessen  l  viel- 
leicht, wie  das  von  alius  =  skv.  anya-s  der  andere,  auf 
der  beliebten  Vertauschung  der  Liquidae  beruht  (s.  §.  20). 
Also  fa-mulus  eigentlich  der  machende  (für  fac-mulus), 
oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  verniuthet,  zur  skr.  Wz. 
b^a^  ehren,  dienen  gehört  (vgl.  goth.  and-bah-ts  Diener), 
der  dienende;  sti-mulus  (für  stig-mulus)  Stachel,  als 
stechender').  Man  vergleiche  das  irländische  Suffix  mÄwt7, 
z.  B.  in  fas-a-mhuil  wachsend  {fasaim  ich  wachse  = 
skv,  vaks-a-mäna-s).  Ist  aber  d a.s  a  \on  fasa-mhuil  nicht 
Klassenvocal,  wie  z.  B.  in  fas-a-m  wir  wachsen  =  skr. 
vaks-d-mas,  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (also /a«- 
'amhuil  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes 
„ähnlich"  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung 
des  im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  samhuiV). 
Wörter  w'it  fear-amhuil  „manlike",  können  kaum  anders 
gedeutet  werden  denn  als  Zusammensetzungen  aus  dem  be- 
treffenden Substantiv  und  amhuil.  Das  latein.  Suffix  mulö 
könnte  aber  auch  mit  dem  skr.  mara  verwandt  sein,  wo- 
durch admard  und  gasmard  gefrafsig,  von  acZ,  gas 
essen,  srmara  nach  Wilson  („according  to  some 
authorities")  a  young  deer,  von  sar^  sr  gehen.  Die- 
ses Suffix  ist  aber  vielleicht,  da  v  und  m  leicht  mit  ein- 
ander wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebräuchlicheren 
vara^  wodurch  z.  B.  ndsvara  vergänglich  von  nas  zu 
Grunde  gehen,  Vdsvard  glänzend  von  Vds  glänzen, 
sfdvard  stehend,  unbeweglich,  von  st'd  stehen. 


*)  Hierher  auch  tu-mulus  von  fT^w  wachsen,  wovon  auch 
tumeo\  cu-mulus  von  "gx  s  u  (s  v i)  aus  ku  id.  (vgl.  Schweizer  in 
Aufr.  und  Kuhn's  Zeitschr.  I.  p.  560);  tre-mulus  nicht  aus  tremo 
sondern  mit  diesem  und  dem  griech.  TDeuJ  aus  ^^  tras  zittern, 
Caus.  trds dyämi  =:  lat.  terreo  aus  terseo,  umstellt  aus  treseo. 

**)   ^g^*  das  skr.  samd  ähnlich,  gr.  o//to-^,  lat.  similis. 
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809.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  derjenigen  Participla 
übergehen,  welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an 
irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sich  anschliefsen,  und  nicht 
Activ,  Passiv  und  Medium  unterscheiden,  müssen  wir  noch 
eines  dem  Lateinischen  eigenthümlichen  Participiums  ge- 
denken, nämlich  des  Part.  fut.  pass.  auf  ndo.  Ich  habe  das- 
selbe schon  in  meinem  Conjngationssysteme  (S.  115)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modification  des  Part,  praes. 
act.  dargestellt,  und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu 
müssen,  obwohl  man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann, 
dafs  auf  diese  Weise  die  passive  und  zukünftige  Bedeutung 
des  gedachten  Particips  durch  die  Form  nicht  begründet 
sei.  Allein  die  Wörter  drücken  selten  die  Verhältnisse  for- 
mell wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch  den  Sprach- 
gebrauch bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.  B. 
im  Persischen  die  auf  die  sanskritischen  Nomina  agentis  auf 
tdr,  griech.  auf  r/^f,  und  lat.  auf  tor^  tor-is  sich  stützenden 
Formen  auf  tdr  oder  dar  (jinf-tdr  deceptor,  dd-ddr 
dator)  *)  gegen  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  auch  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.  B.  girif-tdr  ca- 
ptus,  captivus,  praeda;  res-tdr  liberatus,  kus-tdr 
oecisus,  guf'tdr  sermo  (s.  Vullers,  institt.  1.  Pers.  p. 
166  (F.),  während  umgekehrt  die  auf  die  skr.  Passiv-Participia 
auf  ia  sich  stützenden  Participia  auf  teh  oder  dieli  vorherr- 
schend active  Bedeutung  haben,  die  ursprünglich  passive 
aber  fast  nur  in  Verbindung  mit  dem  Ilülfsverbum  dxiden 
(werden)  bewahrt  haben,  daher  berdch  qui  tulit  ==  skr. 
b'rtd'8  (aus  Varta-s)  latus,  aber  berdeh  mUuvein  feror, 
eigentlich  latus  fio.  Das  \at. ferendua  steht  dem  pers.  Part, 
praes.  berendch  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses  die 
ursprüngliche  Tenuis  (von  fercnt)  zu  einer  Media  erweicht 
und   den  Stamm   durch   den  Zusatz   eines  Vocals  erweitert, 


*)   Die  Wal.l   ,   .  ..ilicn  d  oder  /  de»  SiifTixcs   )' 
rorangchciidcii  Ihicli^labeii  ab,  vgl.  §.  !^1*  p>  130. 
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wie  dies  beides  auch  im  Präkrit  und  Päli  der  Fall  ist ').  Zu 
Gunsten  der  Ansicht,  dafs  die  Part.  fut.  pass.  von  dem  Part, 
praes.  act.  ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs 
die  Klasseneigenthümlichkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes. 
und  Imperf.  und  die  vom  Praes.  abstammenden  Formen 
hinaus  erstrecken,  in  der  Form  auf  ndö  bewahrt  sind,  z.  B. 
das  n  von  sterno,  das  t  von  pecto,  plecto,  die  Reduplication 
von  gigjio  (gen-ui,  gcn-i-tum) ;  auch  deuten  die  Gerundia,  die 
in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass.  identisch  sind,  auf  eine 
ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeutung  der  Parti- 
cipialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch  das 
Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche 
docendus  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  ab- 
stracto Substantive,  besonders  diejenigen,  welche  wie  die 
lat.  Gerundia  nur  die  Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken, 
entspringen  naturgemäfs  von  Activparticipien  der  Gegenwart, 
wie  z.  B.  ahundantia  von  ahundant^  Providentia  von  provident, 
nicht  aber  von  passivischen.  Die  Participia  auf  türö  ver- 
zichten, wenn  sie  Abstracta  bilden,  oder  vielmehr  ihre  weib- 
liche Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünftige  Be- 
deutung und  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder 
Nomina  agentis;  also  z.  B.  ruptura  Zerreifsung,  als  Per- 
sonificirung  des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende 
Person,  junctura  Verbindung,  mistura  Vermischung, 
genitura  Zeugung,  Gebärung.  Man  berücksichtige,  dafs 
auch    im  Gothischen   aus  Adjectiven  weibliche  Formen  ent- 


*)  S.  §.  255.  p.  5\^  Anm.  4.  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter, 
die  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  Participia  praes.  sind,  aber  dem 
nt  noch  ein  a  beigefügt  haben.  Sie  betonen  das  Suffix,  daher  z.  B. 
Jidsantd-s  Sonne,  als  leuchtende,  gegen  basant]  röhantä-s 
ein  gewisser  Baum,  als  wachsender,  gegen  rohant; 
nandajantä-s  erfreuend,  gegen  nandäyant^  von  nand 
sich  freuen.  Im  Causale.  So  Im  Latein,  unguentum,  wenn  es 
nicht  eine  Erweiterung  von  unguen  Ist  (vgl.  §.  803),  und  vielleicht 
argentum  Silber,  als  glänzendes  (sanskr.  rag atä-m^  wie  es 
scheint,  von  rag  glänzen  mit  gekürztem  Vocal. 
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springen,  welche  als  Abstracta  gebraucht  werden,  wie  mikilei 
Gröfse  (them.  miküein),  von  dem  Adjectivstamme  mikila, 
wozu  es  sich  verhält,  wie  z.  B.  im  Skr.  sundart  pulcra 
zum    männhch- neutralen   Stamme   sundara   (s.    §.  120.   1); 

o  unter  andern  auch  managet  ^Xtu^t^  von  manag[a)'8  viel, 
sinket  Krankheit,  von  8iuk[a)'8  krank  (s.  Grimm  I.  p.  608). 
Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weib- 
liche Form  die  Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so, 
dafs  letzteres  sich  durch  die  Zurückziehung  des  Accents  von 
dem  weiblichen  Adjectiv  unterscheidet,  in  Übereinstimmung 
mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit*);  daher  z.B.  ^(cjutj 
Hitze,  y.dy.r^  Bosheit,  gegen  S'sp'rri,  xanrj,  wie  im  Sanskrit 
z.B.  3/aia«  Ruhm,  gegen  yasds  berühmt,  gdniman  Ot- 
burt,  mdriman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimdn  Wind, 
als  wehender.  Um  aber  wieder  zu  den  lat.  Participien 
auf  ndö  zurückzukehren,  so  ist  secundus  der  folgende 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  Suffixes  getreu  geblieben, 
und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  es  eine  Zusammen- 
ziehung von  sequebundus  sei,  doch  gehören  auch,  meiner 
Meinung  nach,  die  Wörter  auf  bundus  insoweit  hierher, 
als    darin    höchst    wahrscheinlich    das   Verbuni   substant.   in 

I Inilicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Impcrfecten 
und  Fuluren  auf  bam,  bo  erkannt  haben  (s.  §§.  526.  663). 
Wenn  aber  Vossius  die  Formen  auf  bundus  von  dem 
Imperf.  ableitet,  z.  B.  errabundua  von  errabam^  vagabundus 
von  vagabar^  gemebuiidus  von  gemebam,  so  wird  diese  Ab- 
leitung durch  den  Sinn  nicht  begünstigt,  da  gcniebundua 
nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens  bedeutet;  ich  lasse 
also  zwischen  gemeham  und  gemebundus  nur  ein  schwester- 
liches VerhUltnifs  gelten,  und  fasse  bundu-s  lieber  als  das 
Part,  pracs.  der  Wz. /u**),  mit  Erweiterung  des  Suffixes  nt 
zu  ndö^  wie  in  dein  bctrcflenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischen 
würde   von   der  Wz.  6^  sein  das  Part,  praes.  wahrschein- 


*)  S.  vergleichendes  At«t  i.iM....*,,ii5y.iteni  §.  15. 
••)  Über  b  für/  s.  §.  16.  p.  28  und  §.  526.  p.  40J. 
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lieh  6wü^w(/^Ä  lauten  (für  hu-endeh,  \^].  buvem  ich  sei),  und 
im  Skr.  kommt  von  b'ü  wirklich  b'dvant  seiend  (Stamm 
der  starken  Gas.),  wozu  sich  das  lat.  bundö,  abgesehen  von 
dem  Zusätze  o,  ungefähr  so  verhält,  wie  bmn  (ania-bam) 
zu  d-b'avam.  Das  u  von  bu7idÖ  fasse  ich  nicht  als  den 
Wurzelvocal  von  /w,  sondern  als  die  Entartung  eines  ur- 
sprünglichen a,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  (veh-u-nt  =  skr.  väh- 
-a-nti).  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundu-s  ihrem 
Ursprünge  nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand 
geltend  gemacht  werden,  dafs  sie  auch  gelegentlich  den 
Accusativ  regieren;  so  bei  Livius:  vitabundus  castra,  mira- 
bundus  vanam  speciem.  Sollten  aber  diese  Formen  ursprüng- 
lich einem  andern  Temp.  als  dem  Praesens  angehören,  so 
könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part,  auf  türu-s  entbehr- 
lich geworden,  in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer 
Bedeutung  verändert  worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse 
sich  besonders  dadurch  unterstützen,  dafs  die  meisten  For- 
men auf  bundu-s  der  ersten  Gonjugation  angehören,  und  dafs 
in  der  alten  Latinität  auch  bei  der  3ten  und  4ten  Gonjug. 
Futura  auf  bo  vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt 
worden,  die  Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  anders 
als  Gonjunctive  praes.  und  ein  Ersatz  für  die  verlorenen 
Futura  sind  (s.  §.  692).  Es  wären  demnach  lascivibundua 
und  sitibundus  als  Analoga  von  veralteten  Futuren  wie  sctbo, 
dormtbo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal,  wie  überhaupt 
vor  dem  Suff,  bundu-s,  das  ä  der  ersten  Gonjugation  ausge- 
nommen, nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemebundus, 
fremebundus,  im  Gegensatze  zu  dicebo,  und  pudibundus,  ab- 
weichend von  pudebit. 

810.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen 
Participia,  welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines 
Zeit-  oder  Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser 
Beziehung  blofs  durch  den  Sprachgebrauch  erhalten  haben. 
Diese  sind  im  Skr.  das  Part.  fut.  auf  tär^  tr^  das  Part.  perf. 
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pass.  auf  ta  oder  na  und  das  Participiura  fut.  pass.  auf  ?/a, 
tavya  und  antya.  Das  erstgenannte  Part.,  welches  zu- 
gleich als  Nomen  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §g.  646.  647 
besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  ge- 
denken, die  auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem 
Sanskrit  und  Griech.  stattfindet,  indem  die  Bildungen  auf  ^\^ 
tdr  in  der  Regel  wie  die  griechischen  auf  Tr^p  das  Suffix 
betonen,  also  z.  B.  ddtar^  Nom.  data  (s.  §.  144)  dator 
und  datürus,  wie  im  Griech.  öorrfp;  ganitai\  Nom.  ganita 
genitor  und  geniturus  =  yivirr^p.  Dagegen  hat  das  mit 
T-/JP  in  Ursprung  und  Bedeutung  identische  Suffix  icp^  dessen 
Länge  im  Nom.  rcup  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus- 
zeichens anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich 
den  Accent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  im  Sanskrit  die  Schwere  des  Gewichts  des  Suffixes  tdr 
die  Ursache  seiner  Betonung  ist,  nach  demselben  Princip, 
wornach  in  der  2ten  Haupt-Conjugation  die  schweren  Per- 
sonal-Endungen sich  den  Ton  aneignen').  Die  griech.  Bil- 
dungen auf  T7]-5,  welche  in  §.  145.  p.  300  ebenfalls  mit  den 
skr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Theil  der  alten 
Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als  zwei- 
silbigen Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge 
oder  Position  mit  a  in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die 
Position  mit  x,  p,  v  und  \  der  dem  Suffix  zukommenden 
Betonung  gleichsam  als  Damm  gedient  und  ihre  Zurück- 
tretung gehenjmt  hat;  daher  zwar  z.  B.  dor>]5  gegen  boii^p^ 
ddtd!\  aber  |wax>jr»i$,  ttolyiti/i;,  ^Tj^wrij^,  dtxaö-ry)$,  axovTwrijg, 
0««TaxT>i$,  <|»op/itxT>i5,  X.ujuavT7i5,  euST^vnjg,  TroixtX-nj^,  xa^-aprrjg, 
gegen  Formen  wie  ya/m/rTj^,  yevhrig,  7ravdax/nf)$.  —  Das  t  von 
Formen  wie  yiV'i-Tri;,  yiv-c-nrjp,  ;ravdax-^-rr;5  ist  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entartung  eines  i;  denn  es  entspricht  dem 
häufig  im  Lateinischen  und  noch  häufiger  iro  Sanskrit  zwi- 
schen Wurzel   und   Suffix  erscheinenden  t,    namentlich  be- 


*)   S.  vergleichendes  AcccntuaiioDSsystcni  §.  66. 
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gegnen  ysv-E-rrJp   und   /ev-e-d];  dem  skr.  gan-i-tar  und  lat. 
gen-i-tor. 

811.  In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  skr.  Suffix 
tär  seinen  Vocal,  und  es  fällt  dann  der  Accent  auf  die  vocalisch 
anfangenden  Casus-Endungen,  während  vor  Gonsonanten  das 
r  zu  r  wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.B. 
ddtr-e  dem  Geber,  wie  im  Griech.  Trarp-o^,  Trarp-L,  für 
TTCLrip-og^  TTarip-L;  aber  ddtr-Vy  as  den  Gebern.  Der  Ana- 
logie der  schwachen  Casus  folgt  auch  das  Femininum  der 
Nomina  agentis,  indem  vor  dem  weiblichen  Zusatz  t,  welches 
in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Vocal  des  Hauptsuffixes 
unterdrückt  wird,  daher  ddtri  die  Geberin.  Das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem  Sans- 
krit den  Vocal  des  mänlichen  Suffixes  {tt^p,  Tcp,  tör)  durch 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  des 
Sanskrit  darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  TpLÖ\ 
rpia,  trt-c  (s.  §.  119)  den  Vocal  des  Hauptsuffixes  unter- 
drückt haben  und  das  griech.  rptd-  stimmt  auch  durch  Be- 
wahrung des  Accents,  den  sich  die  Form  rpta  (vielleicht 
wegen  ihrer  Sylbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,  zum 
skr.  tr't\  also  "kr^arpid^  dXsTpLO',  av\r^Tpi6\  ari\xavTpi6\  XuXrirpid,  op- 
XrjcrrpL^,  areyao-rpid,  wie  im  Skr.  ddtrt.  Besondere  Beachtung 
verdient  der  Stamm  /acrpi,  welcher,  wenngleich  auch  männ- 
lich, doch  eigentlich  nichts  anders  als  das  Fem.  von  yaaTsp, 
'Nom.  yac-T'/jp ")  ist,  worin  ich  die  skr.  W^z.  /as  essen  zu 
erkennen  glaube,  wovon  man  ein  Nom.  agentis  gastar^ 
fem.  gastrx  erwarten  dürfte;  also  yaarYjp  eigentlich  der 
Esser,  und  yaVr/^t-^  (eigentfich  die  Esserin)  hat  zwar  eine 
Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme  des  un- 
organischen Zusatzes  eines  ^  sich  enthalten.  Die  weiblichen 
Stämme  auf  nd-  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  er- 
scheinen, für  Verstümmelungen  von  rpid;  sie  entsprechen 
hinsichtfich  des  Verlustes  des  p  ihren  Mascuhnen  auf  rri{p)-g, 


*)   In  der  Kürzung  des  Vocals  des  Suffixes,  wie  auch  in  der  Decl., 
folgt  yajTS^  der  Analogie  der  Verwantschaftswörter,  s.  §.  813. 
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haben  aber  durchsängig  den  Accent  verschoben,  auch  wo 
ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  behauptet  hat;  also  z.  B. 
nicht  nur  iyAti-^  gegenüber  von  ixsryj-^,  sondern  auch  supsTi-g 
gegen  z-up^-rr^:,, 

812.  Die  Verwandtschaftswörter  auf  ff;^  tar^  tr  sind 
offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentis 
(s.  Vocalismus  p.  18*2),  denn  pitdi\  geschwächt  aus  patdr 
und  dieses  aus  pdtcir,  heifst  eigentlich  Ernährer  oder 
Herrscher,  von  der  Wz.  j?a,  und  mdtdr  Mutter  fasse 
ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  mit  den  indischen 
Grammatikern  von  mdn  ehren  ableite,  sondern  von  der 
'Wz.  md  messen,  welche  mit  der  Praep.  wi5  aus  (nir-md) 
schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne 
Praep.  dieser  Bedeutung  fähig  sein  mufs  *).  Duhitdr 
Tochter  bedeutet  eigentlich  Säugling,  von  duh  melken; 
ndptdr  Enkel,  mit  zurückgetretenem  Accent,  ist  in  seinem 
Schlufsbestandtheile  im  Wesentlichen  identisch  mit  pitdr 
Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht,  gegen  meine  frühere 
Ansicht,  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater,  sondern  in  seiner 
primitiven  Bedeutung,  und  das  Compos.  nicht  als  Possesi- 
vum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  das- 
selbe eigentlich  im  Gegensatze  zum  Vater,  als  dem  Herr- 
scher oder  Familienhaupt,  den  Nichtherrscher,  oder 


*)  Eine  schöne  Bestätigung  dieser  schon  anderwärts  ausgespro- 
chenen Ansicht  (Vocalismus  p.  1S2)  finde  ich  nun  durch  den  V«^<Ia- 
Dialekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen  edirten  ersten  Buche  des 
Rig-V<ida  (Hymne  61.  7),  wo  sich  der  Genitiv  mätür  als  Masc. 
mit  der  Bedeutung  crcatoris  findet.  Das  Altpersische  liefert  das 
mit  mdtar  in  Wuzel  und  Sufiix  verwandte  Nom.  agentis /rvi//i<J/dr 
{fra  Praep.),  dessen  Accus,  /rarnätäram  mehrmals  auf  den  bekann- 
ten Inschriften  vorkommt  und  von  Lassen  durcii  imperatorem 
überset/.t  wird.  Ich  zwciilc  nicht  daran,  dafs  aurii  dem  gedachten 
vddischen  mätür  ein  Accus,  mäiä'ram  (nicht  mdtaram)  gegen- 
übersteht, und  dafs  somit  i\m  Thema  <'lgentlirh  mdtilr^  nicht 
rnätfir  ist,  da  die  Kürzung  des  ä  nur  bei  den  Vcrwandtschafts- 
wörtcm  eingetreten  ist. 
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Untergebenen  bedeuten  würde,  und  somit  jedes  andere 
Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu  bezeichnen  im  Stande 
wäre,  wie  denn  auch  im  Veda-Dialekt  ndpdt,  welches  die 
ursprängliche  Länge  der  Wurzel  pd  bewahrt  hat,  in  dea 
von  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  I.  22.  6)  citirten  Stellen  Sohn 
bedeutet,  obwohl  es  formell  dem  lateinischen  Stamme  nepot 
entspricht,  sowie  sein  Fem.  napti  Tochter')  dem  latein. 
Stamme  nepti^  althochd.  nifti  (Nom.  Acc.  niff).  bra-tar 
Bruder  ist  wahrscheinlich  aus  der  Wz.  bar,  b'r  tragen, 
erhalten  entsprungen,  durch  Umstellung  und  Verlängerung 
des  Wurzel vocals,  ungefähr  wie  im  Griech.  von  3aX:  ßX/J-crat, 
ßsßXYj-aa,  ßXyj'fjLd  etc.,  von  7r£T  =  skr.  ^a^  fallen,  fliegen 
(ttitttcü  aus  TTtTTSTO)):  TTTw  Und  TTTTj  (;rTCücri$,  TTKjofjia,  TTT-T^aLg),  und 
im  Sanskrit  von  man  denken:  mnd  erwähnen,  welches 
den  indischen  Grammatikern  als  besondere  Wurzel  gilt. 
Stammt  in  dieser  Weise  Vra-tar  von  Var,  so  ist  der  Bru- 
der eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  der  Schwestern 

*)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Vermuthung  Anlafs,  dafs  das 
männliche  napät  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  sein  &  aus- 
stofse,  dafs  also  z.  B.  der  Genit.  napt-as  laute  für  napdt-as\ 
indem  die  Femininstämme  auf  i  in  der  Regel  der  Analogie  der 
schwächsten  Casus  folgen,  wie  z.B.  rä'g'n-t  Königin,  der  von 
rä'g'ri'S  dem  Könige,  rägn-as  des  Königs  etc.  Vor  con- 
sonantisch  anfangenden  Endungen,  wo  napt  unmöglich  wäre, 
möchte  ich  napat  erwarten,  also  z.B.  napad-b y as  den  und 
von  den  Söhnen.  Sollten  solche  Formen  sich  bestätigen,  so 
könnte  ich  doch  nicht  Benfey's  (Glossar  zum  Sama-Veda  p.  106) 
Vermuthung  beistimmen,  dafs  a  in  napät  eine  ursprünglich  nur 
den  starken  Casus  angehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen 
{nepot)  in  alle  Casus  eingedrungen  wäre,  wie  auch  das  o  von 
Formen  wie  dator-is  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  soll.  Natur- 
gemäfser  ist  es,  das  Thema  der  skr.  starken  Casus  als  das  ursprüng- 
liche, und  darum  auch  von  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch 
alle  Casus  durchgeführte,  gelten  zu  lassen,  wie  dies  im  vorliegenden 
Falle  mit  dem  Suffixe  tor^  TYiD  gegenüber  dem  skr.  starken  tdr 
(im  Vocat.  gekürzt  zu  tar),  und  mit  dem  Part,  praes.  auf  nt  der 
Fall  ist. 
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und  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  *).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verhältnifs  zur  Gattin,  welche  Vdrya 
(die  zu  erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der 
Erhalter,  und  heifst  als  solcher  Vartar^  Nom.  Varta^  ein 
Wort,  dessen  Erzeugung  noch  im  klaren  Bewufstsein  der 
Sprache  liegt,  und  welches  daher  in  Abweichung  von  seinem 
muthraafslichen  Bildungsverwandten  bratar  der  gewöhn- 
lichen Declination  folgt.  Die  Benennung  der  Schwester  hat 
im  skr.  svdsdr  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  lat.  soror-  aus  sostor  ein  t  eingebüfst, 
welches  den  germanischen  und  slavischen  Sprachen  (goth. 
svütar,  en^\.  stster,  ahslav.  sesträ)  verblieben  ist.  Svd-s{t)är 
ist  eigentlich  die  angehörige  Frau'*)  und  in  seinem 
Schlufsbestandtheil  verwandt  mit  strt  Frau,  welches  Pott 
gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  su,  sü  gebären  ableitet 
(E.  F.  I.  p.  126),  so  dafs  es  wie  fe-mina  (s.  §.  478.  p.  327) 
ursprünglich  Gebärerin  bedeutet,  und  bis  auf  den  Ver- 
lust des  Wurzelvocals  ein  regelmäfsiges  Nomen  agentis 
fem.  ist. 

813.  Die  Kürzung  von  a  zu  a,  welche  die  meisten 
Verwandlschaftswürter  im  Sanskrit  und  Send  in  den  star- 
ken Casus  —  den  Nom.  sg.  ausgenommen  —  erfahren  ha- 
ben, scheint  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  be- 
standen zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist,  dafs  z.  B. 
pitdram^  pitdr-äu  (ved.  -ra),  pitdraa  zu  ddtaram^ 
ddtardu  (-rö),  ddtaraa  in  demselben  Verhältnifs  stehen, 
wie  im  Griech.  naripa,  Traripe,  Trar/pf;  zu  dcrr^pa,  doT/ips,  do- 
T^/3cg,  zumal  auch  das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen 
der  Declination  von  Wörtern  wie  pater^  patris  und  solchen 
wie  datOTt  dator-is. 


*)  So  heifst  es  in  einer  Stelle  der  S^vitri  (S.  16  meiner  Über- 
setzung der  Sündfliit  etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Mutter) 
gestorben,  ist  der  Sohn  tadclhaft,  welcher  nicht  Be- 
schützer der  Mutter  ist. 

")   Über  das  Pron.  sva  $,  %.  2\\  (T. 
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814.  Im  Veda-Dialckt  kommen  die  Bildungen  auf  tdr^ 
tr  auch  im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futur.  den  Acc.  re- 
gierend vor,  und  es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets 
von  dem  Suffix  auf  die  Wurzelsylbe  zurück,  daher  z.  B. 
datdr  gebend  gegen  ddtdfr  Geber,  patdr  trinkend 
gegen  pdtar  Trinker  (lat.  potör-),  hdntdr  schlagend, 
tödtend  gegen  Jiantar  Schläger,  Tödter,  dstdr  wer- 
fend gegen  astar  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic,  so  dafs,  wie 
beim  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit,  das  Verb, 
subst.  entweder  zu  suppliren,  oder  formell  ausgedrückt  ist. 
Ersteres  ist  der  Fall,  wenn  das- Part,  auf  die  3te  Person 
sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste  oder  2te  Person  das 
Subject  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  Säma-Veda  vorkom- 
menden Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen  Singular- 
Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fem.  in  Constructionen  dieser  Art  vorkommt, 
oder  ob,  wie  im  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit, 
der  Nom.  masc.  die  übrigen  Geschlechter  vertritt  °).  Ich 
setze  einige  Beispiele  aus  Benfey's  Ausgabe  der  Hymnen 
des  Sama-Veda  her:  hdntd  yo  vrirdn  sdnitoHd  (-td  utd) 
vagan  dd'td  magd'ni  „welcher  (Indra)  schlagend 
(spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  ist  Speise, 
gebend  ist  Reichthümer"  =  „welcher  schlägt"  etc. 
(I.  4.  1.  5.  4);  tvdstd  nö  ddivyan  vdcaK  (er  ist)  „schaf- 
fend uns  göttliche  Rede"  "")  (I.  4.  1.  1.  7);  dstd  'si 
sdtrave  vad'dm  „zuschleudernd  bist  du  dem  Feinde 
Tod"  (IL  1.  1.  13.3).  Was  nun  den  Grund  der  Zurück- 
ziehung   des   Accents   in    diesen  Ausdrücken   anbelangt,    so 

*)  Dafs  auch  im  Send  die  Form  auf  iär  Im  Sinne  eines  Part, 
praes.  und  den  Acc.  regierend  vorkommt,  beweist  eine  Stelle  am 
Anfange  des  21stenFarg.  des  Vendidad  (V.  S.  p.  498),  wo  ^^(C(^*^ 
baictem  von  \1G^\xj^  ddirö  dem  gebenden  (Genit.  im  Sinne 
des  Dat.,  wie  häufig  im  Skr.)  regiert  wird:  nemas  -e-te  ddtro 
baJctem  Anbetung  dir  dem  Glück  (Reichthum)  gebenden. 

**)   tvdsfdr  ist  auch  als  Nomen  agentis  Paroxytonon. 
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beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die 
Energie  der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf 
tdr  als  Participium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer  vollen  Kraft 
erscheint,  auch  durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich 
hervorzuheben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die  Betonung  der 
Anfangssylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  für  die  nachdrucks- 
vollste gilf). 

Si^'^K  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdr  anbelangt, 
so  scheint  dasselbe  aus  der  Verbalwurzel  tar  (ff  tf)  ent- 
sprungen zu  sein**).  Diese  Wz.  bedeutet  eigentlich  über- 
schreiten, hinübergehen,  aber  auch  vollbringen,  er- 
füllen, z.B.pratiffnäm  ein  Versprechen.  Dann  hat 
man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu- 
gleich handeln,  thun  ausdrücken,  indem  z.  B.  car 
1)  gehen,  2)  durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  ver- 
richten bedeutet.  Es  kann  also  ddtar  „dator,  dans, 
daturus"  als  der  Vollbringer,  Ausüber  des  Gebens 
gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich  an  der  primitiven 
Bedeutung  der  Wurzel  halten  will,  als  der,  welcher  die 
Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wie  pdraga, 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von 
durchlesend  gebraucht  wird.  Die  Verbal  wurzeln  sind 
also  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  tdr  als  abstracte  Sub- 
stantive zu  fassen,  was  nicht  befremden  kann,  da  sie  zum 
Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem  Wortbildungssuffix  als 
solche  erscheinen,  wie  z.B.  i't  Furcht  von  h't  sich  fürch- 
ten, hri  Scham  von  hrt  sich  schämen,  ywcT  Kampf 
von  yud'  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c  anfangende 
Wortbildungssufiixe  sich  auf  die  skr.  Wz.  kar^  kr  machen 
(womit  ereo  zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  na- 
mentlich cri  für  ceri  —  Nom.  m.  cer^  fem.  cri-a  —  und  crd; 


*)  S.  §.  104'^  Anm.  2   und  vergleichendes  A« '«•"•»•' »»;nn.c,c»,.j|| 
§.9-15. 

••)  Vgl.  Benfey,  Griech.  Etyrool.  II.  p.  25: 
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Z.B.  in  volucer  fliegend,  eigentlich  die  Handlung  des 
Fliegens  vollbringend,  ludicer,  ludicru-s  Spiel,  Lust, 
Ergötzen  machend,  involu-cre  was  Einwickeln  macht, 
dazu  dient,  lava-cru-m  was  baden  macht,  Bad,  am- 
hula-cru-m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  sepul-cru-m  was  begraben 
macht,  Grab,  lu-cru-m  was  bezahlen  macht,  Gewinn, 
ful-cru-m,  für  fulc-cru-m^  was  stützen  macht,  Stütz^. 
Da  r  und  l  sehr  leicht  wechseln,  so  trage  ich  kaum  Be- 
denken, auch  das  Suffix  culö  hierher  zu  ziehen  und  mit  dem 
skr.  kara  machend')  zu  vermitteln  sei,  also  ridi-culu-8 
eigentlich  lachen  machend,  pia-culu-m  was  versöhnen 
ma cht y  spe da- culu-m  was  sehen  macht,  zu  sehen  gibt, 
vehi-culu-m  was  fahren  macht,  po-culu-m  was  trinken 
macht,  mira-culu-m  was  wundern  macht,  ba-culu-s 
was    gehen  macht  (ßißrifjiL,  ißri-v). 

815*1  Aus  tdr  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zu- 
satz eines  a,  und  mit  Unterdrückung  des  eignen  Vocals,  — 
wie  in  den  schwachen  Casus  und  vor  dem  Feminincharak- 
ter 't  —  das  neutrale  Suffix  tra  und  hieraus  das  weibliche 
trd.  Die  neutrale  Form  ist  im  Gebrauche  überwiegend  und 
bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  trd,  Substantive, 
welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leblosen 
Vollbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Wurzel- 
vocal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analogen 
griechischen  auf  rpo,  2rpo,  Tpa,  2-pa "')  gröfstentheils  die  erste 

*)  Am  Ende  vom  Compp.,  z.^,  b  äs -kara-s  Glanz  machend, 
Sonne,  b'ajari-kara-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

**)  Es  fragt  sich,  ob  das  'S"  von  S'üo ,  Soa  durch  den  EInflufs 
des  g  erzeugt  sei,  in  Analogie  mit  dem  im  Send  gültigen  Lautgesetz 
(s.  §.  47),  oder  ob  unabhängig  von  dem  g  eine  Verschiebung  oder 
Schwächung  der  Tenuls  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  wie  sie  in 
den  germanischen  Sprachen  zur  Regel  geworden  (s.  §.  87).  Das 
letztere  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  die  Verbindung  rg  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  'S  für  ursprüngliches  T  aber  auch  vor  Vocalen  vor- 
kommt, wie  z.  B.  in  dem  Suffix  S'SV  =  skr.  tas,  lat.  fus  (§.  421) 
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Sylbe  des  Wortes.  Beispiele  sind:  n^-tra-m  Auge,  als 
führendes  oder  Werkzeug  des  Führens  (Wz.  nt), 
sro-tra-m  Ohr  (Wz.  sru  hören),  gdf-tra-m  Glied 
(Wz.  gd  gehen),  vds-tra-m  Kleid  (Wz.  vas  kleiden), 
säs-tra-m  Pfeil  (Wz.  saa  tödten),  yo^k-tra-m  Band 
(Wz.  yug  verbinden),  ^^^  däns-trä  Zahn  (Wz,  d ans 
beifsen),  ya-trd  f  Lebensmittel  (Wz.  yd  gehen).  So 
im  Griechischen  z.  B.  vUrpc-Vy  nXr^KTpo'V,  ^dxrco-v,  XiKTpc-v 
(Lager,  als  Mittel  des  Liegens),  ßdx-pc-v  (Stock,  als 
Mittel  zum  Gehen),  l^u)'(r-Tpc-y ,  apcrpo-v,  ^ikyrfrpo-v ^  (piKr^- 
rpo-y,  aXvrpo-y,  ^r^parpo-v^  ap^pc-v,  ßd^-pc-v,  XBfßrfipo-v,  ndtcrpa, 
7ri-a--Tpa,  xaküTrrpa,  ßd^pa,  xp£fxd2-pa,  —  Betonung  des  Suffixes 
bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit- 
Wort  dieser  Art  ist  vaktrd-m  Mund,  als  sprechender, 
oder  Werkzeug  des  Sprechens;  so  ^a^^ra-w  heiliges 
Feuer,  eigentlich  das  kochende  (Wz.  pac  aus  pak)y 
d^artrd-m  Haus,  als  haltendes,  enthaltendes  (Wz. 
c^ar,  d'r),  vetrd-m  Rohr,  als  sich  bewegendes  (Wz.v^). 
Vom  Griech.  gehören  hierher  XovrpG'V  und  datrpc-v;  letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zugetheilte) 
zum  vedischen  ddtrd-m  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu 
gebendes  *).  Hinsichtlich  der  Stammsylbe  aber  gehört 
daiTpov  (6a{w)  zur  skr.  Wz.  do  =  da  abschneiden,  wovon 
dd^tra-m  Sichel.  •—  Sowie  das  Suffix  tdr  im  Sanskrit 
gelegentlich  ein  i  als  Bindevocal  vor  sich  hat,  so  auch  tra^ 
und  es  wird  dann  entweder  der  Bindevocal  oder  die  Stamm- 
sylbe  betont,  ersteres  z.B.  in  Jcan-i-tra-m  Spaten  {kan 
graben),  letzteres  in  vd^d-i^tra-m  musikalisches  In- 
strument,  eigentlich  was   sprechen,   tönen  macht 


und  in  dem  mit  cr-S^  anfangenden  Personal -Endungen  des  Mediums 
und  Passivs  (s.  §.  klh). 

*)  Ilenfry  führt  in  seinem  (ilossar  /.um  S.  V.  p.  88  folgende 
Melle  des  I\ig-Veda  an:  dsi  ö'ägö  äst  däträsya  ddtd'  ^du 
i  ist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spender^. 

13* 
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QNz.vad  sprechen  im  Gaus.),  ^aV-t-fra-m  R  eis,  eigent- 
lich was  essen  macht,  nährt  (Wz.  ^ar,  gr  deglutire, 
im  Caus.).  Da  wir  oben  (S.  187)  das  griech.  e  von  Formen 
wie  yEV~z-ry\p  mit  dem  sanskritisch -lateinischen  Bindevocal  i 
des  entsprechenden  ga'n-i-ta7\  gen-i-tör-  vermittelt  haben, 
so  mag  auch  das  e  von  d^ip-^-rpo-v  als  Entartung  von  t  auf- 
gefafst  und  das  genannte  Wort  den  sanskr.  Bildungen  wie 
Tcan-i-tra-m  und  vad-i-tra-m  gegenübergestellt  werden. 
Es  könnte  aber  auch  das  e  von  (^ip-i-rpov  mit  dem  Klassen- 
vocal  £  von  (jysp^s-TB,  (l)ip-£-Tov  u.  s.  w.  identisch  sein,  und 
somit  einem  a  entsprechen;  dann  entspräche  (pip-s-rpov  sans- 
kritischen Bildungen  wie  pdt-a-tram  Flügel,  als  Werk- 
zeug desFliegens,  2?ac?-a-^?'a-m  Waffe,  alstödtende, 
lernt' a-tra-m  Pflug,  als  Spalter  (Wz.  kart^  krt,  in 
den  Special- Temporen  krnf,  vgl.  xEipw),  wofür  zwar  die 
Grammatiker  ein  Suffix  ati^a  annehmen,  dessen  a  mir  je- 
doch für  identisch  gilt  mit  dem  Einfügungsvocal  der  ersten 
und  6ten  Kl.;  also  pat-a-tra-m  wie  pdt-a-ti  er  fliegt, 
hr'nt-a-tra-m  wie  kfnt-a-ti  er  spaltet").  So  gehört 
im  Griechischen  das  tj  von  Formen  wie  (^iXri-Tpo-v  und  ko- 
pYj'S'po-v  offenbar  zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit 
dem  von  c^JtXi^'-o-a;,  nopri-aw.  So  verhält  es  sich  mit  dem  d 
und  e  der  entsprechenden  latein.  Wortklasse  in  ard-tru-m^ 
fulge-tru-m^  fulge-tra^  vere-tru-m,  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  nach  §.  lOO'^).  6  das  d  der  ersten  wie  das  e  der  2ten 
Conjug.  mit  dem  ?]  der  erwähnten  griech.  Formen  in  ihrem 
Ursprung  verwandt  sind.  Da  aber  das  e  der  2ten  Conjug. 
weniger  standhaft  ist  als  das  d  der  ersten  und  das  t  der 
4ten  (s.  S.  173),  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  mulc-tra, 
mulc-frum,  nicht  mulge-tra,  mulge-trum;  mon-s-trum,  nicht 
mone-t7'u-m  gesagt  wird.  Das  s  von  monstrum  stimmt  zu 
dem  in  §.  95  besprochenen  euphonischen  s.  Ein  solches 
zeigt  sich   auch   ohne   vorhergehendes  n  in  lu-s-trum  und 


)   Die  indischen  Grammatiker  ziehen   auch  das  i  der  oben  er- 
wähnten Wörter  auf  i-tra  mit  zum  Suffix. 
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flu-8-trum,  f^i-trum  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des 
Sehens,  oder  sehen  machendes,  hat  das  d  der  Wurzel 
verloren.  Man  sollte  vis-trum  erwarten  (s.  §.  101),  nach 
Analogie  von  ras-trum^  ros-trum^  claus-trum,  cas-trum.  Der 
3ten  Conjugation,  deren  Klassensjlbe  sich  von  der  Zeit  der 
Sprach-Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Praesens,  nebst 
seinen  Ableitungen,  und  Imperfectum  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des 
SufBxes  an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.  B.  t'u-trum,  spec-trum. 
Die  4te  Conjugation  läfst  t-trum  gegenüber  von  d-trum  der 
ersten  und  e-ti^m  der  2ten  erwarten ;  wenn  aber  von  haurto 
hau8-trum  kommt,  so  stimmt  dies  zu  den  sonstigen  Anoma- 
lien dieses  Verbums. 

816.  Das  Send  hat  das  t  des  Suffixes  tra  nach  §.  47 
in  t'  verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt 
kein  f  hinter  sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.  B. 
m7 G'sK^^\ysXj^^  yausdät'ra  Reinigungsmittel  (V.  S. 
p.  263),  Nom.  Acc.  -tre-m  (s.  §.  30);  doUre-m  Auge  (als 
sehendes)  ist  in  Wz.  und  Suffix  mit  dem  griech.  ^-saT/soy 
verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des  letzteren  eine  an- 
dere Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort,  welcher 
zu  sehen  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  d'ydi^  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  I. 
p.  231)  das  gr.  ^zdc\xaL  verglichen  hat,  obgleich  d'ydi  nicht 
sehen,  sondern  denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksich- 
tigen, dafs  auch  g^^  ^^^  wissen  im  Send,  und  fof^  vid 
wissen  im  Lateinischen  die  Bedeutung  sehen  angenommen 
hat,  während  die  griech.  Wurzel  td  (udw,  oi6a)  die  beiden 
Bedeutungen  vereinigt.  Man  beachte  auch  mit  Burnouf 
(Ya^na  p.  372  ff.)  die  neupersischc  Wz.  dt  sehen  (Infm. 
dtden)*)  und  die  Zusammenziehung,  welche  die  skr.  Wz. 
d'ydi  in  dem  Substantiv  dt  (Nom.  d^t-s)  Verstand,  Ein- 
sicht erfahren  hat.  —    Beispiele,  in  welchen  das  bclrcfl'cnde 


*)  Das  Pracs.  öfnem  gehört  wahrscheinlich  einer  anderen  Wz. 
II,  und  zwar  dem  skr.  vid. 
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Suffix  seine  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines 
vorhergehenden  Zischlauts  bewahrt  hat,  sind  vastrem  Kleid, 
fem.  vastra  (s.  §.  137,  skr.  vdstra-m)^  und  smI ^^smjI^ 
vdstra  (als  Thema)  die  Weide,  als  wachsende*)  (wur- 
zelhaft verwandt  mit  dem  ahd.  Stamme  wahs-a-mon  Ge- 
wächs, Frucht,  s.  S.  171),  wovon  das  oft  vorkommende 
västravat  mit  Weide  begabt,  sowie  auch  väHrya 
(Nom. -I/o)  Landmann.  Das  Send  gebraucht  die  Bildungen 
auf  ^Va,  tra  auch  im  Sinne  abstracter  Substantive,  was 
nach  dem,  was  oben  (S.  187)  über  die  suffixverwandten 
lateinischen  auf  türa  gesagt  worden,  nicht  befremden  kann. 
Beispiele  sind:  9£^^^^  dar-^-ir^-m  Besitz,  Erhal- 
tung, Bewahrung  (skr.  Wz.  (iar,  c^V  halten),  ^{)^{)m^ 
mar-e-irem  Erwähnung  (skr.  Wz.  smar^  smr  sich 
erinnern),  ^$7<7^ii;  qdirem  Glanz"),   gg^cojJ^w^ 


*)  Ich  zweifle  nicht,  dafs  dieser  Ausdruck  von  der  sanskr.  Wz. 
vaks  wachsen  kommt,  die  sich  im  Send  in  den  gunalosen  Spe- 
clal-Tempp.  der  4ten  Kl.  zu  uk s  zusammengezogen  hat.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  vergleiche 
man  das  Verh'ältnifs  des  sVr.cäs-ti  er  sieht,  sagt  zurWz.  caA:/ 
und  das  send,  casman  Auge  zu  derselben  W^urzel  und  zum  skr. 
Schwesterwort  cäksus. 

**)  Am  Ende  von  Compp.,  z.  B.  pöuru-qdira  viel  Glanz 
habend  (s.  Bournouf,  Ya^na  p.  421).  Ich  halte  qdira  für  eine 
Verstümmelung  von  q arira  {qareira  nach  §.  44)  und  erkläre 
es  aus  der  Wz.  qar  glänzen,  wovon  auch  "V/^-^*^'^  qarenö 
Glanz.  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  sur  (aus  svar^  s.  §.35). 
Der  Verlust  des  Endconsonanten  der  Wz.  scheint  durch  Verlänge- 
rung des  Vocals  ersetzt,  wie  z.B.  im  skr.  gätä  geboren,  von 
gan^  Ä^/a  gegraben  von  Ican.  Man  berücksichtige  auch  das 
Verhältnifs  des  send.  i^^*^J^J  sasdmi  ich  erzeuge  zum  skr. 
gdganmu  Eine  andere  Erklärung  von  qdira  Glanz  gibt  Bur- 
nouf  (1.  c.  p.  4l9),  indem  er  es  in  qa  suus  und  dtra  zerlegt, 
wornach  es  wörtlich  „suum  ignem  habens"  bedeuten,  und  somit 
dtra  mit  dem  im  isolirten  Zustande  gebräuchlichen  dtar  Feuer 
zusammenhangen  würde,  dessen  a  in  den  schwächsten  Casus  unter- 
drückt wird,  daher  z.B.  dir-ad  igne,  dtr-anm  ignium.   Bur- 
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qdstri'm  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Burnouf  (Ya^na 
p.  220)  gewifs  mit  Recht  aus  der  skr.  Wz.  svdd;  der  Über- 
gang von  d  in  6'  ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.  I.  p.  176) 
und  qdstrem  gleicht  also  sowohl  in  der  euphonischen 
Behandlung  des  wurzelhaften  d,  als  im  Suflix,  den  oben 
(S.  197)  besprochenen  latein.  Bildungen  wie  claus-trum. 

817"^  Was  die  Bildung  abstracter  Substantive  durch 
das  besprochene  Suffix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser 
Beziehung  dem  Send  die  germanischen  Sprachen  durch 
einige  interessante  Formen  zur  Seite.  Das  Gothische  liefert 
uns  den  Neutralstamm  maur-thra  (Nom.  Acc.  maurthr^  s. 
§.  153)  Mord,  eigentlich  das  Tödten,  dessen  verdunkelte 
Wz.  zum  skr.  mar^  mr  sterben,  Gaus,  mdrdydmi  ich 
tödte  führt'),  Aufserdem  folgert  J.Grimm  (IL  p.  123) 
aus  hlöatreü  ein  Neutrum  blöstr  Opfer  (them.  blöstra)^ 
welches  mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse. 
Ich  glaube  es  aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und 
leite  davon  das  vorhandene  Masc.  hlostrei-s  ab,  dessen  Stamm 
blostrja  (s.  §.  135)  zu  seinem  vorauszusetzenden  Primitiv- 
stamme bloatra  sich  verhält,  wie  das  vorhin  erwähnte  send. 
vdHryo  (them.  va*7r^a)  Landmann  zu  seinem  Primitiv- 
stamme vdstra  Weide*').  Die  Wurzel  des  goth.  Stammes 
II  o  u  f  berührt  auch  die  Möglichkeit,  dafs  qäira  das  Präfix 
?T  jw,  hu  schön  enthalten  und  somit  eigentlich  „pulchrum 
igneni  habens"  bedeuten  könnte.  Eine  Erklärung  aber,  wornach 
qäira  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  als  was  der  Sinn 
fordert,  und  mit  einem  wirklich  „Glanz"  bedeutenden  Worte 
(q'areno)  wurzelhaft  identisch  ist,  scheint  mir  die  natürlichste. 

*)  Das  u  der  gothischen  Form  ist  Schwächung  von  o,  und  ihm 
ist  nach  §.  82  ein  euphonisches  a  vorgetreten.  Da  die  meisten 
german.  Sprachen  das  r  des  goth.  maurihr  verloren  und  daher  in 
dem  Suffixe  keine  tlhereinstimuiung  mehr  mit  dem  uralten  Suffixe 
/r«,  ira  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  engl,  murder 
Beachtung. 

")  Im  Sanskrit  gilt  es  aU  Princip,  dafs  vocalisch  ausgehende 
Wortstämme  ihren  Kndvocal  vor  Vocalen  oder  y  (unser  j)  eines 
/.utrctcnden  AblcitungssufTixes  abwerfen. 
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bloS'tra  ist  blot  opfern,  verehren,  woraus  blös-tra  nach 
§.  102  in  Analogie  mit  dem  send,  qds-tra  Geschmack,  aus 
qdd'tra\  so  giU-tra  Steuer,  N.  Acc.  güstr,  aus  gild-tra, 
gild-tr,  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  gald,  mit  den 
Praepositionen  W5  und/ra  vergelten*).  Das  a  des  althochd. 
gels-tar,  Jcels-tar,  ghels-tar  (Graff  IV.  194)  fasse  ich  als  einen, 
zur  Vermeidung  der  Härte  der  Consonantenhäufung  am 
Wort-Ende,  eingeschobenen  Hülfsvocal,  der  bei  antretenden 
Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  meistens 
wieder  abfällt,  daher  Gen.  pl.  ghels-tro;  so  von  hluos-tar^ 
hlos-tar  O p f e r ,  der  Dat.  hlos-tre^  von  hlah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  der  Dat.  hlah-tre "").  Wir  haben  also  auch 
noch  in  unserem  heutigen  Ausdrucke  Ge-läch-ter^  sowie  in  dem 
englischen  laugh-ter  Analoga  der  send,  abstracten  Neutral- 
stämme auf  £ra,  tra^  sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra^  der 
griech.  auf  rpo  und  latein.  auf  trö.  So  im  Englischen  noch 
slaugh'ter^  welches  in  seinem  wurzelhaften  Theile,  wenigstens 
graphisch,  vollständiger  erhalten  ist  als  das  verwandte  Verbum 
slay.  Wahrscheinlich  sind  auch  thun-der  und  wea-ther  in 
die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im  Skr.  durch  das 
Suff,  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Benennung  des  Don- 
ners in  den  älteren  Dialekten  des  ^- Lauts  des  Suffixes  ent- 
behren (althochd.  donar  masc,  altsächs.  ihunar^  angels.  thu- 
nor)\  dagegen  im  Lat.  ton-i-trus^  ton-i-t-ru^  wo  das  u  der 
4ten  Decl.  befremdet,  da  das  skr.  a  nur  o,  Nom.  u-s  der 
2ten  Declin.  erwarten  läfst  (s.  §.  116).  Die  entsprechende 
Sanskritwurzel  ist  5  ^aw  donnern,  ^oyou.  st  an- ay-i-tnü- 8 

*)  Hinsichtlich  der  Abwechslung  zwischen  /,  th  und  d  (blös-tra^ 
gils-tra  gegen  maur-thra)  in  den  ursprünglich  mit  t  anfangenden 
Suffixen  verweise  ich  auf  §.  91. 

**)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  läfst  sich  aus  den 
belegbaren  Casus  (Acc.  hlahtar^  Dat.  hlahtre  und  hlahtere)  nicht 
erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  blostar  sich  durch  den  Acc.  pl. 
blostar  als  Neutrum  ausweist,  so  fasse  ich  mit  Graff  (IV.  1112) 
auch  hlahtar  —  Im  Einklang  mit  den  analogen  gothlschen  und 
Sendformen  —  als  Neutrum. 
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der  Donner*).  —  TVeather  reiht  sich  an  die  skr.  Wz.  vd 
wehen,  wozu  auch  das  lit.  we-tra  Sturm  gehört.  Um 
aber  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren,  so  gehören 
noch  fo-dr  Scheide  (them.  fo-dra)  und  huli-8-tr  Hülle 
(them.  huli-8-tra)  zu  der  hier  behandelten  Wortklasse.  Letz- 
teres stammt  von  dem  Verbalstamra  hul-Ja;  sein  i  ist  also 
Zusammenziehung  der  Sylbe  ja^  wie  im  Praet.  hul-i-da; 
das  8  gilt  mir  als  euphonischer  Zusatz,  wie  im  lat.  lu- 
8-tru-m,  ßu-s-trum  (S.  196  f.),  ca-pi'8-trum.  Analog  sind  die 
Nominal -Ableitungen  avi-s-tr  Schafstall,  als  Ort  der 
Schafe,  von  dem  verlorenen  Primitivstamme  avi  (=  skr. 
dvi,  lit.  awi)  und  navi-8'tr  Grab,  als  Ort  der  Todten, 
von  nau8^  them.  nava^  mit  Schwächung  des  a  zu  t,  wie  im 
Gen.  navl-8  (s.  §.  191).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das 
Gricch.  und  Latein,  die  Suffixe  der  Verbal -Ableitungen 
häufig  auf  Nominal-Ableitungen  übertragen.  Fo-dr  Scheide, 
them. /o-c?ra,  stimmt  in  seiner  verdunkelten  Wz.  zum  skr. 
pä   erhalten,    und   im  Ganzen  zu  pd^tra-m   Gefäfs,   als 

*)  a/  ist  der  Charakter  der  lOten  Klasse  und  itnu  gilt  fiir  das 
Suffix,  welches  Adjective,  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  und 
männliche  Appellative  bildet,  wie  z.B.  hars  -ajitnü-s  erfreu- 
end, und  als  Subst.  niasc.  Sohn,  als  Erfreuer  (so  nandana 
Sohn,  von  nand  erfreuen).  Offenbar  ist  aber  das  /  blofs  Binde- 
vocal,  wie  z.B.  im  Fut.  stan-ay-i-s ydti  es  wird  donnern; 
auch  besteht  neben  i-inu  ein  einfacheres  Suffix  //2u,  wie  z.B.  in 
ha-inü-s  masc.  Krankheit  und  eine  Waffe,  als  tödtende, 
von  han  tüdten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.  176)  erwähnte 
euphon.  /,  so  läfst  sich  auch  das  von  tnu  und  i/nu  in  dieser  Weise 
auffassen,  so  dafs  also  blofs  nu  als  das  wahre  SufBx  übrig  bliebe, 
wie  CS  z.B.  in  b'ä-nü-j  Sonne,  als  leuchtende,  erscheint.  Der 
Umstand,  dafs  das  laL  ion-i-tru-s^  ton-i-tru  durch  sein  u  der  4ten 
Dccl.  in  der  betreffenden  Wort -Klasse  sehr  vereinzelt  steht,  kann 
Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
skr.  stanajriinU'S  zu  vermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida- 
Vcriausrhung,  so  dafs  tru  fiir  tnu  stünde,  ungefähr  wie  dem  grlech, 
Nasal  von  TTVtvfXUJV  im  hl.  pu/-md  (für  plu-mö)  ein  /  j^jegenüber- 
•teht  (vgl.  §.  20). 
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aufbewahrendes.  Hinsichtlich  des  goth.  c?,  für  das  zu 
erwartende  th^  vergleiche  msmfa-dar  Vater,  gegenüber  dem 
skr.  pi-tdr  (aus  pa-)^  welches  auch  wurzelhaft  imt  fo-dr 
verwandt  ist  (s.  §.812).  Das  a\lhochdi.f6-tar,  fuo-tar  „Fut- 
ter" (für/o-j^r,  an^els.  fö'dr,  fö-dher,  fo-ddar,  fo'ddur)  ist 
in  Wz.  und  Suffix  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide, 
die  nur  in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser 
Wortklasse  lassen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit 
noch  einige  andere  althochdeutsche  Neutra  ziehen,  welche 
im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  dar  enden,  namentlich /w-c?ar 
Flofs,  von  der  Wurel  flu  (=  skr.  plu),  die  in  der  Regel 
den  Zusatz  eines  z  (s.  I.  p.  331  Anm.)  angenommen  hat; 
flo-dar")  „fluor"  von  derselben  Wz.;  ruo-dar  Ruder,  wie 
es  scheint,  als  fliefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz. 
und  Suffix  mit  dem  lat.  ru-trum  und  gr.  pi-^pov  verwandt 
(piuo  aus  cr/3£(F)a),  skr.  srdvdmi  von  der  Wz.  sru  fliefsen, 
Caus.  srdvay)^  und  wurzelhaft  wohl  auch  mit  re-mua"*)'^ 
vielleicht  auch  gehören  wundar^  wuntar  Wunder  und  wul- 
dar  Ruhm"")  als  Spröfslinge  dunkeler  Wurzeln  hierher. 

817^).  Zu  dem  sanskritischen  weiblichen  Suffix  trd, 
z.B.  von  ddnstrd  Zahn  (s.  §.  815*^),  stimmt  das  goth.  thlo^ 
von  nethlo  (Nom.  Acc.  nethla)  Nadel,  als  Werkzeug  des 
Nähens,  wie  im  Griech.  dyla-rpa,  aber  mit  l  für  r,  was 
nach  §.  20  nicht  befremden  kann,  zumal  auch  die  griech. 
Suffixe  tXo,  S^Xo,  tXt^,  ^X'fi  (s.  Pott  II.  p.  555)  sich  offenbar 
ebenfalls  an  das  skr.  tra^  trd  anreihen;  z.  B.  in  ox-^-'^'^o-y, 
Xu-tXc-j/,  ^v-a-^Xo-v  ^  ex-s-tX?],  /£v-£-3'X7].  Ox-s-tXo-v  würde 
in  sanskr.  Gestalt  etwa  vah-i-tra-m  oder  vah-a-tra-m 
lauten.  Zu  ysvi^rXyi  als  abstractem  Substantiv  mufs  ich  be- 
merken,   dafs    auch   im   Sanskrit   das   weibliche   Suffix  trä 


*)   Die  skr.  Form  rürßu-dar,  fld-dar  wäre  pl6-tra-m{6-=.  au). 

**)  Graf  fix.  p.  493  setzt  eine  Y^z.  rad  voraus;  das  von  ihm 
erwähnte  angelsächsische  rovan^  reovan^  revan  remigare  beweist 
aber  das  Gegentheil  und  stimmt  zum  skr.  Causalstamm  srdvay. 

***)   Goth.  vulthus^  wahrscheinlich  mit  thu  =  skr.  tu  als  Suffix. 
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gelegentlich  zur  Bildung  abstracter  Substantive  verwendet 
wird;  so  heifst  das  oben  (s.  §.  815*')  erwähnte  yaträ  auch 
Gang.  Im  Althochdeutschen  zeigt  die  Benennung  der  Na- 
del im  Nom.  Acc.,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  die 
Formen  nd-dla^  nd-dila^  nd-dela  und  nd-dal.  Vom  Gothi- 
schen  haben  wir  noch  hieithra  (them.  -thrö)  Zelt  zu  er- 
wähnen, welches  das  alte  r  bewahrt  hat,  in  seiner  Wz. 
aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  skr. 
iriy  aus  kri^  gehen  (vgl.  ve's/^ian  Haus,  von  vis  einge- 
hen), wovon  dsraya-s  Zufluchtsort,  Haus,  und  im 
Goth.  auch  hlija  masc.  (them.  -Jan)  Zelt.  Dieser  Wurzel 
fallt  unter  andern  auch  das  hinsichtlich  seines  Suffixes  eben- 
falls hierher  gehörende  althochd.  hlei-tara  (für  hlei-tra)  *), 
angels.  hlce-dre,  unser  Lei-ter,  als  Werkzeug  des  Stei- 
gens  anheim. 

817"^  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium 
des  Perfects  pass.,  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwäh- 
nen Gelegenheit  hatten  **).  Sein  Suffix  lautet  im  Sanskrit 
und  Send  in  der  Regel  ta  (m.  n.),  fem.  td,  und  ist,  wie  ich 
nicht  zweifle,  identisch  mit  dem  Demonstrativstamm  ta 
(s.  §.  343).  Eine  Veranlassung  zur  passiven  Bedeutung  ist 
also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa  durch 
die  Betonung,  denn  während  die  activen  Formen  die  kräf- 
tigste Accentuation,  d.  h.  die  Betonung  des  Wort-Anfanges 
lieben  ***),  erhält  in  dem  betreffenden  Passiv-Participium  das 
Sufüx  den  Ton;  daher  steht  z.  B.  tyaktd  relictus,  Acc. 
tyaktdm  zu  tydyan  relinquens,  tydgantam  relinquen- 
tem  in  einem  ähnlichen  Gegensatze,  wie  iu6ydte  purifica- 
tur  zu  iucyate  purificat.     Die  griechischen  Verbalia  auf 

•)  Graff  (IV.  p.  1115)  belegt  als  Nom.  die  Formen:  Uitra^ 
hieitar^  leUrra^  leiter y  Gen.  /üti/ra.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dals 
die  Formen  auf  r  ein  fcblieCsendej  a  verloren  haben,  und  dals  sie 
nicht  mit  muotar,  tofUar^  suesiar^  die  mit  Recht  auf  r  ausgehen ,  in 
Line  Klasse  gehören. 

••)   S.  §§.  51J.  588. 

***)  S.  §§.  7J3.  8l4  und  vergleicbendei  Acccntuationssystcm  §.  11  f. 
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Ta-$,  die,  was  kaum  der  Erwähnung  bedarf,  mit  den  passi- 
vischen Perfect-Participien  der  verwandten  Sprachen  identisch 
sind,  haben  die  alte  Accentuation  bewahrt,  und  so  steht  z.  B. 

7roTo-$j  TTorT],  TTOTov")  ZU  TTOTo^  das  Trinken  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnifs,  wie  im  Skr.  ptydte  bibitur  zu  piyate 
(Kl.  4.  med.)  bibit.  Die  Paroxytonirung  oder  Proparoxyto- 
nirung  der  Abstracta  auf  to  scheint  aber  vorsherrschend 
da  gechützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum 
das  passive  Verbale  wirklich  im  Gebrauche  ist,  und  wo 
also  um  so  mehr  Grund  vorhanden  ist,  die  abstracte  Be- 
deutung durch  die  Betonung  scharf  hervorzuheben,  während 
sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem  überwiegenden 
Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutung  folgt;  daher 
zwar  noToc,:,  aporog,  afiriTog,  rpvyriTogy  ejueto^,  aksrog  gegen  Trorog, 
dpoTog,  d^rjTog,  rpvyrjTog,  ifierogi  dkerog  (aX7]Tov);  aber  nicht  KOTrsTog, 
y.wxvTog,  dXorjTogi  sondern  xotteto^,  KWKvrog,  dXorfrogi  da  diesen 
Abstractis  keine  oxytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen. 
Doch  gibt  es  auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit 
der  Handlung  ausdrückende  Wörter,  mit  zurückgezogenem 
Accent,  wie  ßiorog,  dsL7rvri-a--Tog, 

818.  Das  Participialsuffix  (^  ta  wird  entweder  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bin- 
devocals  i.  Zur  ersten  Bildungsart  gehören  z.B.  gnd-td-s 
gekannt  =  gr.  ym-ro-g^  lat.  (g)no-tu-s,  i-gn6-tu-s\  dat-td-s 
gegeben"),  send,  ddto  (them.  ddta),  lat.  da-tu-s,  gr.  do-To-g; 
sru-td-s  gehört,  gr. xXu-ro-$,  \a.t.clu-tu-s\  h'ü-td-s  gewor- 
den, seiend,  gr.  4)i;-to-5;  Ur-td-s  (aus  Vartas^  s.  §.1) 
getragen,  send,  hereto  (them.  -tä)^  gr.  Q^Ep-jo-g)  a-cpsp-To-g, 
lAtfer-tus  tragend,  fruchtbar;  str-td-s  ausgebreitet 
(aus  startds),  send, fr a-stareto  {fra  Praep.),  gr.  arpa-To-g 


*)  ^8^'  d^LS  skr.  pUds,  piiä^  pitäm^  von  der  Wz. /?^  trin- 
ken, welche  im  Pass.  ihr  ä  zm.  i  schwächt.  Auch  gibt  es  eine  me- 
diale Wz.  p  i  der  4ten  Klasse. 

)   Aus  dad&tas   mit  unregelmäfsiger  Beibehaltung   der  Re- 
duplikation der  Special-Tempora. 
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(umstellt  aus  arap-rog)^  lat.  strd-tu-s;  uk-td-s  gesprochen 
(unreg.  für  V a /: ^a s) ,  send.  wÄ;'^o  {hülctd  wohlge&prochen 
aus  hu-uk'to),  yuk'td-s  verbunden,  griech.  s^jx-to-;,  lat. 
junc-tu-s;  h'rs-td-s  gebraten  (aus  hrastds  und  dieses  aus 
Vraktds)^  gr.  (ppvx-ro-g,  lat. frtc-tus ;  bad-d'd-s  gebunden 
(euphon.  für  bad'-ta-s,  Wz.  band'),  send,  bas-to");  lab- 
d'd-8  erlangt  (euphon.  für  laVtds),  gr.  XrjTr-To-g;  gd-td-8 
geboren  (Wz.  gan)^  send,  sd-to,  gr.  ys-rc-;,  in  dem  Comp. 
TTiKvyETcg'*);  matd-8  gedacht  (Wz.  man),  send.  7nat6  (vgl. 
|Lify-c-To$),  di8-td-8  gezeigt  (euphon.  für  di8-td8  aus  dik- 
tdSy  s.  §.  21),  gr.  (dsLKTcg),  cLvano^uKTog,  x^^P°'^^^^^^$  etc.,  lat. 
dic-tu8\  da8-td-8  gebissen  (euphon.  für  das-tds  aus 
dak-td8),  gr.  (örjK'To-g),  adrixTc;,  xapdLodriKTog;  dr8-td'8  ge- 
sehen (aus  darstds  und  dieses  aus  darktds),  gr.  (^spytrog), 
Em6Epy.To;;  u8-td-8  gebrannt,  lat.  us-tu-8.  Beispiele  mit  i 
alsBindevocal  sind;  pra£'i-td'8  exten sus  (Wz. q^  j9ra;f', 
wovon  'priü-8  breit  aus  'praiu-8^  gr.  nXarv-;;^  Wt. platu-s)\ 
anc-i-td-8  evecins,  pat-i-td-8  qui  cecidit*'*).  So  im 
Lateinischen  z.  B.  dom-i-tus,  mon-i-tu8y  mol'i'-tu8,  gen-i-tu8. 
Im  Griechischen  entspricht  das  £  von  Formen  wie  juev-e-to^, 


*)  S.  §.102.  p.  178  und  vgl.  analoge  griech.  Formen  wie  KSTTog, 
TTiTTcg.  Über  die  lateinisclic  Gestaltung  dieses  Part,  bei  Wurzeln 
mit  schliefsendem  /-Laut  s.  §.  101. 

**)  Das  Sanskrit  wirft  wurzelhaftes  n  und  m  vor  denjenigen 
mit  /  anfangenden  WortblldungssufBxen,  welche  keine  Guna- Stei- 
gerung verlangen,  in  der  Hegel  ab:  gan  zeugen,  gebären  und 
Ican  graben  verlängern  hierbei  ihren  Vocal.  Von  han  schla- 
gen, tüdten  kommt  hatds^  womit  man  das  griech.  -(paroQ  vcr- 
gleichen  möge,  da  (ptvu)  ((povog,  eweipvov)  höchst  wahrscheinlich 
eben  so  wie  ^vyiO'kw  zur  sanskr.  Wz.  han  aus  d*an  (ni-d^ana 
Tod)  gehört. 

**')  Über  die  activc  Bedeutung  dieses  Part  bei  Verb,  ncutr. 
s.  §.  513  Schlufs;  so  im  Griech.  O'rarc?  stehend  :=  skr.  j/iV «ix 
(geschwächt  aus  stdtds)^  welches  ebenfalls  gegenwärtige  Be- 
deutung hat;  dagegen  pra-ttita*  sowohl  proficiscens  als 
profcctus. 
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ö-KeX-E-roi;,  kpTT'B-rcg,  wobei  wir  es  wieder  unentschieden  las- 
sen, ob  dieses  e  die  Entartung  eines  t  oder  die  eines  a  sei "). 
819.  Die  im  Lateinischen  von  Verbis  neutris,  meistens 
der  2ten  Conjugation,  stammenden  Formen  auf  idus,  wie 
pall'i-dus,  ferv-i'du8^  frig-i-dus,  torr-i-dus,  tim-i-dus,  tep-i-dus, 
8plend-i'du8,  nit-i-dus,  luc-i-dus,  fulg-i-dua^  viv-i-dus,  sap-i-dus, 
ßu-i-duSi  stimmen  zu  den  im  Sanskrit  von  Verbis  neutris 
stammenden  Participien  auf  td  mit  activer,  besonders  zu 
solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung,  z.B.  zu  tvar-i-tds 
eilend,  s£itds  stehend,  suptäs  schlafend  (auch  ge- 
schlafen habend),  saktds  könnend"),  yat-tds  stre- 
bend, Vi-tds  fürchtend,  krt-tds  sich  schämend,  und 
zum  gr.  araroi;  stehend,  fjLEVBTog  bleibend,  epTrsro^  krie- 
chend. Es  liegt  darum  die  schon  anderwärts  ausgespro- 
chene Ansicht  nahe,  dafs  das  d  in  den  gedachten  latein. 
Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprünglichen  Tenuis 
sei  "*),  ungefähr  wie  in  quadraginta,  quadruplus,  quadruplem 
für  quatraginta  etc.  —  Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 

*)  \gl.  S.  196  und  Curtius:  „De  nominum  Graecorum 
formatione",  pp.  38.  60.  —  Die  indischen  Grammatiker  nehmen 
ein  Suffix  (unädi)  ata  an,  dessen  a  aber  höchst  wahrscheinlich 
nur  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  grlech.  s  vermitteln 
könnte;  also  eoTT-e-Tog  (vgl.  eoTT-s-Te)  wie  pac-a-täs  Feuer, 
als  kochendes.  Die  Abstracta  ^av-a-^Qc;  Tod  und  KafJ.-a-Tog 
Ermüdung  haben  den  Blndevocal  In  seiner  Urgestalt  gerettet  und 
stimmen  so  zum  skr.  mar-a-tä-s  Tod,  wobei  jedoch  zu  bemer- 
ken, dafs  die  skr.  Wz.  mar^  mr  sterben  in  Ihrer  Abwandlung  als 
Yerbum  eben  so  wenig  als  die  grlech.  Wurzeln  ^-av  und  Kaju  der 
ersten  oder  6ten  Klasse  angehört. 

**)  Die  Form  mit  Blndevocal  (s  ak-i-tds)  hat  passive  Bedeu- 
tung, so  yat-i-iäs  erstrebt,  gesucht,  gegen  ja/-/aj  stre- 
bend. Umgekehrt  Im  latein.  rap-i-dus  activ.,  gegen  rap-tus  pass. 
Man  beachte  auch  das  active  cup-i-dus  neben  dem  passiven  cup-i-tus. 
Dies  sind  jedoch  nur  willkürliche  Bestimmungen  des  Sprachgebrauchs, 
die  auf  keinem  allgemeinen  Princlp  beruhen. 

***)  „EInflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung",  p.  21.  22, 
Anderer  Meinung  Ist  Pott,  Etym.  Forschungen  II.  p.  567. 
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wenngleich  bei  einem  transitiven  Verbum,  und  mit  Bewah- 
rung der  alten  Tennis,  hat  das  betrefTende  Participiiim  auch 
in  fertus  tragend,  fruchtbar,  welches  formell  dem  skr. 
Vrtds  aus  h'artds  getragen,  send,  bereto  und  griech. 
-(\)cpToc,  (s.  §.  818)  entspricht. 

820.  Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell 
damit  identischen  Causalia  haben  im  Sanskrit  sämmtlich 
den  Bindevocal  i,  daher  z.  B.  ptd-i-td-s  gedrückt,  ge- 
quält, ve8-i-td-8  eingehen  gemacht.  Der  Umstand  aber, 
dafs  die  betrefTenden  Verba  ihren  Charakter  ay  (in  den 
Special- Tempp.  aya)  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora 
und  einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen,  gibt 
der  Vermuthung  Raum,  dafs  das  i  der  Formen  wie  pid- 
i-tds,  vei-i-tds  nicht  der  gewöhnliche  Bindevocal,  sondern 
eine  Zusammenziehung  von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  For- 
men auf  i'td-8  ältere  auf  ay-i-tas  vorangegangen  seien, 
nach  Analogie  der  Infinitive,  wie ptd-ayi-tum.  So  wie  nun 
die  latein.  Supina  wie  am-d-tum,  aud-t-tum  sich  zu  ptd-dyi- 
tum  verhalten,  so  ungefähr  ani-d-tus,  aud-t-tua  zu  dem  vor- 
ausgesetzten ptd-ayi-taa.  Obwohl  auch  die  lat.  2te  Conj. 
hierher  gehört,  und  namentlich  moneo  zum  skr.  Causale 
mdn-dyd'ini  pdkrit.  man-e-mi  stimmt,  so  möchte  ich 
doch  nicht  mon-i'tu8  mit  män-i-tda  in  der  Art  ideutificiren, 
dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art  in 
der  Zeit  der  Sprach-Einheit  folgerte,  sondern  ich  nehme  lieber 
ein  zufälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung 
eines  gemeinschaftlichen  Grundstoifes  an.  Im  Griech.  ent- 
spricht das  r\  oder  ou  von  Formen  wie  4)iA.-17-to$,  Ttju-r;-ro5  (aus 
Ti^-ä-To$),  Xf*P'^'"^o;  dem  Charakter  der  skr.  lOten  Kl.  und 
somit  dem  lat.  ä  und  %  von  am-d-tus^  aud-t-tus.  Im  Golhi- 
scben,  welchem,  wie  überhaupt  den  germanischen  Sprachen, 
dieses  Participium  regelmäfsig  nur  in  der  sogenannten  schwa- 
chen Conjugation  verblieben  ist,  ist  die  alte  Tennis,  statt 
nach  §.  87  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  herabge- 
sunken, doch  so,  dafs  vor  dem  i  des  männlichen  Nomin.  und 
in  dem  des  Endvocals  des  Stammes  und  der  Casus-Endung 
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verlustig  gegangenen  Acc.  ein  th  für  d  eintritt  (vgl.  §.  91). 
Vorangeht,  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationsklasse,  ein  i 
(aus  y«),  6  oder  ai,  d.  h.  die  drei  verschiedenen  Gestaltungen 
des  skr.  Charakters  der  lOten  Klasse  [ay,  s.  §.  109'*)  6);  daher 
z.  B.  die  Stämme  tarn- i- da  *)  domitus,  frij-o-da  "') 
amatus,  ga-juk-ai-da  subjugatus,  Nora.  masc.  tarn- 
iths,  frijoths^  gajukaiths^  Acc.  thamith  etc.  (s.  §.  191). 
Die  unmittelbare  Anschliefsung  des  Participialsuffixes  kommt 
im  Goth.  nur  bei  gewissen  unregelmäfsigen  Verben  vor,  und 
zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Conson.  ent- 
weder die  ursprüngliche  Tenuis  sich  behauptet  hat,  oder  zu 
d  geworden  ist  (s.  §§.  626.  91).  So  stimmt  z.  B.  der  Stamm 
hauhta'""')  gekauft  {bugja  ich  kaufe)  zu  skr.  Formen 
wie  Vuktd  gegessen  (Wz.  Vug  aus  b'ug)^  griechischen  wie 
(ppvKTo,  lateinischen  wie  Junctu;  munda  geglaubt  (Nom. 
munds,  Wz.  man,  geschwächt  mun)  entspricht  dem  skr. 
ma-td  gedacht,  geglaubt,  für  man-td,  wie  der  weib- 
liche Substantiv -Stamm  ga-mun-di  (N.  -n-ds)  dem  skr. 
md(v)'ti  Meinung. 

821.  Im  Litauischen  hat  sich  das  betreffende  Participial- 
sufdx  in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  bei 
allen  Verben,  sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im 
Nom.  raasc.  entspricht  ta-s  dem  skr.  td-s^  z.  B.  sekta-s  ge- 
folgt =  skr.  saktd-s  {Wi.  sac  folgen  aus  sak,  vgl.  lat. 
sequor\  seg-ta-s  angeheftet  =  skr.  ^a^-^a-«  für  sag-tda 
(Wz,^%^  sang,  aus  sang,  heften,  anheften),  lüp-ta-s 
geschält  =  sanskr.  lup-td-s  gebrochen.     Im  Nom.  fem. 

*)  ^S^*  ^^^*  dam-i-tds  (aus  dam-ayi-tas?)  von  damä" 
ydmi,  Caus.  der  Wz.  dam  bändigen,  aber  gleichbedeutend  mit 
dem  Prlmlt. ;  und  das  lat.  dom-i-tus. 

**)  Kann  als  Denomin.  des  skr.  priyä  lieb,  geliebt  gelten 
und  ist  auch  wurzelhaft  und  bildungsverwandt  mit  dem  griechischen 
^iX-Yi-Tog  (von  </)fAecü,  Denom.  von  (piXog,  umstellt  aus  (pXiog\ 
dessen  v\  eben  so  wie  das  goth.  6  aus  d  entstanden  ist. 

***)  Euphonisch  für  buhta  (s.  §.  82)  und  dieses  für  bugta^ 
von  der  Wz.  bug. 
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entsprechen  sekih^  segta^  Ivpta  dem  skr.  sakta,  luptd\  nur 
mit  gekürztem  a,  wie  in  gothischen,  lateinischen  und  sen- 
dischen  Formen  wie  bauhta  (Gen.  bauhto-s),  rvpta,  <«-'(\JJLJ^ 
hasta  (s.  §.  137);  dem  \dii.juncta  entspricht  buchstäblich  das 
Vit.  junkta  von  jungiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch; 
kcp-tas,  kep-ta  (von  kepü  ich  backe)  entspricht  dem  griech. 
nzn-Tc-:;,  -ryj,  \3X.  coc-tu-s,  -ta").  Formen  wie  wes-ta-s  ge- 
führt (Wz.  iced)  entsprechen  in  lautgesetzhcher  Beziehung 
den  sendischen  wie  bas-tö  gebunden  (Wz.  iawcT),  iris-to 
gestorben  (Wz.  i7'if),  und  griechischen  wie  rntj-Tog,  kec-toV)« 
Den  gothischen  Participien  der  schwachen  Conjugation  ent- 
sprechen die  Participia  derjenigen  h'tauischen  Conjugationen, 
die  wir  in  §.  506  mit  der  skr.  lOten  Klasse  vermittelt  ha- 
ben; also  z.  B.  myl'i-tas  geliebt,  pen-e-tas  genährt,  laik- 
y-tas  gehalten. 

822.  Die  slavischen  Sprachen  haben,  wenn  die  im 
§.  628  ausgesprochene  Ansicht  gegründet  ist,  das  hier  be- 
handelte Passiv -Participium  in  das  Activ  übertragen  —  je- 
doch mit  Beibehaltung  der  vergangenen  Bedeutung  —  und 
das  ursprüngliche  t  zw  l  geschwächt,  wahrscheinlich  durch 
die  Mittelstufe  eines  d.  In  erster  Beziehung  stimmen  sie  zum 
Neupersischen,  wo  das  betreffende  Part.,  wenigstens  vor- 
herrschend, active  Bedeutung  hat;  in  letzterer  zum  Georgi- 
schen, wo  z.B.  '^^'^^'i^^  (jam-U'll  gegessen  (skr.  gam  essen), 
o^cnoognco  ^bob-i'll  gewärmt  (skr.  tap  brennen)  bedeutet. 
Das  Suffix  AO  lo  (N.  m.  AZ  lü,  neut.  lo,  fem.  la)  fügt  sich 
im  Altslavischen  entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder 
an  die  Klassensylbe,  letzteres  in  den  zur  skr.  lOten  Klasse 
oder  Causalform  und  zur  german.  schwachen  Conjug.  stim- 
menden Verben;  daher  z.  B.  BblAS  bülü.,  BKIAA  bülay  BKIAO 
bülo  gewesen  »  skr.  b'ütda^  tÖLy  tdm  (pers.  büdeh);  hhax 
pi-lü,  UHAA  pi-la^  nHAO  pi-lo  getrunken  habend  «  skr. 


*)  Im  Sanskrit  wäre  pak-td-t  zn  erwarten,  woHir  iinrcgcl- 
märsig  pak'vd'S  (s.  §.9'i3),  von  dtrWt,pai  (aus  pak)  kochen. 
••)   S.  §.  102.  p.  176  und  §.  iOJ. 

m.  14 
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pt'tds,  td\  tarn  getrunken,  \\^i\i,  nes-lü,  {\ti\X  nes-la^ 
NECAO  neS'lo  getragen  habend,  BOV^HAZ  bud-i- lü, 
BOV/^HAA  bud-i-la,  B0y/1,HA0  bud-i-lo  geweckt  habend 
z=  skr.  b 6 d'-i-tds,  td\  td7n  geweckt').  Sollten  aber  diese 
slavischen  Participia  nicht  mit  den  sanskritischen  auf  ta  zu- 
sammenhangen, so  scheint  mir  eine  Vermittelung  derselben 
mit  Formen  der  stammverwandten  Sprachen  kaum  möglich, 
wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  im  Sanskrit  nur  an 
w^enigen  Wörtern  vorkommende  Suffix  Za,  z.  B.  von  cap- 
-a-ld'S  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  ver- 
w^endete  Suffix  ra,  z.  B.  von  dtp-rd-s  glänzend,  dem 
slav.  Participialsuffix  lo  als  Ausgangspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  slavischen  Sprachen  auch  nicht  an 
Formen,  welche  das  alte  t  und  die  passive  Bedeutung  des 
in  Rede  stehenden  Particips  bewahrt  haben,  wenngleich  das 
Participium  praet.  pass.  in  allen  slavischen  Dialekten  vor- 
herrschend durch  das  Suffix  no  (fem.  na)  =  skr.  na  gebildet 
wird,  wovon  später  (§.  834).  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom.  m. 
irz  tu,  fem.  TA  ta,  neut.  to  to)  im  Altslavischen  ist  OTATZ 
otan-tü  ademtus  (Praep.  ofiJt  von),  welches  in  Wurzel  und 
Bildung  zum  skr.  yafd-s  (für  yan-td-s  aus  yam-td-s) 
und  lat.  emtus  stimmt  *").  Im  Slovenischen  oder  Krainischen 
sind  die  Passiv -Participia  auf  t  sehr  zahlreich,  z.  B.  8te7''t 
ausgestreckt  (vgl.  send,  stareta,  skr.  strtd),  der-t  ge- 
schunden, 5^-f  geschlagen,  slu-t  h er ühmt  (skr,  sru-td-8 


*)  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Umwandlung  des  alten  /-Lauts 
in  /  das  zigeunerische  mu-lo  gestorben  aus  mudo^  präkrit.  mudo 
(Nom.  masc). 

**)  Dieser  Analogie  folgen  im  Altslavischen  alle  Wurzeln  aufm 
oder  n  (Miklosich's  5te  Abtheilung  oder  5tes  Paradigma)  erster 
Klasse,  welche  in  der  ersten  Bildungsreihe  bH  m,  bM  tm  oder 
ZH  wn,  in  der  2ten,  d.h.  vor  Consonanten,  A  an  zeigen.  Nur 
^ZM  dam  wehen,  welches  eigentlich  ein  Denominativum  von 
dümo  Rauch  =  skr.  dumä  ist  (s.  §.  806),  zeigt  ?k  un  fiir  A  otj, 
d.  h.  es  behält  den  radicalen  «-Laut  bei  und  spricht  zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dafs  ä  wirklich  wie  un  zu  sprechen  sei  (s.  §.92.  p.  135). 
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gehört,   vi-sru-ta-8   berühmt,   gr.  kXuto-^)  *).     Beispiele 
imRussischen  sind:  niiniMlipi-^wi:' getrunken  (skr.pt-^a-«), 
np O.inmblü  pro-li-tm  vergossen,  verschüttet,  po-vi-tüi 
eingewickelt,   po-hi-tüi   geschlagen,    getödtet,    holotüt 
gestochen,  maHymblÜ  tanutüi  gezogen'**).    Durch  diese 
Formen  wird  jedoch  die  Ansicht,  dafs  auch  der  Ausgang  lü, 
la,  lo  auf  das  skr.  ta-s,  td,  ta-m  sich  stütze,  nicht  zurück- 
gewiesen,   da    es   in   den  Sprachen   gar  nichts   Seltenes   ist, 
dafs  neben  der  neuen,   entarteten  Form  auch  die  ursprüng- 
liche fortbesteht,  in  welcher  Beziehung  ich  hier  nur  an  die, 
meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung 
des  betreffenden  Suffixes  in  tö  und  dö   (s.  §.  819)   erinnere. 
Anm.     Schleicher,  welcher   in  seinem  Werke   „Die  Sprachen 
Europas"  p.  26l  ff.  die  Ansicht  bestreitet,  dafs  das  slav.  Activ- 
part.  praet  in  seinem  Ursprünge  mit  dem  sanskritischen  auf  la 
identisch  sei,  findet  es  unerklärlich,  dafs  aus  vorauszusetzenden 
Formen  wie   nesi   die   beliebte   Consonantengruppe  sf  in   die 
viel  seltenere  sl  verwandelt  sein  sollte.     Ich  glaube  ebenfalls, 
dafs   aus  nestn^   wenn   diese  vorauszusetzende  Form  vereinzelt 
dagestanden   hätte,   wegen   der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der 
Verbindung  j/,  niemals  neslo  geworden  wäre,  und  obwohl  ich 
zwischen  t  und  /  eine  Mittelstufe  d  annehme,  und  die  Sprache, 
in  ihrer  Entstellung  des  betreffenden  Suffixes,  von  to  zu  do  und 
von  hier  zu  lo  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs 
bei   jedem   einzelnen  Verbum   dieser  Procefs  von  Neuem  oder 
selbständig  vor  sich  gegangen  sei,  und  glaube  auch  nicht,  dafs 
es   im   Sla vischen   jemals    ein  Partie,  nesdu,   nesda,    nesdo   ge- 
geben habe,  sondern  ich  nehme  an,  dafs  das  /  des  betreffenden 
Suffixes  in  den  verschiedenen  Conjiigatlonen  und  in  der  Mehr- 
heit der  Verba  allmählig  sich  zu  /  entartet  habe.     War  aber 
einmal  in  den  meisten  slav.  Verben  lo  an  die  Stelle  des  Suffixes 
to  getreten,   so  konnte,   wie  mir  scheint,   dieses  to  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurzeln  übertragen  wer- 
den, 7.M  deren  Endbuchstaben  ein  /  besser  als  /  stimmt.    Nur 


•)   S.  MctelVo  p.  105  ff. 

**)   Der  Ausgang  üi',  oder  vicimcbr  das  blofse  i*  (aus  y'o),  fem.  /a, 
ist  der  oben  (§.  28'i)  besprochene  Zusatz  der  definiten  Dcclination. 

14- 
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wenn  sl  eine  dem  Slavischen  unerträgliche  Verbindung  wäre, 
hätten  die  Wurzeln  auf  s  und  die  auf  d^  welche  diesen  Laut 
nach  einem  allgemeinen  slav.  Lautgesetze  (§.  103)  vor  /  in  j 
umwandeln,  die  ältere  Gestalt  des  Suffixes  beibehalten  müssen. 
Ich  mufs  hier  noch  daran  erinnern,  dafs  auch  das  Bengalische 
ein  Praeteritum  besitzt,  welches  von  participialem  Ursprung  zu 
sein  scheint,  und  /  zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B. 
koriläm  ich  machte  (kor-i-lä-m),  2te  P.  korili.  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dafs,  wie  auch  Max  Müller  („Report 
of  the  British  Association  for  advancement  of  science  for  1847". 
p.  3^3)  annimmt,  dafs  das  /  dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe 
eines  d  aus  t  hervorgegangen  sei,  und  dafs  die  ganze  Form 
dem  skr.  Part.  perf.  pass.  auf  ta  ihren  Ursprung  verdanke,  so 
dafs  also  koriläm  dem  gleichbedeutenden  persischen  kerdem 
gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die 
weitere  Erweichung  des  d  tm  l  und  durch  die  Einfügung  eines 
Bindevocals  i  unterscheidet,  der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffen- 
den Part,  sehr  gewöhnlich  ist.  In  der  2.  P.  ?,^.  stimmt  korili 
zum  pers.  kerdt.  Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das  skr. 
passive  Perfect-Part.  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung 
gebrauchen  kann,  so  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung 
(s.  Haughton  §.  24l),  wie  man  überhaupt  im  bengalischen 
Sprachschatz  zwischen  den  im  Schoofse  der  Tochtersprache  gleich- 
sam verarbeiteten  und  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem 
Sanskrit  neu  herübergenommenen  zu  unterscheiden  hat.  Wollte 
man  aber  zur  Erklärung  der  bengal.  Praeterita  wie  koriläm 
sich  eine  skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie  äufserlich  besser 
als  zu  den  passiven  Vergangenheits-Participlen  auf /a  stimmen 
würden,  so  müfste  man  sich  an  das  Suffix  ila  wenden  (eigent- 
lich la  mit  /  als  Bindevocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine 
Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter  andern  an-i-lä-s 
W^ind,  als  wehender,  pat -i-lä-s  Wanderer  (von  pat 
gehen)  gehören.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene 
Suffix  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  stivs. 
sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder  Wurzel  ein  Praeteritum  zu 
bilden.  —  Ein  anderes  neuindisches  Idiom,  welches  den  slavi- 
schen Sprachen  hinsichtlich  des  betreffenden  Partie,  einen  An- 
haltspunkt bietet,  ist  das  Mahrattische.  Hier  entspringt  aus 
jeder  Verbalwurzel  ein   Part.  perf.  pass.   auf  lä  (m.),  //  (f.), 
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lo  (n.)*),  z.B.  pdhild  gesehen**),  k^lä  gemacht,  letz- 
teres uiiregelmälsig,  wie  es  scheint,  aus  ha'ila  für  karilä. 
Man  vergleiche  das  hengal.  koriläm  ich  machte  und  das 
präkrit.  ha  da  aus  karda  gemacht.  Bei  Umschreibung  der 
"dem  Mahrattischen,  wie  den  meisten  sla vischen  Mundarten,  feh- 
lenden Vergangenheits- Tempora  wird  die  active  Construction 
anderer  Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heifst  z.  B. 
mjrd*'  )  kelä^  fi^jd  keli^  fnfd  kelo^  welches  Carey  durch 
„I  did"  übersetzt,  wörtlich  nichts  anders  als  „a  me  factus, 
facta,  factum",  wenngleich  Carey  in  diesen  und  analogen 
Temporen  wirklich  eine  active  Ausdrucksweise  zu  erkennen 
scheint;  denn  er  bemerkt  (S.  67):  „It  rnust  be  observed  that 
the  gender  of  the  verb  in  the  imperfect ,  perfect  and  pluperfect 
tenses  varies  to  agree  with  that  of  the  object."  Was  aber  hier 
Object  genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Sub- 
ject,  und  nach  diesem  richtet  sich  das  Partie,  nicht  nur  im 
Geschlecht,  sondern  auch  in  der  Zahl.  S.  129  ff.  wird  bemerkt: 
„//  must  be  observed ,  that  when  the  verb  is  used  actively,  vt'z, 
fifhen  the  object  is  expressed  in  the  accusalive ,  the  form  of  the 
neuter  singular  only  is  used.  When  the  object  is  in  the  no- 
rninative  case,  the  verb  is  passive  and  varies  with  the  gender 
of  the  subject.  Ex.  X^TT  Cll<M^llH-  ^lf^"Tl  ^J^^  bdyokos 
pdhiio  I  saw  the  woman,  Y7j(\  W[m%\  ^IUlc<Ti  ^^^^ 
woman  was  stcn  by  me."  Meiner  Überzeugung  nach  ist 
aber  die  erste  Construction  eben  so  gut  passivisch,  als  die 
zweite,  denn  wäre  sie  activisch,  so  müfste  das  Pronomen  im 


*)  Das  i>M.  Kiii/,e  a  wird  im  Mahrattischen  und  Bengalischen 
wie  o  gesprochen,  so  dafs  die  mahrattischen  Neutra  des  betreffenden 
Part  denen  des  slavischen  wie  neslo  genau  entsprechen  (s.  §.  257). 
Das  lange  ä  im  Ma.sc.  der  mahrattischen  Adjcctive  stützt  sich  wahr- 
scheinlich auf  die  skr.  Nominative  auf  as  ^  so  dafs  die  Unterdrückung 
des  s  'durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist. 
Dagegen  stützen  sich  die  Pronominal  -  Nominative  ^  to  er  und 
T^  g'6  welcher  (<?' aus /,  s.  §.  Vj)  auf  die  Kniarlung,  welche  im 
Send,  P.4H  und  Pr.lkrit  die  Kndung  as  überall  erfahren  bat  (s.  §.56^^). 
Adjective,  als  solche,  werden  im  Mahratttschen  nicht  declinirt 

**)  h  für  skr.  *  der  defeclivcn  Wz.  pas  (pdsjdmi  ich  sehe). 

***)  myd  entspricht  dem  skr.  Instrum.  md/ä. 
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Nominativ  stehen,  müfste  also  ^  mtA  lauten,  und  nicht 
m/4ii*),  wie  in  der  2ten.  Der  Unterschied  der  beiden  Con- 
structionen  ist  nur  der,  dafs  in  der  ersten  das  neutrale  Passiv- 
Participium  unpersönlich  steht,  oder  das  Subject  in  sich  selber 
enthalt,  und  einen  Accusativ  regiert,  während  in  der  2ten  das 
Participium  das  Prädicat  des  durch  bäyokd  Frau  ausgedrück- 
ten Subjects  ist.  Bei  Yerbis  neutr.,  das  Verb,  subst.  mit  be- 
griffen, hat  das  mahratt.  Part,  auf /a,  //,  /o,  wie  sein  sanskr. 
Vorbild  auf  ta-s^  td^  ta~m^  active  Bedeutung,  und  darum 
wird  ihm  auch  das  pronominale  oder  substantivische  Subject 
im  Nominativ  vorangestellt,  und  so  heilst  z.B.  tu  in  g^l6-n 
ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem  das  Verb, 
subst.,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (vgl.  §.  628  Anm.  1), 
fem.  mtn  geli-n^  2te  P.  m.  tun  geld-s^  f.  geli'S\  3te  P.  m. 
to  gelä^  f.  //  geli^  ohne  Personal -Endung.  So  beim  Verb, 
subst.  min  gäl6-n  ich  war  (gewesener  bin  ich),  fem. 
i&le-n^  2tel?.  gäld-s,  g'd-li-s^  3te  P.  to  gdld^  tt  gdlU 
Es  erscheint  also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewände 
des  Polnischen,  welches  ebenfalls  in  der  3ten  Pers.  das  blofse 
Part,  setzt,  in  der  ersten  und  2ten  aber  Personal -Endungen 
daran  anknüpft :  masc.  byi-em^  bji-es  ,  byi^  fem.  byia-m^  byia-s  , 
by-ia\  neut.  byio-m^  by{o-s\  byio  (s.  §.  628  Anm.  l).  —  Ab- 
gesehen von  den  aus  dem  Sanskrit  neu  entlehnten,  meistens 
ganz  unverändert  gelassenen  passiven  Perfect-Participien  wie 
dotto  gegeben,  y  ukt  o  verbunden,  gr  os  t  o  ver- 
schlungen, somdpto  geendigt,  gibt  es  vielleicht  im 
Mahrattischen  nur  ein  einziges  Part,  dieser  Art,  welches  das 
alte  t  bewahrt  hat,  nämlich  hotd^  fem.  hofi  (oder  hote), 
neut.  hoto  gewesen  =  skr.  b'^ütd-s,  a,  d-m  (vgl.  präkrit. 
ho-mi  ich  bin),  wovon  hoto-n  ich  war,  wie  oben  von 
einer  anderen  Wurzel  und  mit  dem  entarteten  Suffix:  tfiT^t 
gdl6-fi.  Von  1x6  sollte  man  nach  dieser  Analogie  ho  ISA 
erwarten.  Das  im  sogenannten  2ten  Aorist  praes.  erscheinende 
Part.,  z.B.  das  von  min  korto-n  ich  thue  (ich  thuend 
bin,  vgl.  skr.  kartdsmi  facturus  sum),  fem.  min  korti^ 
erkläre    ich   aus   dem  skr.  Part.  fut.   oder  Nomen   agentis  auf 


)   Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  des   oben  er- 
wähnten m.yd. 
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tär^  tr^  Nom.  m.  /<2,  welches  im  Veda-Dialekt  häufig  im  Sinne 
des  Part,  praes.  vorkommt  (s.  §.  8l4)  *).  Die  2te  Pers.  masc. 
kor  tos  du  thust  stimmt  zum  skr.  kartasi  facturus  es 
oder  Factor  es,  doch  ist  in  der  mahrattischen  Form  nicht 
das  Verb,  subst. ,  sondern  blofs  der  Charakter  der  2ten  Person 
enthalten;  auch  behandelt  das  JMahrattische  dieses  Part,  so,  als 
■wenn  es  im  Sanskrit  durch  das  Sufißx  ta  (nicht  durch  /4r,  tf) 
gebildet  wäre.  Beim  Verb,  subst.  ist  sowohl  das  skr.  IjUtd-s 
gewesen,  als  bav-i-td'  futurus  im  Mahrattischen  durch 
hötd  vertreten;  es  fehlt  aber  der  genannten  Sprache  auch  nicht 
an  Formen,  wo  die  dem  skr.  Nomen  agentis  oder  Part.  fut. 
entsprechende  Form  ihr  Suffix  durch  einen  Blndevocal  i  an- 
schliefst, z.  B.  ^  fr-^HI  i^c'ito  wünschend  (Carey  p.  80), 
fem.  icciii.  Was  das  6  der  männlichen  Form  iccUtö  anbe- 
langt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  213)  erwähnten  Prono- 
mlnal-Nominativcn  wie  t6  er,  g'ö  welcher,  während  td  von 
hotd  seiend  **)  zu  den  gewöhnlichen  Adjectiv- Nominativen 
auf  a  stimmt.  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hiilfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3teti  P. 
masc.  des  in  Rede  stehenden  2ten  Aor.  praes.  ziemlich  will- 
kürlich entweder  /4,  oder  /o,  oder  /dri,  nur  dafs  er  die  Form 
td  blofs  bei  hotd  setzt,  sonst  aber  entweder  töii  oder  t6. 
Der  Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unor- 
ganischer Zusatz,  den  das  Mahraltlsche  auch  manchen  anderen 
vocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  beifügt,  wie  z.  B. 
in  dem  oben  (p.  2l4)  erwähnten  Instrum.  T^\  mjrdri  (neben 
m/d)  durch  mich  und  dem  analogen  tvdri  durch  dich 
(Carey  p.  127),  neben  «lern  zur  Srnd- (irammallk  stlnimonden 


*)  DaCj  nicht  etwa  das  im  mahratt.  2ten  Aor.  praes.  erscheinende 
Part,  der  Form  nach  auf  das  skr.  Part.  pass.  auf  to  sich  stütze,  be- 
weist in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dafs  nicht  nur  kort6-rl 
besser  za  kariä'  aU  za  krtd-s  stimmt,  sondern  auch,  aufser  dem 
oben  (p.  211)  en^ähnlen  echt  mahrattischen  kf.ld  gemacht,  noch 
ein  entlehntes  kroto  (s.  Carey  p.  .J6:  tsvorokroto  God- 
formcd)  im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  das  prAkr.  Ära  Ja 
(Cur  karda  oder  krada)  auf  die  Urform  karta  sich  stützt,  wovon 
kftd  eine  Zusammcn/Jehuiig  ist  (s.  §.  i). 

*')  Carey  p.  92  td  hötd  „he  if**  (wörtlich  er  seiend). 
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tvd  vom  Stamme  tva  (s.  §.  158).     So  ist  auch,  wie  ich  nicht 
zweifle,  der  Anusvara  Ats  repetitiven  Partie,  auf  ^  täfi^  wie 
kortdn   kortdn   „doing,    continuiiig   to    do"   zu  fassen, 
indem  dieses  Participium  in   seiner  Bildung   von   demjenigen, 
wodurch   der  2te  Aorist  praes.  umschrieben  wird,  nur  durch 
die  Wiederholung  sich  unterscheidet.     Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  Ausgang  tön  der  ersten  Person;  hier  ist  das  niemals 
fehlende  /i  der  Personal-Ausdruck  =  skr.  mi^  der  vorangehende 
Theil  des  Wortes  aber  der  männliche  Nominativ.     Das  Fem. 
gestattet  in  der  ersten  Pers.  die  Unterdrückung  des  n,  daher 
kor-te  ich  mache  gegen  sokte-n  ich  kann  (Carey  p.  79), 
mit  e  für  /,  welches  in  der  2ten  Pers.  korti-s  erscheint,  wäh- 
rend die  männliche  Form  ihr  6  behält  (kori6-s). 
824.     Durch  ta  mit  dem  Bindevocal  i  werden  im  Sans- 
krit  auch   aus   Substantiven  Adjeetive    gebildet,   welche  als 
Passiv-Participia  von  vorauszusetzenden  Denominativ -Verben 
aufgefafst  werden  können,   wie  z.  B.  paV -i-td-s  frucht- 
begabt  von  pald   Frucht,    woraus    ein   Denominativum 
paV -dyd-mi  ich   versehe    mit   Früchten,    entspringen 
könnte,    welches    ein   Passiv -Participium  palitd-s    bilden 
würde.     Im  Lateinischen  entsprechen  Formen  wie  barbd-tuSj 
alä'tuSf  fimh'id-tu8,   cordd-tus^  dentd-tus^  aurt-tus,  turrt-tua, 
versü'tus,  verü-tus,  astü-tus,  cinctü-tus,  jus-tus,  ne/as-tus,  sceles- 
tue,  robus-tus  {robur,   roboris  aus  robus^  7'obos-is),,   hones-tua 
{honor-is  aus  -s-is);   im  Griechischen  Formen   wie  k/:oxoü-to$, 
oju^aXoD-Tog,  avXw-TGi;,  (^oXiö^w-rog,  dvavdpw-Tog.    Man  beachte  die 
Neigung  zu   einer  Vocallänge   vor    dem   Suffix,    sowohl   im 
Lateinischen  als  im  Griechischen.     So  wie  das  ursprünglich 
kurze  u  der  4ten  Declination  und  das  i  der  3ten  verlängert 
wird,  so  auch  das  unorganische  u  der  2ten  in  nasü-tus,  und 
bei  consonantisch  endigenden  Themen  das  stammerweiternde 
i,  (s.  S.  169),  z.  B.  von  mart-tus,  patri-tus,  welche  wenigstens 
der  Form   nach   hierher   gehören;   so  auch  im  Griechischen 
das  stammerweiternde  o,  daher  z.  B.  (poXid-w-rSg,  o^ovT-w-Tog, 
Vereinzelt  steht  dfxa^'-L-rog,  eigentlich  mit  Frachtwagen 
begabt,   welches   dnrch  Unterdrückung   des  Endvocals  des 
Stammwortes  und  Anfügung  eines  Bindevocals  t  vortreßlich 
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ZU  skr.  Bildungen  wie  mwc?r'-i-^a«  gesiegelt,  von  mudra 
Siegel,  stimmt.  —  Hierher  gehören  auch  die  lateinischen 
Bildungen  auf  e-tu-vi  wie  arhore-tum,  querce-tum^  fime-tum^ 
pome-tum^  welche,  wie  auch  Pott  annimmt  (E. F.  IL  p. 546), 
gleichsam  Denominativa  der  2ten  Conjug.  voraussetzen,  bei 
welchen  man  wohl  Participia  wie  monc-tu8  erwarten  könnte 
(vgl.  S.  196). 

825.  Auch  im  Litauischen  und  Slavischen  entspringen 
aus  Substantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Be- 
deutung den  hier  behandelten  passiven  Perfect-Participien 
entsprechen.  Beispiele  im  Russischen  sind  porauihlit  rog-a- 
tül  gehörnt  (lit.  ragutas),  von  por'ß  rog\  them.  rogo  Hörn, 
vo.iocaiiibiü  volo8*-a-tüi  haaricht,  von  volos\  them.  voloao 
Haar,  rO{)uailII»IÜ  gorb'-a-tüi  buckelig,  von  gor b\  them. 
gorbo  Buckel,  i.MeililllBlIl  iineni-tüi  namhaft,  von  uiÄ 
imja^  them.  imen  Name.  Zum  Theil  haben  die  hierher  ge- 
hörenden Wörter  dem  t  des  Participial-Charakters  ein  8  vor- 
geschoben, nach  Art  der  griechischen  Verbalia  wie  axE-a-rog, 
dy.cv'G-'Tog  und  litauischer  Abstracta  auf  ste  gegenüber  den 
sanskritischen  auf  tä  und  lateinischen  auf  <a,  tat,  tut,  wovon 
später.  So  z.  B.  im  Russischen  KaMCllicmLIH  kahen-i-stüt 
stei nicht  (lit  aktnen-ü-tas) ,  mepilicilllilll  tern-i-stül  dor- 
nicht  {tfrn\  Thema  terno.  Dorn  vgl.  skr.  trna  aus  tarna 
Gras),  uop Okacin blü  borod^-a-stüi  bärtig,  mit  Bart 
versehen  (boroda  Bart,  vgl.  skr.  vard'f  vrd^  wachsen, 
Vit.  barzdaBdiTt,  barzd-u-tas  bärtig).  Im  Litauischen  geht 
dem  SufGx  ta  dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  Ö  (gele- 
gentlich dafür  ü  =s  uo)  vorher,  nach  Analogie  der  in  §.  767 
beschriebenen  Denominativa  in  den  consonantisch  anfangen- 
den Bildungen,  und  zwar  so,  dafs  auch  hier  der  Endvocal  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  den  dcnominativcn  Vcrbal-Stamm 
bildenden  Vocal  abDillt;  also  z.  B.  migV-Ö'tas  nebe  licht, 
mit  Nebel  versehen,  von  miglä  Nebel,  plauk'-ö-taa  haa- 
richt von  plauka-i  Haar,  plunksn-S-tcu  fede rieht,  von 
plunksnU  Feder,  dumbC-ö-tcu  schlämm icbt,  von  dumbla-a 
Schlamm.     In  Formen   wie  akmen-ii'tat  steinicht,  rag*' 
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u-ta8  gehörnt,  von  den  Stämmen  akmen,  raga,  ist  ü  nur 
ein  Stellvertreter  des  blofsen  Ö,  man  darf  daher  sowohl  das  ü 
von  Formen  v^^ie  akmen-ü-tas,  als  das  überwiegende  ö  von 
solchen  wie  migV-o-tas,  plauk'-Ö-tas  mit  dem  d  lateinischer 
Formen  wie  cord-d-tus,  ald-tus  identificiren.  Isolirt  stehen 
im  Lit.  die  Formen  auf  e-ta-s,  wie  dülke-tas  bestäubt, 
staubig,  von  diilkes  Staub  (N.  pl.  vom  Stamme  dulkia)'), 
da  hier  das  e  des  Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  ö  ein- 
nimmt. 

826.  Das  Fem.  des  Suffixes  f\  ta,  nämlich  td,  bildet 
im  Sanskrit  auch  abstracte  Substantive  aus  Adjectiven  und 
Substantiven.  Sie  betonen  die  Endsylbe  des  Primitivstammes, 
z.  B.  sukld-td  Weifse,  von  sükla  weifs,  samd-td 
Gleichheit,  von  samd  ^\ eich ^'prt'ü-td  Breite,  yonprt'u 
breit,  vadyd-td  Abstr.  von  vdd'ya  occidendus**),  stri-td 
Weiblichkeit,  von  strt  Frau.  Hierzu  stimmen  die  lat. 
Abstracta  senecta,  juventa,  vindicta.  Auch  dem  Germani- 
schen fehlt  es  nicht,  wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden*'*), 
an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gothischen 
auf  tho,  welches  so  genau  wie  möglich  dem  sanskritischen 
td  entsjfricht  ^)  und  im  Nomin.  zu  tha  sich  kürzt  (§.  137), 
daher  z.  B.  diupi-tha  Tiefe,  hauhi-tha  Höhe,  gauri-tha 
Traurigkeit,  niuji-tha  Neuheit,  in  deren  z  ich  die  Schwä- 
chung des  a  der  adjectiven  Primitiv -Stämme  diupa,  hauha^ 
gaura,  niuja  erkenne  ^^).  Das  u  von  Grimm's  3ter  Adjectiv- 
Declination  schwächt  sich  ebenfalls  vor  dem  in  Rede  stehen- 
den Suffix  zu  %  daher  angvi-tha  Enge,  vom  Adjectivstamme 


*)   S.  §.  92.  p.  l47. 

**)   S.  §.  897  f. 

***)  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (1832. 
p.  22). 

+)   S.  §§.  69.  1,^  87.  1. 

-j-|-)  Man  vergleiche  die  Vocalschwächung,  welche  das  aus  a  ent- 
sprungene o  der  lateinischen  2ten  Declln.  vor  verschiedenen  Wort- 
bildungssuffixen und  am  Anfange  von  Compositen  erfahren  hat, 
£.  B.  in  puri-tät^  alti-tüdin^  alti-sono. 
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angvu  eng"),?nawm-fÄaBereitschaft,  von  want-M bereit.  Die 
Stämme  auf /a  mit  vorangehenden  Consonanten  werfen  ihr  a 
vor  dem  Suffix  thö  ab  und  voealisiren  das  j  zu  i,  daher  zwar 
niuji'tha  Neuheit,  vom  Stamme  niuja,  aber  nicht fairnji-tha, 
sondern  fairni'tJia  Alter,  vom  Stamme /aim;'a,  Nom.m. fair^ 
nei-s'");  so  unhraifii-tha  U nr e'inh e'it ,  vom  Stamme  unhrainja 
unrein.  Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althochdeutschen, 
wo  d  für  goth.  thy  nach  §.  87,  sind  hreini-da  Reinheit, 
herti-da  Härte,  samfti-da  Sanftheit,  sterchi-da  Stärke 
(s.  Grimm  IV,  p.  242  ff);  vom  Englischen  gehören  hierher: 
heal-th,  heigh-th,  leng-th,  dep-th  und  einige  andere.  Das  Neu- 
hochdeutsche zeigt  diese  Bildungen  nur  noch  in  Volksmund- 
arten, wie  im  Niederhessischen  z.B.  Läng-de,  Tief-de^  Breite-de; 
letzteres  gegenüber  dem  skr. prt'ü-td.  —  Die  germanischen 
Sprachen  bilden  durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  auch 
Abstracta  aus  den  Themen  schwacher  Verba,  z.  B.  im  Go- 
thischen  svegni-tha  Freude,  Frohlocken  (svegnja  ich 
frohlocke),  meri-tha  Kunde,  Gerücht,  {merja  ich  ver- 
kündige), vargi-tha  Verdammnifs  (ga-vargja  ich  ver- 
damme). Hier  ist  das  i  die  Zusammenziehung  der  Klas- 
sensylbe  ja  (=  skr.  aya,  s.  §.  109*).  6),  wie  im  Praeteritum 
und  in  Passiv-Participien,  wie  sök-i-da  ich  suchte,  sok-i-ths 
gesucht.  So  im  Althochd.  z.  B.  honi-da  Hohn  {Jidiiiu  ich 
höhne),  hori-da,  ga-hori-da  Gehör  (hör-iu,  goth.  haus-Ja 
ich  höre).  Abkömmling  eines  Verbums  von  Grimmas  2ter 
schwacher  Conjug.,  also  mit  6  für  i,  ist  das  goth.  gawio-tlia 
Trauer,  Klage  (gaun-u  ich  traure,  praet.  gaun-6-da). 
Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel,  welches  erst  durch  die 
VcrölTentlichung  der  Übersetung  der  Paulinischen  Briefe 
(2.  Cor.  7.  7)  an  das  Licht  getreten  ist,  bestätigt  die  An- 
sicht, dafs  das  sonst  überall  dem  th  vorangehende  t  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  dem  Ablcitungssuffix,  son- 
dern  dem   Primitiv -Stamme   angehört,    wie  ich   dies   auch 


*)    ^8^*  ^  gleichbedeutende  skr.  ahhii. 
-)   S.  §.  135. 
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schon  ohne   die  Form  gauno-tha  zu  kennen,   angenommen 
hatte  •). 

827.  Einzig  in  seiner  Art  ist  das  gothische /ww-c?«  Ju- 
gend =  \diit\n.juven-ta^  jedoch  mit  der  Zusammenziehung, 
welche  das  sanskritische  Schwesterwort  yüv  an  in  den 
schwächsten  Casus  (z.B.  Gtn.  yün-ds^  Dax,  yün-e\  s.  §. 
130)  und  das  lateinische  im  Comparativ  jun-ior  erfahren 
hat.  Das  d  für  th  von  jun-da  glauhe  ich  dem  Einflüsse 
des  vorangehenden  n  zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese 
Liquida  auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst  '*). 

828.  In  keinem  europäischen  Sprachgebiet  hat  sich 
der  Typus  sanskritischer  Abstracta  wie  sukld-td  Weifse, 
hahü-tä  Vielheit  so  treu  erhalten  als  im  Slavischen. 
Man  darf  aber,  um  dies  wahrzunehmen,  für  Wörter  wie 
doh^ota  Güte  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  299)  ein  Suffix 
ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o  auf  die  Seite  des  Pri- 
mitivstammes stellen,  dem  es  in  der  That  angehört;  also 
dobro-ta,  nicht  dohr-ota.  So  unter  andern  auch  CA'linOTA 
slepo-ta  Blindheit,  tEHAOTA  teplo-ta  Wärme,  T'JiCHOTA 
tesnO'ta  Enge,  HArOTA  na^o-^a  Nacktheit,  von  den  Adjec- 
tivstämmen  slepo  (N.  m.  CAlillÄ  slepü,  f.  slepa^  n.  slepo), 
teplo,  tesno,  nogo,  deren  schliefsendes  o  der  regelrechte  Ver- 
treter des  skr.  a  ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagnd-td  gegenüberstellen, 
wenn  nagnd  nackt  für  sein  Abstractum  nicht  ein  anderes 
Suffix  vorzöge.  Die  Adjectivstämme  auf  jo  (s.  §.  258), 
welche  nach  §.  92.  k  diese  Sylbe   zu  je  oder  e  umgestalten, 

*)  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  22.  Ich 
hatte  dort  nur  solche  Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  i  als  Schwä- 
chung des  a  des  Primitivslammes  herausstellt,  wie  in  diupi-tha 
von  diupa. 

**)  S.  §.  91.  2.  Das  weibliche  skr.  Suffix  /z,  wovon  dort  die 
Rede,  zeigt  sich  hinter  n  dreimal  in  der  Gestalt  di  (^ga-mun-di 
Gedächtnifs,  a/7a-min-<ij  Vermuthung,  ga-kun-diJJher- 
redung),  und  zweimal  in  der  von  thi  (ga-kun-ihi^rscheinungy 
ga-main-di  Gemeinde). 
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bilden  Abstracta  auf  je-ta  oder  e-ta^  z.  B.  COVKTA  suje-ta 
Eitelkeit,  vom  Stamme  snjo,  Nom.  m.  C0\'ii  suj y  eitel. 
Drobrowsky  (p.  300)  nimmt  mit  Unrecht  für  diese  Wort- 
klasse ein  Suffix  eta  an. 

829.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  Suffix  tdti^  welches 
eben  so  wie  tu  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fem. 
gebraucht  wird,  die  mit  denen  auf  td  auch  darin  überein- 
stimmen, dafs  sie  die  Endsylbe  des  Primitivstammes  betonen, 
z.  B.  arisfdtdti-s  Unverletzlichkeit,  von  arista  un- 
verwundet (hier  soviel  als  unverwundbar);  ayak- 
amdtdti-s  Gesundheit,  von  ayaksmd  gesund  (krank- 
heitslos, ydksma  und  ydksTiian  Schwindsucht);  va- 
8Ütdti-8  Reichthum,  von  vdsu  Schatz,  Vermögen; 
devdtdti-8  Opfer  (ursprünglich  Gottheit,  Göttlichkeit), 
von  devd;  sarvdtdti-s  Allheit,  Ganzheit,  das  All  *), 
YOB  sdrva  ]edevy  all,  adntdti-s  Glück,  von  dem  gleich- 
bedeutenden iam.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdti 
anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an  seinem  Zusammenhang 
mit  dem  einfacheren  td  (§.  826),  sei  es  dafs,  wie  Aufrecht 
vermuthet  („Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung"  I. 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  ti  das  Suffix  enthalten  sei, 
welches  zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta 
verwendet  wird,   wovon   später,   oder  dafs  tdti  eine  blofs 


*)  Auf  dieses  sarvatAti  stützt  sich  das  in  §.207  (p.4l2  Anm.) 
erwähnte  send,  haurvaidt,  welches  ich  schon  in  der  ersten  Ausgahe 
(p.  239  und  247),  ohne  damals  sein  skr.  Vorbild  und  überhaupt  das 
v^discbe  Suffix  /d/i  zu  kennen,  durch  Ganzheit  übersetzt  habe, 
und  £war  darum,  weil  ich  in  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  von 
ameretäi  Unsterblichkeit,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  skr. 
/d,  gr.  Ty\T  und  laL  täi  zu  erkennen  glauhte,  worüber  ich  je<Ioch 
L  c.  keine  Veranlassung  halte,  mich  näher  auszusprechen,  weil  dieser 
Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbihiung  gehört  (vgl.  Burnouf, 
Ya^na  p.  162  Anm.).  Da  nach  P.inlni  IV,  4.  l42  sarvdtAti  die- 
selbe Bedeutung  hat  wie  sein  Primilivum  sdrva^  so  ist  zu  er- 
wägen, dafs  die  Allheit,  Geiammtheit  soviel  ist  aU  das  All, 
das  Ganze. 
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phonetische  Erweiterung  von  td  sei,  so  dafs  ti  eigentlich 
nur  die  Wiederholung  von  td^  mit  Schwächung  des  d  zu  i, 
nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  apipam  für  dp  dp  am, 
von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssylhen  wie  ti^  pi 
für  td,  pd  in  tisfdmi  ich  stehe  (§.  508),  pipdsdmi  ich 
wünsche  zu  trinken,  von  ^a  (§.  750).  Möglich  wäre 
es  auch,  dafs  dem  Suffixe  td  zunächst  nur  ein  t  sich  ange- 
fügt hätte,  in  derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kur- 
zem, und  im  Griechischen  denen  mit  langem  Endvocal, 
wo  sie  am  Ende  von  Compositen  erscheinen,  ein  ^-Laut  als 
Stütze  beigefügt  wird ').  Das  i  von  tdti  wäre  bei  dieser 
Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  späterer 
Nachwuchs,  und  die  in  den  Veden  gelegentlich  sich  zeigen- 
den Formen  auf  tat"")  müfsten  demnach  als  die  älteren 
anerkannt  werden.  Die  analogen  sendischen  Abstracta  auf 
tdt  hätten  also  kein  stammhaftes  i  verloren,  sondern  sich 
nur  des  jüngeren  Zusatzes  enthalten,  der  auch  den  griechi- 
schen und  lateinischen  fern  geblieben  wäre,  im  Fall  der 
schliefsende  ^-Laut  der  Suffixe  tt^t,  tdt,  tut  ein  aus  der 
asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  erst 
auf  europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber 
w^äre  es,  wenn  das  in  Rede  stehende  Suffix  des  Griechischen, 
Lateinischen  und  Send  aus  der  Form  tdti  hervorgegangen, 
das  schliefsende  i  aber  in  den  3  genannten  Sprachen  spurlos 
untergegangen  wäre,  da  dieser  Vocal  doch  sonst,  im  Grie- 
chischen und  Send  wenigstens,  in  den  mit  dem  Sanskrit  ge- 


*)  Hiervon  spater  mehr.  Über  die  grieclifschen  Composita  wie 
a«yvw-Ta  w^acßflW-T,  und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Grie- 
chischen, vocalisch  endigende  Stämme  durch  den  Zusatz  eines  r  zu 
erweitern,  s.  Curtius;  „De  nominum  Graecorum  formatione" 
p.  10  ff. 

**)  Benfey  (Glossar  zum  S.V.)  belegt  verschiedene  Casus  von 
devdtdt^  und  Aufrecht  (1.  c.  p.  l63)  belegt  aus  dem  2ten  Buche 
des  Rigv.  den  Locativ  von  vrkdtät  Verfolgung,  welches  fiir 
das  Primitivum  vrka  (gewöhnlich  Wolf)  die  Bedeutung  ver- 
folgend, Verfolger,  voraussetzt. 


IVoribildung.     §.  830.  223 

melnschaftlichen  Wortklassen  auf  %  sich  nirgends  hat  ver- 
drängen lassen.  Die  bis  jetzt  im  Send  wahrgenommenen 
Abstracta  auf  (V5vwj(x)  tat  (tg^CO  tdd  nach  §.  38)  sind,  aufser 
den  mehrmals  erwähnten  haurvatdt  Ganzheit  und  ame- 
ritdt  Unsterblichkeit'):  uparatdt  „superiorite"  (s. 
Burnouf,  Yagna  p.  285),  von  upara  superus  (vgl.  skr. 
updri  über,  go th.  w/ar  etc.),  drvatdt  Festigkeit  (Burn. 
Etudes  p.  261),  von  drva  itst  =  skr.  d'ruvd  (ahd.  triu 
treu)  pauurvatdt  ^yanterJorite''  (Yagnap.285,  not.  141) 
von  pauurva  anterior  =  skr. purva;  ustatdt  Gröfse 
(Aufrecht,  Zeitschr.I.  p.l62),  von  usta  hoch,  grofs  =  skr. 
ut^a  aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.102),  £ürut8{a; 
(>0''VU(xj>ev^^  vanhutdt  Reichthum  (Aufr.  1.  c.)  =  skr. 
vasütdti  (s.  p.  221);  yavatdt  Dauer  von  yava  id.  (Bur- 
nouf, Etudes  p.  9),  (\3^Mj(>ow^^?a^  arstdt,  vielleicht  das  ved. 
ariatdtdti  (p.  221 ,  s.  Brockhaus,  Glossar),  rasanstdt^ 
nach  Anquetil  „droiture,"  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist  *). 

830.  Ist  das  skr.  Suffix  tdti  oder  tdt  als  Bildungs- 
mittel der  denominativen  Abstracta  wirklich  alt  und  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so 
läfst  sich  ihm  aus  dem  Gebiete  der  europäischen  Schwester- 
spracben  noch  das  gothische,  ebenfalls  weibliche  Suffix  duthi, 
Nom.  duih-8^  zuführen,  dessen  ic^  vorausgesetzt  dafs  es  kurz 
ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das  lange  d  sich 
zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt  hätte,  wie  z.  B. 
das  u  angelsächsischer  Nominative  von  Grimm' s  erster 
starker  Feminin-Dcciiuation  (gifu  Gabe)  dem  goth.  kurzen  a 

')  Ich  halte  amere  für  =  skr.  amara  unsterblich.  Bas 
Wort  würde  also  v^disch  amardtäii  oder  amarätdi  lauten. 
1  bcr  haurvatdt  s.  p.  221  Aniii. 

'*)  ratafi*  ist  der  Form  nach  ein  Part  pracs.  und  bedeutet 
vielleicht  glänzend,  und  somit  sein  Ab.stmrtum:  Glanz.  Man 
vergleiche  das  dem  skr.  ras'mi  Lichtstrahl  zum  (i runde  liegende 
rai\  welchem  .sonst  nicht  vorkommt ,  aber  wahrscheinlich  mit  las 
glänzen  verwandt  ist 
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{giha)  und  skr.  langen  d  gegenüber  steht  (§.  137).  Was 
die  Consonanten  anbelangt,  so  würde  das  Lautverscbie- 
bungsgesetz  im  Goth.:  thuthi  erwarten  lassen;  dafs  sich  aber 
an  der  ersten  Stelle  die  alte  Tennis  zur  Media,  statt  zur 
Aspirata,  hätte  verschieben  lassen,  könnte  nach  dem,  was 
in  §.  91.  2  bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Früher  stand 
in  dieser  Wortklasse  ajuk-duth{i)-s  Ewigkeit  (s.  Grimm  II, 
250),  von  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamme  ajuka^ 
N.  m.  ajuk-s"),  ganz  isolirt.  Nun  aber  liefern  die  später 
eröffneten  Sprachquellen  noch  die  Stämme  manag-dutJd 
Menge  (Nom.  -duths  II.  Cor.  8.  2),  und  mikil-duthi  Gröfse 
(Gen.  miküduthais,  Acc,  miküduth,  Skeir.).  Aus  dem  schlie- 
fsenden i  des  goth.  Suffixes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem 
vedischen  tdti^  tat  zusammenhängt,  darf  man  jedoch  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  nothwendig  tdti  die  ältere  Form 
sein  müsse,  denn  das  Gothische  konnte  leicht  dem  ^-Laut, 
als  ursprünglichem  Endbuchstaben  des  Suffixes,  noch  ein  i 
beifügen,  da  die  Declination  der  Consonanten,  n  ausgenom- 
men, im  Gothischen,  wie  überhaupt  im  Germanischen,  nicht 
beliebt  ist  und  der  leichteste  Vocal,  i,  gern  dazu  verwendet 
wird,  ein  consonantisch  schliefsendes  Thema  in  ein  beque- 
meres Declinationsgebiet  überzuführen,  daher  z.  B.  dem  skr. 
Stamme  catvd'r  4  (s.  §.312)  im  gothischen  ^6?uon  gegen- 
übersteht ^dX. fidvori-w)  und  die  Stämme  sai  6,  sdptan  7, 
ndvan  9,  däsan  10,  im  Althochdeutschen  ihre  Declination 
aus  sehsi,  sibuni,  niuni^  zehani  bilden.  Wenn  Grimm  (1.  c), 
wie  ich  sehr  geneigt  bin  anzunehmen.  Recht  hat,  eine  Ver- 
wandtschaft des  in  Rede  stehenden  goth.  Suffixes  mit  dem 
lat.  tüdo^  tüdin-is  zu  vermuthen,  so  wäre  auch  dieses  Suf- 
fix mit  dem  sanskritisch -sendischen  tdt  oder  tdti  zu  ver- 
mitteln.     Man   müfste   dann  tut  (von  Servitut  etc.)   als  = 


*)  Nach  Abzug  des  Suffixes  ka  läfst  sich  aju  mit  dem  einfacheren 
Stamme  aiva^  Nom.  aiv-s ,  so  vermitteln,  dafs  die  Sylbe  va  sich  zu 
u  zusammengezogen  habe  und  sodann  das  /,  wegen  des  folgenden 
Vocals,  in  seinen  Halbvocal  übergegangen  sei. 
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vedisch-send.  ^a^  (s.  §.829),   zu   tiido^   tüdin  sich  erweitern 
lassen,  rait  Erweichung  des  2ten  t  zu.  d  (vgl.  §.  819).     Der 
Zusatz  ow,  in-is  könnte  wenig  befremden,  da  sich  auch  das 
skr.  Suffix  ti^   wovon   später   mehr,   im  Lateinischen  durch 
einen    ähnlichen    unorganischen    Zusatz    erweitert    hat,    und 
z.  B.  der  skr.  Stamm  pdk-ti  im  Lat.  zu  coc-tiön  geworden 
ist.     Man   sollte    von  -tüdo  im  Gen.  -tüdon-is    erwarten;    es 
hat  sich  aber  das  6  =  skr.  ä  (s.  §.  139.  2)  beim  Wachsthum 
der  Form  zu  i  geschwächt,    wie   in   homin-is   (alt  hemon-iSy 
s.  p.  168). 
An  merk.     Das  ved.  SufBx  täti  bildet  nicht  nur  Abstracta,   son- 
dern  hat  zuweilen   auch  die   Bedeutung  machend,   Macher 
(Pjnini  IV.  4.  l43),  und  zwar  ebenfalls  mit  Betonung  der  dem 
Suffix  vorangehenden  Sylbe.   Ein  Beispiel  liefert  Kigv.  I.  112.  20, 
wo  der  männliche  Dual  sdntäti  Glücklichmacher,   oder 
vielleicht  Vermehrer    des   Glückes,    von   Säyana   durch 
sukasjra   kartärdu   „gaudii  factores"  erklärt  wird.     In 
Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  europäischen  Schwestersprachen 
nicht  vertreten  sind,   was   Ihr  Alter  verdächtigt,  ist  vielleicht 
tdti  von  einem  anderen  Ursprung,  als  da,  wo  es  als  Bildungs- 
mittel abstracter  Substantive  erscheint.     Man  könnte  in  jenem 
eine  Ableitung  der  Wurzel  tan  ausdehnen  erkennen,    ohne 
darum   mit  Benfey  (Glossar  p.  9  0   diese  Erklärung  auch  auf 
das  Suffix  der  Abstracta  auszudehnen,  wenngleich  die  Betonung 
der  beiden  Wort-Arten   dieselbe   Ist,   Indem   vielleicht  die  Be- 
tonung der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  ein- 
gewirkt hat,  nachdem  das  Gefühl   für  den  verschiedenartigen 
Ursprung  erloschen  war. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  Suffix  bespro- 
chen werden,  welches  im  Sanskrit  eben  so  wie  td^  tätj  tdti 
Abstracta  aus  Adjectiven  und  Substantiven  bildet,  nämlich 
das  neutrale  Suffix  tva,  vielleicht  eine  Erweiterung  des  In- 
finitivsuffixes tu  durch  a,  also  tva  aus  tu-a,  wie  das  später 
zu  behandelnde  Suffix  tavya  aus  tu  mit  Guna  und  yo. 
Die  Abstracta  auf  tva  sind  Oxytona,  z.B.  avurta-tva-m 
Unsterblichkeit,  von  am r'^a,  na^na-^od-m  Nacktheit 
von  nagnd^  bahwtvd'm,  wie  bahu'td^  Vielheit,  von 
III.  15 
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hahu.  Diese  Wortlilasse  hat  sich  im  Slavischen,  die  Vor- 
schiebung eines  euphonischen  8  vor  das  t  des  Suffixes  ab- 
gerechnet (vgl.  §.  8'25),  so  treu  als  möglich  erhalten,  da 
pf  Iva  nach  §.  257  im  Altslavischen  nur  tvo^  und  der  No- 
minativ tva-m  ebenfalls  nur  tvo  lauten  könnte.  Der  End- 
vocal  des  Primitivstammes  (a  oder  o)  wird  im  Altslavischen 
zu  K  i  geschwächt,  daher  z.  B.  ^'liKkCTBO  deci-stvo  Jung- 
frauschaft,  von  deva  Jungfrau;  Bb/^0IU\CTB0  vidovi-stvo 
Wittwen  stand,  von  vidova  Wittwe;  BOr<\TkCTBO 
hogatl-stvo  R  e i  c h  t  h  u  m,  ^OCTOH H kCTBO  dostoinl-stoo  Wü r  d  e, 
von  den  Adjectivstämmen  bogato  reich,  dostoino  würdig. 
Das  Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte 
die  alte  Tenuis  des  Suffixes  pf  tva  zu  d,  statt  zu  th  ver- 
schoben, wie  in  fidvori  (Thema)  vier  =  sanskr.  catvar 
(§.  312).  Ich  meine  den  Neutralstamm  thiva-doa  Knecht- 
schaft, Nom.  Acc.  thiva-dv,  vom  Primitivstamrae  thiva,  Nom. 
thm-s  Knecht. 

832.  Im  Veda- Dialekt  kommt  tva  auch  als  primäres 
Suffix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus 
har,  kr  machen  das  paroxytonirte  kdrtva  faciendus, 
als  neutrales  Substantiv  (Nom.  Acc.  kdrtva-m)  Werk,  als 
zu  machendes.  So  im  Send  <vi^Gl7^  heret'wa  feren- 
da s').  Hierher  gehören,  wie  mir  scheint,  die  althoch- 
deutschen männlichen  Substantivstämme  auf  don  (Nom.  do), 
meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  suep-i-do  (oder  -du)  sopor, 
irr-a-do,  err-i-do,  ii^r-e-do  er r o r ,  juch-i-do,  juk-i-do  prurigo, 
hol-6-do  foramen,  deren  Zwischenvocal  ich  der  Klassen- 
sylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v  des  skr.  Suffixes  tva 
ist  dem  Althochd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere 
Verstümmelung  des  Zahlwortes  ßo7'  gegenüber  dem  goth. 
ßdüor  und  sanskr.  catvar -as  berücksichtigen  möge.  Das 
Gothische  hat  den  Halb-Vocal  bewahrt  in  den  hierher 
gehörenden    Suffixen:    tva    neut.    (Nom.  tv)^    von    vaurs-tv 


)    Comparativ  mit  Praepos.  upa^    upa~bereiw6tara  (V.  S. 
p.  2SS^  s.  Burnouf,  Etudes  p.  215). 
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Werk*);  fÄüo  fem.  (Nom.  thoa^  s.  §.137)  \ on  fn-a-ihva 
Liebe"),  fi-a-thva  (für  fij-a-thva)  Feindschaft  •") ,  sal-i- 
thvos,  pl.,  Herberge  [sal-ja  ich  kehre  ein,  bleibe,  praet. 
sal-i-da),  ahd.  sal-i-tha,  sal-i-da,  sel-i-da;  tvon  fem.  (Nom.  tvo^ 
s.  §.  142)  von  vah-tvo  Wache,  ga-tvo  Gasse  (skr.  Wz.  ^a 
gehen),  i\hd.  ga-za  {gd-m  ich  gehe).  Hierher  gehören  auch, 
wie  ich  nicht  zweifle,  einige  slavische  abstracte  Feminin- 
stämme (zugleich  Nominative)  auf  tva,  welche  Dobrowsky 
(p.  286)  mit  Unrecht  den  Bildungen  auf  va  beizählt,  indem 
er  sie,  statt  von  der  Wz.,  vom  Infin.  auf  ti  ableitet,  z.  B. 
>K/XTBA  sa/i'tva  Abmähung,  Erndte  (H\bH;?\  stn-un  ich 
mähe  ab,  Aor. /an-c/m,  Part,  praet.  pass. /an-^w);  KAATBA 
klan-tca  execratio  (KAbH;s^  kUn-un  execror),  AOBHTBA 
lov-i'tva  venatio  (lov-i-ti  captare). 

833.  Das  Participium  perf.  pass.  wird  im  Sanskrit  bei 
einer  verhältnifsmäfsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  durch 
das  Suffix  na  gebildet,  welches  immer  unmittelbar  mit  der 
Wurzel  verbunden  wird  und  wie  das  vorherrschende  ta 
den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lü-nd-s  losgerissen,  b'vg- 
nd'8  gebogen  (Wz.  b'ug),  Vag-nd-s  gebrochen  (Wz. 
Vang)^  bin-nd-8  gespalten  (aus  Uid-nd-s)^  sttr-nd-s 
ausgebreitet  (Wz,  8 tai\  ^  *^.^)»  pür-nd-8  angefüllt 
{Wz.jpar^  n  pf)'\)'  niesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich 
der  Betonung,  die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  griechischen 
Bildungen  auf  vo,  fem.  y/j,  wie  oTuyvos?  ctte^vo-;,  o-ejuvo-^  (für 
aiyvcc,),  aXaTtadvo-g,  laxvc-;,  a7rapvc-g,  <^£pvrii  o-xrjvT]  (skr.  ^^^ 
cannd-8    aus    6'adnd-8    bedeckt,    s.   §.  14),    Wxvo-v,    mit 


')  Stammt  vielleicht  von  varth  werden  (yairtha^  varth^  vaur- 
/fium),  also  mit  /  für  th^  nach  §.  102.  p.  176. 

**)  Man  soUte  \on  fr ijd  ich  liebe  frij-6-thva  erwarten,  doch 
kann  die  Kürzung  von  6  (=  d)  zu  a  nach  §.  6d.  1  nicht  bcfreiudcn. 

"*)  Man  konnte yf/-oi-//iia  erwarten;  es  ist  aber  von  der  Klas- 
fcnsylbe  ai  nur  der  erste  Theil  des  Diphthongs  übrig  geblieben, 
wie  \n  ftj-a  ich  hasse,  y?/-o-m  wir  hassen,  ^ut  fij-ai^  ßj-ai-m. 

f )  In  den  beiden  Ict/.tcn  Rcispicicn  steht  n  für  n  durch  den 
l.influfs  des  vorangehenden  r  (§.  17^). 

15* 
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zurückgetretenem  Accent.  Vom  Lateinischen  gehören,  aufser 
ple-nu-8,  eg-e-nU'S  (letzteres  mit  activer  Bedeutung),  regnum, 
mehrere  vom  römischen  Standpunkte  aus  verdunkelte  Wör- 
ter hierher  (s.  Pott  II.  p.  570),  wie  viagnu-s  eigentlich  ge- 
wachsen {skv.  manh  wachsen,  wovon  mahant,  in  den 
schwachen  Casus  mahdt^  grofs),  lignu-m  als  zu  brennen- 
des (skr.  dah  brennen),  tignu-m  als  behauenes  (skr. 
tahs  brechen,  spalten),  dignu-s,  eigentlich  gezeigt, 
ausgezeichnet  (skr.  dis,  aus  dik,  zeigen,  griech.  öaK). 
Vielleicht  hängt  signu-m  mit  der  skr.  Wz.  sang,  lit.  seg  „an- 
heften" zusammen,  so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete 
bedeuten  würde. 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle 
starken  Verba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im 
Sanskrit,  Griech.  und  mehreren  hierher  gehörenden  latein. 
Ausdrücken,  unmittelbar  an  die  Wurzel  antritt,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (später  e,  altnord.  ^),  daher  z.  B. 
im  Goth.  hng-a-n[a)-s  gebogener  (für  skr.  b'ug-nd-s),  von 
der  Wurzel  hug,  [biuga,  baug,  bug-u-m).  Auf  einen  älteren 
Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770)  beschriebenen  Deno- 
minativa  hin,  worin  das  n  dieses  Passiv -Participiums  eine 
wesentliche  Rolle  spielt,  aber  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
in  Verbindung  tritt  *).  In  den  slavischen  Sprachen  hat  das 
mit  n  anfangende  Suffix  des  Part.  perf.  pass.  noch  gröfsere 
Verbreitung  als  in  den  germanischen.  Die  auf  die  sanskr. 
lOte  Klasse  oder  Gausalform  sich  stützenden  altslavischen 
Verba  (s.  §.  504)  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen 
3gZL  ^y  vor  dem  betreffenden  Participial- Suffix  entweder 
A  a,  oder  %  e,  oder  K  je,  und  zwar  so,  dafs  in  Bezug  auf 
das  \  a  oder  %  e  das  in  Rede  stehende  Participium  der 
Analogie    der   übrigen   Formen    der  2ten  Bildungsreihe   der 


)  Unmittelbare  Anschllefsung  des  Suffixes  zeigt  auch  das  Ad- 
jectlv  us-luk-na-s  offen,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der 
neutrale  Substantivstamm  bar -na,  Nom.  barn  Kind,  als  gebore- 
nes (wie  rea-vo-v),  gegenüber  dem  wirklichen  Part,  baur-a-ns. 


VFortbilduns.     §.  834.  229 

betreffenden    Verba    folgt,    die    Sylbe    k  je   aber   das    H    i 
der   betreffendea    Conjugations- Klasse    vertritt;    daher  z.  B. 
del-a-nü    gemacht    (them.  delano),    >KEA'liHZ   selenü    ge- 
wünscht,  nach  Analogie    der  Aoriste    und  Iniinitive  del-a- 
chü^    del-a-ti,    sel-e-chü,    sel-e-ti;    aber    choal-je-nü    gelobt 
gegenüber  dem  Aorist  und  Infinitiv  chval-i-chü,  chval-t-ti.  — 
Die    auf  die    sanskritische   erste    (oder   6te)   und   9te  Klasse 
sich    stützenden  Verba    knüpfen   das   passivische  Participial- 
sufQx  no  mittelst  eines  Bindevocals  e  an  die  Wurzel,  daher 
z.  B.   nes-e-nü    getragen,    ^^bhHxEHä    dvis-e-nü    bewegt 
(/  euphonisch  für  g).     Aus  der  letztgenannten  Form  erhellt 
aber,  dafs  der  Bindevocal  des  in  Rede  stehenden  Participiums 
nichts    mit   dem  Klassenvocal  e  der  Specialformen    zu   thun 
hat,  denn  wenn  auch  nes-e-nü^   fem.  nes-e-na,   neut.  nes-e-no 
zu  nes-e-si  du   trägst   etc.    zu   stimmen   scheint,    so    steht 
doch    dvis-e-nü    bewegt    zu    dvig-ne-si    du    bewegst    in 
einem    eben   so   grofsen   Contrast    als    etwa   im    Gothischen 
j'raih-a-n(a)-8  gefragt  z\i  fraih-na-m  wir  fragen  (s.  §.497. 
p.  353  f.).  —  Auffallend  ist  es,  dafs  die  lettischen  Sprachen, 
obwohl  sie  zunächst  an  die  slavischen  angrenzen,  sich  doch 
von  diesen  in  dem  betreffenden  Participium  so  unterscheiden, 
dafs  sie  noch  standhafter  das  Suffix  ta,  als  diese  das  Suffix 
no,  fem.  va,   setzen.     Doch  fehlt  es  in  den  lettischen  Spra- 
chen nicht  ganz   an   den   analogen  Formen   auf  wa-5,   diese 
sind  sich  aber  ihrer  ursprüngfichcn  Bestimmung  nicht  mehr 
bewufst   und   gelten   als    gewöhnliche   Adjcctive,    wie    z.  B. 
das  \\l.  8ilp-na-8  schwach    (geschwächt,    vgl.  itlpstu  ich 
werde  schwach,  praet. sllpau)^ pll-na-s  (lett. piMs)  voll, 
eigentlich  angefüllt  e  sanskr.  pür-nd-a*},  send.  pir^nS, 
ttm.pirine  für  p€rind  (s.  §.  137). 


*)  Das  i2  der  skr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorher- 
gehenden Labial;  sonst  würde  /  stehen ,  wie  e.  B.  in  si/r-nd-s\ 
die  Urform  aber  ist  offenbar  par-na-s ^  und  die  wahre  Wiirzrl 
ui  par^  wovon  piparmi  ich  fülle.  Au(  parna  sliitr.l  sich  auch 
der  ^ndstamm  perena^  dessen  erstes  e  auf  das  ursprüngliche  a 
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835.  So  wie  das  passive  Participialsuffix  ta  im  Sans- 
krit aus  Substantiven  possessive  Adjectiva  wie  pal-i-tds 
fruchtbegabt  bildet  (s.  §.  824),  so  wird  auch  zu  gleichem 
Zweck  das  Suffix  na  gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobe- 
nem Bindevocal  t,  den  die  indischen  Grammatiker  mit  zum 
Suffix  rechnen.  Beispiele  sind  paV-i-nds  fruchtbegabt, 
maV'i-nä-s  mit  Schmutz  bedeckt.  Hierzu  stimmen, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Bildungen 
wie  7rzd''i-v6'C,  (Butt mann  IL  §.119.  74),  eigentlich  mit 
Ebene  begabt,  daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebene 
lebend;  axoTuvo-c,  (aus  a-KOT^ar-i-vo-c,,  s.  §.  128)  mit  Finster- 
nifs  begabt,  <\>asLvo-c,  (aus  (^aza-i-vo-i;)  mit  Licht  begabt, 
opetvo-g  (aus  opaa-'i-vo-g)  bergbegabt.  Das  s  von  sv^LELvc-g  ist 
die  Schwächung  des  a  von  Eu'dia,  wobei  daran  zu  erinnern 
ist,  dafs  auch  dem  Suffix  cuv  öfter  ein  e  als  Schwächung 
des  Endvocals  des  Primitivstammes  vorhergeht,  z.  B.  in 
podsujv  aus  podo-uüv.  In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken, 
wie  z.  B.  in  x^^o'-i-i'o-g,  riix^p-i-vo-g^  op^p-i-vo-g  liegt  die  Grund- 
bedeutung etwas  mehr  versteckt,  doch  heifst  x^'^o-ivo-;  eigent- 
lich nichts  anders  als  mit  gestern,  dem  gestrigen  Tage 
verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere  deutschen 
Ausdrücke  wie  gestrig^  heutig  ein  possessives  Suffix  enthalten. 
Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Accentuation  glaube  ich, 
dafs  auch  Adjective  wie  ^■oKivcg,  Xi^Lvog,  d^afxdvTLvog  in  ihrem 
Bildungssuffix  mit  den  oxytonirten  Formen  auf  t-vo-g  nicht 
unterschieden  sind,  sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese 
Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck  hervorzuheben  beabsichtigt 
und  ihnen  daher  die  energischere  Betonung  gibt  (s.  I.  p.  192). 
Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  ina  auch  im  Sans- 
krit ein  Wort,  welches  nicht  das  Suffix,  sondern  das  Grund- 
wort betont,  nämlich. '3L^^^\^^  sriig'- {-na 'S  gehörnt,  von 
SST^   srnga  Hörn.     Im  Gothischen  hat   sich  bei   der   ent- 


sich  stützt,  während  das  2te  durch  §.  44  seine  Erklärung  findet. 
Das  I  des  lit.  pilna-s  ist  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  a,  wie 
das  von  wilka-s  W^o I f  gegenüber  dem  str.  vrka-s  aus  varka-s. 
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sprechenden  Wortklasse  der  Bindevocal  zu  ei  (=  t,  s.  §.  70) 
erweitert,  vor  welchem  der  Endvocal  des  Stammwortes 
ebenfalls  abfallt,  daher  z.  B.  8ilubr'ei-n{ä)-s  argenteus 
(auch  süubrinSf  Math.  27.  3),  ßir-ei'n(a)~s  pelliceus, 
liuhad!-ei-n{a)-8  lucidus,  siinf-ei-n{a)-s  verax,  von  den 
Stämmen  silubra  (Nom.  niluhr)  etc.;  suiijo  (Nom.  suiija).  Alt- 
hochdeutsche Beispiele  sind  hulz-t'n{a)  ligneus,  stein -i-n(a) 
lapideus,  bouiri-i-n(a)  arboreus,  rör-i-n(a)  arundina- 
ceus,  ethli-i-7i(a)  quernus,  ziegaV-t-n^a)  lateritius.  Im 
Neuhochdeutschen  hat  sich  der  Bindevocal  i  zu  e  geschwächt 
und  hinter  r  ganz  verdrängen  lassen,  daher  z.  B.  eicli-e-n^ 
tann-e-n^  golcT-e-n,  tucK-e-n^  leder-n.  Von  Pluralen  auf  er 
(aus  ir,  s.  §.  241)  stammen  Formen  wie  höher -n^  liörner-n^ 
gUiser-n^  welche  zu  Fehlgeburten  wie  steiner-n  für  stein-e-n 
Veranlassung  gegeben  haben  (Grimm  II.  p.  179).  Vom  Alt- 
slavischen gehören  hierher  Wörter  wie  dw-t-nü  wunder- 
bar (wunder-begabt),  vom  Stamme  divo  (Nom.  divü) 
Wunder,  siü-i-nü  kräftig  (kraft- begabt)  von  süa  Kraft, 
ane^'-i-nü  (euphonisch  für  sneginü)  niveus  vom  Stamme 
snego  (Som.  sncgü  Schnee),  sor'-i'nü  glänzend  (glanz- 
begabt) von  sorja  (Them.  und  Nom.)  Glanz.  Das  b  i 
dieser  zahlreichen  Wortklasse  ist  offenbar  eine  Schwä- 
chung des  sanskr.  Bindevocals,  welcher  sich  im  Litauischen 
ungeschmälert  erhalten  hat;  daher  stimmen  Wörter  wie 
idabr-i-na-a  silbern,  auks-i-fia-s  goldeu,  miK-i-na-s 
mehlig,  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Primitiv- 
stammes {sidabra-s  Silber,  auksa-s  Gold,  miltai  Mehl)*) 
vortrefdich  zu  den  oben  (S.  192)  erwähnten  Sanskrit-Bil- 
dungen wie  paV-i-nd-s,  maV-i-nd-s.  Von  den  Stämmen 
auf  i-na  kommt  durch  den  Zutritt  eines  secundären  SufQxes 
die  Form  i^ia  (4a  «  skr.  ZI  ya),  Nom.  int-8  für  inia-s  (s. 
§.  135;,  Gen.  intö,  daher  z.B.  uuks-i-ni-8^  «»  auka-i-nia-s^  ein 
Gulden,  von  auka-i-nas  golden.  Diese  abgeleitete  Form 
ersetzt  aber  in  der  Kegel  die  primitive.    Gleichbedeutend  mit 

*)  Plur.  von  einem  vorausziucUcndcn  Sing,  müta-s. 
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s%dahr-i-na-8  silbern  (auch  sidabr-i-n-s)  ist  sidahr-i-ni-s 
(s.  Ruhig  s.  V.  silbern).  Von  wara-8  Kupfer  kommt 
war-i-na-8  kupfern,  von  jöwara-s  Buche  jöwar  -i-ni-8  b ü - 
gen,  von  siksna  Leder  siksn-i-ni-s  ledern.  Man  findet 
auch  den  Bindevocal  verlängert  und  durch  y  (=  t)  geschrie- 
ben, und  zwar  bei  Wörtern,  welche  den  in  Menge  mit  dem 
durch  das  Stammnomen  bezeichneten  Gegenstande  angefüll- 
ten Ort  bezeichnen;  so  z.  B.  von  ösi-s  Esche  ö8'-y-na-8 
Eschenwald,  von  uga  Beere  ug-y-na-s  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  akmu  (them.  akmen)  akmen-y-na-s 
Steinhaufen.  Wörter  wie  öe^tf-Tia-«  elend  (eigentlich  mit 
Elend  begabt),  von  heda  Elend,  dyw'-na-s  wunderbar 
(mit  Wunder  begabt),  von  dywa-8  Wunderwerk, 
scheinen  einen  Bindevocal  verloren  zu  haben,  denn  sonst 
würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Primitivstammes  vor 
dem  Suffix  unterdrückt  worden  sein.  Man  vergleiche  rus- 
sische Bildungen  wie  pylj-nül  staubig  von  nWJlt  pülj 
Staub,  muc'-nüi  mehlig,  von  muka^  holof-nüi  sumpfig, 
von  holoto  Sumpf.  Es  gibt  im  Litauischen  auch  Bildungen 
auf  na-8  mit  vorangestelltem  o,  welche  den  oben  (S.  217) 
erwähnten  auf  ö-^a-s  parallel  laufen;  z.B.  wiln-Ö-na-s  wol- 
len, von  wüna  Wolle,  raud-Ö-na-s  roth  (mit  rother 
Farbe  begabt),  von  rauda  rothe  Farbe. 

836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  sanskritischen 
und  litauischen  Formen  auf  i-na-s  entsprechenden  denomi- 
nativen  Bildungen  auf  nu-s,  fem.  wa,  zu  ihrem  Stammworte 
in  manigfaltigen  Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen 
Auseinandersetzung  bedürfen.  Der  ursprünglich  kurze  Binde- 
vocal i  hat  sich  wie  in  den  älteren  german.  Sprachen  ver- 
längert, und  der  Endvocal  des  Stammworts  wird  wie  in 
den  Schwestersprachen  unterdrückt.  Beispiele  sind:  sal-t-nu-Sj 
Vejent-%-nu-8^  reg-t-na^  carnific-t-na^  doctr-i-na  (für  doctor-t-nd), 
textr-'t-nu-s,  tonstr-i-nu-s  (von  tonstor,  woraus  tonsor,  s.  §.  101 
und y^l.tonstr ix)]  stagn-i-nu-s, galV-t-na,  discipV-t-na  (für  disd^ 
pulmo),  orc-i-nu-s,  fer'-i-nu'8,  tabuT'i-nU'8,  pisc'-t-na,  mar'-%- 
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-nu-8,  ali-e-nu'S,  lam-e-na  *),  pecu-t-ntt-s  **),  hov-t-nu-8.  Un- 
terdrückt wird  der  Bindevocal  am  gewöhnlichsten  hinter  r 
(wie  im  Deutschen,  s.  S.  231),  daher  z.  B.  ehur-iiu-s,  pater- 
nu-8,  mater-nu-8 ^  ver-nu-8^  veter-nu-8,  quer-nu'8^  intet^-nu-s, 
exter-nu-8y  infer-nu-8^  8uper-nu-8.  Auch  hinter  ff  (aus  c): 
8alig-nu-8,  ilig-nu8,  larig-nu-8,  wenn  hier  nicht  sali-gnu-s 
etc.  zu  theilen  und  Wegfall  des  Endconsonanten  des  Pri- 
mitivstararaes  anzunehmen  ist  (vgl.  ahie-gnu-8^  privi-gnu-s), 
also  gnu-8  (für  genus^  ginus)  erzeugt  (vgl.  Pott  II.  586). 
Die  indischen  Grammatiker  nehmen  auch  ein  Suffix  ina  an, 
dessen  t  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  ein  verlängerter  Binde- 
vocal ist,  so  dafs  t-na  mit  dem  oben  erwähnten  i-na  ur- 
sprünglich identisch  wäre.  Beispiele  sind:  8am'-t-na-8 
jährlich,  von  «ama' Jahr,  kuV-v-na-8  edel  (mit  guter 
Tarailie,  gutem  Herkommen  begabt),  von  kuld-m 
Geschlecht.  Nur  ein  Vermittelungsvocal  ist  wahrschein- 
lich auch  das  lat.  d  von  Wörtern  wie  mont-d-nu-8,  urb-d-nu-s, 
8ol-d-nu-8,  veter'd-nu-8  (vgl.  veter-t-nu-s,  veter-nu-8)^  f^ejent-d- 
nu-8  (f^ejent-i-nu8)y  oppid'-d-nu-8^  insuV-d-mi-s,  liom^-d-nu-Sj 
^fric-d-nu-8y  so  dafs  auch  hier  nur  nÖ  das  wahre  SufOx 
ist,  wie  z.  B.  tö  in  cord'd-tu-8,  sceler-d-tu-s  (s.  §.  824),  wo- 
bei wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
SufOx  td  hat,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden. 
Man  könnte  aber  auch  die  Formen  auf  d-nu-8  so  fassen, 
dafs  sie  den  Klassencharakter  der  ersten  Conjugation  an 
sich  trügen,  und  denominative  Verbal-Thcmen  wie  montd, 
veterd,  nach  Analogie  von  amd,  laudd^  voraussetzten. 

837.     Da   die   sanskritischen  Stämme   auf  a   nicht  nur 
Feminina   auf  dy  sondern   auch   solche  auf  t  erzeugen,  so 

*)   <?  für  /,  7MT  Vermeidung  zweier  auf  einander  folgender  /-Laute. 

**)  Die  Lrhaltung  des  organischen  u  der  iten  Declinalion,  im 
Gegensatze  zur  Unterdrückung  der  übrigen  Vocalc,  stimmt  zu  der 
Erscheinung,  dafs  auch  im  Sanskrit  u,  in  Vorzug  vor  andern  Vo- 
calen,  vor  den  Vocalen  der  Abieitungssuffixc  sich  behauptet  und 
£war  mit  Guna -Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwan<ilung 
dei  6  (=s  au)  in  av. 
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kann  man  auch  Feminina  wie  indrdnt*)  die  Gemahlin 
Indra's,  rudrdnt'  die  Gemahlin  Rudra's,  varundni 
die  Gemahlin  Varuna's,  mdtuldni  die  Frau  des  müt- 
terlichen Oheims  (von  mdtuld)^  ksatriydni  eine 
Kschatriya-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suffixes  7\  na  auf- 
fassen und  mit  den  besprochenen  lateinischen,  litauischen  und 
germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch 
halte  ich  in  dieser  sanskritischen  Wortklasse  das  d  nicht 
wie  in  lateinischen  Formen  wie  mont-d-nu-s  für  einen  Binde- 
oder Klassenvocal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a  des 
Primitivstammes,  der  bei  allen  hierher  gehörenden  Wörtern 
auf  a  endet.  Ich  theile  also  z.  B.  mdtuld-ni,  wofür  man 
auch  mdtuld-nd  erwarten  könnte.  Zu  diesen  Femininen 
stimmen  im  Griech.  ^iaiva,  Xuxatm,  vaiva,  uKUiva,  fxcXvß^aiva, 
dia-TTOLva'"'),  aus  3-£ayi-a  etc.  (s.  §.  119).  Auch  weibliche  Pa- 
tronymica  wie  'A.-Äpi(ji<jo-vr\  lassen  sich  hierher  ziehen,  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  {o  =  skr.  a)  des  Primitiv- 
stammes, wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  'AKpLO-L-w-vq 
zu  theilen  und  w  als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten 
der  letzten  Auffassung  sprechen  lateinische  Formen  wie 
Mell-6-nia,  neben  Mell-6-na  (gleichsam  die  honigverbun- 
dene), VairS-nia,  matr-ö-na,  patr-o-na.  Wir  theilen  also 
auch  Poni-o-na,  BelV-6-na,  MorU -6-nia^  OrV-o-na^  wenngleich 
die  2te  Dechn.,  in  welcher  ö  und  u  am  Ende  des  Stammes 
w^echseln,  auch  das  6  zum  Primitivstamme  zu  ziehen  be- 
rechtigte. 

838.  Im  Litauischen  entspricht  das  weibliche  Suffix 
ine'*'"*)  dem  skr.  a-m,  griech.  atva,  cor/]  und  latein.  o-nia, 
ona.  Auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.B.  hröV-enB 
des   Bruders   Frau^)   vortrefflich   zu   sanskritischen  Bil- 

*)   n  fiir  n  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  r  (s.  §.  17*^). 

**)  AeVTTOii/a   setzt  für  ^TTTory)-^  einen  Nom.  masc.  ^s77rog 
voraus,    dessen  Endsylbe    man    mit  sanskr.  Compp.  wie    nrpa-s 
Menschenherrscher  (von  pä  herrschen)  vergleichen  mag. 
*  )    Aus  Inia^  s.  I.  p.  l47. 

•j-)   Von  hroli-s  Bruder,  aus  brölia-s. 
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düngen  wie  mdtuldnt  des  mütterlichen  Oheims  Frau. 
Andere  lit.  Bildungen  dieser  Art  sind:  heni-ene  des  Knechts 
Frau,  von  berna-s,  kalm-ine  des  Schmidts  Frau,  von 
kalwi-8  (aus  kalwia-s),  awyn-ene  des  Oheims  Frau,  von 
awyna-8,  asir-ene  Eselin,  von  asila-Sy  wiW-ene  Wo  1  f i  n ,  von 
wilka-8.  Im  Altslavischen  entspricht  biHKV  ünja,  oder  mit 
Unterdrückung  des  a  im  Nom.:  ini,  z.B.  pABhlNm  rab'-ünja 
oder  pABblNH  rai'-üm'Magd,  von  pABX  rahü,  Thema  raho 
(Knecht),  BOrbIHra  bog-ünja  oder  BOrblHH  bogüni  Göttin, 
von  bogti,  Thema  bogo  (Dobr.  p.  291).  Im  Althochdeutschen 
entspricht  das  Suffix  f/wa,  wahrscheinlich  durch  Assimilation 
aus  inja*)  für  inia,  so  dafs  dem  skr.  Feminincharakter  t 
sich  noch  der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a  (aus  a, 
goth.  6)  beigefügt  hat  (s.  §.  120).  Beispiele  sind:  gut'-inna 
Göttin,  kuning'-inna  Königin,  meistar - inna  Meisterin, 
wirt'-inna  Wirt  hin,  aß' -inna  Äffin,  esiC-inna  Eselin, 
hen-inna  Henne,  hundÜ-inne  (für  -inna)  Hündin.  Im 
Nom.  und  Acc.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen  auf  in, 
wie  gutin,  kuningin  (neben  gutinna,  kuninginna),  worauf  sich 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  Göttin  ^  Königin  stützen 
(Grimm  II.  319),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Sing. 
sich  erstrecken,  während  der  Plural  (Göttinnen,  Königinnen) 
auf  vollere  Singulare,  wie  Göttinne,  Königinne  hindeutet. 
Sofern  man  aber  im  Althochd.  keine  Genitiv -Dative  sing, 
oder  Nominativ-Accusative  plur.  wie  gtitini  nachweisen  kann, 
sehe  ich  keinen  Grund,  die  betrcirenden  Formen  auf  in  zu 
Grimm *s  4ter  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  Stämmen 
auf  ini  angehören  würden,  deren  i  im  Nora.  Acc.  sg.  unter- 
drückt werden  müXste.  Auch  die  von  Grimm  (II.  319) 
citirten  angelsächsischen  Genitiv -Dativformen  wie  g\jd-cnnc 
deae  lassen  sich  eben  so  gut  aus  der  ersten  starken  Dccl. 
erklären,   als  aus   der  4ten;  ich  ziehe  vor,   sie  zur  ersten 


*)  Man  vrr^lri.hc  «iic  iu  (^rimm's  erster  schwacher  Conjug. 
•ehr  gewöhnlich  eintretende  Assuniialion  in  Formen  wie  qucHu  aus 
quelju  (Grimm  I.  870). 
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ZU  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als  Verstümmelung  von 
gydenu*),  wofür  Bosworth  (Dictionary  of  the  Anglosaxon 
language)  die  Form  gydene  {e  als  Schwächung  von  u)  belegt. 
Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apynja  Äffin, 
vargynja  Wölfin")  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs 
das  doppelte  n  der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation 
für  nj  stehe.  Das  y  stammt  durch  Umlaut  von  w,  welches 
dem  sanskr.  d  von  dnt  näher  steht  als  das  wahrscheinlich 
durch  weitere  Schwächung  daraus  hervorgegangene  i  von 
-inna.  Für  wirtin  findet  sich  im  Althochd.  wirklich  wirtun 
(Graff  I.  932).  Darin,  dafs  Stämme  auf  on  vor  dem  Suffix 
inna^  in  den  Endconsonanten  des  Stammes  sammt  dem  vor- 
hergehenden Vocal  abwerfen  (z.  B.  aff^-inna,  äff -in  für 
affon-%7ina^  offon-in)^  stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  Stämme  auf  n  diesen 
Cons.,  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vocal,  vor  Vocalen 
und  q^  y  der  Ableitungssuffixe  in  der  Regel  abwerfen;  daher 
z.  B.  rdgyä-m  (oder  mit  dem  Svarita  rdgya-m)  König- 
reich,  von  rag  an  König. 


*)  Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  oben  (§.  803)  erwähnten 
Bildungen  auf  unga  Im  Angelsächsischen,  und  selbst  im  Althochd. 
bei  Kero  und  Is. ,  den  schliefsenden  Vocal  des  Stammes  im  Nom. 
verloren  haben  (s.  Grimm  II.  362),  eben  so  im  Neuhochd.,  wo- 
durch sie  jedoch  nicht  Grimm's  4ter  starker  Declln. ,  d.h.  den 
Stämmen  auf  i,  anheimfallen.  Im  Angelsächs.  sind  dagegen  die 
wirklichen  Femininstämme  auf  /  fast  In  diejenige  Decllnat.  einge- 
wandert, deren  Endvocal  ursprünglich  auf  d  (goth.  6)  endet,  d.  h. 
in  Grimm's  erste  Declln.  fem.  starker  Form,  und  so  bietet  dced 
That  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man  nothwendig  aus  einem 
Stamme  dcedi  ableiten  müfste,  und  der  Nom.  Acc.  pl.  dceda  und 
Dat.  dcedu-m  gehören  entschieden  der  ersten  Declln.  an ;  eben  so 
der  Acc.  s^.  doede  (wie  gefe)^  da  schllefsendes  i  schon  im  Gothlschen 
dem  Acc.  entwichen  ist  (anst  gratlam  fiir  ansti). 

**)  Nach  der  schwachen  Decllnation,  s.  Grimm  II.  319.  Man 
vergleiche  das  Masc.  varg'-r  Wolf  mit  dem  sanskr.  vrka-s  aus 
varka-s. 
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839.  Wir  kehren  zum  primären  Suffix  Tia  zurück,  um 
zu  bemerken,  dafs  durch  dasselbe  und  durch  sein  Fem.  7id 
im  Sanskrit  auch  einige  oxytonirte  Abstracta  unmittelbar 
aus  der  Wurzel  gebildet  werden,  wie  z.^.TX^j^^yag-nd-a 
Verehrung,  Opfer  (send.  ^'JJ^'-C  3/« «-^^o,  them. -7ia), 
ya*-wa-Ä  Anstrengung,  j9/'a5-na-5  Frage  (send.  •^•♦Oü^/ü 
fras-na  neutr.,  ^om.fras-ne-m  (s.  Brockhaus,  Glossar 
p.  378),  raka-nd-s  Schutz,  Erhaltung,  yac-na  das 
Bitten,  Verlangen,  tra-nd!  Durst.  Eine  Ausnahme  in 
der  Betonung  macht  svdpna-s  Schlaf  (send.  qaf-nOj  s. 
§.  35),  welchem  sehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  iv,  das 
lit.  sdp-na-8  Traum  entspricht.  Im  Griechischen  entspricht 
vTT-vc-g,  im  Latein,  som-nu-s*).  Zu  den  skr.  Femininen  wie 
ydc-nd'  stimmt,  abgesehen  von  der  Betonung,  das  griech. 
riy-vr^.  Vom  Lateinischen  sind  vielleicht  ru-t-na  und  rap-t-na 
hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassenvocal  ^  (s.  §.  109''\  1), 
und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  überhaupt  dieses 
Sufßx  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  [t-mi-s^ 
d-nu-s^  6-na).  Jedenfalls  gehören  das  althochd.  loug-na 
Leugnung,  Lüge  (s.  Graff  II.  131)  und  das  altsächs. 
höf-na  das  Weinen,  Wehklagen  hierher.  Zu  den  männ- 
lichen Abstracten  auf  7^  na  ziehe  ich  das  althochd.  loug-i-n 
od.  lovge  n  negatio  (Graff  I.e.),  Them.  loug-i-na^  loug-e-na, 
mit  eingeschobenem  Bindevocal  (vgl.  §.  834). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participial- 
sufPixen  f^  ta,  7^  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich 
zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  gebrauchten  Suffixe  fff  ti^ 
f^  ni,  in  deren  i  ich  die  Schwächung  des  a  der  Pronominal- 
•tämme   ta,   na  erkenne.     Das  Suffix  fr^  ni  erscheint  nur 


*)  Am  sop-nuj  (liircli  dm  rüclcwirkcndcii  Kinlhili»  <l('s  iSasals  des 
Suffixes,  wie  im  Griechischen  O'SjU-i'CC  für  creß-vo*;  (j^.  S.JJ),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Sanskrit  schlielsendc  Miilae  durch 
den  eiiphonisrlien  Klnflufs  eines  anfangenden  Nasals  de.i  folgenden 
Wortes  in  den  Nasal  ilircs  Organs  übergeben  können  (s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §.  58). 
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an  solchen  Abstracten,  deren  Wurzeln  im  Part.  perf.  pass. 
das  Suffix  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.B.  lu-ni-8  Los- 
reifsung,  gla-ni-s  Erschöpfung,  gtr-ni-8  Alter, 
ha-ni-s  Verlassung,  gegenüber  den  Passiv- Participiea 
lü-nd'S  losgerissen,  gld-nä-8  erschöpft,  gtr-nd-s 
gealtert,  alt,  ht-nd-s  verlassen  (unregelmäfsig  für  hd- 
nd-s),  vi^ozu  sie  sich  hinsichtlich  der  Accentuation  verhalten 
wie  im  Griech.  z.  B.  Troro-g  zu  Trorog  (s.  §.  817).  Näher  liegt 
die  Vergleichung  von  o-7ra-vt-$,  gegen  o-Tra-vo-g,  von  einer  ver- 
dunkelten Wurzel  ajra.  Im  Litauischen  ist  baf'-ni-s  Zank 
(barä  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser  Bildungsart 
weiblicher  Abstracta;  im  Altslavischen  ist  diese  Wortklasse 
etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  ^JiHh  da-ni  Ab- 
gabe (them.  dani^  s.  §.  261),  BpAHIi  hra-ni  Krieg,  eigent- 
lich das  Kämpfen  ( KOpI^  borjun  ich  kämpfe),  durch 
Umstellung  aus  har-nl  =  lit.  bar-ni-s  (Dobr.  p.  290).  Vom 
Gothischen  gehören  hierher  die  weiblichen  Stämme  liug-ni 
Lüge*),  ana-bus-ni  Befehl  (s  für  d,  ana-biuda  ich  gebiete, 
Wz.  bud),  vaila-vis-ni  Unterhalt,  eigentlich  Wohlsein 
(s  aus  5,  s.  §.  86.  5;  Wz.  vas^  visa,  vas,  vesum),  taik-ni  Zei- 
chen (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  dEiKWfjLL,  skr.  dis  aus 
dik  zeigen),  siu-ni  das  Schauen,  die  Anschauung; 
Nom.  liugn-s  etc.  (s.  §.  135).  Aufserdem  ist  das  Suffix  ni 
im  Gothischen  ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weib- 
licher Abstracta  aus  schwachen  Verben,  deren  Charakter  vor 
dem  Suffix  beibehalten  wird,  jedoch  mit  Zusammenziehung 
der  Sylbe  ja  der  ersten  Conjug.  zu  ei,  wie  in  der  2ten  P. 
sing,  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahlreichsten 
hier  vertretenen  ersten  Conjug.  sind:  g6l-ei-n[i)-s  salutatio, 

*)  Vorausgesetzt,  dafs  der  einzig  belegbare  zweideutige  Accus. 
liugn  wirklich  einem  weiblichen  Stamme  liugni  angehört  (s.  Grimm 
II.  157);  wo  nicht,  so  hat  das  Neutrum  des  oben  (§.  834)  bespro- 
chenen Passiv -Participlums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses  Wort, 
und  es  würde  dann  l{ugn(a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten, 
und  sanskritischen  Formen  wie  bugnd-m  das  Gebogene  ent- 
sprechen. 
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hauh-ei-n(i)-s  e  x  a  1 1  a  t  i  o,  haus-ei-n(iys  a  u  d  i  t i  o,  gamel-ei'n(i)-8 
scriptura.  Die  2te  Conjag.  liefert  nur  lath'6-n(i)-8  invi- 
tatio, m{t'0-n(i)-s  cogitatio,  salh-6-n{i)-8  unctio;  die  3te 
nur  bau-a{-n{i)-8  aedificatio,  at-vü-ai-n(i)s  observatio, 
midja-sveip-ai-n[i)-s  d i  1  u  v i u  m,  lib-ai-n(i)-8  vi t a,  lub-ai-n[i)'8 
spes  (das  Verbum  unbelegt). 

841.  Den  skr.  oxytonirten  Passiv -Participien  auf  ta 
stehen  Abstracta  auf  ti  gegenüber,  ebenfalls  mit  dem  Ton 
auf  der  Wurzelsylbe;  man  vergleiche  z.B.  yük-ti-8  Ver- 
bindung, ük-ti'8  Rede,  st'i-ti-8  Stand  mit  yuk-td'8 
verbunden,  uk'td'8  gesprochen,  8fi'td-8  stehend 
(s.  §.  818).  Beispiele  analoger  Abstracta  im  Send  sind: 
**^iC€X)-^^'5  kar8-ti-8  das  Pflügen  (karsta  gepflügt), 
^HJi(X?£^^'^  qar-  e-ti-8  das  Essen  (s.  I.  p.  330), 
*j^^^^^Mj^Z\:)\}s}j^Q^  yau8ddi-ti-8  Reinigung  (s.  §.637). 
Im  Gothischen  lautet  dieses  weibliche  Suffix  nach  Mafsgabe 
des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  entw^eder  ti 
oder  ihi  oder  di  (s.  §.  91),  doch  mit  regelmäfsiger  Unter- 
drückung des  i  im  Nominativ  (s.  §.  135),  daher  z.  B.  ga- 
8ka/-i{i)-8  Schöpfung,  Gen.  gaskaf-tai-s  (s.  §.  185),  fra- 
lu8't(i)-8  Verlust,  ga-haur-th[i)-s  Geburt,  ga'mun-d(i)'8 
Gedächtnifs.  Beispiele  des  Althochdeutschen  s.  §.91.p.l30. 
Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand  gibt  es  noch  ziem- 
lich zahlreiche  Überreste  dieser  V^ortklasse,  wie  z.  B.  Z?rM/i-5-f, 
Kun-8-t,  Gu7i-8-t  (s.  §.  95),  Jn-kun-f't^  Zu-kun-f-t,  Zun-f-t 
(s.  §.96),  Mach't,  Zuch-t,  Fluch-t,  Sich-t,  Fahr-t,  Schrif-t, 
'Schlach't^  die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die 
n- (schwache)  Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der 
Stufe  des  Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Ent- 
artung des  stammbaften  %  zu  e,  dessen  Dmlautskraft  aber 
auf  seinen  Vorfahr  i  hindeutet,  daher  z.  B.  lirünate^  Künste^ 
Zünfte,  Mächte,  gegen  FaJirten,  Schriften,  Schlachten.  —  Vom 
Litauischen  gehören  hierher:  pjü-ti-s  das  Mähen  (pjäuju 
ich  mähe),  i-mer-ti-t  der  Tod  (das  S tevh t n),  pa-zin-ti-s 
Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft  {zinau  ich 
wei  fs),  pri-(jim'ti-8  Natur  {gemit  na s cor).   Im  Altslavischeu 
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hat  sich  das  %  des  betreffenden  Suffixes  im  Nora.  Acc.  sing, 
zu  b  l  geschwächt  (s.  §.  261),  und  überhaupt  folgen  die 
hierher  gehörenden  abstracten  Femininstämrae  der  Declinalion 
von  nosti  (them.  nosti^  s.  I.  p.  507  ff.).  Der  in  §.  261  er- 
wähnte Stamm  IIAMATH  pa-manti  Gedächtnifs  hat  vor 
dem  skr.  md-ti  (ved.  mati)  den  Vorzug,  dafs  er  den  wur- 
zelhaften Nasal  vor  dem  Suffix  nicht  ganz  verloren  hat. 
Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  gothischen  Stamm 
ga-mundi^  Nomin.  ga-muncf-s.  Andere  hierher  gehörende 
altslav.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  BAArO^ATb 
hlagO'da-tl  W  o  h  1 1 h  a  t  *),  cZMpliTb  sü-mri-ü  Tod  (s.  M  i  k  1  o  s. 
„Radices"  p.  52)  =  sanskr.  w^/-#^-5  aus  mar-ti-s,  BAACTb 
vlas-ti  lieTTschaH""),  trrfMTh  stras-ü  Leiden  (Wz.strad), 
ves-ti  Nachricht  (Wz.  vedj  vgl.  skr.  Gaus,  veddydmi  ich 
mache  wissen,  benachrichtige,  \on  Wz.  vid  wissen). 
Zu  dieser  Klasse  verbaler  Abstracta  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  die  slavischen  und  litauischen  Infinitive  auf 
fo*,  wovon  später. 

842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t  dieses  Suffixes 
aufser  in  x^~^^'55  J^^J-^i-S  (=  sanskr.  md-ti-s,  slav.  man-ti), 
<pd-TL-g  (neben  ^^a-ci-^),  afiTTw-n-;  (neben  afiTroo-cn-g) ^  nur 
unter  dem  Schutze  eines  vorangehenden  er  unverändert 
erhalten.  Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den 
oben  erwähnten  slavischen  Bildungen ,  der  euphonische 
Vertreter  eines  ursprünglichen  ^- Lauts;  daher  z.  B.  nia-jL-i; 
(neben  Tru-ai-c,') ^  Tn^a-Ti-c,  (neben  7r£i»-c-i-$ ) ,  Xt^ct-ti-;.  Hin- 
sichtlich   der    hinter    Vocalen    in    der   Regel    eingetretenen 


*)  Dati  stimmt  trefflich  zu  dem  oben  (S.  239)  erwähnten  send. 
däiti'S  yorv  yaus-daitis^  eigentlich  Reinm achung,  und  zum 
goth.  Stamme  de-di  {ß  =  a,  s.  §.  G^,  2),  ahd.  tä-t^  Nom.  tat  (unser 
That).  Das  Sanskrit  läfst  d^d-ti-s  erwarten,  von  der  Wurzel 
\^  d'^ä  setzen,  machen. 

**)  Miklosich  (Radices  p.  10)  vergleicht  passend  die  skr.  Wz. 
vrd  (aus  vard'^)  wachsen,  wovon  vrd-d^i-s  (euphonisch  für 
v/d'^-ti's)  Wachsthum,  Glück. 
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Schwächung  des  t  zu  o-  vergleiche  man  dieselbe  Erscheinung 
in  der  3ten  P.  sg.  praes.  der  Conj.  auf  \ii  und  der  3ten  P.  pl, 
aller  Verba;  also  wie  ^{dw-cn,  ti^t^'O-l^  so  auch  (J'o-o-i-g,  S-g-o-i-g. 
Hinter  Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  a  sich 
graphisch  zu  ^,  \\j  verbindet,  ist  die  Schwächung  des  f- Lauts 
zum  Zischlaut  am  standhaftesten  eingetreten,  daher  z.  B. 
^cv^L-;  (=  ^EiJx-ff-i-g,  euphon.  für  ^^vy-n-g)  gegenüber  dem 
skr.  yuk-ti'8^  \at.  junctio;  nixljL-g')  (=  ttett-cl-;)  für  skr. 
pdk-ti8,  lat.  coc-tio.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  im 
Griechischen  das  i  einen  nicht  völlig  durchgedrungenen  eu- 
phonischen Einflufs  auf  das  vorhergehende  r  gewonnen  hat, 
und  diesem  ein  a  vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwi- 
schen I^zvx-Tc-;,  TTETT-Tog  uud  l^Evx-aL-;^  TTETr-a-L-gy  während  im 
Sanskrit  ynk-ti-a,  trp-ti-8  (Sättigung,  =  gr.  ripTr-a-L-g) 
hinsichtlich  des  Anfangsconsonanten  des  Suffixes  mit  den 
Passiv-Participien  yuktds^  trp-td-s  (^r.rspTr-vc-;  für  repTr-To-^, 
s.  §.  833)  übereinstimmen.  Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit, 
im  Einklang  mit  dem  Griechischen,  dem  Abstractum  die 
energischere  Accentuation  gewährt**),  während  das  Partici- 
pium  den  Ton  auf  die  Endsylbe  hat  herabsinken  lassen,  also 
yükti'8  gegen  yuktd'8^  wie  K^vqL-g  gegen  t^Evaro-g. 

843.  Aus  a-L  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  un- 
organischen Zusatz  eines  a  die  Form  o-lol  entwickelt,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  wir  oben  (§.  119)  Tpta,  z.  B.  von  o/3X*]- 
arpia,  dem  skr.  tri  gegenübertreten  sahen.  Jenes  erweiterte 
ffLU  scheint,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  ***),  mit 
Formen,  die  durch  Ableitungsbuchstaben  oder  Zusammen- 
setzung ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben,  sich  am  lieb- 
sten zu  verbinden,  einsylbigc  Wurzeln  aber  mehr  zu  meiden. 
Man  sagt  zwar  di^jui,  aber  nicht  Xuo-ia,  (|)V0-ia,  pvaioL.  Hin- 
gegen z.  B.  doxt/nao-ia,  iTTTrouria,  ^spfxoffiay  o-rifiaaiay  imßaaLO. 
(neben  imßoffig).    Aufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit 


')  UtTT  aus  TToe  =  skr.  pa^  ans  pak^  lat.  coe, 

*')   S.  §.  loi'^  und  vergleichendes  Accentuationssystcm  §.  15. 

*")  ffKinHufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  S.  2.i. 

in.  16 


242  fVortbildung.     §.  844. 

Nominal-Abstracten,  welche  durch  das  Suffix  la  von  Adjectiv- 
oder  Substantivstämmen  gebildet  werden,  sofern  diese  ein 
in  der  Endsylbe  befindliches  t  in  o-  umwandeln,  wie  z.  B. 
dna^apa -ta  von  axaS-aorc-g,  d^-civaa-ia  von  d^dvarc-c,. 

844.     Auch  im  Litauischen  finden  sich  Verbal-Abstracta, 
welche  wie  die  griechischen  auf  crta  dem  in  Rede  stehenden 
Suffix    ti   einen    unorganischen    Zusatz    gegeben    haben    und 
Stämme  auf  tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominativ  te  wird 
(s.  §.92.  p.  147).     So  besteht   neben  dem  oben  (S.  239)   er- 
wähnten pjä-ti-s  das  Mähen,    ein  gleichbedeutendes  pjü-tß 
und  zugleich  ein  männliches  pjuti-s  (für  pjütia-8.  Gen.  pjüciö, 
euphon.  für  pjütiö);  ein  anderes  Beispiel  ist  beg-tS  das  Lau- 
fen.     Die    Nominal -Abstracta    auf  y-ste^    wie    bagöf-y-ste 
Reichthum,  von  bagötas  reich,  jaun-y-sts  Jugend,  von 
jauna-s   jung,    deuü-y-ste    Gottheit,    von   dcwa-a   Gott, 
mer^'-?/-s^^  Jungfer  Schaft,  von  mergä  Jungfrau,  vertre- 
ten die  oben  (§.  826)  erwähnten  skr.  Abstracta  auf  td  (vgl. 
d€w-y-ste  mit  deva-ta    Gottheit),  scheinen  aber  hinsicht- 
lich ihres  Suffixes  zu  Jff  ti  zu  gehören  und  gleich  slavischen 
Bildungen    wie    lONOCTk  juno-sti    (them.  junosti)   Jugend, 
ropECTb  ^or^-s^^"  B  i  1 1  er  k  e  i  t    dem    t   ein  euphonisches  s 
vorgeschoben  zu   haben  *).     Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  lateinischen  Nominal -Abstracten  auf  tia  oder 
tie-8  (s.  §.  137),  wie  cani-tia,  cani-tie-s,  pigri-tia,  'pigri-tie-8^ 
justi-tia,  amici-tia^  pueri-tia,  pueri-tie-s,  deren  i  (vor  dem  t) 
ich  als  Schwächung  desEndvocals  desPrimitivstarames  ansehe 
(vgl.  S.  218).    Beispiel  eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist 
servi'tium.    Als  Bildungsmittel  verbaler  Abstracta  hat  das  in 
Rede  stehende  Suffix  ti  im  Lateinischen  eine  noch  gröfsere 
Erweiterung  erfahren    durch   den  Zusatz   von   o^^,    also  tion 
(Nom.  tiOf   mit   den    durch   §.  101    bedingten    euphonischen 
Veränderungen)  =  skr.  ti"').     Man  vergleiche   z.  B.  coc-tio 

*)  S.  Dobrowsky  p.  302  und  vgl.  die  Bildungen  2iu£  sivo  = 
skr.  tva  (§  831). 

**)  Die  Möglichkeit  eines  anderen  Ursprungs  der  Abstracta  auf 
/io,  sio  ist  schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  895  Schlufs) 


Worthilduns.     §.  844.  243 

mit  päk-ti-8y  frac-Ho  mit  Väk-ti-s^  junc-tio  mit  yük-ti-8^ 
fis'sio  (aus  ßs-tioy  und  dieses  £ür  ßd-tio,  s.  §.  101)  mit  b'it- 
ti-s  (aus  bid-ti-8),  sta-tio  mit  sti-ti-s,  i-tio  mit  i-ti'8 
(ved.).  Letzteres  kommt  im  klassischen  Sanskrit  schwerlich 
einfach  vor,  findet  sich  aber  in  8dm'i-ti-s  Schlacht,  eigent- 
lich das  Zusammengehen,  Zusammentreffen.  Im  La- 
teinischen findet  sich  neben  i-tio:  i-tiu-m^  in  dem  Comp,  m-i- 
tiu-m^  welches  in  seinem  Bildungssuffix  zu  dem  Nominal- 
Abstractum  8ervt-tiu-m  stimmt.  Merkwürdige  Überreste  der 
älteren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern  uns  die  Adverbia 
auf  tim  (oder  sim  nach  §.  101),  die  ich  schon  anderwärts, 
was  Pott  (E.  F.  I.  91)  übersehen  hat,  als  adverbiale  Accusa- 
tive  verlorener  Abstracta  dargestellt  habe*);  also  z.B.  trac-ti-m 
eigentlich   mit  Ziehung,   cur-8i-m  mit  Laufen,   cae'8i'm 


dargethan  worden,  womit  zu  vergleichen,  was  seitdem  Aufrecht 
(in  Kuhn 's  Zeitschrift  VI.  p.  177)  in  Übereinstimmung  mit  §.  895 
über  Formen  wie  coc-tio^  fissio  bemerkt  hat.  Der  genannte  Ge- 
lehrte erklärt  auch  in-i-tium^  ex-i-tium  aus  den  Partlcipialst'ammen  auf 
tn\  ich  ziehe  aber  auch  jetzt  noch  sowohl  fiir  dieAbstractstämme  auf 
tinn  als  fiir  die  genannten  Bildimgen  auf  tium^  denen  noch  sti-tium 
von  solsii-tiurn  (vgl.  skr.  sti-ti  das  Stehen)  beizufiigen ,  die 
ob/ge  Erklärung  vor,  um  nicht  dem  Lateinischen  die  Fähigkeit  fast 
ganz  abzusprechen,  unmittelbar  aus  Verbalwurzeln  oder  aus  Verbal- 
themen Abstracta  zu  bilden  und  anzunehmen,  dafs  das  Im  Sanskrit 
nnd  seinen  sonstigen  Schwestersprachen  so  verbreitete  Abstractsuf&x 
ti  oder  dessen  Kntstellungen  im  Lateinischen  etwa  blofs  in  mes-sis^ 
tus-sU  und  den  Adverbien  wie  trac-ti-m^  cur-si-m  erhalten  sei.  Die 
Möglichkeit,  dafs  das  lateinische  AbstractsulTix  tio^  und  das  weibliche 
'/Vi,  tit!  von  srrvitium^  tristi-lia^  rriundi-titls  ans  dem  skr.  tva  (§.  831) 
<  ritsprungen  «ein  könnten  (I.  c.  p.  179),  gebe  Ich  gern  zu;  da  aber 
lie  primären  Suffixe  unseres  Sprachstammes  häufig  auch  in  die  se- 
iindäre  Wortblhlungsklasse  elnge<lrungen  sind,  und  da  im  Griech. 
iür  das  Sufßz  Ti  (aus  Ti)  auch  die  erweiterte  Form  fTia  vorkommt 
(^.  ^M)y  so  wende  ich  mich  auch  zur  Erklärung  lateinischer  Ab- 
stracta wie  amici-tia^  munditif-s  ^  exercitiu^m  lieber  an  du  sanskr. 
primäre  Abstractsuffix  ti  als  an  das  secundärc  tva. 

')   „Linnufj  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (1832)  p.  24. 

16* 
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mit  Hauen,  Schlagen,  confer-ti-m  mit  Zusammen- 
drängung {skv.  sam-hr-ti-m  aus  sam-h'ar-ti-m ,  Acc. 
von  sdmVrti  Zus^mnientragung,  Menge).  Passim^ 
aus  pas-ti-m^  leite  ich  nicht  von  pando  ab,  sondern  mit 
paS'Sus  Schritt  (aus  pas-tu-s)  von  einer  verlorenen  Wurzel 
des  Gehens,  und  erinnere  an  das  skr.  päd  gehen  (wo- 
von padd-m  Schritt),  sowie  an  paf  id.,  wovon  patln, 
pdnfan  Weg  (\at.  pont).  Declinationsfähige  Wörter  der 
älteren  Bildung  sind  mes-si-s,  aus  mes-ti-s,  das  Mähen, 
tus-si-Sf  aus  tus-ti-s,  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der 
skr.  Wz.  tus  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  und 
somit  eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  semen-ti-s  ist  wahr- 
scheinlich von  nominaler  Herkunft  *),  ist  aber  doch  der 
Reinerhaltung  des  Suffixes  wegen  zu  beachten.  Mors  und 
mens  haben  wahrscheinlich  ein  stammhaftes  i  verloren  (also 
aus  mortis^  mentis)\  ersteres  stimmt  zum  skv.mr'-ti-s  (aus 
mar-ti-s)  Tod,  letzteres  zu  md-ti-s  (ved.  ma-ti-s)  für 
man-ti-s. 

845.  Durch  das  Suffix  ti  werden  im  Sanskrit  auch 
männliche  Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeutung 
nach  die  handelnde  Person  bezeichnen,  wie  z.B.  yd-ti-8 
Bezähmer,  Bändiger  (der  Sinne)  von  der  Wz.  ?/am, 
pöf- <i-5  Her  r  (Herrschender),  Gatte,  iÜTpa-ti-s 
(Wz.  pä  ernähren,  herrschen),  sdp-ti-s  Pferd  als 
Renner"),  gnä-ti-s*")  Verwandter.    Zu  pdti-s  stimmt 


*)  Von  seinen^  denn  von  dem  denomlnativen  Verbum  semino 
wäre  semin-äti-s  zu  erwarten  (vgl.  nomin- ä-tirri). 

**)  Die  Wz.  sap  folgen,  verwandt  mit  sac  id.  (aus  sak)j 
dem  lat.  sequor^  Mi.  sekü  ich  folge,  griech.  eTTOfxai^  wird  wohl 
ursprünglich  auch  schnelle  Bewegung  bezeichnet  haben,  wie 
auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der  Schnel- 
ligkeit beruhen.  Vgl.  Weber  „Väjasaneya-Sanhftae  Spe- 
cimen"  H.  54. 

)  Vielleicht  von  gan  (gebären,  zeugen)  umstellt  zu  grid 
(vgl.  dmd  neben  dam).  Im  Veda- Dialekt  bildet  dieses  SufBx 
auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes. ;  z.B.  vrddti 
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das  lit.  j?a^w,  von  u'^/-j?afi-«  (gewöhnlich -j9a^'-Ä),  das  goth. 
fa-di,  ^ om.  fath'S  (s.  §.90),  das  gr.  Trc-fft-g,  \Rt.  po-ti-8.  Zu 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  gr.  fjidv'TL-g, 
das  \ai.  vec-ti-s  (von  r^Ao),  das  ^olh.  ga-drauh-t{i)-8  Soldat 
(Wz.  drug  Kriegsdienst  thun,  praet.  drauh,  pl.  drugum), 
ga8-t(iy8  Gast,  Avie  mir  scheint,  als  Esser*),  sXdiW.  go8-ti 
(thera.  gosti).  Vom  Litauischen  gehören  noch  hierher  gen-ti-8 
Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des  Stammes  durch 
ein  unorganisches  a,  welches  jedoch  im  Nom.  fehlt  (s.  §.135): 
kwe8'ti-8  Einlader  (Gen.  kweciö,  Wz.  kwet  einladen), 
raw-<i-5  Kopfbi  nde  (risw  ich  binde),  kam8^-ti-8  St öip sei 
{kaimaü  ich  stopfe),  ram-ti-s  Stützt  (eigentl.  der  Stützer, 
ramstaü  ich  stützt),  jaü-ti-s  Ochse  (skr.  ^w  verbinden, 
ydü-mi  ich  verbinde,    vgl.  Idt. jumentum). 

846.  Vielleicht  ist  auch  in  den  lateinischen  Nominal-Ablei- 
tungen  coele-8ti-8,  agre'Sti-8  nur  ti  das  wahre  Suffix  und  5  ein 
euphonischer  Vorschlag  wie  in  den  litauischen  Bildungen  wie 
yawn'-y-«<^  J u  g e  n  d  und  den  slavischenauf  5-^üo  (s.  §§.831.844). 
So  dürfte  auch  das  8  von  campe-stri-s,  terre-stri-8,  sihe-stn-s 
nur  der  Neigung  des  t  zu  einer  Anlehnung  an  ein  voran- 
gehendes 8  seine  Heranziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri 
als  das  wahre  Suffix  und  als  Entwickelung  aus  dem  oben 
(§.  810  ff.)  besprochenen  tör  =  skr.  tdr,  fem.  tri,  sich  erge- 
ben würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  sti  von  agre-sti-s, 
coele-8ti-$  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  IL  543)  die  Wurzel  des 
Stehens  erkennen,  nach  Analogie  sanskritischer  Composita 
wie  divi-sfä-a  im  Himmel  stehend,  himmlisch,  so 
sehe  ich  doch  keine  Veranlassung,    auch   in   den  erwähnten 

(euphon,    für    vrd-ti)    \v  aclisrinl,    güsfi    (77    /    «'iijilion.    fiir    t) 

liebend  (HIgv.  L  10.  \: 

*)  ^ß'*  sitr««''»-»  <?s»fii,  \%o/.u  auch  das  Vdl.  hos-ti-s  zu  gt'hörcn 
scheint,* da  im  Sanskrit  |7  h  und  ^  g  od  mit  einander  wechseln 
und  TS  b  >">  Lat.  gewöhnlich  durch  h  vertreten  wird  (§.  2.3).  Vom 
l.it.  scheint  gaj-paää  WIrthsrhaft  hinsirhtlirh  seiner  AnCings- 
iiylbe  hierher  zu  gehören  und  pado  mit  dem  skr.  päd  dm  Platz, 
gr.  TriSo'V,  wurzclhafl  verwandt  z.u  sein.   Vgl.  auch  das  lat.  hos-pes* 
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litauischen  und  slavischen  Wortklassen  Zusammensetzungen 
mit  Ableitungen  der  genannten  Verbalwurzel  zu  erkennen, 
da  uns  ein  euphonisches  8  in  den  gedachten  Formen  nicht 
mehr  befremdet,  als  in  griechischen  wie  axou-tr-Tog,  oxsu-a-T'/j-g, 
axou-a"-Ttxo5  *).  Das  e  der  lateinischen  Bildungen  auf  e-sti-s 
und  e-stri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Consonanten- 
Verbindung  veranlafste  Entartung  von  i  (s.  §.  6). 

847.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  ati 
an  zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  arati-8  ra. 
Zorn,  und  mit  Betonung  der  Wz.,  drati-8  f.  Furcht, 
Besorgnifs  (von  der  Wz.  ar,  r  sich  bewegen,  vgl.  lat. 
zVa),  ramati-s  m.  der  Gott  der  Liebe,  als  sich  freu- 
ender, sich  belustigender,  spielender  (Wz.  ram 
gaudere),  vahati-s  m.  Wind,  als  Wehender.  Ich 
glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur  ti  das  wahre 
Suffix,  a  aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgl.  S.  196). 
Das  Litauische  bietet  gyw-a-sti-s  Leben,  und  rim-a-8ti-8 
Ruhe  als  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  8. 
Rim-a'Sti'8  stimmt  auch  wurzelhaft  zum  skr.  ram-a"ti-8^ 
da  ram  mit  der  Praep.  ä  (dram)  ruhen  bedeutet.  Gegen- 
über von  gyw-a-sti-s  {y  =  i)  hätte  man  im  Sanskrit  gtv-a- 
ti'8  zu  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  die  genannten  lit. 
.Wörter  im  Genit.  gywasciö^  rimascio  bilden  (von  gywascia 
und  rimascia^  cia  euphonisch  für  tia)^  und  männlich  gewor- 
den sind,  was  die  skr.  Abstracta  auf  ti  niemals  sind,  darf 
uns  nicht  abhalten,  die  Bildungsverwandtschaft  der  betreffen- 
den Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derartige 
Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch 
Geschlechtsveränderungen,  in  dem  indo-europäischen  Sprach- 
stamm nichts  Ungewöhnliches  sind.  Ich  erinnere  in  beiden 
Beziehungen  an  das  oben  (S.  243)  erwähnte  lat.  in-i-tiu-m 
für  in-i-ti-s.     Neben   gyw-a-sti-s   (Leben)    und   rim-a-sti-s 


*)  -ri-nog  setzt  abstracte  Stämme  auf  rt,  wie  (Ti-fJ-o-g  (ßa-tri- 
ßo-g,  K^i-(n-fJLo-g,  Trruö-di-fxo-g)  solche  auf  crt  voraus;  s.  Pape 
,^tymoI.  Wörterb."  p.  l4o.  b). 
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bestehen  im  Lit.  auch  einige  analoge  männliche  Abstracta, 
welche  e  für  a  als  Zwischenvocal  zeigen;  so  luk-e-sti-s  das 
Warten,  mök-e-sti-8  Zahlung,  rup-e-sti-s  Sorge,  gaü-e- 
8ti-8  Reue,  pyk-e-8ti-8  Groll  {pykstu  ich  zürne,  praet. 
pykau).  —  Im  Griechischen  stehen  dem  oben  erwähnten  skr. 
Abstractum  dr'a-ti-8  Furcht,  Besorgnifs  einige  For- 
men mit  eingeschobenem  t  als  Analoga  zur  Seite:  vifi-i-at-i;, 
Xdx'^-(^L';,  ivp-s-JL-g  (vgl.  S.  196),  wobei  auch  die  Überein- 
stimmung in  der  Accentuation  zu  beachten. 

848.  Auch  das  Suffix  ?ii  ist  im  Sanskrit  nicht  blofs 
ein  Bildungsmittel  weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch 
einige  männliche  Appellative,  welche  zum  Theil  die  Wurzel, 
zum  Theil  das  Suffix  betonen.  Hierher  gehört  z.  B. 
rr«-ni-«  Widder,  als  Besaamender  (n  euphon.  für  n)*); 
ag-ni'8  Feuer  ist  vielleicht  eine  über  die  Zeit  der  Sprach- 
trennung hinausreichende  Verstümmelung  von  dag-ni'8  (vgl. 
ildy-dum  brennen,  Wz.  dah)^  wie  dsru  eine  spätere 
von  ddSru  (gr.  cay.pv);  vdh-ni'8  in  den  Veda's  unter  an- 
dern Pferd,  als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benfey, 
Glossar),  im  klassischen  Skr.:  Feuer;  yo-ni-s  m.  f.  vulva 
(Wz.  yu  verbinden).  Zu  ag-ni-s  findet  sich  in  mehreren 
europ.  Schwestersprachen  ein  treu  erhaltenes  Analogon:  im 
Lat.  ig-ni-s^  im  Lit.  ug-ni-s^  welches  letztere  jedoch  weiblich 
geworden  ist,  während  das  slav.  orHK  o^-n^' das  angestammte 
Geschlecht  bewahrt  hat.  Im  Lit.  erscheint  ni  noch  an  eini- 
gen anderen,  in  ihrer  Wurzel  verdunkelten  Femininstämmen; 
so  ist  U8'nir8  Distel  vielleicht  ursprünglich  die  stechende 
und  wurzelhaft  mit  dem  skr.  U8  brennen  (lat.  w*,  ur)  ver- 
wandt; »aX;-nt-«  Wurzel  mag  vom  Wachsen  benannt  und 
mit  dem  sanskritischen  iak  können  verwandt  sein,  wie 
umgekehrt  das  gothiscbe  mag  ich  kann  und  mah't(i)'a 
Macht  zu  einer  sanskr.  Wurzel  führen,  welche  wachsen 
bedeutet   (mah^   mahh).     Vom   Lateinischen   können   etwa 


*)  Wr.  vars\  X  rs  .     Das  wahrscheinlich  verwandte  lat.  rcnes 
steht  vielleicht  durch  Assimilation  Hlr  verne-s. 
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noch  crt-ni-s,  pd-ni-s,  fi-ni-8^  fu-ni-8  und  die  Adjeclive  le-ni-s 
und  seg-ni-s  hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämintlich 
in  ihrer  Wurzel  mehr  oder  weniger  verdunkelt  sind.  Crt- 
ni-s  könnte,  wie  das  skr.  ro  -man  für  roh-man  (s.  §.  796) 
und  siro-ruhd  Haupthaar  (auf  dem  Kopfe  wachsend) 
vom  Wachsen  (cre-sco,  cre-vi)  benannt  sein,  sofern  es  nicht 
wie  capülus  von  caput,  von  einer  anderen  Benennung  des 
Kopfes  stammt  (skr.  siras  aus  kiras  Kopf,  gr.  xapa);  pd- 
-wi- 5  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (skr.pa  erhalten, 
nähren,  vgl.  pa-sco),  könnte  aber  auch  einen  schliefsenden 
Wurzel -Cons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  lu-na^  lu-men  für 
luc-na^  luc-men^  ful-men  iüv  fulg-men),  und  vom  Backen 
benannt  sein ') ;  ft-ni-s  vielleicht  für  fid-ni-s  von  fid^  findo ; 
fü-ni-s  zieht  Pott  (Et.  F.  I.  251),  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
zum  skr.  band'  binden,  womit  er  auch  fido^  foedus  und  das 
gr.  TTzi^uö  (Wz.  TTL^)  vermittelt;  es  hat  sich  demnach  in  letz- 
teren Formen  das  alte  a  wie  in  unserem  Praes.  binde  zu 
i  geschwächt  (s.  §.  6.  p.  14)  während  das  ü  von  fü-ni-s  für 
fud-nis  dem  alten  a  näher  geblieben  und  durch  seine  Ver- 
längerung eine  Entschädigung  gibt  für  den  weggefallenen 
Wurzelconsonanten ").  Gehört  aber  fünis  zu  b  an  d\  so 
könnte  das  n  auch  wurzelhaft  sein,  was  ich  jedoch  nicht 
glaube,  da  auch  fido  und  ttblS^od  des  Nasals  verlustig  gegangen 
sind,  und  Wurzeln,  welche  auf  eine  Muta  mit  vorhergehendem 
Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger  wesentliehen  Nasal 
als  auf  die  Muta  verzichten;  daher  im  Skr.  z.  B.  bad-da-8 
gebunden,  ßeg-ni-s  halte  ich  für  verwandt  mit  der  skr. 
Wz.  sagg  adhaerere,  sang  affigere  (sak-td-s  affixus); 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt 
bedeuten,  daher  langsam,  träge.     Im  Lit.  heifst  segü  ich 


*)  Das  p  des  skr.  pac  (aus  paU)^  gr.  ireiruö^  hat  sich  In  coguo 
gutturallsirt ,  was  nicht  hindert  anzunehmen,  dafs  der  ursprüngliche 
Labial  nicht  ganz  untergegangen  sei. 

**)  Über  den  Grund  der  Aspirata  von  funis  und  ßdo^  gegenüber 
dem  griechischen  ttsi&üü,  s.  §.  104*^^  p.  182. 
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hefte,  dessen  ursprüngliches  a  sich  in  sak-ti-s  (Gen. -te-s) 
Hefte,  Schnalle  behauptet  hat.  Le-ni-s,  wenn  es  mit 
XsLc^  verwandt  ist,  kann  nur  ni  als  Bildungssuffix  haben. 
Im  Sanskrit  heifst  It  Kl.  1.  liquefacere,  solvere,  wovon 
li-nd-s  solutus,  extinctus;  li  Kl.  9.  adhaerere,  in- 
haerere,  insidere. 

849.  Die  mittlere  Vocalschwächung  der  Pronominal- 
stämme (=f  ta,  7^  na  zeigen  die  SufQxe  tu^  nUy  die  somit 
zu  den  Formen  ta^  na^  ti^  ni  in  demselben  phonetischen 
Verhältnifs  stehen  wie  beim  Interrogativum  die  Form  ku 
zu  ka,  kl  (s.  §§.  386.  389.  390).  Das  Sufiix  tu  ist  im  Sans- 
krit besonders  wichtig  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  und 
eines  Gerundiums  auf  tvct.  Ich  habe  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (pp.  39.  43)  ersteren  als  Accusativ,  mit  m 
als  Casuszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt 
und  wiederhole  hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen, 
den  Infinitiv  in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum 
aufzufassen,  mit  dem  Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten 
Gerundia  und  Supina  den  Casus  des  Verbums  zu  regieren 
und  auch  mancher  Freiheiten  in  den  Constructionen  sich  zu 
bedienen.  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  m  des 
Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix,  welches  sie  tumun  nen- 
nen, um  durch  das  mittelst  eines  Bindevocals  u  an  das 
ihnen  als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n  die 
Verneinung  des  Accents  auszudrücken,  welcher  auf  der 
Wurzelsilbe  ruht;  daher  z.  B.  da -tum  geben,  st'a-tum 
•  tehen,  pdk-tum  kochen,  trds-tum  zittern,  dt-tum 
essen,  ve^t-tum  wissen.  Dafs  die  indischen  Grammatiker 
das  schlicfsende  m  dieser  Formen  nicht  als  Accusalivzeichcn, 
und  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  anscheu,  kann  um 
so  mehr  auffallen,  als  im  Vcda-Dialekt,  der  mir  bei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das 
abstracte  Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt, 
und  zwar  im  Dativ  mit  dem  Ausgang  tave  oder  tavdi^  und 
im  Genetiv-Ablativ  mit  dein  Ausgang  tdi.  Bei  diesen  Formen 
ziehen  aber  die  indischen  Grammatiker  die  Casus-Endungen 
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e  oder  di,  und  s  ebenfalls  zum  Suffixe  (Pdnini  III.  4.  9  fF.), 
doch  sollte  man  es  kaum  für  möglich  halten,  dafs  Pänini, 
wenn  er  z.  B.  III.  4.  13  sagt:  tsvare  tösun-kasundu,  d.  h. 
dafs  in  Construction  mit  tsvard  Herr,  fähig,  die  unbe- 
tonten Suffixe  tos  und  as  die  Stelle  des  Infinitiv -Suffixes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier 
tos  der  Genitiv  des  Suffixes  tu,  und  as  die  Genitiv-Endung 
abstracter  Substantive  ohne  irgend  ein  Suffix  sei.  Gewifs 
aber  ist,  dafs  die  praktischen  Grammatiker  oft  das  sehr 
nahe  Liegende,  wenn  es  nicht  mehr  in  dem  klaren  Bewufst- 
sein  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs  liegt,  übersehen, 
und  wenn  Pänini  hier  einen  Fehlgriff  gethan  hat,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  auch  Colebrooke, 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  die  Überlieferungen 
der  einheimischen  Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf 
t6s(un),  (k)a8(un),  tum(un)  und  (k)tvd  zu  den  „aptotes" 
zählt   (Grammar    of   the    Sanscrit    language   p.  122)*),    und 

*)  Was  den  Infinitiv  auf  tum  und  das  Gerundium  auf /v^  an- 
belangt, so  hat  auch  A.  W.  v.  Schlegel  bei  Besprechung  meiner 
Auffassung  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek  I.  p.  125)  nur  soviel 
zugegeben,  dafs  die  Behauptung,  der  Infinitiv  auf  tum  sei  der 
Accusativ  eines  Verbal-Nomens  auf/«,  einen  „gewissen  Schein  für 
sich  habe",  denn  das  Suplnum  der  Lateiner  habe  allerdings  das  An- 
sehen eines  Verbal-Nomens  der  4ten  Decllnatlon.  Was  aber  die 
Form  auf  tvä  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschieden 
die  Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundium,  d.  h.  seiner  Meinung 
nach,  Irgend  einen  obliquen  Casus  eines  den  Casus  des  Verbums 
regierenden  abstracten  Substantivs  zu  erkennen,  sondern  er  will  die 
betreffende  Form  „absolutes  Particlplum"  genannt  wissen,  vielleicht 
weil  sie,  wie  er  p.  124  bemerkt,  wenn  sie  einen  Accus,  regiert,  ins 
Latein,  fiigllch  durch  den  absoluten  Ablativ  übersetzt  werden  kann, 
z.B.  tan  drstvä  durch  eo  viso.  Wenn  aber  tan  drstvd  füg- 
lich so  übersetzt  werden  kann,  so  hindert  dies  nicht,  dafs  es  eigent- 
lich bedeute  „post  actionem  videndi  cum",  nach  Sehen  ihn, 
denn  der  Instrumentalls,  den  Ich  In  drstvd  erkenne,  drückt  auch, 
wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das  Verhältnlfs  nach  aus,  daher 
a.  B.  acirena  kälina   nach   kurzer  (nicht  langer)  Zeit;  es 
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Z.B.  kdrtum   machen,    krtva    nach  dem  Machen,    mit 
Adverbien    wie    kütas   woher?   ydtra   wo,    tät'd    so,    in 


kann  demnach  dieses  Gerundium,  wo  es  das  Verhältnifs  nach  aus- 
drückt, in  andere  Sprachen  passend  durch  ein  Participium  praet. 
übersetzt  werden,  also  z.B.  itjr  uktvä  (nach  dem  so  Sprechen) 
ins  Lateinische  durch  ita  locutus,  und  ins  Deutsche  durch  so  ge- 
sprochen habend.  Man  mufs  sich  aber  wohl  hüten,  wenn  man 
die  Natur  einer  Sprachform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  zu 
richten,  wie  dieselbe  in  ein  anderes  Idiom,  dem  Gesammtsinne 
unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werden  kann.  Da  der  In- 
strumentalis auch  das  Verhältnifs  mit  ausdrückt,  so  kann  das  be- 
treffende Gerundium  auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  ein 
Participium  der  Gegenwart  erwarten  könnte  und  bei  Übersetzungen 
in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  füglich  bedienen  würde,  wie 
£.  B.  Nal.  IX.  24:  er  sprach  zu  Bhaimi  mit  Deutung,  d.h. 
deutend  (vgl.  W.  v.  Humboldt  in  Schlegel's  Ind.  Bibl.  II. 
p.  127),  wo  zwar  im  Original  nicht  das  Gerundium  auf  tvd  steht, 
sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Con- 
structionen  genau  mit  dem  auf  tvd  übereinstimmt  und  worin  sich 
ebenfalls  ein  Instr.,  wenn  auch  nicht  so  deutlich,  erkennen  läfst. 
Das  Verhältnifs  m  i  t  drückt  unser  Gerundium  auch  da  aus ,  wo  es 
hinter  dl  am  genug  steht,  in  welcher  Stellung  man  jedoch  ge- 
wöhnlicher den  Instr.  anderer  abstracter  Substantive  findet.  Als 
gleichbedeutend  gelten  alam  buktvd  und  alam  i 6g an^na^ 
d.  h.  genug  mit  Essen,  und  ich  habe  mich  auf  diese  Con- 
structionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  52)  als  auf 
einen  entschiedenen  Beweis  der  instrumentalen  und  Gerundlal-Natur 
der  Form  auf /«d  berufen  und  erwähne  hier  nur  noch,  dafs  auch 
Forster,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  war, 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf  tvd  für  ein  Gerundium 
hält  („Kssay  on  tlie  principles  of  Sanskrit  Granunar"  p.  •'<(>  J),  ohne 
jedoch  auf  eine  Erklärung  ihres  Ursprungs  und  des  dadurch  he- 
£eirhnelen  Casusverhältnisses  einzugehen.  Bei  Schriflslellern  ist 
der  Gebrauch  der  Gerundia  mit  dlatn  sehr  selten,  indem,  wie  es 
fcheint,  die  später  su  besprechenden  Abstracta  auf  ana^  worauf 
muer  deutscher  Infinitiv  sich  stützt,  die  (lorundia  auf  tvd  und /a 
ani  dieser  Stellung  fast  verdrängt  hahrn.  Mir  ist  jetzt  nur  ein 
eiiuigcr  Beleg  für  das  Genind.  auf /o  mit  dl  am  zur  Hand,  nämlich: 
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eine  Klasse    stellt.     Was    den  Infinitiv   auf  tum  anbelangt, 
so   mag   der  Umstand,    dafs   diese  Form   nicht   überall   das 


Mah  III.  869.  1  alan  krsnd  'vamanyäi  'nam  (-/a  Snam^ 
genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte  diesen 
nicht  ferner).  Einen  Haupt -Einwand  gegen  die  Bildungsver- 
wandtschaft  der  Form  auf /t;4  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründet 
Schlegel  auf  den  Umstand,  dafs  nicht  bei  allen  Wurzeln  die  bei- 
den Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen,  wie  etwa 
päktum  und  paktvd'\  ich  hatte  aber  selbst  schon  früher  in  meinem 
Con jugationssystem ,  p.  57.  58,  auf  Unterschiede  wie  z.  B.  zwischen 
vakturn^  vom  Stamme  vaktu^  und  uktvä^  vom  zusammen- 
gezogenen Stamme  uktu^  aufmerksam  gemacht,  auch  hat  W.  von 
Humboldt  (Ind.  Bibl.  I.  kl^  ff.,  II.  71  ff.)  in  einer  ausfuhrlichen 
und  tief  eindringenden  Untersuchung  der  Streitfrage,  ob  die  Form 
auf  tvä  ein  indeclinables  Participium  oder  ein  Gerundium  sei,  durch 
solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalten  lassen,  eine  Bildungs- 
verwandtschaft und  gemeinschaftliches  Suffix  In  dem  Infin.  und  der 
Form  auf  tvä  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  der 
Endung  des  Instrumentalis  bekleidetes  und  die  Verhältnisse  dieses 
Casus  ausdrückendes  Gerundium  darzustellen  (1.  c.  II.  p.  127).  Da- 
gegen will  Lassen  (I.e.  III.  p.  104)  in  der  Form  auf  tvä  zwar 
ein  Gerundium,  aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Ein- 
wurf gegen  die  ursprüngliche  Identität  des  Infinitivs  und  Gerundiums 
(die  Ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  niemals  behauptet  habe) 
ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums"  hergenommen,  die 
sich  bei  Panlnl  (VII.  I.  47  ff )  finden.  Ehe  ich  diese  Formen 
erwähne,  mufs  Ich  wiederholen,  dafs,  was  auch  Lassen  an  anderen 
Stellen  eingesteht,  nicht  alles  als  älter  zu  betrachten  Ist,  was  der 
Veda-DIalekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet;  man 
müfste  sonst  auch,  um  beim  Instrumentalls  stehen  zu  bleiben,  die 
in  dem  Schol.  zu  Pänini  VII.  I.  39  erwähnten  vedlschen  Instru- 
mentale dtiti^  mati^  sustuti  (€ÜT  d^itf-ä,  maty-ä,  sus^tutj-ä)^ 
welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  —  gleich  Locativen  wie 
c arm  an  für  carmani  1.  c.  —  für  älter  halten  als  die  mit  der 
Casus-Endung  versehenen  Formen  der  klassischen  Sprache.  Nach 
Analogie  der  genannten  vedlschen  Instrumentale  lassen  sich  auch 
die  vedlschen  Gerundia  auf  tvi'  (z.  B.  vrtvi  ^  I^%v.  I.  52.  6)  er- 
klären, wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch.  Krit.  1844  p.  Il4) 
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accusative  Verhältnifs  ausdrückt,  sondern  auch  als  Ausdruck 
solcher  Verhältnisse  auftritt,    die  sonst  dem  Accusativ   fern 


diese  Formen  mit  vcdischen  Instrumentalen  wie  drsnuyä  mit 
Muth  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue,  ohne  jedoch  mit 
dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  dafs  solche  Instrumentale 
von  Stämmen  auf  r/  kommen,  sondern  ich  halte  das  /  von  d  rs  nuyä^ 
uruyä  für  eine  euphonische  Einschiehung  (s.  §.  43)  und  berufe 
mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal -Instrum.  amu-y-ä 
(durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich-neutralen arnu-n-ä.  Das  weibliche  Thema  des  betreffenden 
Pronomens  hat  zwar,  ausgenommen  vor  dem  euphonischen  /,  ein 
langes  d-,  da  aber  auch  Adjective  ein  schliefsendes  u  im  Fem.  ver- 
längern können,  so  liefsen  sich  auch  d  rs  nu-y-ä  und  uru-y-d 
von  drsnuy  uru  ableiten.  Wollte  man  sie  aber  aus  d'rs'nvi, 
urvi  erklären,  weil  Adjective  auf  w  im  Fem.  auch  /  ansetzen  kön- 
nen (s.  §.  119),  so  würde  man  sich  doch  nicht  leicht  veranlafst 
(uhien,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  amd  einen  Stamm 
am  vi  anzunehmen,  blofs  um  die  vocalisch  anfangenden  Endungen 
daran  anzusetzen,  zumal  von  amvi,  nach  der  im  klassischen  Sanskrit 
allein  gültigen  Norm,  amvy-d^  arnvy-os  kommen  müfsten.  Läfst 
man  sich  aber  in  amu-y-ä,  amü-y-ds  das  y  als  Einschiebsel 
gefallen,  so  fällt  der  Uückschlufs  auch  auf  die  erwähnten  V^da- 
Formen  dfsnu-y-d, uru-y-d,  welche  ImSchol.  zuP^ninl  (I.e.) 
als  =  d  fs  nu-n-d,  uru-n-d  dargestellt  werden,  als  gehörten  sie 
dem  Masc.  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  Veda- Texte 
dürfte  bestätigen  lassen;  an  dem  substantivisch  gebrauchten  rf'r/nw/4 
mit  Muth  läfst  sich  das  Geschlecht  aus  den  mir  vorh'egenden  Stel- 
len des  Rigv.  nicht  erkennen.  Die  v«^dischen  Gcrundia  auf  /v/, 
wenn  man  /f/aus  tu-y-d  erklärt,  stünden  mit  den  oben  erwähn- 
ten vi'disclien  Instrumentalen  {ditt  aus  dtty-d  etc.)  insofern  im 
Einklang,  als  sie  ebenfalls  nach  Wegfall  der  Endung  den  voran- 
gehenden llalbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vorais  um- 
gewandelt hätten.  Sollte  aber  der  Ausgang  tv/  nicht  auf  diesem 
Priurip  beruhen,  lo  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  txi  aus  tvdl  als 
Tolgc  einer  Vocalschwächung,  nach  dem  Prinrip  von  Formen  wie 
yu-nt'fnds  ftir  yu-nd-mäs  (f.  §.  485).  ~-  Die  v<^dijchen  Gc- 
rundia auf  tvd-ya  haben  das  Ansehen  von  Dativen  aus  Stämmen 
Mi{  tva;   da  sie  aber  keine  dalive,  londeni  ebenfalls  instrumentale 
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liegen,    eine   Hauptveranlassung    sein,    dafs   man    übersehen 
hat,    dafs    sein    m    das  Zeichen  des  Aecusativs  sei,    dessen 


Bedeutung  haben  und  auch  in  ihrer  Bildung,  abgesehen  von  dem 
Zusätze/«,  sich  an  die  gewöhnliche  Form  auf /t;4',  nicht  aber  an 
die  oben  (§.  832)  erwähnten  Abstracta  auf /va  sich  anlehnen,  z.  B. 
g-fl/f^^/«  (schol.  zu  Pa  n.  YII.  I.  46)  an  g  a  t  v  ä\  v  r  1 1  v  d' /  a 
(Yagurv.  XL  19)  an  vrttvd\  krtvä'ya  (I.  c.  59)  an  krtvd'  (vgl. 
härtva-m^  §.  832),  so  fasse  ich  lieber  mit  Panini  tvdya  für 
eine  Erweiterung  von  tvd  durch  den  Zusatz /a,  als  umgekehrt  mit 
Lassen  (1.  c.  p.  106)  tvd  als  Verstümmelung  von  tvdya.  Die 
Erweiterung  der  Instrumental-Endung  d  zu  dya  ist  ähnlich  der,  wo- 
durch bei  Stämmen  auf  a  die  Dativ -Endung  e  sich  zu  aya  (aus  ^-\-a^ 
s.  §.  165)  erweitert  hat,  nur  ist  das  y  hier  der  Vertreter  des  in  dem 
Diphthong  e  enthaltenen  i,  während  das  y  von  tvdya  vielleicht 
eine  euphonische  Einschlebung  ist  (s.  §.  43),  wie  z.  B.  in  yd-y-in 
gehend  (Wz.  jd,  Suff,  in)  und  in  dem  vedischen  d  d'-y-as  das 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  d  d^  Suff.  as).  —  Aufser  tvi  und 
tvdya  wird  noch  tvinam  (Pän.  VL  L  48)  als  Vertreter  des  Aus- 
gangs tvd  erwähnt,  jedoch  nur  als  an  der  Wurzel  jag'' verehren 
vorkommend  {^is  tvinam  für  istvd)^  und  im  Scholion  zum  ge- 
nannten Sütra  finden  wir  auch  eine  Form  auf  tvdnam^  nämlich 
pitvdnam  £üT  pitvd  .  Sind  diese  Formen,  wovon  ich  keine  Belege 
kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf  tvd,  also  Instru- 
mental-Verhältnisse ausdrückend,  so  kann  ich  in  ihrem  Ausgang 
nam  nur  ein  Encliticum  erkennen,  und  nur  wenn  sich  is  tvinam 
und  pitvdnam  ihrer  Bedeutung  nach  als  Accusative  nachweisen 
liefsen,  würde  ich  mit  Lassen  ein  Suffix  tvan  vermuthen  und  da- 
von pitvdnam,  nach  Analogie  von  rd g dnam ,  ableiten  und 
is  tvinam  als  Schv^ächung  von  isfvdnam  auffassen,  keineswegs 
aber  die  Form  auf  tvd,  die  auch  in  den  Veda's  die  vorherrschende 
ist,  als  Verstümmelung  von  der  auf  tvdnam  ansehen.  Hr.  Prof. 
Lassen  hat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  in  Betreff  der 
Form  auf  tvd  den  Hauptpunkt  meiner  Beweisführung  sehr  in  den 
Hintergrund  gestellt,  nämlich  den,  dafs  die  auf  tvd  ausgehenden 
Formen,  wenn  man  sie,  wie  auch  Lassen  thut,  als  Gerundia  auf- 
fafst,  überall,  wie  dies  auch  aus  W.  v.  Humboldt's  ausfuhrlicher 
Untersuchung  hervorgeht,  nur  solche  Casus  -Verhältnisse  ausdrücken, 
welche  der  Instrumentalis  bezeichnet,  die  aber  dem  Accus.,  ebenso 
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Verhaltnifs  der  Infinitiv  einleuchtend  da  ausdrückt,  wo  er  von 
Verben  oder  von  Verbal-Substantiven  oder  Adjectiven  regiert 


wie  dem  Dativ,  ganz  und  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würde  die  blofse  Form  mich  niemals  veranlafst  haben,  in 
den  Bildungen  auf  tvä  den  Instrumentalis  weiblicher  Substantive 
auf  tu  zu  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts  und  ihres 
Suffixes  auch  an  den  griech.  Abstracten  auf  rxj-g  (wie  ioVjTi;-?) 
einen  schönen  Anhalt  finden,  worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhand- 
lung „über  den  Einilufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (p.  25) 
atifinerksam  gemacht  habe.  Doch  bemerkt  auch  Lassen  (1.  c.  p.  105), 
dafs,  wenn  man  den  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiums  ver- 
gleiche, der  Instrumentalis  „oder  Ablativ"  vielleicht  geeigneter  ge- 
wesen w  äre,  das  Begriffsverhältnifs  dieser  Verbalform  zu  bezeichnen 
(als  der  Accusativ,  welcher  niemals  pafst).  In  das  Gebiet  des  Abla- 
tivs greift  aber,  meines  Erachtens,  dieses  Gerundium  niemals  ein, 
wenn  man  sich  nicht  den  latein.  Ablativ  denkt,  der  zugleich  die 
Stelle  des  skr.  Instrumentalis  vertritt;  daher  z.  B.  in  einer  Stelle 
der  Bhagavad-Gita  (II.  37)  gitvd'  passend  durch  den  Ablat.  des 
Gerundiums  (vincendo)  übersetzt  werden  kann,  also  „vel  occi- 
sus  coelum  es  adepturus,  vel  vincendo  possidebis 
terram."  Zur  Noth  liefse  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale 
Gerundium  als  Ausdruck  des  Verhältnisses  nach  auffassen,  „nach 
Siegen  wirst  du  die  Erde  besitzen".  Ein  sanskritischer 
Ablativ,  etwa  g'ajät  aus  dem  Siege,  oder  des  Sieges  wegen, 
könnte  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden. 
Noch  entschiedener  als  an  der  angeführten  Stelle  wird  durch  dieses 
Gerundium  das  echte  instrumentale  Verhaltnifs,  oder  das  des  lat. 
Ablativs  des  (lerundiums,  in  einer  schon  in  meinem  Conjugations- 
system  (p.  45)  citirten  Stelle  des  Ilitopad^sa  ausgedrückt:  tvam 
uccAiH  s  abdali  kftvA  svAminan  hat  an  na  g  dgarajasi 
„tu  clara  voce  ciamorem  faciundo  dominum  cur  non 
evigilas".  Wenn  Lassen  (I.  c.  p.  105)  „mit  Fleils"  das  betref- 
fende (jcrundium  „indcclinabcl"  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts 
dagegen,  als  man  jeden  Casus  als  solchen  indeclinabel  nennen 
kann,  um  so  mehr  solche,  die  nur  die  Überreste  der  ursprünglich 
vollständigen  Declination  einer  bestimmten  Wortklasse  sind;  wenn 
aber  der  genannte  Gelehrte  nicht  einsehen  will,  was  mich  vermocht 
Itaben  könne,  meine  Vorgänger  zu  tadeln,  dais  sie  das  „Gerundium" 
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wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen,  können,  begin- 
nen, streben,  befehlen,  beschliefsen  und  Ähnliches, 
oder  eine  Bewegung  ausdrücken,  wobei,  was  die  Verba  der 
Bewegung  anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  Ziel  jeder 
Bewegung  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den  blofsen 
Accusativ  ausgedrückt  wird.  Recht  charakteristisch  für  die 
accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine  schon  von  Höfer 
(„Vom  Infiinitiv"  p.  95)  citirte  Stelle  der  Sakuntalä,  in 
welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  „Beginnen" 
ausdrückenden  Verbal-Ausdrucks  stehenden  Handlungen  die 
eine  durch  den  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  a, 
und  die  andere  durch  den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  ha- 
hütksepan  roditun-ca  pravrttd  Arm-Ausstreckung 
und  zu  weinen  begann  sie.  Besondere  Beachtung  ver- 
dienen auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Verbum 
zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person 
regiert,  in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Constructionen 
des  lat.  und  griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv  und  ähnlichen 
Constructionen  im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl. 
„Conjugationssystem"  p.  75  ff.,  107  ff.  und  Höfer's  „Infinitiv" 
p.  122).     So   Sävitri  V.  100  (Diluvium  p.  39):  yadi  man 


indeclinabel  genannt  haben,  so  mufs  ich  bemerken,  dafs  sich  mein 
Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dafs  meine  Vorgänger  dieses 
„Gerundium"  nicht  „Gerundium"  sondern  „Participium"  genannt 
haben;  ein  indeclinables  Gerundium  liefse  man  sich  gern  gefallen, 
wenngleich  vielleicht  niemand  ein  Bedürfnifs  fühlen  wird,  an  einer 
als  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  zu  weiterer  Decli- 
nation  besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  auf 
tvd  ein  Participium  erkannte,  von  dem  man  Ursache  hat,  Declina- 
tionsfähigkeit  zu  erwarten  (vgl.  W.  v.  Humb.  1.  c.  II.  134),  so 
nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Participium  ausdrücklich  „in- 
declinable"  und  Carey  „adverbial";  dagegen  tritt  Lassen  dadurch, 
dafs  er  die  gerundiale  Natur  der  betreffenden  Form  anerkennt,  der 
einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit  eben  so  wie 
ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  tvd  und  ya  mit  dem  Namen 
indeclinabler  oder  adverbialer  „Participia". 
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gtvitum  iccasi  si  me  vivere  cupis;  Rära.  ed.  Schi.  II, 
12.  106:  na  gtvitun  tvän  visahe  non  vivere  te  susti- 
neo;  Vrhatkata  p. 314.  sl.  172:  kam  api  rdgdnan  sndtun 
tatra  dadarsa  einen  König  sah  er  dort  sich  ba- 
den. —  Bei  den  Verben  der  Bewegung  drückt  der  Infinitiv 
gleichsam  den  Ort  aus,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist; 
da  man  sich  aber  zu  einer  Handlung  hinbewegt,  um  sie 
zu  verrichten,  so  greift  die  Accusativ-Endung  des  Infinitivs 
hier  in  das  Gebiet  des  Dativs  ein,  der  im  Sanskrit  am  ge- 
wöhnlichsten das  ursächliche  Verhältnifs  bezeichnet,  während 
das  eigentliche  Dativ -Verhältnifs  meistens  durch  den  Genitiv 
ausgedrückt  wird,  der  sogar  im  Prakrit  und  Päli  den  Dativ 
ganz  verdrängt  hat.  So  z.B.  Hidimba  I.  34:  dgato  hau- 
tum  imdn  sarvdn  hergekommen  um  zu  tödten  diese 
alle;  Rdm.  ed.  Schi.  I.  20.  2:  ahyaydd  drastum  ayod'- 
ydydn  nardd'ipam  er  kam  zu  sehen  den  Männer- 
fürsten inAyödjä;  II.  97. 18:  avaw  hantum  ah'yeti  h'a- 
rataJi  uns  beide  zu  tödten  naht  Bharata.  Von  hier 
aus  mag  die  Sprache  dazu  gelangt  sein,  durch  den  Accus, 
des  Infinitivs  auch  das  ursächliche  Verhältnifs  da  auszu- 
drücken, wo  kein  Verbum  der  Bewegung  ihn  zu  seinem 
Zielpunkte  hat,  oder  wo  die  Richtung  der  Bewegung  zu- 
nächst auf  einen  bestimmt  ausgedrückten  Ort  gerichtet  ist, 
und  der  Infinitiv  nur  den  Grund  der  Bewegung  ausdrückt; 
j-o  z.  B.  Mah.  I.  2876:  munin  viragaaan  draatuii  ga- 
misydmi  tapovanam  den  fleckenlosen  Einsiedler  zu 
sehen  werde  ich  gehen  in  den  Büfsungs wald;  Ilitop. 
(Bonn.  Ausg.)  p.  47.  17:  pdntyam  pdtum  yamundkacc'am 
agamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an  das  Ya- 
mun^-Ufer.  Ohne  Verbum  der  Bewegung:  Drdup.  4.  20: 
alan  tS  pdn(j.uputrdndm  baktyd  klesam  updsitum 
weg  mit  deiner  Liebe  zu  den  Pdndu-Söhnen,  um 
Mühtal  zu  ertragen;  Indraloka  I.  15.  16:  dröhasva 
raiüitamum  ....  Budurlabaii  samdrodTum  besteige 
den  trefflichsten  der  Wagen,  den  zum  Besteigen 
schwer  erlangbarcu.  Ais  Ausdruck  de«  Dativ -Verhält- 
III.  17 
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nisses  fasse  ich  jetzt  auch  den  Infinitiv,  wo  er  Wörtern, 
welche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  anderen  Substantiven  zur 
Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  lat.  Gerundium 
in  di  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  Nal.  20.  16:  nd  'yail 
kdlo  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zögern 
(dem  Zögern,  für  das  Zögern);  so  Urvasi  (Lenz  p.  10, 
Bollensen  p.  12):  nicht  ist  dies  die  Zeit  den  Sata- 
kratu  zu  sehen  (drastum);  Dräupadi  III.  7:  dieser 
trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu  kommen  (zur 
oder  für  die  Herkunft)  ist  genaht;  Hitöp.  ed.  Bonn, 
p.  59.  Z.  6.  Stratum  iccd  der  Wunsch  zu  verwei- 
len (nicht:  des  Verweilens);  Räm.  ed.  Schi.  II.  9.  7: 
srotun  candaU  der  Wunsch  zu  hören;  Mah.  I.  422: 
pdndavdn  hantum  mantrqK  der  Plan  die  Pdndava's 
zu  tödten  (für  das  Tödten,  des  Tödtens  wegen, 
nicht:  des  Tödtens);  Hit.  ed.  Bonn.  p.  119.  sl.  40: 
yodd'un  saktiK  die  Kraft  zu  kämpfen;  Arg'una's  Rück- 
kehr 9.  6  (Diluvium  p.  111)  antaram . ..  paddd  vicalitum 
pudam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accusativ  gele- 
gentlich das  Verhältnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  aus- 
drückt, wie  Bhagavad-Glta  XVI.  3.  4.  5:  sampadan  ddi- 
vtm  aVigdto  'si  zu  göttlichem  Loose  geboren  bist 
du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zuweilen  den  Dativ  ge- 
wöhnlicher Abstracta  in  Constructionen,  wo  der  Infinitiv 
in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Ich 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra's 
Himmel  (p.  79)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa-kram 
beginnen,  anfangen  aufmerkam  gemacht.  Wir  lesen 
nämlich  Hidimba  I.  22:  gamandyo  'pacakrame  er  be- 
gann zu  gehen  (dem  Gehen  oder  wegen  des  Gehens) 
statt    das    Gehen;    so    Ram.   ed.   Schi.  I.  29.  26) ').      Noch 


*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constructionen  mit 
upakram^  z.B.  Indraloka  I.  21:  tarn  äpras  tum  upacakranii 
von  ihm  Abschied  zu  nehmen  begann  er. 
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wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (Mahab'är.  III. 
12297),  wo  der  von  upa-kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infinitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  astrdni. ..  dar- 
iandyö  'pacakrame  die  Waffen  zu  zeigen  begann 
er.  In  ähnlicher  Weise  findet  man  ahi-rocay  (Caus.  von 
55nvr^j^  ab'i-ruc)  belieben,  wollen,  wünschen  mit 
dem  Dativ  abstracter  Substantive  statt  des  im  Accusativ- 
Verhältnisse  stehenden  Infinitivs;  z.B.  Rara.  ed.  Schi.  1.36.  2: 
gamandyd  'birocaya  beliebe  zu  gehen  (dem  Gehen, 
statt  das  Gehen,  actionem  eundi).  So  auch  ut-sah 
können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafs 
in  dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Ver- 
bum  regierte  Dativ,  nämlich  paribogdya  geniefsen  (dem 
Geniefsen),  wie  der  gewöhnliche  Infinitiv  parib'öktum 
einen  Acc.  regiert,  Mah.  III.  16543:  dich,  o  Mäithili,  kann 
ich  nicht  geniefsen  (tvdm...  nö  'tsahe  paribog dy d). 
So  findet  man  auch  zuweilen  durch  den  Dativ  den  Ziel- 
Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Accusativ  ganz 
besonders  berufen  ist,  z.  B.  Mah.  II.  2613:  vandya  pra- 
vavragu/i  sie  schritten  fort  zum  Walde,  III.  10076: 
diramdya  gaccdva  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an  seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  ab- 
stracter Substantive  als  Vertreter  des  Infinitivs  im  ursäch- 
lichen Verhältnisse,  z.  B.  in  einer  schon  anderwärts  („Ar- 
dschuna's  Reise  zu  Indra's  Himmel  p.  79)  citirten  Stelle 
des  riten  Tbeils  des  Mah.:  um  im  Walde  12  Jahre  zu 
wohnen  (vdsdya)  ging  er;  Draup.8.2ü;  Suratha  sandte, 
den  Nakula  zu  lödten  {vad'dya  nakulasya),  den  treff- 
licbslen  der  Elephanten;  Schol.  zu  PAn.  II.  3.  15:  pd' 
kdya  vragati  tt  geht  kochen  (um  zu  kochen);  Urvasi 
(Lenz  p.  4,  Bollensen  p.  5):  yatiaye  vali  sakipratyd- 
naydya  ich  werde  streben  eure  Freundin  zurück- 
zubringen. Es  verdient  Beachtung,  dafs  die  abstractcn 
Substantive,  welche  im  klassischen  Sanskrit  in  die  Functionen 
des  Infinitivs  eingreifen,  aufser  dem  eigentlichen  Infinitiv 
auf  tu-nij  sämmtiich  durch  die  Suffixe  ana  oder  a  gebildet 

17" 
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sind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  weil 
uns  dieselben  Suffixe  mit  geringer  Entartung  später  auch 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  als  Bildungsmittel 
des  Infinitivs  begegnen  werden. 

850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten 
Abstracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des 
Infinitivs  im  Locativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig 
den  Dativ  vertritt.  In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv- 
Locative,  nach  Art  gewöhnlicher  Substantive,  den  Genitiv, 
wie  z.  B.  Savitri  I.  33:  Vartur  anvesane  tvara  eile, 
einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gatten  Suchung, 
oder  wegen  der  Suchung);  Nal.  24.  29:  updyaJi... 
dnayane  tava  das  Mittel  dich  herzubringen  (zur 
Herbringung  deiner);  17.  29:  nalasya  ^nayane  yata 
strebe,  den  Nala  herzubringen;  34:  yatad'van  nala- 
mdrgane  strebet,  den  Nala  zu  suchen  (in  der  Su- 
chung Nala's)');  Mah.  III.  14798:  na  tv  aVyanugndn 
lapsy dmi  gamane  yatra  pdndavdK  u\c\il  aber  werde 
ich  die  Erlaubnifs  erlangen,  (dahin)  zu  gehen,  wo 
die  Pandava's.  So  wie  den  Dativ  abstracter  Substantive, 
so  findet  man  auch  den  Locativ  der  Form  auf  ana  als 
Vertreter  des  Accusativ-Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  mir 
vorliegenden  Beispiele  als  regiert  von  sak  können,  bei 
welchem  man  in  der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  aber 
Kam.  ed. Schi.  1.66.  19:  na  sekur  grahane  tasya  d'anusaK 
sie  konnten  nicht  aufnehmen  diesen  Bogen  (in  der 
Aufhebung  dieses  Bogens),  womit  man  das  oben 
(S.  259)  ewähnte  no  'tsahe  pariVogdya  vergleichen  möge. 
So  wie  dieses  pariUoga  an  besagter  Stelle  einen  Accusativ 
regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  ane  gelegentlich 
mit  einem  Accusativ,  z.B.  Nal.  VII.  10:  tarn...  suhrddn 
na   tu   kascana   nivdrane  'b'avac   cakto    dtvyamdnam 


*)  Dagegen  dasselbe  Verbum  mit  der  Form  auf  tum^  Nal.  15.  4: 
sarvan  yatisye  tat  kartum  alles  dieses  werde  ich  zu 
tbuit  streben. 
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ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzuhalten  (in 
der  Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.  Seltener  fin- 
det man  den  Locativ  eines  durch  das  Suffix  a  gebildeten 
Substantivs  als  Vertreter  des  Infinitivs.  Ein  Beispiel  liefert 
der  Raghuvahsa  16.  75,  wo  es  jedoch  unsicher  ist,  ob 
tadvicaye  als  Compositum  zu  fassen,  oder  ob  tad  ein  von 
vicaye  „zu  suchen"  regierter  Acc.  neut.  sei.  Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her:  samaghdpayad  dsu  8a7*vdn  dndyinas 
tadvicaye  (oder  tad  vicaye)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes  (Armband,  valaya  masc.  neut.)  zu 
suchen*).  Zu  Gunsten  der  Auffassung  von  tad  als  von 
vicaye  regiertem  Accusativ  könnte  der  Umstand  sprechen, 
dafs  auch  der  Dativ  und  Accusativ  der  durch  das  Suffix  a 
gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  des  Infinitivs  in  Construction 
mit  dem  Accus,  vorkommen.  Was  den  Dativ  anbelangt,  so 
erinnere  ich  an  tvdm  paribog dya  dich  geniefsen  in 
der  obeo  (S.  259)  erwähnten  Stelle.  Ein  Beispiel,  wo  der 
Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den 
Accusativ  regiert,  liefert  uns  der  Kriyayogasara,  wovon  wir 
eine  Ausgabe  von  Wollheim  zu  erwarten  haben:  cakre 
vivdhan  tän  kanydm^  d.h.  wörtlich:  er  that  heirathen 
jenes  Mädchen.  Hier  müssen  wir  auch  auf  die  weibliche 
Form  des  Suffixes  a,  nämlich  a,  wieder  zurückkommen, 
deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Send  den  Infinitiv, 
\s  o  er  das  accusative  Verhältnifs  ausdrückt,  vertritt  (s.  §.  619). 
Auf  die  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  mahrattischen 
Infinitive  auf  tiw,  z.  B.  ^  körün  machen,  thun,  zurück- 
führen, so  dafs  u  als  Entartung  eines  ursprünglichen  d  zu 
fassen  wäre,  wie  in   den  ersten  Personen  wie  TtjS  ücun 


')  Der  Commentar  faCit  tadvi^ayi  als  Compos.  und  erklärt 
lad  durch  tasjrä  "baninnsyn.  Ich  zwpillc  je<lorh  nicht,  dafs 
tad^  mag  man  es  all  Anfangsglied  eines  Compositunis  im  gcnitiven 
Verh'altnif«  aufpassen,  oder  aU  von  vliayf  regierten  Accusativ, 
jedenfail:«  auf  valaya  Armhand  sich  bezieht  und  nicht  auf  ^JAn- 
rana  Schmuck,  welches  in  dem  vorhergehenden  SIAk.i  »n.  lit.lc 
eines  bahuvril}i  steht  {tulyapus pd^aranafi). 
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ich  wünsche  (=  skr.  icca'mi),  ^  körün  ich  mache, 
^f^  sökün  ich  kann,  wofür  man  im  Sanskrit  nach  der 
ersten  Klasse  kardnii,  sakdmi  zu  erwarten  hätte.  Mir  ist 
es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genannten  Infinitive 
eines  t  verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  h'dü  Bru- 
der für  Vratd.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit 
doch  nicht  der  mahrattische  Infinitiv  mit  dem  sanskritischen 
auf  tum  vermittelt  werden  —  weil  kein  Grund  vorhanden 
ist,  warum  das  u  sich  verlängert  haben  sollte  —  sondern 
ich  möchte  lieber  ^3^  ün  aus  rJT  tun  für  tvam  erklären,  in 
derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mahrattischen  zu  fj  tun 
geworden  ist.  Es  wäre  also  in  dem  mahrattischen  Infinitiv 
das  Suffix  ^  tva  enthalten,  welches  im  Sanskrit  denomi- 
native  Abstracta  (s.  §.  831)  bildet.  Aus  diesem  Suffix  möchte 
ich  auch  das  mahrattische  Gerundium  auf  B^r^  ün  erklären, 
also  z.  B.  c^-^rj^  körün  nach  dem  Machen  (=  gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  kortvdnö"),  mit  Unterdrückung 
des  schliefsenden  a,  welches  den  prakritischen  Gerundien 
wie  pdüna,  geüna^  lahiüna,  vilohiüna^  dgantüna^ 
gettüna"")   geblieben  ist.     Es  fehlt  aber  auch  dem  Präkrit 


*)    ^^'   ^^r<R    dSvdno    oder    Jc|M    deväni    durch    den 
Gott  =  skr.  de.ve  -n-a. 

**)  Das  t  des  Gerundlalsuffixes  scheint  sich  vorzugsweise,  wo 
nicht  einzig,  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Consonanten 
behauptet  zu  haben.  Das  erste  t  von  gittüna  (skr.  Wz.  grah) 
beruht  offenbar  auf  Assimilation,  sei  es,  dafs  das  n  oder  das  h  von 
g inh  (Inf.  gSnhidun  und  gettun)  sich  dem  folgenden  t  assimi- 
lirt  habe.  In  Tiattuna^  von  han^  steht  das  erste  t  entschieden 
für  n.  Auch  Lassen  (Inst.  p.  367)  vermittelt  diese  Prakrit-Gerundia 
mit  den  mahrattischen,  führt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  254  Anm.) 
erwähnte,  noch  unbelegte  vedische  Gerundium  auf  tvänam  zurück. 
Gegen  diese  Erklärung  würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf 
tvänam  als  Accus,  besser  begründet  wäre,  als  es  ist,  das  Bedenken 
erheben,  dafs  das  Prakrit  sonst  das  Accusativzeichen  m  nirgends  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  überall  in  der  Form  eines  Anusvära. 
bewahrt  hat.     Wenn  Lassen   (I.e.  p.  289)  auch  die  präkritischen 
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nicht  an  Gerundien,    welche  auf  die  sanskritischen  auf  tvd 
sich  stützen,  wie  z.^.  gadua  (=  skr.  gatva)  mit  gekürztem 


Nominal-Abstracta  auf  ttana  (durch  Assim.  aus  tvana)  aus  dem 
gedachten  vedlschen  tvan  erklärt,  so  hat  sich  seitdem  in  den  edirten 
Veda- Texten  ein  wirkh'ches  secundares  Suffix  tvana  gefunden, 
welches  als  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  viel  gröfseren  An- 
spruch hat,  dem  prakrit.  ttana  als  Ausgangspunkt  zu  dienen. 
Beispiele  sind:  mahitvand-m  Gröfse  (von  dem  vedischen  rndhi 
grofs),  sakitvanä-m  Freundschaft,  inarty  atv  anä-m 
Sterblichkeit,  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfey 
(Glossar  zum  Sama-V^da  s.v.  mahitvd)  das  Suffix  tvana  orga- 
nischer nennt  als  tva^  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum?  Denn  es 
könnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren 
«ein,  als  umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren. 
Sie  scheinen  beide  uralt  zu  sein.  Die  kürzere  {tva)  haben  wir 
bereits  im  Slavischen  und  Germanischen  wieder  erkannt  (s.  §§.  831, 
832);  ^\i{  7j[^  f  V  a  n  a  gründet  sich  höchst  wahrscheinlich  das  ins 
Fem.  übertragene  griech.  crtJi'Vj,  z.  B.  von  (^auAoTiiyy] ,  ÄtKaiOTui'i?, 
(TUJipOGCrvvYi.  Hinsichtlich  der  Sylbe  (Tv  für  skr.  tva  vergleiche 
man  das  Verhältnlfs  von  (7V  zu  tva-rn  du  (§.  326).  Im  Mahratti- 
schen begegnet  uns  das  vedische  Suffix  tvana  in  der  ziemlich  ent- 
stellten Form  pono  in  abstracten  Neutren  wie  bälopono  Kind- 
heit (s.  Vans  Kennedy  „Dictionary"  II.  p.  16),  mit  p  für  tv 
(vgl.  jj.  350  und  Hoefer  „de  Pracrita  dialccto"  p.  165  ff.).  Carey 
((jramm.  p.  32)  schreibt  jjjm^poTx  für  qTTy  pono  und  unterdrückt 
auch  in  seinem  W  örlerbuch  sehr  häufig  den  schliefscnden  Vocal 
sanskritischer  Neutralstämme  auf  a\  er  schreibt  z.  B.  rTTQ  P^P 
Sünde,    \^\9\^  doson   Zahn,    qj/J^  pdyos   Milch,    ^^fT^TL 

nfkdon  Sandelholz,  olT^rl  vdhon  yehiculuni,  für  ^\^ 
vdpo  etc.  —  Auch  im  Armenischen  glaube  ich  das  v(^dische  Suffix 
tvana  als  Bildungsmittel  ahstracter  Substantive  erkannt  zu  haben, 

iid  zwar  mit  Verlust  des  schliefsenden  a.  Die  betreffenden  Ab- 
stracta  sind  »ehr  zahlreich  und  gehen  nach  Schröder's  2ter  I)e- 
clination;  ihr  Suffix  lautet  in  der  ersten  Casusreihe  (s.  I.  p.  471 
Anm.  ")  \t^\tt^t  iiun^  in  der  2ten  f^buiU  iean  (yot  b:  ieam), 
wobei  zu  brachten,  dafs  sowohl  iu  als  ea  als  Diphthonge  einsvlbig 
gesprochen  werden.  Dem  Suffixe  geht  immer  ein  m  u  voran, 
welches  ich  für  eine  Schwächung  von   a  und    (lir   einen    blofsen 
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Endvocal.      Das   Mahrattische   bedient    sich    zum   Ausdruck 
des  Infinitivs  auch  der  abstracten  Substantive  auf  ono,  und 


Bindevocal  halte,  wie  das  a,  welches  in  zusammengesetzten  Wör- 
tern dem  2ten  Gliede  des  Compositums  gewöhnlich  vorgeschoben 
wird.  Beispiele  sind  ^^nf_/?^£.i  cor-u-tiun  (Gen.  cor-u-t  ean) 
Trockenheit,  iamaq  -u-t  iun  id.,  von  den  Adjeclivstämmen 
corOif  Nom.  cor  trocken,  zarnaq  a^  ^om.  zamaq  id.;  onus- 
u-tiun  Unwissenheit,  vom  Stamme  anusi^  Nom.  anus  un- 
wissend; carakn-u-t  iun  Hafs,  Neid,  vom  Stamme  cara /ran, 
Nom.  carakn  boshaft,  neidisch;  barekam-u-iiun  Freund- 
schaft, vom  Substantivstamme  barehama^  Nom.  barekam 
Freund.  Hinter  s  hat  sich  die  ursprüngliche  Tenuis  (m  t)  des 
skr.  Suffixes  tvana  behauptet,  der  Ausgang  iun  im  Nom.  aber 
verdrängen  lassen  (s.  I.  p.  363  f.);  hinter  n  und  r  steht  r^.  d  statt  /, 
ebenfalls  mit  Unterdrückung  von  iun\  die  so  gebildeten  Abstracta 
sind  aber  wahrscheinlich  sämmtlich  von  verbaler  Herkunft  und  das 
s  vor  dem  t  ist  meistens  nur  ein  euphonischer  Vorschlag,  wie  in 
den  in  §.  831  erwähnten  slavischen  Abstracten  auf  stvo  für  skr. 
tva.  In  Bezug  auf  die  in  §.  183*\  p.  364  angeführten  Beispiele  ist 
aber  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  2ten  Casusreihe  der  Vocal  der 
an  das  Abstractsuffix  angrenzenden  Sylbe  übersprungen  wird,  also 
Gen.  pahstean  (nicht  pahus tean)  und  sogar  snndean  (kaum 
aussprechbar)  für  snundean^  galstean  (nicht  galus tean)  ge- 
genüber dem  Nom.  gal-u-st  für  gal-u-stiun.  Das  letztgenannte 
Abstractum  ist  offenbar  aus  dem  Infinitiv  ga-l  gehen  entsprungen. 
Unter  denjenigen  Verbal  -  Abstracten ,  welche  im  Nom.  sg.  auf  j/ 
ausgehen,  gibt  es  auch  viele,  deren  Thema  auf  j//  endet,  welche 
also  hinsichtlich  ihres  Bildungssuffixes  ti  zu  den  in  §.  84l  ff.  be- 
sprochenen Abstracten  stimmen,  und,  wegen  ihres  euphonischen  j, 
im  Besonderen  in  den  gothischen  Stämmen  an-s-ti  Gnade,  all- 
brun-s-ti  holocaustum  und  in  den  althochdeutschen  an-s-ti 
Gunst,  brun-s-ti  Brunst,  chun-s-ti  Wissenschaft  (unser 
Kunst  \  s.  §.  96.  p.  166)  ihr  treues  Ebenbild  finden.  Beispiele  ar- 
menischer Abstractstämme  auf  s-ti^  deren  z,  wie  das  des  Gothischen 
und  Althochd.,  im  Nom.  Acc.  s^.  unterdrückt  wird,  sind  gow-e-sti 
laudatio,  Nom.  gow-e-st^  Instr.  gotv-e-sfi-v  (goiv-e-m 
laudo),  pah-e-sti  servatio,  Nom.  pah-e-st^  taq-u-sti 
absconsio,  Nom.  iaq-u-st  (Schröder  p.  47).  Zu  letzterem 
fehlt  das  primitive  Verbum,  als  welches  man  iaq-u-m  oder  auch 
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zwar  vorzüglich  zum  Ausdruck  des  nominativen  Verhält- 
nisses, in  welchem  man  die  Form  auf  ^  ün  schwerlich 
finden  wird.  So  hei  Carey  (Grammar  p.  76):  möld  kö- 
rönö  pödötö  mir  zu  thun  (das  Thun)  geziemend 
(ist),  dagegen  p.  78:  min  körün  sökün  ich  thun  kann; 
p.  80:  min  kÖrün  iccun  ich  zu  thun  wünsche.  Es 
mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r 
und  l,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen 
der  mahrattischen  Dativ-Accusativ-Endung  lä  und  der  neu- 
persischen rä  erinnert  werden.  Man  vergleiche  namentlich 
das  erwähnte  möld  mir,  mich,  mit  dem  pers.  rnerd;  so 
tuld  dir,  dich,  mit  turd;  ömhdld  (aus  ösmdld,  s. 
§.  166)  „Tj/utry,  rjjua;",  mit  mdrd;  tumhdld  „vjuiv,  ujua;", 
mit  sumdrd. 

851.  Am  Anfange  von  Compositen  verliert  der  Infini- 
tiv auf  tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung 
zusammengesetzter  Wörter   sein  Casuszeichen,    und  es  ent- 

iaq-e-m  erwarten  könnte;  statt  dessen  findet  sich  t aq uz anem 
(s.  Schröder  p.  197).  Was  aber  den  ßindevocal  u  der  erwähn- 
ten Abslracten  wie  car-u-t  iun  anbelangt,  so  findet  sich  u  auch 
als  unverkennbarer  Bindevocal  in  zahlreiclien  Abstractstärnmen  auf 
mariy  Nom.  mn  (vgl.  I.  p.  .363),  welche,  abgesehen  vom  ßindevocal 
und  der  im  Armenischen  fehlenden  Gcschlechtsunterscheidung,  zu 
sanskritischen  wie  /?r/-wan  Liebe  (Genit.  yorZ-m/i-a j),  stä- 
-man  Stärke,  rndr-i-manTod,  ff  an- i-rn  an  Gehurt  (§.  796  f.) 
und  zu  lateini%chen  auf  men,  min-is  wie  certd-rnen^  jo/d-men^  regi- 
rneny  moil-men  (§.  SOI)  stimmen.  Armenische  Beispiele  sind:  be- 
k'U-mn  fractio,  piuq^nLtlii  bag k^u-mn  pulsio^  ham-bar^- 
-u-mn  ascensio  (Schröder  p.  47);  Qtn.  bek-man  etc.  Es 
wird  nämlich  der  ßindevocal  in  der  2ten  Casusreihe,  d.  h.  in  den- 
jenigen Casus,  welche  dieses  AbstractsufGx  in  seiner  vollen  Gestalt 
zeigen,  übersprungen.  Wie  zahlreich  aber  im  Armenischen  die 
Abstractstämmc  auf  man,  mn  sind,  mag  daraus  entnommen  wer- 
den, dafs  in  Au  ebenes  Englisch- Armenischem  Wörterbuch  (,^ 
Dictionary  English  and  Armenian^  Vcnicc  1821)  den  meisten  eng- 
lischen Abstracten  tranHiliver  Verba  im  Armenischen  unter  andern 
auch  eine  Form  auf  u-mn  als  Übersetzung  zur  Seite  steht. 
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Steht  dann  das  nackte  Thema  auf  tu^  z.B.  Nalus  IX.  31: 
nacd  'han  tyaktu-kdmas  tvdm  nicht  auch  (bin)  ich 
zu  verlassen  willens  (Verlassungs- Verlangen  ha- 
bend) dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  der 
erste  Theil  eines  Compositums  in  syntaktischer  Beziehung 
als  selbständiges  Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann, 
weshalb  hier  tyaktu^  eben  so,  als  wenn  isolirt  tyaktum 
stünde,  den  Accusativ  [tvdm)  regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  des 
ursächlichen  Verhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs, 
und  zwar  entweder  des  oben  (§.849)  erwähnten  auf  fave  od. 
tavdi^)^  von  dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  tu,  oder  des 
Dativs  abstracter  Wurzelwörter,  oder  eines  auf  di  oder  d't 
ausgehenden  abstracten  Femininstammes,  wovon  nur  der 
Dativ  auf  d'ydi  erhalten  ist,  so  dafs  diese  Form  durch  den 
Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme  um  so  mehr  ein 
echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  hat.  Dem  Ausgang 
d'ydi  ^tht'unmtv  a  oder  aya,  also  das  Thema  der  Special- 
tempora der  ersten  oder  6ten  Klasse  mit  a  als  Klassenvocal, 
oder  das  Thema  der  lOten  Kl.  oder  Causalform  mit  dem 
Charakter  aya  voran.  Man  vergleiche  z.B.  pib-a-d'ydi 
(streng  genommen  pzba-dydi,  vgl.  §.  508)  um  zu  trinken 
(Rigv.  I.  88.  4)  mit  pibati  er  trinkt;  ksdr-a-d'ydi  um 
zu  fliefsen  (1.  c.  63.  8)  mit  ksdr-a-ti\  sdh-a-d'ydi 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  B e n f.  p.  154)  mit  sdk-a-ti; 
vand'd-dydi  um  zu  preisen  (mit  dem  Acc, Rigv. I.  61.  5: 
v'trdm  .  .  ,  vand-d'dydi  um  den  Helden  zu  preisen) 
mit  vand-a-te;  car-d-d'ydi  um  zu  fliefsen  (1.  c.  61.72) 

*)  Die  Form  auf  tavdi  ist  die  seltenere;  sie  betont  aufser  der 
Wurzelsylbe  auch  die  Casus -Endung,  z.  B.  yämitaväi  um  zu 
zügeln  (Rigv.  I.  28.  4),  kär tavdi  um  zu  machen  (Näigh.  II.  l). 
Bei  Verbindung  mit  Praepositionen  fallt  der  erste,  und  bei  anderen 
Formen  aus  dem  Infinitivstamme  auf  /w,  der  einzige  Accent  auf  die 
Praepos.;  z.B.  änvStaväi  um  nachzugehen  (aus  dnu  und 
itavdi^  Bigv.  I.  2k.  8),  prdtid dtave  um  zu  setzen,  zu  stü- 
tzen (aus  prdti  gegen  und  ddtave^   I.  c). 
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mit  cdr-a-ti;  mad-ayd-cCi/di  um  zu  erfreuen  0(J.  sich 
zu  freuen,  imlmddäyati  {C?i\is9\e  der  Wurzel  macZ  sich 
freuen,  Yagurv.  III.  i 3).  Das  von  Weste rgaard  (Radices 
p.  278)  citirte  isad'ydi  um  zu  durchschreiten  gehört 
wahrscheinlich  zu  dem  ved.  is  Kl.  6.  gehen,  und  stimmt 
also  zu  is'd-ti  er  geht  (Näigh.  II.  14).  Ganz  isolirt  steht 
unter  den  Infinitiven  auf  ({ydi  die  Form  vdvrd-d-d'ydi 
um  wachsen  zu  machen  (Rigv.  I.  61.  3),  die  als  ein 
erster  Versuch  angesehen  werden  könnte,  auch  aus  den 
Themen  anderer  Tempora,  als  des  Praesens,  Infinitive  zu 
bilden,  oder  auch  als  Überrest  einer  Sprachperiode,  wo 
vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen  des  Indica- 
tivs  Infinitive  auf  c?'?/ai  gebildet  werden  konnten.  Wester- 
gaar d  (Radices  p.  189)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin. 
des  Perfects,  wozu  sie  auch  der  Form  nach  vortrefQich 
stimmt,  da  die  Wurzel  vard'  {vrd')  wachsen,  auch 
wachsen  machen,  vermehren,  erweitern,  im  Veda- 
Dial.  überall  vd  für  va  in  der  Wiederholungssylbe  zeigt. 
Dafs  der  Bedeutung  nach  vdvrd'-d-dydi^  welches  Sayana 
durch  den  Causal-Infinitiv  vard'ayitum  erklärt,  dem  Prae- 
sens angehört,  kann  seine  Ableitung  vom  Perfectstamme 
nicht  stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter, 
in  den  Veda's  sehr  häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung 
erscheinen,  z  B.  Rigv.  I.  81).  8  tustuv  ansas  \9.\i^AiitQS, 
Das  eingeschobene  a  von  vdvrd'-d'd'ydi  ist  olTeubar 
der  dem  Perfect  zukommende  Bindevocal  a,  welcher  sich 
an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  i  geschwächt  hat 
(s.  §.  614);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  r<fürc?'-(i-iM*,  vdvrd^-d-tus.  So  wie  aber 
dieses  a  des  Indic.  von  den  indischen  Grammatikern  zu  den 
Personal-Endungen  selbst  gezogen  wird,  so  gilt  bei  PAnini 
(III.  4.  9)  auch  das  a  der  Formen  auf  a-ctydi  als  wirklicher 
Bestandtbcil  des  WortbildungssufGxes  *).    Weiterer  Beobach- 


*)   Panini   ^ihl  I.e.   das  b€lre(Tende  SuITix   in  6  verx iitcilciicn 
Gestalten,     nämlich:     ad/äi^    adydin^    kadjräiy    kad  ydin^ 
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tiing  des  vedischen  Sprachgebrauchs  mag  es  überlassen 
bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicht  auch  Aoriste  des 
Infinitivs  auf  cZ^/ö*  anzunehmen  habe,  aber  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §.  705).  Gewifs  ist, 
dafs,  wenn  man  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  216) 
die  Potentialformen  wie  huvema^  huvemahi,  huveya  und 
die  Participia  huvdt^  huvdnd  (von  der  aus  hve  rufen  zu- 
sammengezogenen Form  hu)  dem  Aorist  zuschreibt,  man 
mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d-huvd-d'ydi  anzuTu^tn 
(Yagurv.  III.  13)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ich  ziehe  aber  bis 
jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hve  zusammengezogene 
Form  hu  im  Veda-Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klassen 
gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen 
zur  6ten  Kl.,  die  Participia  huvdt^  huvdnd  und  den  Plur. 
med.  hümdhe  (letzteres  mit  unregelmäfsiger  Verlängerung 
des   u)    zur  2ten,   und  Formen   wie  hdvate   er  ruft")  zur 


sadyäi^  s  ad yäin.  Das  schllefsende  n  negirt  die  Betonung  des 
Suffixes  (vgl.  §.  849)  und  das  anfangende  /  deutet  an,  dafs  die 
Wurzel  in  der  Gestalt  der  Specialtempora  erscheint,  daher  z.  B. 
das  oben  erwähnte  pibad yäi  nach  Sayana  (ed.  Müller  p.  712) 
das  Suffix  s  ad  jdin  enthält,  während  rnädajäd yäi^  weil  es  den 
Ton  auf  dem  zum  Suffix  gerechneten  a  hat,  nach  Mahid  ara  das 
Suffix  s' ad' yäi  enthält.  Man  vergleiche  das  Suffix  s'a^  d.  h.  a  bei 
Wilson  („Introd.  to  the  gr.  of  the  Sanskrit  language",  2te  Ausg. 
p.  327),  wodurch  Adjective  wie  pibd  trinkend,  pas'yä  sehend, 
pärayu  füllend  gebildet  werden.  Durch  k  wird  die  reine,  guna- 
lose  oder  geschwächte  Gestalt  des  Verbal-Thema's  angedeutet  und 
daher  z.  B.  der  Form  ähuv äd yäi  anzurufen  (Yagurv.  III.  13), 
von  der  aus  hve  zusammengezogenen  Form  hu,  das  Suffix  ha  dt  yäi 
zugeschrieben,  ad  yäi,  oder  accentlos  ad  yäin,  heifst  das  Suffix, 
wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna -  Steigerung 
unfähige  Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  ksäradLyäi  (Rigv.  I. 
63.  8)  um  zu  fliefsen,  von  der  Wz.  ks  ar  Kl.  1. 

*)  Auf  AM  Kl.  1.  glaube  ich  das  sendische  du  sprechen  zurück- 
fuhren zu  dürfen,  welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Vermittelung 
mit  dem  Sanskrit  gefunden  hat  (s.  Burnouf,  Etudes  p.  309  ff.), 
während  ein  anderes  du,    welches  laufen   bedeutet,   seine  Ver- 
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ersten.  Die  erste  Pers.  sing,  huve^  welche  am  Schlüsse  des 
citirten  Slöka  vorkommt,  könnte  sowohl  zur  2ten  als  zur 
6ten  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Activ-Participium 
huvdt;  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
zur  sechsten  KL,  weil  es  als  Part,  der  2ten  Kl.  zum  Medial- 
Part.  huvdnd  stimmt.  Mehr  als  d-huvddydi  hätte  gdma- 
d'ydi  gehen  (Yagurv.  6.  3)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des 
Aorists  (dg  am  am)  gelten  zu  können,  da  g  am  in  den  Special- 
tempp.  ^ac'  substituirt;  wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbe- 
legte Form  gdmati^  welche  Yäska  (Näigh.  II.  14)  dem 
Veda-Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann  gdmad!ijdi 
auch  als  Infin.  des  Praes.  gelten.  Überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  vocad'ydi  (vgl.  §.  705), 
w^enn  sich  diese  Form  jemals  nachweisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch 
nicht  der  Form  auf  Jj/ai)  liefsen  sich  die  von  Panini  (III.  4.  lo) 
erwähnten  Formen  rohisydi  und  avyaiidydi  (letzteres  mit 
a  privat.)  auffassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde 
nach  der  3ten  Bildung  des  Aorists  drohisam  bilden  und 
von  vyai  med.  „erschüttert  werden"  besteht  wirklich 
der  Aorist  dvyatisi.  Nach  Abzug  des  Augments  und  der 
Personal-Endung  bleiben  rohis,  vyatis  als  Tempus-Stämme, 
wovon  durch  die  weibliche  Form  t  des  Suffixes  a  leicht 
rohistf  vyatist  als  Abstracta  entspringen  konnten,  deren 
Dative  rohisydi,  vyatiaydi  lauten  müfsten.  Man  könnte 
auch  diese  Dative  von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  i 
ableiten,  welche?    »l^'»   in  das  Aorist-Thema  i'ohia,  vyaüs 

wandtschaft  mit  Ava\  skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  Ja,  d  tl  und  ddv 
(letzteres  cbenrall<>  laufen)  niclit  verkennen  läfst.  Den  Übergang 
▼on  WC  ^  £114  d  fasse  ich  so,  das  crsteres  zunächst  zu  ^g  gewor- 
den, von  da  zu  </,  indem  nämlich  von  dem  Laute  ds  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  isL  In  erstcrcr  Ueziehung  vergleiche  man 
das  Vcrhällnifs  von  iM^g'an  tödten  zum  sanskril.  ^771  han^ 
in  letzterer  das  des  altpersischcn  adum  ich  zu  ^QTl  ah  dm  und 
das  Vcrhältnils  des  neupr  fM*" 'f'-'t  /-f'  Mi  ml  tum  gleichbedeutenden 
sanskrit.  ^^  fydita. 
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in  derselben  Weise  angetreten  wäre,  wie  z.  B.  das  von 
rdnhi  Schnelligkeit  an  die  primitive  Wurzel  ranh.  In 
diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  di  auch  ay-e  erwartet 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  wirklich 
zur  3ten  Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sich  die  auf  ae^  mit 
der  allgemeinen  Dativ-Endung  ^,  zur  2ten  (griech.  ersten) 
ziehen  (s.  §.  555),  wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwischen 
das  angehängte  Verb,  subst.  und  die  Personal-Endungen  tre- 
tende Bindevocal  sich  nicht  auf  die  Infinitive  wie  vakse  zu 
fahren,  gise  zu  siegen,  erstrecke.  Das  erste  Beispiel 
findet  sich  im  Schob  zu  Pan.  III.  4.  9;  letzteres  Rigv.  1.  112.  12: 
anasvan  yah't  rdt'am  avatan  gise  durch  ^velche 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Sie- 
gens wegen).  Säyana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infiniv- 
form  kse"),  weil  der  Wurzelvocal  ungunirt  ist.  Die  gunirten 
Infinitive  auf  se  (euphon.  s'e,  wegen  des  vorhergehenden  «, 
e,  k),  wie  das  1.  c.  angeführte  mese  werfen,  niederwerfen 
(Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  ersten  Aoristbildung,  nament- 
lich zum  Medium  der  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche 
die  Vriddhi- Steigerung  ihres  Activs,  wegen  des  zu  grofsen 
Gewichts  der  Medial-Endungen,  zur  Guna-Steigerung  herab- 
drücken, während  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln 
sich  jeder  Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.  Man  könnte 
darum  auch  alle  Infinitive  auf  se,  sie  mögen  gunirt  sein  oder 
nicht,  zur  ersten  Aoristbildung  ziehen.  Merkwürdig  bleibt  je- 
doch die  Übereinstimmung  der  Infinitive  auf  se,  man  mag  sie 
von  der  ersten  oder  2ten  Aoristbildung  entspringen  lassen, 
mit  griechischen  des  ersten  Aorits,  wie  Xv-a-ai^  jvn-atxi,  bn-/.- 
aaiy  wofür  im  Sanskrit,  wenn  Zw  abschneiden,  ^wj?  schla- 
gen, verwunden,  dis  (diMS  dik)  zeigen  einen  Infinitiv  die- 
ser Art  gebildet  hätten,  lü-se,  tup-se,  dik-se  zu  erwarten 
wären;   zu   (^vaai   würde    Vu-se   stimmen,   wobei  daran  zu 


*)  Die  grammatische  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rücksicht 
auf  den  Accent  und  die  stärkere  oder  schwächere  Form  der  W^z., 
nach  Pan.  1.  c:  se^  sin  und  ksi. 
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erinnern,  dafs  der  Veda-Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste 
dieser  Art  erhalten  hat,  und  zwar  von  der  Wurzel  Vü  die 
Formen  hii-sa  =  i\>vcGv^  biisatam  (upa-büsatam)  =  4>ijaa- 
Tcvj  ohne  dafs  die  analoge  Indicativform  sich  nachweisen  läfst. 
854.  Die  vedischen  InGnitive  auf  se  und  ihre  griech. 
Analoga  auf  ccll  leiten  uns  zu  den  lateinischen  auf  re,  die 
ich  schon  in  den  „Annais  of  Oriental  Literature"  (London 
1820  p.  58)  mit  den  griech.  Inünitiven  des  ersten  Aorists 
zu  vermitteln  gesucht  habe.  Gewifs  ist,  dafs  in  den  latein. 
Infinitiven  auf  re  (aus  se),  eben  so  wie  im  griech.  ersten 
Aorist  und  den  4  ersten  Bildungen  des  skr.  Aorists,  das 
Verbum  subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus 
poS'Se  (für  pot^se),  da  possum  in  seiner  ganzen  Conjugation 
die  Verbindung  von  pot  (durch  Assimil.  j905)  mit  dem  Verb, 
subst.  zeigt  {ühtr  pot-ui  aus  pot-fui  s.  §.  558).  Am  genauesten 
entspricht  esse  für  ed-se  (neben  ed-e-re)  den  erwähnten  skr. 
lofinrtiven,  und  wenn  von  der  Wurzel  ad  in  den  Veda's 
'In  Infin.  dieser  Art  vorkommen  sollte,  so  kann  er  in  Folge 
des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at-se  lauten. 
In  fer-re  aus  ferse  und  vel-le  aus  vel-se  hat  sich  der  Zisch- 
laut des  Hülfsverbums  dem  vorangehenden  Cons.  assimilirt. 
Für  fer-re  hätte  man  im  Veda-Dialekt  Ur-se  oder  Uar-se 
zu  erwarten.  Den  lateinischen  Infinitiven  da-re,  stä-re,  t-re, 
würden  im  vedischen  Sanskrit  dd-se,  s^d-se*),  i-se  (nach 
Analogie  von  gi-ae)  *')  oder  e-se  (nach  Analogie  von  meae) 
begegnen.  Man  beachte,  dafs  nur  solche  lat.  Verba,  welche 
(lurcliweg  oder  in  einigen  Personen  durch  unmittelbare  An- 
schlicfsung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf  die 
skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  109«>  p.  214),  auch  dieses 
Surßx  des  Inf.  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen, 
während    alle    übrigen    den    Klasscnvocal    bci)>«>))  iliir) .    und 


*)  Wonicht  «//-#/ mit  Schwächung  des  d  zu  i,  wie  in  sii-td 
(p.  20.5  Anm.  '")  und  sti-ti  (§.  Sil). 

**)  Im  Scliol.  ru  Pin.  1«  v.  Tin.|.?i  wir  v^irkli«  h  f,i  J^  J  aU  Zusam- 
mcnselzurig  von  pra-isi. 
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zwar  bei  der  3ten  Conj.  e  (für  i  aus  d)  wegen  des  folgen- 
den r  (s.  §.  84),  daher  steht  veh-e-re  dem  oben  erwähnten 
skr.  vak'Se  (euphon.  für  vah-se)  gegenüber.  Vielleicht  ist 
auch  das  a  der  von  Pänini  (III.  4.  9)  erwähnten  Infinitive 
auf  ase  als  Klassenvocal  anzusehen*),  und  so  würde  das 
oft  vorkommende  ^*ü-a-5^")  um  zu  leben  (\^.  giv-a-ti 
er  lebt)  dem  lat.  vio-e-re  begegnen.  Ein  anderes  Beispiel 
dieser  Art  ist  rngdse  um  zu  schmücken,  welches  in 
einer  von  Benfey  (Glossar  z.  S.  V.  p.  34)  citirten  Stelle 
des  5ten  Buches  des  Rigv.  dem  Dativ  stotave  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  parallel  läuft:  vemi  tvä  püsann  rngdse 
vemi  stotave  ich  komme,  dich,  o  Püs'an,  zu  ver- 
herrlichen, ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  steht 
Rigv.  I.  112.  8  cdksase  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs /^av^  zu  gehen  zur  Seite:  durch  welche 
Thaten  ihr  den  blinden  (Rg'räsva)  zu  sehen,  den 
Srona  zu  gehen  befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dafs 
das  a  der  skr.  Infinitive  auf  ase  auch  der  Wurzelvocal  des 
Verb,  subst.  sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammen- 
setzungen und  selbst  in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480) 
verloren  geht.  Dann  würde  -ase  dem  lat.  ^556  entsprechen, 
sofern  nicht  esse  in  es-se  zu  zerlegen  ist  und  hier  also  die 
W^urzel  des  Seins  zweimal  steht,  was  wir  oben  bei  dem 
Conj unct.  ^55^m  als  möglich  zugelassen  haben"*).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  ase  und  se^  wenn 
sie  wirklich  das  Verbum  subst.  enthalten,  hinsichtlich  des 
Bildungsprincips  des  schliefsenden  Infinitiv -Ausdrucks  im 
Einklang  mit  den  einfachen,  den  Dativ  nackter  Wurzel- 
wörter darstellenden  Infinitiven  wie   drse   um   zu   sehen. 


*)   Vgl.  z.B.  pät-a-tra-m  p.  196,  dr-a-ti-s  Furcht  §.847. 

**)  Z.  B.  Rigv.  I.  37.  15,  wo  es  den  Accus,  regiert:  wir  sind 
ihnen  (den  Marut's  angehörend  oder  ergeben),  um  das 
ganze  Leben  (Lebensdauer)  zu  leben  (yisvan  cid  äjur 
g  iväse),  * 

***)   S.  §.  708  und  Curtius  „Beiträge"  p.  352. 
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Diese  drücken  immer  ein  echt  datives  Verhaltnifs  aus,  wie  z.B. 
Rgv.  I.  23.  21:  suryan  drse  um  die  Sonne  zu  sehen, 
13.  7:  iddn  no  harhir  dsdde  um  auf  diese  unsere  Streu 
sich  zu  setzen;  105.  16:  atikrdme  zu  überschreiten, 
zu  vernachlässigen.  Die  letztgenannte  Stelle  verdient 
besondere  Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Infin.  den  Nom. 
eines  Part.  fut.  pass.  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise, 
wie  wir  zu  demselben  Zweck  den  Inßn.  mit  der  Praep.  zu 
gebrauchen,  in  Sätzen  wie:  er  ist  zu  lohen  {laudandua  est), 
d.h.  er  ist  zum  Loben  geeignet.  Auch  ist  an  gedach- 
ter Stelle  im  Sanskrit-Text  das  Verb,  subst.  geistig  vorhan- 
den, aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht  ausgedrückt'). — 
Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an  Infinitiven, 
welche  den  vedischen  wie  drse,  d-sdde,  ati-krdme  ent- 
sprechen; sie  wären  in  der  3ten  Conjugation  zu  erwarten, 
wo  den  passiven  Infinitiven  wie  dici  (älter  dici-er)  activische 
wie  dice  zur  Seite  stehen  müfslen,  im  Fall  nicht  die  passi- 
ven Infinitiv- Endungen  t,  i-er  Verstümmelungen  von  m, 
erier  sind;  denn  von  dicere  hätte  diceri,  dicerier  kommen 
müssen,  wie  amart,  amarier,  moneiH,  monerier,  audiri,  audirier, 
von  amare  etc.  Was  den  Ursprung  der  lat.  Passiv-Infinitive 
anbelangt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  i  eine  Verstümme- 


*)  Pänini  scheint  wirklich  in  Constructionen  dieser  Art  die 
Infinitiv -Dative  auf  ^  nebst  denen  auf /avdi  (s.  §.  849)  als  v^di- 
schc  Vertreter  der  Particlpia  fut.  pass.  auf/a,  tavya  und  antya 
(in  der  grammatischen  Kunstsprache  hrtja  genannt)  zu  halten, 
denn  er  stellt  sie  (III.  4.  l4)  mit  zwei  wirklichen,  declinations- 
fähigen  Participialsuffixen  auf  gleichen  Fufs,  indem  er  sagt,  dafs 
die  Suffixe  tavAi^  <?,  tltiya  und  tva  in  den  Veda's  im  Sinne  der 
kri/a's  gebraucht  werden.  Im  folgenden  Sillra  wird  ausdrück- 
h'ch  avainUa  S  (Wz.  iaks  ^  Praep.  ava)  als  ein  Part,  dieser  Art 
dargestellt  und  im  (Kommentar  nd  'v acaks  i  durch  uA  'vak/A^ 
tavjam  „non  narrandum^*  erklärt.  An  unserer  Stelle  faCit 
auch  SAyana  die  in  Kede  stehende  Form  als  Part.  fut.  pass.,  indem 
tx  nA  'tikrami  durch  nA  'tikramituti  j'akjrafi  umschrciht  und 
das  betrefTende  Siltra  Pinlni's  citirt 

III.  18 
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lung  des  älteren  i-er  (laudariei\  videriei\  credier) ').  Der 
Übergang  des  acliven  re  in  ri  vor  dem  zutretenden  er  des 
Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als 
in  der  Vermeidung  des  Übellauts,  den  zwei  aufeinander  fol- 
gende e  in  Formen  wie  laudareer  verursachen  würden. 
Dafs  das  e  der  activen  Infinitiv -Endung  kurz  ist,  während 
es  als  Vertreter  des  skr.  und  griech.  Diphthongs  von  se^  aat 
lang  sein  sollte,  kann  nicht  befremden,  da  Vocale  am  Wort- 
Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gänzlichen  Unterdrückung 
unterworfen  sind  ").  Die  Länge  des  t  des  passiven  Infinitivs 
kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen  werden  *'*). 
856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  lat. 
Perfects  zu  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  ama~ 
vi-sse^  monui-ssey  legi-sse,  audivi-sse  der  Infin.  des  Verb,  subst. 
eben  so  wenig  übersehen,  als  in  Plusquamperfecten  wie  ama- 
veram  das  Imperf.,  also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverb., 
den  ich  auch  bei  amave-ram  annehme  (s.  §.  644).  Sind  aber 
die  genannten  Perfect-Infinitive   eben  so  wie  die  Plusquam- 

*)  Ich  halte  den  Ausgang  er  von  laudarier  etc.  für  eine  Umstel- 
lung von  re  und  dieses  fiir  eine  Entartung  von  se\  es  wäre  also 
der  Accusativ  des  Reflexivs  (s.  §.  476  f.). 

**)  Man  beachte  z.  B.  das  kurze  schliefsende  e  in  bene^  male., 
während  den  Adverbien  von  Adjectiven  der  2ten  Decl.  ein  langes  i 
zukommt,  worin  ich  den  skr.  Diphthong  e  (=:  a  -h  i)  des  Locativs 
von  Stämmen  auf  a  (=  lat.  o  der  2ten  Decl.)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  z.  B.  novi  mit  dem  skr.  Locativ  nävi  vom  Stamme 
näva  neu.  Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzung 
des  e  einiger  Imperative  der  2ten  Conjug.  {cave  etc.)  und  die  re- 
gelmäfslge  Kürzung  des  e  althochdeutscher  Conjunctive  am  Wort- 
Ende,  wie  bere  er  trage  =  skr.  ^ärSt^  goth.  bairai  (§.  ^'Bk 
Schlufs). 

***)  Auf  die  in  der  Quantitätslehre  der  lateinischen  Grammatiken 
aufgestellte  Regel,  dafs  i  am  Wort-Ende,  die  bekannten  Ausnahmen 
abgerechnet,  lang  sei,  möchte  ich  mich  nicht  berufen,  well  überall, 
wo  im  Lat.  das  schliefsende  i  lang  Ist,  auch  ein  Grund  dazu  vor- 
handen ist,  wie  z.  B.  im  Gen.  s^.  und  Nom.  pl.  der  2ten  Decllnatlon 
und  im  Dat.  s^,  der  3ten  (s.  §.177.  p.  342  und  §.288''>). 
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perfecta  offenbar  Neubildungen,  so  haben  doch  die  in  der 
älteren  Sprache  zahlreich  auftretenden  Formen  wie  scrip-se^ 
consum-se,  admis-se,  divis-se,  diese  ^  produe-se,  ahstrac-se, 
advee-se  (s.  Struve  „Über  die  lat.  Declin.  u.  Conjug."  p.  178) 
allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  Urperiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  griechischen  Aorist-Inlinitiven 
zur  Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  grüfserem 
Rechte,  als  die  sämmtlichen  lateinischen  Perfecte  ihrem  Ur- 
sprung nach  höchst  wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste 
sind  (s.  §.  546  fl'.).  Wir  dürfen  demnach  senp-se,  diese  dem 
griech.  7pa/T-o-at,  detk-crat,  und  ad-veese  dem  oben  (S.  270) 
erwähnten  skr.  vak-se  gegenüberstellen.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  allen  von  Struve  1.  c.  belegten  Per-, 
fcct-Infinitiven  der  3ten  Conjugation  auch  analoge  Perfecte 
(Aoriste)  des  Indicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  griechischen  Infinitiven  auf  aai  (^oll,  i^'Ul) 
Indicative  auf  aa  (^a,  v//a),  nur  sind  tnvasse,  divisse  (durch 
Assimil.  aus  invadse,  dividse^  vgl.  §.  101)  vollkommener 
erhalten  als  inväsi,  divtsi,  die  des  Endconson.  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  sind,  wobei  zur  Entschädigung  in  divtsi 
die  Verlängerung  des  kurzen  Wurzelvocals  eingetreten  ist. 
Die  den  Infinitiven  auf  se  scheinbar  analogen  Futura  exacta, 
wie  /auro,  capso,  axo,  aeeepso '),  sowie  die  perfectischen  und 
plusquamperfectischen  Conjunclive,  wie  aadm^  ausim,  ohjexim, 
excessia^  dixis^  induxia^  trcucis,  sponsis^  amissisy  injexit^  extinxit, 
ademsit,  serpsit,  ineensit^  faxem^  extinxem^  intellexes^  reeessety 
vixet,  traxet  (s.  Struve  1.  c.  p.  175)  können  mit  den  Infini- 
tiven auf  8e  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden, 
einmal  weil  den  wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect 
auf  8\  {xi  SS  csi)  gegenübersteht,  und  zweitens  weil,  wenn 
dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.  B.  capso^  axim^  extitixem 
von  dem  vorauszusetzenden  capai^  axi^   und  dem  wirkHch 


*)  Das  e  für  I  von  accepso  und  ähnlirhcn  Formrn  beruht  auf 
dem  in  §.  6  ausgesprochenen  Princip,  also  accep*o^  abjexim  wie 
accepttUy  abjectus  für  accipfuj^  abjic/us. 

18* 
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bestehendea  extina:i  nicht  wohl  so  entsprungen  sein  könnten, 
dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfects  die  des  Fut. 
exact.  und  Conjunctivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten 
wären.  Die  drei  letztgenannten  Tempora  und  Modi  sind 
verhältnifsmäfsig  junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Ver- 
bindung des  Fut.  und  des  Conjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes. 
und  Imperf.  mit  dem  Perfect- Stamme  *)  des  attributiven 
Verb.,  und  die  Verwandtschaft  ihres  Schlufsbestandtheils  mit 
dem  si  der  Perfecta  wie  serp-si  besteht  demnach  nur  darin, 
dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  aber 
in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche 
Perfecta  mit  der  sanskritischen  zweiten  und  griechischen  er- 
sten Aoristbildung  zu  identificiren  (s.  §.  551  ff.).  Wir  ge- 
winnen also  zur  Erklärung  der  betreffenden  Formen  nichts, 
wenn  wir  nicht -existirende  Perfecta,  wie  axi^  faxi,  sponsi 
voraussetzen,  denn  wir  müfsten  dann  erst  wieder  das  Hülfs- 
verbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine  Stelle  das 
Auxiliare  (so,  szw,  sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu 
setzen,  oder  wir  müfsten  z.  B. /a^o  aus  dem  vorausgesetz- 
ten faxi  vermittelst  des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden 
faxero  durch  Voraussetzung  einer  Uberspringung  der  Buch- 
staben er  erklären.  Warum  findet  man  aber  nicht  neben 
den  wirklich  bestehenden  Fut.  exact.  gelegentlich  derartige 
Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  fecero  ein 
feco^  neben  cepero  ein  cepo^  neben  tetigero  ein  tetigo?  Oder 
soll  z.  B.  fac-80  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  ent- 
standen sein,  dafs  das  aus  s  entstandene  r  wieder  in  seinen 
Urzustand  zurückkehrte  und  nach  Ausstofsung  des  e  in  un- 
mittelbare Verbindung  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel 
trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  aus  faceso  entstanden 
sein,  wo  s  zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  regelmäfsig 
zu  r  geworden   war   (s.  §.22)?     Am   liebsten   möchte   ich 


)    Amave-ro    aus   amavi-ero   vgl.  §.  644,    amave-rim  aus  ama- 
vi'Sim  nach  §.  710,  amavi-ssem  aus  amavi-essem. 
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jetzt  die  veraltetea  Futura  exacta  und  ihre  bildungsver- 
waodten  Conjunctive  des  Perf.  und  Plusquamperf.  auf  sim^ 
aem,  aus  einem  untergegangenen  Geschlechte  wirklicher 
Perfecta  ableiten,  während  die  bestehenden  „Perfecta"  ge- 
nannten Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem  Ursprünge  nach 
Aoriste  sind.  Es  konnten  z.  B.  neben  den  Aoristen  /m, 
cepi  (s.  §.  548),  diesig  duc-si,  spopondi  (s.  §.  579)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fefaca  (od.  pefaca),  cecapa*),  didica^ 
duduca^  apoponda ,  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer 
früheren  Sprachperiode  bei  seinem  nahen  Zusammenhang 
mit  dem  Griechischen  zutrauen  darf.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Lateinische  schon  im  Perf.  ind.  die  Redupli- 
cationssylbe  später  abgelegt  habe  **),  —  wie  es  im  Imperf. 
und  Aorist  das  Augment  beseitigt  hat,  —  oder  ob  diese  Ver- 
zichtleistung erst  bei  der  Belastung  mit  dem  antretenden 
Verb,  subst.  stattfand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste 
(Perfecta)  in  der  Zusammensetzung  mit  Praepositionen  mei- 
stens auf  die  Reduplicationssylbe  verzichten*"),  während 
die  analogen  skr.  reduplicirten  Aoriste  (wie  ddudruvam) 
auch  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplicationssylbe  durch- 
gängig beibehalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
wohl  zu  irgend   einer  Zeit   auch   reduplicirte  Futura  exacta 


*)  Das  bestehende  Gesetz,  wornach  der  schwerste  Vocal  a  bei 
Belastung  durch  Redupllcation  sich  zu  i  schwächte  (s.  §§.  6.  579)» 
mufs  seinen  Anfang  gehabt  haben  und  diirfle  wohl  in  der  Zeit,  zu 
welcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten  haben. 
Man  berücksichtige,  dafs  das  oskische /r/ocw*/  dem  Sinne  nach  = 
fecerit   ist. 

*')  Dann  würden  sich  etwa /oro,  capa^  sponda  im  fefaca  oder 
pefaca  etc.  verhalten,  wie  im  Goth.  z.  B.  band  zum  skr.  babdnda 
und  denjenigen  Practerilen,  die  noch  im  Golh.  selber  die  Reduplic. 
geschützt  haben,  wie  z.  B.  gaigrSt  ich,  er  weinte  =  skr.  ca^ 
krdnda  (§.  589). 

***)  dn  und  sto  verdanken  wahrst  heinlirh  dem  schwachen,  vo- 
caliscli  endigenden  Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung 
der  Keduplicaiion  in  der  Zusammensetzung. 
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bestanden  haben,  also  z.li.fefaxo  (oüitT  pefaüßo),  cecapsOj 
welche  im  Wesentlichen  zu  griech.  Fut.  exaet.  wie  keXv-ao' 
fxai,  TSTVTT-ao-fjiaL  stimmen  würden,  welchen  wohl  ursprüng- 
lich auch  active  Futura  exacta,  wie  \e\v-j-w,  TETVTr-a'jo,  deren 
Spröfslinge  sie  eigentlich  sind,  werden  zur  Seite  gestanden 
haben.  Verhält  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts  übrig, 
als  bei  der  oben  (§.  664)  und  schon  früher  in  meinem  Con- 
jugationssystem  (p.  98)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  verhar- 
ren, dafs,  wie  auch  Madvig')  annimmt,  die  betreffenden 
Futura  exacta  ihrer  Bildung,  wie  zum  Theil  auch  ihrer  Be- 
deutung nach,  primäre  Futura  seien.  In  der  That  gleicht 
aa;o  dem  griech.  a^co  wie  ein  Ei  dem  andern.  Formen  wie 
levasso  vergleicht  M  advig  passend  mit  griechischen  wie 
yskdaw.  Die  Verdoppelung  des  s  wäre  demnach  rein  pho- 
netisch, ohne  etymologische  Bedeutung,  wie  z.  B.  im  griech. 
eyiXaa-aa,  woran  M advig  erinnert,  und  wie  in  dem  oben 
(§.  708)  zu  ähnlichem  Zwecke  angeführten  hiXeaaa.  Auch 
wenn  levasso  als  Verstümmelung  von  lelevasso  und  als  wirk- 
liches Futur,  exact.  gefafst  wird,  stimmt  es  hinsichtlich  der 
Bezeichnung  des  Zukunftsverhältnisses  zu  yEXdaw  eben  so, 
wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal-Endung,  zu  griech. 
Fut.  exact.  wie  TsrtfJiriaofjiaL.  Besonders  begünstigt  wird  diese 
Ansicht  durch  die  alten  Infinitive  auf  Äser^  (Struve  p.  180), 
mit  der  Bedeutung  des  primären  Futurums:  impetrassere, 
reconciliassere,  expugnassere ,  averuncassere ,  depeculassere ,  de- 
argentassere.  Sie  stimmen,  abgesehen  von  dem  Infinitiv- 
suffix, —  welches  im  Latein,  überall  das  des  Aorists  ist,  — 
und  der  nicht  befremdenden  Verdoppelung  des  5,  schön  zu 
griech.  Futur-Infinitiven  wie  y^kdcav.  Man  darf  mit  Grund 
erwarten,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  blofs  in 
der  ersten  Conjugation  werden  bestanden  haben,  sondern 
dafs  es  auch  Formen  gab  wie  habessere^  axere  (=  a^£iv), 
faxere,  capsere.    Es  mag  passend  sein,  hier  auch  die  Fut.  exact. 


*)   „De  formarum  quarundam  verbi  Latini  natura  et  usu"  (So- 
lemnia  academia  etc.  Hauniae  1835.  p.  6  sq.). 
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des  Oskischen  und  Umbrischen  in  Erwägung  zu  ziehen,  da 
diese  Leiden  Dialekte  in  manchen  andern  Punkten  der  Gram- 
matik ältere  Formen  als  das  Lateinische    darbieten.     Wich- 
tig ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Umbrische   in   den  meisten 
der  uns  erhaltenen  Fut.  exact.  die  Verbindung  des  Fut.  exact. 
des  V^erb.  sahst,  mit  dem  Praesensstamme    oder    der  reinen 
Wurzel  des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Con- 
sonanten  und  auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kirch- 
hoff (Umbr.  Sprachd.  p.  146)  zusammengestellten  Beispiele 
hinter  einem  Vocal  {i-ust  iverit)   das/  der  Wz. /u   abge- 
worfen wird,    daher  z,  B.  fak-ust  soviel  als    er   wird  ma- 
chend gewesen  sein,  während  das  lat./(ecm^  soviel  heifst 
als   gemacht   habend   wird    er    sein.      Andere  Beispiele 
sind   covort'tist   converterit,    ampr-e-/u8   ambiverit   (vgl. 
fuSf    auch  fust   fuerit),    ainhr-e-furent   ambiverint  (vgl. 
furent  fuerint),  fak-urent  fecerint.     Das  Oskische   folgt 
demselben  Princip,  nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  er- 
haltenen/w;    aber   auch  in  dem  blofsen  u^    z.B.  von  dikuat 
dixerit,  pruhibust  prohibuerit,  /e/akust   fecerit,    hat 
Mommsen  („Oskische  Studien"  p.  62)  schon  vor  der  durch 
das  Umbrische    gewonnenen  Aufklärung   die  Wurzel  fu  er- 
kannt.     Da   die   Wurzel  fu   in    der    Conjugation    des   Verb, 
subst.  in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,  so  hat  sie  hier- 
durch schon  an  und  für  sich  die  Fähigkeit   gewonnen,   das 
Vergangenheitsverhältnifs  auszudrücken,  was  aber  nicht  hin- 
dert,   dafs   das    oskische  fust  zugleich    „erit"    bedeutet   (s. 
Mommsen  i.e.  p.  61),  letzteres  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  sendischen  iCOi;ü^*ü*HM)J  büayeiti  und  dem  lit.  büa  (s. 
II.  p.  554).  Darum  mag  diiich  f e/akust  im  wörtlichen  Sinne  von 
gemacht  habend  wird  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier 
das  Hauplverbum    durch    Hcduplic.    die  Vergangenheit    aus- 
drückt; ähnlich  könnte  es  sich  mit  einigen  reduplicirtcn  Fut. 
exact.  des  Umbrischen  verhalten  (I.  c.  p.  146). 

857.  Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zunächst 
i\i  bemerken,  dafs  im  Veda- Dialekt  auch  Accusativc  ab- 
stracter  Wurzelwörter  als  Infinitive  gebraucht  werden,  und 
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awar  in  echt  accusativem  Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  der 
Infinitiv  von  6ak  können  regiert  wird.  Sie  spalten  sich 
nach  Pänini  (III.  4.  12)  in  zwei  Klassen,  wovon  die  eine 
den  Wurzelvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  unerweitert  läfst. 
Der  Gommentar  liefert  als  Beispiele  agnin  vdi  devd  vi- 
Vdgan  {an  euphon.  für  am)  nd  ^äaknuvan  das  Feuer 
konnten  die  Götter  nicht  zertheilen*);  apalupan 
[-am)  nd  ^saknuvan  sie  konnten  nicht  zerstören^ 
Hierzu  fügen  wir  noch  aus  dem  Rgveda  (I.  94.  3)  sakema 
tvä  samid'am  möchten  wir  dich  anzünden  können, 
und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd."  p.  248)  aus  dem 
Atharva-Veda  citirte  Stelle:  md  sakan  pratid'dm  isum 
nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Obwohl 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Gonstruction 
mit  sak  können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie 
doch  wohl  niemals  einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt 
haben,  weil  überhaupt  die  nackten  Wurzel  Wörter  die  sel- 
tenste Art  abstracter  Substantive  sind.  Darum  ziehe  ich 
vor,  die  oskischen  und  umbrischen  Infinitive  auf  wm,  welche 
Aufrecht  und  Kirchhoff  hierherziehen,  lieber  mit  der 
sehr  zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  33"  a  gebildeten 
abstracten  Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  wor- 
den, auch  gelegentlich  Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren 
Accus,  die  umbrisch- oskischen  Infinitive  in  formeller  Bezie- 
hung besser  stimmen,  als  zu  dem  der  nackten  Wurzelwör- 
ter, da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie  überhaupt  die 
Wörter  3ter  Deck,  im  Oskischen  im  Accusativ  auf  im  aus- 
gehen, und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen, 
den  Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und 
Fem.  mit  u  oder  o  schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusative 
der  2ten  Deck,  die  auf  die  skr.  Wortklasse  auf  a  sich  stützt, 
im  Oskischen  sämmtlich  auf  um  oder  om,  und  im  Umbri- 
schen wird  von  der  Endung  um  oder  om  der  Nasal  häufig 


)  Ich  kann  bei  der  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissenen  Stelle 
die  genaue  Bedeutung  von  viÜägam  nicht  verbürgen. 
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unterdrückt  (Aufr.  u.  Kirchh.  p.  116),  eben  so  beim  In- 
finitiv, z.B.  aferu  und  afero  circumferre,  erum  und  ero 
esse.  Beispiele  oskischer  Infinitive  sind:  deikum  dicere, 
akum  agere,  moltaum  multare').  Das  letzte  Beispiel  wi- 
derstrebt am  meisten  der  Identificirung  mit  den  Accusativen 
der  skr.  Wurzelwörter,  und  man  sieht  deutlich,  dafs  hier 
das  u  ein  Wortbildungssuffix  ist,  welches  an  das  Thema 
der  ersten  Conjiig.  getreten  ist.  Da  diese  der  skr.  lOten  Kl. 
entspricht  (s.  §.  109"^  6),  so  kann  man  molt-a-um^  abgesehen 
von  dem  männlichen  Ausgang  gegenüber  dem  sanskritisch- 
sendischen  weiblichen,  mit  den  oben  (§.  619)  erwähnten 
sanskritischen  und  sendischen  Infinitiv -Arten,  wie  tHT^ITL 
cor-ay-am^  ^X^^*ü "*-'(£<? '•*-'/  raud'-ay-anm  vergleichen. 
Besondere  Beachtung  verdient  die  Form  trübarakavum,  wenn 
sie  wirklich,  wie  Mommsen  vermulhet,  ein  perfectischer 
Infinitiv  ist;  dann  ist  v-unty  euphon.  für  u-um  aus  /u-um, 
der  Infin.  der  Wurzel  fu  mit  vergangener  Bedeutung  (vgl. 
S.  279  dik'Ust  dixerit  aus  dik-fust).  —  Mit  den  oskischen 
Praesens-Infinitiven  auf  wwi  hat  Curtius  ")  das  lat.  vemim***) 
verglichen.  Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  richtig, 
80  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  {yeno^  venui) 
und  Ablativ  veno  erhalten  sind,  ursprünglich  nur  der  2ten 
Declinalion  angehören;  auch  stünde  das  u  der  4ten  Declin. 
als  Bildungssuffix  eines  Abstractums  im  Lateinischen  ganz 
isolirt,  während  das  der  2ten  (=  o,  s.  §.  116)  durch  das 
s.inskr.  Suffix  a  als  Bildungsmittel  mäimlicher  Abstracta 
zahlreich  vertreten  ist.  Diese  betonen  meistens  den  Wurzel- 
vocal  und  guniren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein 
radicales  a  vor  einfacher  Consonanz  wird  verlängert.  Bei- 
spiele sind,   aufser   den   bereits   erwähnten:   b'eda-a  Spal- 

)  Mommsen  I.e.  p.  66.  Von  den  gewöhnlichen  Accusaliven 
der  2ten  Declin.  entfernen  sich  diese  Formen  nur  durch  das  unbe- 
zeichnetc  u. 

**)    ,fZeit.ichr.  für  die  Altcrlhumsw."  Juni  tsi7.  p.  M)0. 

***)  f^enundo  eigentlirh  ich  gebe  zu  verkaufen,  oder  viel- 
mehr ich  fctse  SU  verkaufen=:ich  thue  verkaufen, s. §.633. 
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tung  (Wz.  Vid)^  ceda-8  id.  (Wz.  cid),  yoga-8  Verbin- 
dung (Wz.  yug),  hrod'a-s  Zorn  (Wz.  krud'),  hasa-a 
Lachen  (Wz.  has).  Im  Griechischen  entsprechen  in  Suffix 
und  Betonung  Abstracta  wie  näXo-c,^  4^oßc-5,  dpofxo-i;,  ßp6u.o-g, 
TpcfjiC'gi  (j)6vc-g,  7rXo(F)o-$5  7r6vo~g'),  iXsyxc-g,  Lfxspc-;,  Das  Li- 
tauische gleicht  wegen  der  Bewahrung  des  ursprünglichen  a 
in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit  mehr  als  das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens  aufser 
dem  besprochenen  Stamme  veno  nur  noch  ludö  und  etwa 
jocd  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung 
darbietet.  Beispiele  im  Litauischen  sind:  mega-8  Schlaf 
{megmi  ich  schlafe),  üz-mata-s  Vorwurf,  Beschul- 
digung") [metii  ich  werfe),  bdda-s  Hunger  [badü 
ich  hungere,  vgl.  skr.  bdd'  oder  vdd'  quälen),  juka-8 
Lachen  (vgl.  \at.  Jocu-s),  kdra-s  Streit,  Krieg,  mena-8 
Verständnifs  [menü  ich  gedenke),  maina-s  Tausch 
(mainau  ich  tausche),  reda-s  Ordnung,  Anordnung, 
röda-s  Rath  (rödau  ich  zeige). 

858.  Vom  Altslavischen  gehören  diejenigen  männlichen 
Abstracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267)  sagt, 
dafs  sie  die  reine  Wurzelsylbe  enthalten;  sie  enthalten  aber 
in  der  That  das  aus  a  entartete  Suffix  o  (s.  §.  257),  wel- 
ches im  Nom.  und  Accus,  durch  z  u  ersetzt  wird,  welches 
Dobrowsky  nicht  schreibt.  Beispiele  sind:  AOBZ  lovü 
das  Fangen  (skr.  laäa-s  Erlangung),  TOKZ  tokü  das 
Fliefsen    (tEKä    tekun    ich    laufe),     HCVO^Z    ischodü 

*)  Da  0  ein  schwererer  Vocal  als  e  ist,  so  erinnert  die  Wahl 
dieses  Vocals  für  das  sonst  in  den  betreffenden  Wurzeln  vorherr- 
schende £  an  die  in  den  entsprechenden  sanskritischen  Abstracten 
sich  zeigende  Vocalsteigeriing,  wenngleich  c  eben  so  wie  £  nur  eine 
Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist  (s.  §.  3.  p.  9  u.  vgl.  §.  92.  a). 

**)  Dieses  Wort  ist  beachtungswerth  wegen  Bewahrung  des 
alten  a,  welches  sich  beim  Verb,  und  den  meisten  anderen  Bildun- 
gen dieser  Wurzel  zu  e  entartet  hat.  Metü  ich  werfe  und 
üz-mata-s  Vorwurf  verhalten  sich  zu  einander,  wie  z.B.  im 
Griech.  r^ewu)  und  SToaTTOv, 
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Ausgang,  FAA^Z  gladü  flunger*),  CTOV^Z  studü 
Schaam,  CTpA^X  stradü  Furcht;  von  den  Stämmen 
lovo,  toko  etc.  Man  beachte  die  Übereinstimnmns:,  die  das 
Slavische  mit  dem  Griechischen  in  der  Wahl  des  kräftigeren 
Wurzelvocals  darbietet,  indem  z.  B.  TOKZ  tokü  zu  tekun 
ich  laufe  sich  eben  so  verhält,  w^ie  im  Griechischen  ^pofxo-g 
zu  Cpiuu:,  <l)c'co-;  zu  c/jspcjuat  etc.  Das  Verhältnifs  von  CTOV^X 
«^wc?w  Schaam  zu  CTKl^^  stüd  von  CTKl^V^TH  CA  stüdeti 
San  sich  schämen  (s.  Miklos.  Rad.  p.  88)  gleicht  dem 
der  sanskritischen  Abstracta  wie  yoga-s  Verbindung  zu 
ihren  Wurzeln  mit  w,  denn  OV  u  ist  im  Slavischen  die  Gu- 
nirung  des  h\  ü  (s.  §.  92  f.). 

859.  Im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
männlichen  Abstracta  durch  wirkliche  Unterdrückung  des 
Endvocals  des  Stammes  im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von 
Wurzelwörtern  gewonnen.  Da  aber  die  Stämme  auf  a  und  i 
im  Singular  sich  nicht  unterscheiden,  so  bleibt  es  unsicher, 
ob  z.  B.  das  goth.  thlauh-s  Flucht  für  thlauha-s  oder  für 
thlauhi'8  stehe  (s.  §.  135);  in  ersterem  Falle  stimmt  es  zu 
skr.  Bildungen  wie  yoga-8  Verbindung*'),  doch  steht  der 


')  Skr.  gard\  grd^  begehren,  goth.  greddn  hungern,  s. 
(liossarliini  Sanscr.  (Fase.  I.  a.  184o)  p.  107. 

")  Die  Wz.  des  gedachten  goth.  Abstr.  ist  thluh^  wovon  thlmha^ 
thlauh^  thlau1mm\  letzteres  euphon.  für  thluhum  (s.  §.  82).  Der 
Umstand,  dafs  thlauh-s  in  seinem  Vocal  besser  zum  Praet.  als  zum 
Pracs.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  veran- 
lassen, es  vom  Praet,  anstatt  von  der  Wurzel  selber,  abzuleiten. 
Man  hätte  sonst  fast  glflche  Veranlassung,  z.B.  das  sVr.  /  d'ga^t 
von  yttyA' fia  (ich  und  er  verband),  t>/da-s  Spaltung  von 
bib/dn^  und  im  Griech.  S^OfJLO-Q  von  SeSoofJLa  ahzulrilen.  Die 
Wahrhrll  ist,  dafs  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  TempusbiU 
düng  bald  an  den  reinen,  bald  an  den  gestfM'gerteii  Wurzelvocal, 
und  aulürrdcni  im  Griechischen  und  (icrninnischen  bald  an  den  ur- 
iprünglirhen ,  bald  an  df>n  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wur- 
Kelvocai  »ich  wendet.  Wenn  im  Griech.  o^uuoc  für  &Ojülo^  l^^'^K^ 
würde,  so   würde   darum   doch    nicht   das  Abitracium   vom  Aorut 
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goth.  Diphthong  von  thlauh-s  schwerlieh  als  Folge  der  Gu- 
nirung,  sondern  wegen  des  folgenden  ä.  Dafs  slep-s  Sch\a£ 
hierher  gehört,  also  für  slepa-s,  nicht  für  slepi-a  steht,  kann 
aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  zum  skr.  Infinitivsuffix  tu  zurückzu- 
kehren, so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe 
gebildeten  Formen  in  den  Veda's  auch  im  Ablativ  und  Ge- 
nitiv vorkommen,  welche  beiden  Casus  in  der  Form  von 
einander  nicht  unterschieden  sind.  Doch  ist  ihr  Gebrauch 
selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  Schol.  zu  Pän. 
III.  4.  16  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Character  eines  ge- 
wöhnlichen abstracten  Substantivs,  und  man  könnte  z.  ß. 
das  lat.  ortus  überall,  wo  es  vorkommt,  eben  so  gut  als 
Infinitiv  ansehen,  als  den  1.  c.  von  purd  eher,  früher, 
vor,   regierten  Ablativ   ud-etös   {purd   süryasyo   ^detoK 


(söoaßcv)  abzuleiten  sein ,  sondern  es  hätte  blofs  mit  diesem  den 
Vortheil  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  geschützt  zu  haben,  während  das  6  (von  ODSfJLU))  die  gröfsere, 
und  das  o  (von  osooofJLa)  die  geringere  Schwächung  des  alten  a  ist. 
Im  Gothischen  ist  u  die  geringere  (s.  §.  ^90),  und  i  die  äufserste 
Schwächung  des  a,  darum  steht  run(a)-s  Lauf,  Flufs,  von  der 
Wz.  rann  laufen,  fliefsen  (rinna^  rann^  runnum)  auf  der  Stufe 
griechischer  Abstracta  wie  ooojJLO-g,  sofern  wirklich  das  genannte 
goth.  Wort  zur  a- Declination  gehört.  Man  darf  es  aber  wegen 
der  Gestalt  seines  Wurzelvocals  eben  so  wenig  vom  Plur.  des  Praet. 
ableiten,  als  man  z.  B.  annfilh  Überlieferung  (neutr.),  weil  es 
den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem,  statt  von  der  Wz.  selber 
(/a/Ä )  ableiten  darf.  Auch  drus  Fall,  für  drusa-s  oder  drusi-Sy 
(das  Nominativzeichen  fällt  bei  Stämmen  auf  sa  und  si  ab),  darf 
man  nicht  vom  Plural  des  Praet.  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie 
dieser,  den  reinen  Wurzelvocal,  der  im  Praes.  driusa  durch  i  (s. 
§.  27),  und  im  Sing,  praet.  draus  durch  a  gunirt  Ist.  —  Dafs  auch 
dem  Send  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen 
die  Stämme  *^Ö)c>ou^  sausa  Wunsch,  Wille  (skr.  Wz.  gus 
lieben,  wünschen),  sM^sxf)\  frasa  Frage,  sAJ^j^y^^l  näsa 
Untergang,  <u^^Aju»ou?^/ra-vaÄa  Verkündigung,  *.kj^\>m7 
raud a  Wachsthum. 
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\j-ya  ud.'\  vor  dem  Aufgehen  der  Sonne).  Auch  in 
den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  wird  der  Ablativ  des 
Abstractums  auf  tu  von  einer  Praeposition  regiert,  und  zwar 
entweder  von  pura  vor,  oder  von  a  bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  ersten  Buches  des  Rgveda  (I.  41.  9),  worauf  schon 
Böhtlingk  (Commentar  zu  Pän.  p.  152)  hingewiesen  hat: 
a  nid'dtöh  bis  zum  Niderwerfen  (der  Würfel).  Pa- 
nini  beschränkt  jedoch  die  in  Rede  stehende  Infinitiv-Art 
auf  die  Wurzeln  st'd^  kar  (kr),  vad,  car,  hu,  tarn  und 
gan,  und  darum  sieht  wohl  auch  Säyana  in  ni-d'dtos 
kein  sogenanntes  tosuii,  sondern  ein  gewöhnliches  Abstractum 
mit  dem  Suffix  tu-n  (vgl.  S.  267  f  Anm.  *).  Vielleicht  hat 
auch  ni'd'dtu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich 
hierdurch  nach  der  Meinung  der  indischen  Grammatiker  von 
dem  Infinitiv  und  seinen  vedischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  tos  nach  Pd- 
nini,  der  jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem 
Gerundium  auf  tvd  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzel- 
wörter, wo  er  die  Stelle  des  Infinitivs  vertritt*),  ein  Indecli- 

')  Die  Genitiv -Endung  as  gilt  den  indischen  Grammatikern  in 
diesem  Falle  nicht  als  Casus-Endung,  sondern  als  Wortbildungs- 
Suffix,  welches  in  der  Kunstsprache  k-as-un  genannt  wird  (vgl. 
S.  268  Anm.  *),  also  unbetont  ist,  obwohl  In  der  Regel  die  ein- 
sylbigen  Wortstämme  den  Ton  nur  In  den  starken  Casus  auf  der 
Stammsilbe  tragen.  Man  mag  die  bevorzugte  Accentuation  der 
^^'u^zeI Wörter,  wo  ihr  Genitiv  Infinitivstelle  vertritt,  dem  Umstände 
zuschreiben,  dafs  der  Infinitiv  die  gcwölinllchen  Abslracla  durch 
gröfsere  Lebens-  und  Ilandlungskrafl  überbietet,  und  berücksich- 
tigen, was  früher  (§.  Sl/i)  über  die  zweifache  Betonungsart  der 
Formen  auf /<Jr  (/.r)  gesagt  worden,  je  nachdem  sie  als  Particlpia 
den  Arrusatlv  regleren,  oder  als  ruhigere  Nomina  agcntis  stehen. 
Auch  die  Dative  abstracter  Wurzclwörter  haben,  wo  sie  als  Infinitive 
stehen,  in  der  Regel  die  kräftigere  Betonung,  wenigstens  In  den 
Fällen,  wo  nach  P.^ijlni  (III.  4.  \\)  der  Infin.  auf  i  (In  der  Kunst- 
sprache k'i'fi)  die  Stelle  des  Part  Tut  pass.  ersetzt,  wie  in  dem 
oben  (§.  85.5)  erwähnten  Beispiele  nti-hrdmi ^  im  Gegensatze  zu 
dem  oxylonirten  J/^jV  (P5n.  III.  4.  11,   Rgv.  I.  23.  21). 
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nabile  erkennt  (I.  1.  40),  nur  in  Construction  mit  Uvara 
„Herr,  fähig"  vor  (IIL  4.  13).  Als  Beispiel  gibt  der  Scholiast: 
tsvarö  ^UicaritoK  fähig  zu  bezaubern  (Herr  des  Be- 
zauberns).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht  als  Infi- 
nitiv anerkannt,  und  auch  nicht  auf  die  Construction  mit 
•tSvara  beschränkt,  ist  kdrtos  des  Thuns,  Machens, 
Handelns,  welches  Näig'.  II.  1  mit  dem  infinitivischen  Dativ 
kdrtavai  und  dem  Gerundium  krtvi  (s.  S.  252)  unter  den 
kdrman  (That)  bedeutenden  Wörtern  erwähnt  und  Rgv. 
I.  115.4  von  mad'ya  in  der  Mitte  regiert  wird").  Was 
das  Verhältnifs  des  Gerundiums  oder  Instrumentalis  krtva 
(nach  oder  mit  oder  durch  Machung)  zu  dem  vom 
Stamme  kdrtu  entspringenden  Accusativ  oder  gewöhnlichen 
Infinitiv  kdrtum^  sowie  zu  den  Dativen  kdrtave,  kdrta- 
vd'i  und  zum  Genitiv  kdrtos,  wie  überhaupt  das  Verhält- 
nifs der  Gerundia  auf  tvd  zu  den  Infinitiven  derselben 
Wurzel  anbelangt,  so  zeigt  das  Gerundium  bei  Wurzeln, 
welche  eine  Steigerung  oder  Schwächung  zulassen,  immer 
die   schwächere    Gestalt    der   Wurzel,    und    den   Ton    ohne 


Ausnahme  auf  der  Casus-Endung. 

Man  vergleiche  z.  B.: 

Infinitiv. 

Gerundium. 
uktva 

Wurzel. 

vdktum 

vac  sprechen 

svdptum 

Bwptva 

svap  schlafen 

prdstum 

jprstva 

prac   fragen 

ydstum 

istva 

yag  opfern 

grdhitum 

grhttva 

grah  nehmen 

kr  6' tum 

srutva 

sru  hören 

Vdvitum 

h'ütva 

Vu  sein 

ycfktum 

yuktvd! 

yug  verbinden 

Vitium 

Vittva! 

Vid  spalten 

statu  im 

st'itva 

sid  stehen 

hdntum 

hatva 

han  tödten 

*)  mad^yd'  kdrtos  inmitten  des  Thuns  (der  Arbeit). 
madjrd  ist  eine  Verstümmelung  von  mad yi  (=  mad yai^  s, 
§.  196),  wobei  die  Unterdrückung  der  Casus-Endung  durch  Verlan- 
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862.  Diese  Spaltung  in  der  Wurzelgestalt  und  der 
Accentuation  hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Gerun- 
dium und  der  Infinitiv  ursprünglich  dasselbe  Thema  und 
dieselbe  Accentuation  gehabt  haben,  dafs  z.B.  neben  yoktum 
verbinden  ein  yoktvd  nach,  mit  oder  durch  Verbin- 
den bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spaltung,  die  beim 
Part,  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen  Casus 
stattfindet,  keine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tuddntam  ein  Instr.  tuddntd  gegenübergestanden 
haben  mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das 
oxytonirte  und  des  Nasals  verlustig  gegangene  tu  data  steht 
(vgl.  I.  p.  272).  Da  die  Schwächung  des  Gerundiums  in  der 
Wurzel  und  nicht  am  Suffix  stattfindet,  so  erinnere  ich  noch 
an  die  Declination  von  pat'in  Weg,  wovon  nur  die  mitt- 
leren Casus  entspringen,  während  die  starken  die  Wurzel 
durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  ac- 
cenluiren,  dabei  auch  das  Suffix  in  einer  kräftigeren  Form 
zeigen  (pdnt'än  gegen  pat'in)^  die  schwächsten  aber  das 
Suffix,  wie  auch  den  Nasal  der  Wurzel,  unterdrücken  und 
den  Accent  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen,  daher 
z.  B.  im  liistr.  pat'd'  gegen  pdnt'dnam  viam  und  pafiUyaa 
viis.  Auch  die  Declination  von  vdh  tragend  (am  Ende 
von  Compositcn)  bietet  eine  grofse  tJbereinstimnjung  dar 
mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund,  auf  tvd  zum 
Infinitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  welche  bei 
den  mit  va  anfangenden  Wurzeln  das  a  unterdrücken  und 
das  V  vocalisiren;  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf 
vdh  die  lange  Sylbe  vd  in  den  schwächsten  Casus  zu  lan- 
gem u,  die  kurze  Sylbe  va  der  Gerundien  aber  zu  kurzem 
u  zusammen;  im  Übrigen  verhält  sich,  auch  hinsichtlich  der 
Accentuaüon,^(£/y-f3Aa' „durch  den  Reis  tragenden**  zu 


gerung  de.i  Kndvocals  des  Stammes  ersetet  ist,  in  welcher  Beziehung 
man  Iatcini.<ichc  Dative  wie  Iup6  aus  iupoi  vergleichen  möge  (s.  §.  177. 
p.  .)^.3  und  vgl.  oI^Trfl  vosanid  ftir  5T^T^  vasantt!  im  Schol.  zu 
P.ln  VIT    1.    5'0. 
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seinem  Accus,  idli-vdfham^  wie  z.B.  uktva  zu  väktum. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugen- 
den weiblichen  Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.  h. 
im  Gerundium,  nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine 
Schwächung  erfahren  haben,  so  mag  der  Grund  in  dem 
überaus  häufigen  Gebrauch  des  Instr.  des  Gerundiums  zu 
suchen  sein,  da  die  am  meisten  gebrauchten  Formen  auch 
am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung  unterworfen 
sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  as  vor  den 
schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  wäh- 
rend keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend 
einer  Form  eine  solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  das 
Formverhältnifs  des  Gerundiums  auf  tvd  zu  dem  Inf.  auf 
tum  von  dem  bei  der  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen  Princip  unabhängig 
sein,  so  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe  schon  ander- 
wärts darauf  hingedeutet'),  dafs  das  dem  Ausgang  tum 
überlegene  Gewicht  tvd  auf  den  vorangehenden  Theil  des 
Wortes,  sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der 
Accent- Entziehung,  ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2ten 
Haupt-Conjugation  das  Gewicht  der  schweren  Personal-En- 
dungen. Dann  würde  also  z.  B.  das  Verhältnifs  von  i-tva 
IM  e-tum^  dvis'tvd'  zu  dv^s-tum,  vtt-tvd'  zu  ve't-tum, 
dat'tva  zu  da -tum,  ki-tva  zu  ha -tum  mehr  oder  we- 
niger entsprechend  sein  dem  von 

i-mds  wir  gehen  zu  e-mi  ich  gehe 

dvis-mds  wir  hassen         zu  dves-mi  ich  hasse 
vid-mds  wir  wissen  zu  v^d-mi  ich  weifs 

dad-mds  wir  geben  zu  dddd-mi  ich  gebe 

gaht-mds  wir  verlassen  zu  gdhd-mi  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Qerundium  auf 
tV'd!  und    die  Infinitive    auf  tu-m,    to-s,    tav-e,    tav-ai, 
ein  gemeinschaftliches  Bildungssuffix  haben  und  im  Wesent- 
lichen nur  durch  ihre  Casus -Endung  verschieden  sind,  und 


*)  Kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.  SG2, 
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dafs  der  durch  tu  gebildete  abstracte  Substantivstamm  weib- 
lich ist,  was  früher  nur  aus  dem  Instrumentalis  auf  tx>-d 
gefolgert  werden  konnte  *),  nun  aber  auch  aus  den  vedischen 
Dativ-Formen  auf  tav-di  erhellt.  Die  griechischen  Abstracta 
auf  To-;  —  wie  jScrjru-g,  ßporu-j;,  EÖ'rjTu-i;,  iKrfzv-^^  iXir^rv-g, 
yfXa-cr-Tu-$5  opx>J-^-^u-5  —  die  zuerst  in  meiner  Abhandlung 
über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  (S.  25) 
in  diesen  Bildungskreis  gezogen  worden  sind,  zeugen  eben- 
falls für  die  weibliche  Natur  der  sanskritischen  Schwester- 
wörter; sie  zeugen  aber  auch,  was  wohl  zu  beachten  ist, 
dafür,  dafs  erst  nach  der  Trennung  des  Griechischen  vom 
Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im  Sanskrit  zur 
Inünitiv-  und  Gerundial-Würde  sich  erhoben  hat,  während 
sie  auch  im  Send  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Sub- 
stantive sich  bewegt.  Hierher  gehört  >(>0£^£e^  pire-tu^ 
dessen  weibliches  Geschlecht  durch  den  Accus,  pl.  per^tüs 
bewiesen  ist;  seine  abstracte  Natur  aber  hat  es  in  eine  con- 
crcte  verwandelt.  Es  wird  wohl  ursprünglich  Durchgang, 
Übergang  **)  bedeutet  haben,  hat  aber  die  Bedeutung 
Brücke  angenommen.  Wahrscheinlich  wird  auch  >0^^^ 
fiafitu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schöpfung), 
dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht  zu 
ermitteln  ist,  hierher  gehören. 

863.  Dafs  die  lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme 
mit  den  sanskritischen  Inßnitivstämmen  auf  tu  identisch  sind, 
liegt  am  Tage,  wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  voll- 
ständiger Declination,  wie  or-tu-s,  inter-i-tu-a^  sta-tu-s^  ac-tu-Sy 
ductu-8,  rap-tu-8,  ac-ces-su-s  (aus  ac-ces-tus,  s.  §.  101),  cd-su-s 
(aus  cas-8U'8  für  c(u-tu-8)y  cur-8u-8y  vom-i-tu-s  "*)i  nicht  wie 


')  Von  einem  männlichen  oder  neutralen  Stamme  würde,  im 
klassischen  Sansknt  wenigstens,  tunä  kommen. 

**)  Wr.  pere  =  skr.  f>ar  C/'/),  s.  B rorlc Ii.t ii «,  Glossar 
p.  376. 

***)  Auch  das  Sanskrit  Achlicl^t  hiiufig  das  hrlr«ff<*n<]t'  Suffix  mit- 
telst eines  Bindevocats  i  an  die  Wurzel  und  bildet  namentlich  aus 

III.  19 
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ihre  griechischen  Analoga  dem  weiblichen  Geschlecht  getreu 
geblieben  sind.  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wurzeln 
der  Accusativ  des  lateinischen  Supinums  mit  dem  des  sans- 
kritischen Infinitivs,  abgesehen  von  der  Gunirung  des 
letzteren,  übereinstimmt,  entnehme  man  aus  folgenden  Bei- 
spielen: 


vam  sich  erbrechen  den  Stamm  vamitu^  wovon  der  Infinitiv 
vdm-i'tum  (=  Siip.  vom-i-tum)  und  das  Gerund,  vam-i-tvä'. 
Wenn  abet*  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  ßinde- 
vocals  der  Infinit,  und  das  Gerund,  nicht  überall  mit  einander  über- 
einstimmen, und  z.  B.  dem  Infinit,  i äv-i-tum  sein  ein  Gerund. 
iü-tvd  zur  Seite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Suffix  väAs 
des  Part,  perf.,  wo  es  mit  einem  Bindevocal  i  an  die  Wurzel  ge- 
hängt wird,  diesen  Bindevocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstöfst 
(Instr.  pec-üs-ä  gegenüber  dem  Accus,  pic-i-vdns-am)^  was 
mich  nicht  abhält  anzunehmen,  dafs  bei  diesem  Part,  ursprünglich 
alle  Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  des 
Bindevocals  In  den  schwächsten  Casus  braucht  man  nicht  aus  dem 
Umstände  zu  erklären,  dafs  hier  das  Bildungssuffix  vocallsch  anfängt, 
da.  pic-j-üsä  (ßir  pec-i-üsä)  eben  so  wenig  befremden  könnte, 
als  z.  B.  nind/-i-ia  (neben  nine-ia)  von  der  Wz.  n/  führen, 
welche  der  Personal -Endung  i  a  nach  Willkür,  und  den  Personal- 
Endungen  ra,  Twa,  je,  vahe^  mahe^  dve  nothwendig  einen 
Bindevocal  i  vorsetzt,  daher  ninjr-i-vd,  niny-i-mä^  niny-i-st 
etc.  Die  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  Causal- 
formen  haben  sämmtUch  sowohl  Im  Infinitiv  als  Im  Gerundium  den 
Bindevocal  i  hinter  dem  Character  ay  (für  aya  der  Specialtempora) 
und  guniren  gunafählge Wurzelvocale,  daher  z.B.  cor-ay-i-tum^ 
cSr-ay^i-tvä  ^  von  cur  stehlen.  Dem  ay  entspricht  das  lat.  d 
oder  i  von  Formen  wie  am-d-tum^  aud-i-tum  (s.  §.  lOP'*^  6).  Da- 
gegen verzichten  Verba  der  lat.  2ten  Conjug. ,  obwohl  sie  ebenfalls 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützen,  auf  Ihren  Conjugatlonscharacter 
und  fügen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Binde- 
vocals i  an  die  Wurzel  {doc-tum ,  mon-i-tum  liir  doc-i-tum^  mon-e- 
tum^  vgl.  S.  173  Anm.  *).  Fli-tum^  pU-tum  machen  eine  nothwen- 
dlge  Ausnahme. 
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Sanskrit. 

Lateinisch. 

std'tum  Stehen 

stdtum 

da-tum  geben 

datum 

dma-tum  blasen 

fldtum 

gna-tum  wissen 

notum 

pa-tum  trinken 

potum 

etum  gehen 

itum  (vgl.  mjg) 

se-tum  schlafen 

quietum 

yo-tum,  ydv'i-tum  verbinden 

jütum 

aro'tum  fliefsen 

rutum  (vgl.  rivus) 

stdr-tum  austreuen 

Stratum 

pdk'tum  kochen 

coctum 

dnk-tum  salben 

unctum 

bdiik-tum  brechen 

fractum 

b'rds'tum  braten  (Wz. 

Vragg) 

frictum 

yok-tum  verbinden 

junctum 

dt-tum  essen 

€8um  (s.  §.  101) 

cet'tum  spalten 

8CÜ8Um 

b'et'tum  id. 

fissum 

tot-tum  stofsen 

tusum  (aus  tus-sum  für 
tus-tum,  s.  §.  101) 

rdt'tum  spalten 

rösum 

v/t'tum  wissen 

vt'Sum  (aus  vü-sum  für 
viS'tum) 

yan-i'tum    zeugen,    ge 

ibären, 

gen-i-tum 

werden 

$vdn'%-tum  tönen 

son-i-tum 

Iffp'tum  brechen 

ruptum 

sdrp'tum  gehen 

eerptum 

vam-i-tum  sich  crbrcc 

hen 

vom-i'tum 

dei'pum  zeigen 

dictum 

pS'i'fum  zerstofscn 

piatum 

dä^g-d^um*)  melken 

ductum 

*)   Eiiplionisrh  fiir  dAh-tum^  von  der  W«.  dufy  =  goth.  tuh 
(tiuha  ich  ziehe,  /auh  ich  sog). 

19' 
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Sanskrit.  Lateinisch. 

me-dtum")  mingere  mictum 

vö'-dum  fahren  vectum 

864.     Die  in  den  litauischen  und  lettischen  Grammatiken 
„Supinum"  genannte  Form  stimmt  mit  dem  lateinischen  Acc. 
des  Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  nach 
Verben  der  Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszu- 
drücken,   wohin  die  Bewegung   gerichtet   ist,    d.  h.  die  Ab- 
sicht,  weshalb   sie   stattfindet  (vgl.  S.  256).     Das  Accusativ- 
zeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Litauischen  an  dem  vorher- 
gehenden Vocal  angedeutet  wird  (s.  §.  149),   ist   von  dieser 
Form  völlig  gewichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  er- 
wähnten Zusammensetzungen   wie   dutum-hime  (s.  §.  685  u. 
687)    unter    dem    Schutze    des    folgenden   Labials   in    seiner 
Urgestalt   erhalten    ist.      Ich    setze    einige   litauische   Supin- 
Constructionen  aus  der  Bibel-Übersetzung  her:  isejo  sejejas 
setu  „es  ging  ein  Säemann  aus  zu  säen"  (Matth.  13.  3); 
kad  nuejen   in   miestelus,    saw   nusipirktu   walgin    „dafs    sie 
gehen  (gehend)  in  dieDörfer,  sich  zu  kaufen  Speise" 
(14.  15);   nuejem  jeskotu  paklydusen   „hingehend    zu    su- 
chen das  verirrte"  (18.  \1)\  jus  is ejote  . . .  sugdutu  mannen 
„ihr  seid  ausgegangen  zu  fangen  mich"  (26.55).     Es 
ist  jedoch  der  Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen 
Zustand    des   Lit.   nach    Verben    der   Bewegung    nicht   aus- 
schliefslich   nothwendig,    sondern    man   findet  in   der  Bibel- 
Übersetzung  in  solchen  Constructionen  häufiger  den  gewöhn- 
lichen Infinitiv  auf  ti,   oder   mit   unterdrücktem  ^,   ^,   z.  B. 
Matth.  9.  13:   as   atejau  griesnüsus  wadinti    „ich   bin    ge- 
kommen   die  Sünder   zu   rufen"   (vgl.  skr.  vad   spre- 
chen); 10.  34:   as   ne  atejau  pakajun  susti  „ich  bin   nicht 
gekommen  Frieden  zu  senden";  5.  17:  ne  atejau  panu- 
kint'   het  ispildit^,    »ich    bin    nicht    gekommen   aufzu- 
lösen,   sondern   zu   erfüllen".     Dagegen  hat   die   dem 


)   Für  m^h-tum^  woraus  zunächst  me^-^  m/w. 
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Litauischen  sehr  nahe  stehende  Sprache  der  alten  Preufsen 
für  den  gewöhnlichen  Infinitiv  zwei  Formen,  wovon  die 
eine  dem  Accus,  des  skr.  Infinitivs  und  lat.  Supinums,  sowie 
dem  lit.  Supinum  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöhn- 
lichen Declination,  mit  Bewahrung  des  Accusativzeichens  in 
der  Gestalt  von  n  —  z.  B.  dd-tun  oder  dd-ton  geben  = 
%Vt.  datum^  pü-to?i*)  trinken  =  pa-tum,  gejn-toii  gebä- 
ren =  gdn-i-tum  —  und  die  andere,  mit  dem  Ausgang 
ticei,  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  dem  oben  (§.  852) 
erwähnten  vedischen  Infinitiv -Dativ  auf  tavdi  (für  tvdi) 
darbietet,  wovon  in  keiner  anderen  europäischen  Schwester- 
sprache eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  hat  aber,  ihrer 
Herkunft  unbewufst,  ebenfalls  accusative  Bedeutung,  wobei 
ich  daran  erinnere,  dafs  auch  in  den  Veda's  die  oben  (§.  852) 
besprochenen  Infinitive  auf  d'ydi^  trotz  ihrer  dativen  Form, 
gelegentlich  das  Accusativ-Verhältnifs  ausdrücken;  so  Yagur- 
veda  VI.  3:  uSmdsi  gdmad^ydi  wir  wollen  gehen**). 
Was  nun  die  preufsische  Form  ü\i{  twei  anbelangt,  so  stimmt, 
wenn  man  twei  aus  Ui-ei  erklärt,  ei  als  weibliche  Casus- 
Endung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  ei^  wie  ste-ssi-ei 
dieser  =  skr.  td-sy-di,  goth.  thi-ß-ai  (II.  p.  139).  Es  könnte 
aber  auch  das  ei  der  betreffenden  Infinitivform  auf  das 
sanskritische  e  (=  at)  der  Veda- Formen  auf  tav-e  sich 
stützen,  so  dafs  z.  B.  dd-twei  geben  zu  seinem  Accusa- 
tiv  dd-tU'U  sich  verhalten  würde  wie  im  Veda-Dialekt 
dd'-taV'Sy  welches  ohne  Guna  da-tv-e  lauten  würde,  zu 
dd-'tum.     Zu  pü'tw-ei  trinken   bietet  uns    der  Rgveda  die 

*)   /on  aus  /uo,  vgl.  §.  77. 

**)  An  einer  anderen  Stelle  des  Yagurv.  (III.  13)  werden  die 
Infinitive  äf^uväd/di  anrufen  und  mAdaydd yAi  erfreuen 
von  einem  nirht  aij.^grdrürktrn  Vprbiim  (nach  dem  Srhol.  iccämi 
ich  wünActM..  Ulli)  regiert  und  haben  somit  ehrnfall.s  accusative 
Bedeutung:  Im   indrdgnt  d^uvädjrA  ultd'  rd'd'ajaH 

sahd  mddajudjtU  „ K u r !i  beide,  I n  d  r a  und  Agni!  (will 
ich)  anrufen,  beide  zugleich  um  des  Urirht  Imms  willen 
erfreuen". 
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Schwesterform  pa-tav-e  dar  (I.  28.  6).  Die  übrigen  hier- 
her gehörenden  preufsischen  Formen,  welche  Nesselmann 
p.  65  fF.  zusammengestellt  hat,  sind:  bid-twei^  bia-tioi*) 
fürchten  (sanskr.  Ut  fürchten,  b'ayd  Furcht),  std-twei 
stehen,  at-ti'd-twei  antw ortend  billt-twei  sagen  (skr.  6rw 
sprechen),  en-äyrt-twei  ansehen  (skr.  dars,  drs  sehen), 
pallaps't-twei*')  begehren,  kirdUtwei  hören,  madll-twei 
bitten,  au-schaudi-twei  vertrauen,  schlüsi-twei  dienen, 
turrt-twei  haben,  wacki-twei  locken"*),  gallin-twei  t  ö  d  - 
ten,  leigin-twey  richten,  smunin-twey  ehren,  sundin-twei 
strafen,  swintin-tivey  heiligen,  menen-twey  gedenken, 
erwähnen  (skr.  man  denken),  gir-twei  loben  (ved. '^i> 
Loblied,  gr-na-mi  ich  lobe),  gun-twei  treiben,  lim- 
twei,  lemb'twey  brechen  (skr.  lump-a-mi  ich  breche), 
ranc-fweii  ranck-twey  stehlen^),  is-twei^  is-twe  essen^), 
tiens-twei  reizen  wes-twei  (aus  wed-twei)  führen. 

865.  Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tun^  ton  und  twei 
sind  in  der  Sprache  der  alten  Preufsen  die  Infinitive  auf  t, 
wie  da-t  geben,  sta-t  stehen,  bou-t  sein,  gzw-i-t  leben, 
teick'U-t  schaffen  (skr,  taks    im  Veda- Dialekt   machen). 

*)  Für  twei  kommt  auch  twi^  twey  und  twe  vor,  s.  Nesselmann 
p.  ^S  ff. 

**)  pa  ist  Praep.  und  der  Anfangscons.  der  Wz.  verdoppelt, 
nach  der  dem  Preufsischen  eigenthümlichen  Neigung  zur  Consonan- 
tenverdoppelung.  Man  vergleiche  die  skr.  Wz.  lai  erlangen 
{XafxßavüO,  sKaßov),  dessen  Desider.  regelmäfsig  lilaps  lauten 
würde  (s.  §.  751),  wofür  Ups.  Von  lab  erlangen  scheint  auch 
durch  blofse  Vocalschwächung  die  Wz.  lui  begehren  entsprun- 
gen zu  sein.  Die  preufs.  Wz.  lap  befehlen  scheint  zum  skr.  lap 
sprechen  zu  gehören. 

***)  en-wackimai  wir  rufen  an,  vgl.  skr.  vac  (aus  vak)^  In- 
finitiv vdktum  sprechen. 

•j")  Hiermit  verwandt  ist  unter  anderm  das  lit.  rankä  Hand  als 
nehmende,  altpr.  Acc.  ranka-n^  PI.  Acc.  ranka-ns.  Im  Sanskrit 
heifst  die  noch  unbelegte  Wz.  rak  (auch  lak)  erlangen. 

-|"j-)  Euphon.  fiir  id-twei^  id-twe  (s.  §.457),  vgl.  skr.  Inf.  dt -tum 
aus  ad-tum. 
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Diese  haben,  wie  ich  nicht  zweifle,  ein  schliefsendes  i  ver- 
loren und  stimmen  zu  litauischen  InGniliven  auf  ti^  deren  % 
auch  häuGg  unterdrückt  wird  (s.  S.  292)  und  im  Lettischen 
wie  im  Preufsischen  spurlos  untergegangen  ist  *).  Hieran 
reihen  sich  auch  die  altslavischen  Infinitive,  welche  jedoch 
das  i  des  Suffixes  standhaft  geschützt  haben,  daher  z.  B. 
laCTH  ya^-^'  (euphon.  für  ^a^-^i)  essen,  gegenüber  dem  lit. 
h-ü  und  preufs.  is-t.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive 
findet  sich,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  **),  höchst 
wahrscheinlich  in  den  skr.  ^veiblichen  Abstracten  auf  ti  (s. 
§.  841),  mit  deren  Thema  die  litauischen  und  altslavischen 
Infinitive  hinsichtlich  ihres  Suffixes  identisch  sind;  man  ver- 
gleiche hati,  BblTH  hüti  sein  mit  dem  skr.  })uti  existen- 
tia,  eitU  HTM  iti  gehen  mit  "^^  iti  das  Gehen  (vedisch). 
Da  aber  solche  Wortstämme,  aufser  am  Anfange  von  Com- 
positen,  in  den  Sprachen  nicht  vorkommen,  so  fragt  es  sich, 
welchen  Casus  repräsentiren  die  slavisch  -  litauischen  In- 
finilivformen  auf  <t?  Ich  glaube  den  Dativ  im  accusativen 
Sinne  wie  in  den  altpreufsischen  Infinitiven  auf  tvoei 
und  gelegentlich  in  den  vedischen  auf  ^  d'ydi***).  Im 
Altslavischen  schliefsen  die  Dative  der  i- Stämme  mit 
dem  Endvocal  des  Stammes  (s.  §.  268),  der  aber  wahr- 
scheinlich eine  Kürzung  zxx  w  i  erfahren  haben  würde  (wie 
in  den  Personal-Endungen  Mb  ml  und  Tb  ^0»  wenn  nicht 
ursprünglich  eine  Endung  hinter  ihm  gestanden  hätte.  Im 
Litauischen  haben  die  Infinitive,  sofern  sie  wirklich  als 
Dative  weiblicher  i-Stämme  aufzufassen  sind,  von  dem  Aus- 
gang iei  (i-ei^  s.  §.  176)  den  wahren  Ausdruck  des  Casus- 
verhältnisses  verloren   und  sind  daher  wie  die  altslavischen 


*)  Beispiele  im  Leitischen :  ya/t-/  (=y4-/)  reiten  (vgl. skr.  Wz. 
yd  gehen),  see-t  binden  (skr.  Wz.  si  id.),  er-t  gehen,  bih-t 
(=  bl-t)  lieh  fürchten  (skr.  Wz.  6'/),  buht  (=  biU)  sein  (liL 
bu-ti^  skr.  bä-ti  das  Sein),  tvem-i  vomere  (skr.  Wz.  vom), 

**)   ^fKinfliifs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (18.J2)  p.  25. 

***)  S.  p.  2!^)  und  vgl.  sanskritische  (^onstructioncn  wie  gamo' 
näjrö  'pacakrami  (=  -dya  upa-)  er  fing  an  zu  gehen. 
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von  ihrem  Thema  formell  nicht  unterschieden,  daher  buti 
sein  für  hüciei*).  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  auch  im  Send  der  Dativ  der  abstracten  Substantive 
auf  ti  als  Vertreter  des  Infinitivs  gebraucht  w^ird,  doch  nur 
um  ein  echt  datives,  nämlich  das  ursächliche  Verhältnifs 
auszudrücken,  so  Vend.  Sad.  p.  198:  karstayai-ca  (ai  = 
;ü«^)  hiTitayai-ca  para-kantayai-ca  „um  zu  pflügen, 
und  zu  begiefsen  und  zu  graben",  von  den  Stämmen 
harati,  hiJ^ti,  para-kanti;  I.e.  p.  39:  ^c^i^^^ii^qar^- 
tee  um  zu  essen,  des  Essens  wegen  (s.  §.164  p.  330). 
Doch  kommt  es  noch  darauf  an,  ob  Dative  dieser  Art  auch 
irgendwo  wie  echte  Infinitive  den  Casus  des  Verbums  re- 
gieren, wozu  an  den  erwähnten  Stellen  keine  Veranlas- 
sung ist. 

866.  Für  Accusative  (wenngleich  ebenfalls  ohne  Casus- 
Endung)  und  für  ursprünglich  identisch  mit  den  skr.  Infinitiv- 
Accusativen  auf  tum  und  ihren  lateinischen  und  litauischen 
Schwesterformen  halte  ich  die  „Supinum"  genannten  altslav. 
Infinitive  auf  tz  tu,  die  nur  von  Verben  der  Bewegung, 
als  Ziel  der  Bewegung,  regiert  werden,  aber  auch  aus  sol- 
chen Constructionen  in  den  jüngeren  Handschriften  und 
gedruckten  Büchern  durch  die  gewöhnlichen  Infinitive  auf 
TH  ti  verdrängt  worden  sind  (s.  Dobrowsky  p.  646).  Als 
Accusativ  gefafst  verhält  sich  der  Ausgang  TZ  tu  zum  skr. 
tum  wie  CKlHZ  sünü  filium  zu  ^^ü^^sünüm.  Im  Dativ 
wäre  tovi  zu  erwarten,  nach  Analogie  von  CblHOBH  sünov-i 
filio  =  skr.  sündv-e,  lit.  sunu-i.  Die  von  Dobrowsky 
(p.  645,  46)  gegebenen  Beispiele  sind:  MOVIHTZ  mucitü 
(bist  du  hergekommen  uns)  zu  quälen?  Matth.  8.  29; 
OyHHTZ  ucitüy  nponOB't^ATTZ  propovedatü  (er  ging  von 
dannen)  zu  lehren  und  zu  predigen,  11.  1;  BH^tTZ 
videtü  (was  seid  ihr  hinausgegangen)  zu  sehen?  11.  7; 
i^XATZ  sejatü  {es  ging  aus  ein  Säemann)  zu  säen,  13.3; 
BZ30B'feCTHTZ  vusovestitü  (sie  liefen)  zu  verkündigen, 


*)  Über  c  fiir  e  vor  /  mit  nachfolgendem  Vocal  s.  §.  92.  ä. 
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28.  8.  In  syntaktischer  Beziehung  vedient  Beachtung,  dafs 
die  altslav.  Supina  auch  wie  gewöhnHche  Suhstantive  mit 
dem  Genitiv  construirt  werden  können,  so  Matth.  8.  28: 
mucitü  nasü  (zum  Quälen  unser)  statt  nü» 

867.  Wir  kehren  zum  lat.  Supinum  zurück,  um  die 
Form  auf  tu  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Als  Ablativ 
stimmt  sie,  wenigstens  der  Bedeutung  nach,  zu  dem  vedi- 
schen  Ablativ  des  Infinitivs  auf  tos  (=  taus),  den  man 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner  streng  ablativen  Function, 
sondern  nur  von  Praepositionen  regiert  gefunden  hat  (s. 
§.  860),  während  die  entsprechende  lat.  Form  auf  tu  die 
Construction  mit  Praepositionen  vermeidet.  Recht  deutlich 
zeigt  sich  aber  die  ablative  Natur  derselben  da,  wo  ihr  der 
Ablativ  eines  anderen  abstracten  Substantivs  in  gleichem 
Verhältnifs  zur  Seite  steht,  wie  Terent.:  parvum  dictu,  sed 
immermim  exspectatione  \  Liv.:  pleraque  dictu  quam  re  sunt 
faciliora.  Da  die  4te  Declin.  auch  Dative  auf  ü  für  ui  zu- 
läfst,  so  könnte  man  auch  das  Supinum  auf  tti^  wo  es  bei 
Adjectiven  steht,  welche  den  Dativ  regieren,  als  Dativ  fas- 
sen, also  z.  B.  jucundum  cognitu  atque  auditu  als  =  cognitui, 
auditut.  Ich  möchte  jedoch  dem  Supinum  nicht  noch  einen 
3ten  Casus  zugestehen  und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tu 
sich  überall  als  Ablativ  auffassen  läfst,  und  zwar  in  den 
meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren  Bestimmung,  den 
man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  umschreiben 
kann,  wie  oben  dictu  quam  re  facüiora.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablativ  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs 
der  Entfernung  auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  in  einer  Stelle  bei  Cato  R.  R.  (primus  cubitu  sur- 
gat^  postremus  cubitum  eat)  nicht  mehr  mit  Vossius  (s.  auch 
Ramshorn  p.  452)  die  Supina  von  cumbo  erkennen  kann, 
sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accusativ  des 
concrctcn  cubitus  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe 
sich  vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett".  Auch  in 
ob$onatu  redeo  (Plaut.)  und  redeunt  pattu  ovei  kann  ich  nicht 
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mit  G.  F.  Grotefend  (p.  347,  s.  auch  Ramshorn  p.  452) 
den  Ablativ  des  Supinums  erkennen,  da  der  Ablativ  von 
ohsonatus  und  pastus,  womit  freilich  das  betreuende  Sup. 
seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  ausreicht. 
Gewifs  aber  ist,  dafs  die  latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten  der  4ten  Decl.  in  syntaktischer  Beziehung  noch 
ganz  nahe  stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische 
seine  Supina  als  solche  oder  als  Infinitive  schon  aus  dem 
asiatischen  Stammlande  mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme 
jetzt  nur  eine  Bildungsverwandtschaft  mit  den  skr.  Infinitiven 
auf  tu-m,  wie  mit  den  griech.  Abstracten  auf  rv-g  an,  lasse 
aber  die  syntaktische  Individualisirung  der  lat.  Supina  erst 
auf  römischem  Boden  vor  sich  gehen,  w^ie  ja  auch  in  der 
älteren  Latinität  die  Abstracta  auf  tio  die  Fähigkeit  wie  In- 
finitive den  Accusativ  zu  regieren,  gewonnen  haben*),  wor- 
auf die  spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  den  zu  den  lateinischen  Supinen  stimmenden 
Formen  der  litauischen  und  slavischen  Supina  und  dem  alt- 
preufsischen  Infinitiv  (§.  864),  welche  ohne  einen  Anhalt  an 
eine  mit  vollständiger  Declination  ausgestattete  Wortklasse 
in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen,  und  sich  um 
so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität  mit 
dem  Sanskrit  ansehen  lassen,  als  die  genannten  Sprachen 
auch  durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten, 
dafs  sie  sich  erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  ha- 
ben, wo  dieses  schon  manche  Entartungen  erfahren  hatte, 
welche  die  klassischen  und  germanischen  Sprachen  noch 
nicht  kennen"). 

868.     Passive  Bedeutung  braucht  man   dem  Ablat.  des 
Supin.  nicht  zuzuschreiben,  wenigstens  nicht  mit  mehr  Recht 

*)  Beispiele  bei  Plautus:  Quid  tibi  harte  digito  tactio  est?  quid 
tibi  istunc  tactio  est?  quid  tibi  hanc  notio  est?  quid  tibi  harte  aditio 
est?  quid  tibi  huc  receptio  ad  te  est  meurrt  viruin?  quid  tibi  hanc 
curatio  est?  Es  scheint  sich  also  dieser  Sprachgebrauch  nur  bei 
Fragen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  zu  haben. 

**)  S.  die  Vorrede  zum  ersten  Bd.  p.  xix. 
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als  anderen  abstracten  Substantiven,  bei  welchen  nur  aus 
dera  Gesammtsinn  entnommen  werden  kann,  ob  die  Hand- 
lung von  dem  Subjecte  oder  an  demselben  ausgeübt  wird, 
da  überhaupt  die  abstracten  Substantive  das  Verhältnifs  der 
Activität  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken.  Auch  fehlt 
es  dem  sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form,  und 
wo  er  passive  Bedeutung  bat  oder  zu  haben  scheint,  erhellt 
dieselbe  nur  aus  dem  Zusammenhang,  wie  z.  B.  in  einer 
Stelle  der  Savitri  (5.  15),  wovon  ich  die  iJbersetzung  her- 
setze: „dieser  pflichtverbundene  ...  verdient  nicht 
von  meinen  Dienern  geholt  zu  werden",  wörtlicher: 
„ist  nicht  verdienend  das  Holen"  (nd  'rho  netum)^ 
wo  der  Umstand,  dafs  netum  durch  einen  passiven  Infinitiv 
übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  hat,  wenn  man  will,  active  Bedeu- 
tung in  Bezug  auf  die  Diener  des  Yama,  und  passive  in 
Bezug  auf  Satyavan,  weil  es  in  der  That  weder  active  noch 
passive  Bedeutung,  sondern  das  abstracte  Holen,  Wegführen, 
selbst  abgesehen  vom  Thun  und  Leiden,  bezeichnet.  So 
hat  auch  im  Hitopadesa  (ed.  Bonn.  p.  41)  ab'isektum  be- 
sprengen keine  passive  Bedeutung,  welche  nach  Lassen 
(II.  75)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passivparti- 
cipium  nirüpita  entlehnen  soll.  Meiner  Meinung  nach  be- 
hält nirupita  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und  über- 
trägt sie  nicht  auf  den  Infinitiv.  Dafs  aber  1.  c.  das  Be- 
sprengen (die  Königsweihe  durch  Besprengung)  nicht  von 
dem  Elephanten  selber,  sondern  von  andern  verrichtet  wer- 
den soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.  Um  das  thätige 
oder  leidende  Verhältnifs  eben  so  unbestimmt  zu  lassen  als 
im  Original,  übersetze  ich  atavtrdgye  ^Visektum  Vavdn 
nirüpitaK  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönig- 
thum  (ist)  der  Herr  erkoren". 

869.  Auch  den  vedischcn  Dativ  des  Infinitivstammes 
auf  tu  findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv- 
Bedeutung,  wie  z.  B.  SAma-V^da  (cd.  Benfey  p.  143): 
indrdya  töma  pd'tavi  vftragni  paritidyase    „dem 
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Indra,  o  Soma!  zum  Trinken  (um  getrunken  zu 
werden),  dem  Vrtratödter,  wirst  du  umhergegos- 
sen" Rgv.  I.  28.  6:  indrdya  patave  8unu  sö'mam  „dem 
Indra  zum  Trinken')  drücke  aus  den  Söma"..  So 
scheint  auch  zuweilen  die  oben  (§.  855)  besprochene  Dativ- 
form abstracter  Wurzelwörter  die  Stelle  des  passivischen 
Infinitivs  zu  vertreten,  z.B.  Rgv.  I.  52.  8:  dd'drayo  divy  a 
suryan  drse'  „du  hast  die  Sonne  an  den  Himjnel 
gesetzt  zum  Sehen"*').  Als  praktische  Regel  kann  man 
für  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen,  dafs,  wo 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur 
Seite  steht,  jener  bei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen 
passivischen  Infinitiv  besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt 
werden  könne.  So  in  der  oben  angeführten  Stelle  {nd  Who 
netum  matpu7'usdifi);  so  auch  Mah.  II.  309:  na  yuktas 
tv  avamdno  *sya  kartun  tvayd  „nicht  aber  (ist)  ge- 
ziemend Verachtung  dieses  zu  machen  (=gemacht 
zu  werden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentlichen 
ähnlichen  Stelle  (Mah.  I.  769)  richtet  sich  das  Passivpart. 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden), 
nicht  nach  dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neu- 
trum: na  yuktam  Vavatd  'kam  anrteno  'pacaritum 
nicht  geziemend  (ist  es)  von  dir  ich  mit  Unwahr- 
heit zu  bedienen  (=  bedient  zu  werden)***).  Inter- 
essant und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  dastehend  ist 


*)  ==  um  getrunken  zu  werden.  Säyana  erklärt /?4'/at;/ 
durch  pdtum\  doch  würde  ich  im  klassischen  Sanskrit  hier  eher 
ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  als  den  Acc.  des  Inf.  erwarten. 

**)  ==  gesehen  zu  werden.  Ber  Scholiast  erklärt  drse 
durch  dräHum  und  dann  näher  durch  sarvesdm  asmdkan 
darsandja  „wegen  des  Sehens  unser  aller". 

***)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Sävitri  (II.  22),  wo  sah- 
yam  possibile  dem  Sinne  nach  sich  auf  dosa  raasc.  Fehler 
bezieht:  saca  dosaH  prayatnena  na  sakyam  ativartitum 
und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
(ZU  überschreiten. 
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auch  eine  Stelle  des  Raguvansa  (14.  42):  yady  arfitd... 
prdndn  mayd  d'drayitun  ciran  vaK.  Abgesehen  von 
inayd  von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen:  „wenn  euer 
Wunsch  lange  das  Leben  zu  erhalten",  und  es  würde 
sich  dann  die  Erhaltung  des  Lebens  auf  die  angeredeten 
Personen  beziehen;  durch  das  beigefügte  mayd  von  mir 
wird  aber  der  Sinn  wesentlich  geändert  und  das  Erhalten 
des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleich  das  Le- 
ben selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  wenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;  allein  d'drayitum  zu  erhal- 
ten bleibt  doch  insofern  ein  echt  activischer  Infinitiv,  als  er 
den  Accus,  (pl.)  prdndn  vitam  regiert.  Um  die  gramma- 
tische Färbung  des  Originals  bei  einer  Übertragung  ins 
Deutsche  so  genau  wie  möglich  nachzuahmen,  könnte  man 
etwa  übersetzen:  „wenn  euch  Verlangen  nach  langem 
Erhalten  des  Lebens  durch  mich",  nur  mufste  hier 
Erhalten  als  gewöhnliches  Abstractum  mit  dem  Genitiv, 
statt  nach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc,  construirt  werden, 
und  demselben  statt  des  Adverbiums  lange  das  entspre- 
chende Adjectiv  vorangestellt  werden,  während  der  eigent- 
liche Infinitiv  sich  von  den  gewöhnlichen  Abstracten  wesent- 
lich dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein  Epitheton  zuläfst. 

870.  Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sans- 
krit bei  dem  Mangel  an  einem  passiven  Infinitiv  sich  in 
den  Fällen  hilft,  wo  dieser  nach  Verben,  welche  können 
bedeuten,  zu  erwarten  wäre,  in  Sätzen  wie  vinci  potest. 
Das  Sanskrit  drückt  nämlich  in  solchen  Fällen  das  passive 
Verhältnifs  an  dem  Ilülfsverbum  ^[^  sak  können  aus, 
dem  es  vielleicht  hauptsächlich  für  Constructionen  dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdcm  nur  unper- 
sönlich gebraucht  wird,  z.  B.  Mah.  I.  6678:  yadi  iakyate 
wenn  es  möglich  ist  (wörtlich:  wenn  gekonnt  wird); 
dagegen  z.B.  Nal. 20.  6:  nd  *^hartun  iakyatS  punaH  „es 
(das  Kleid)  kann  nicht  wieder  geholt  werden" 
(wörtlich:  wird  nicht  wieder  holen  gekonnt),  als 
wenn  man  im  Lateinischen   sagen   könnte   ajj'erre  nequitur, 
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Statt  qfferri  neqmt.  Die  lateinische  Sprache  gestattet  jedoch 
den  doppelten  Ausdruck  des  Passivverhältnisses,  sowohl  am 
Infinitiv  als  an  dem  negativen  Hülfsverbum  nequeo,  daher 
z.  B.  comprimi  nequitur  (Plaut.  Rud.),  retrahi  nequitur  (Plaut, 
apud  Fest.),  ulcisci  (pass.)  nequitur  (Sali.),  virginitas  reddi 
nequitur  (Apul.).  Man  berücksichtige  auch  die  Art,  wie  im 
Lateinischen  das  Pass.  des  Infin.  Fut.  durch  den  Accus,  des 
Supinums  mit  iri  umschrieben  wird,  wobei  also  das  Hülfs- 
verbum gerade  wie  im  Skr.  sakydte  „wird  gekonnt"  die 
Bezeichnung  des  Passivverhältnisses  übernommen  hat,  wel- 
ches der  Acc.  des  Sup.,  v^ie  seine  skr.  Schwesterform,  aus- 
zudrücken unfähig  ist;  also  amatum  iri  wörtlich  lieben  (in 
das  Lieben)  gegangen  werden,  statt  geliebt  zu  wer- 
den gehen.  Dafs  auch  der  Indicativ  von  iri  in  Con- 
structionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  eine 
Stelle  bei  Cato  (apud  Gell.  10.  14):  contumelia  per  liujusce 
petulantiam  mihi  factum  itur  „Schmach  wird  gegangen 
mir  anzuthun",  statt  „geht  mir  angethan  zu  wer- 
den*). 


*)  Auf  die  Eigenthümllchkeit  des  skr.  Sprachgebrauchs,  hinsicht- 
lich der  Construction  des  Passivs  von  sak  können  mit  dem  In- 
finitiv, habe  ich  zuerst  in  meiner Recension  von  Forster's  ^^Essay 
ort  the  principles  of  the  Sanskrit  Grarnmar'^  (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1818.  No.  30.  p.  47Q  und  später  in  einer  Anm.  zu  Ardschu- 
na's  Reise  zu  Indra's  Himmel  p.  81  aufmerksam  gemacht,  und  ich 
glaube,  dafs  es  zweckmäfsig  vv^ar,  über  diesen  Gegenstand  eine  Mei- 
nung auszusprechen,  weil  die  Ungewöhnlichkeit  eines  Passivs  von 
einem  Verbum,  welches  „können"  bedeutet,  und  der  Umstand, 
dals  sak  auch  als  Medium  der  4ten  Kl.  gebräuchlich  ist  (z.  B.  sak- 
yasä  du  kannst,  Nal.  XL  6),  auch  zu  der  Meinung  Anlafs  geben 
konnte,  dafs  der  skr.  Infinitiv  auf  tum  sowohl  passive  als  active 
Bedeutung  habe,  und  dafs  also  z,y^,  Tiantun  sakyati  wörtlich 
nichts  anders  bedeute  als  occidi  potest.  Hiergegen  sprechen 
aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entschieden  passivischen 
Partieipien  sakitä  des  Praet.  (s.  §.  819  Anm.  **)  und  sdkya  des 
Fut.  abhängig  sind;  z.  B.  Räm.  I.  44.  53:  punar  na  sakitä  ne- 
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871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  germanischen  In- 
finitiv, so  wollen  wir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  Über- 
einstimmung aufmerksam  machen,  die  das  Gothische  mit 
dem  Sanskrit  darin  darbietet,  dafs  es,  in  Ermangelung  eines 
passiven  Infinitivs,  in  den  Fällen,  wo  dieser  nach  dem 
„können"  bedeutenden  Hülfsverbum  {mag  ich  kann,  ver- 
mag) gesetzt  werden  würde,  wenn  er  vorhanden  wäre,  das 
passive  Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  ausdrückt.  Da 
aber  mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwärtiger  Bedeu- 
tung ist  (vgl.  §.  491.  p.  345),  das  Gothische  aber  nur  aus 
den  Praesensformen  ein  Passivum  zu  bilden  im  Stande  ist 
(s.  §.  512),  nicht  aber  wie  das  Sanskrit  und  Griechische 
auch  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu  dem  Passiv- 
participium  maliU^  mahta^  mäht,  welches  wie  das  formelle 

tun  gahgd  prärt  ayatä  die  Ganga  (wurde)  nicht  zurück- 
führen  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wünschenden; 
Hidimba  I.  35:  kin  tu  sakyam  mayd  kartum  was  aber  (ist) 
zu  können  (möglich)  von  mir  thun  (=  was  aber  kann 
von  mir  gethan  werden).  Wenn  Lassen  (Hitop.  II.  75)  be- 
merkt, dafs  Constructionen  dieser  Art  keineswegs  auf  ^a Ar  können 
beschränkt  seien,  so  ist  doch  gewifs  die  Construction  des  activen 
Infinitivs  mit  dem  Passiv  eines  Verbums,  welches  „können"  be- 
deutet, die  originellste  und  am  meisten  einer  besonderen  Beachtung 
würdig,  denn  dafs  Verba,  welche  „anfangen"  bedeuten,  im  Sans- 
krit wie  in  andern  Sprachen  ein  Passiv  haben,  ist  eben  so  wenig 
befremdend,  als  dafs  die  Handlung,  welche  angefangen  wird,  im 
Sanskrit  wie  im  Deutschen  durch  den  activen  Infinitiv  ausgedrückt 
wird,  da  es  nicht  nötbig  ist,  dafs  das  passive  Verhältnifs  zugleich  an 
dem  Anfangen  und  an  der  Handlung,  welche  angefangen  wird,  aus- 
gedrückt werde,  wenngleich  im  Lateinischen  Constructionen  vor- 
kommen, wie  vasa  conjici  coepta  sunt  (Nep.),  während  wir  im 
Deutschen  z.  B.  sagen ,  das  Haus  wird  tu  bauen  angrfangen ,  und 
im  Sanskrit  (Mit  cd.  Bonn.  p.  hi).  I.  10)  tina  vihdrati  kära- 
yitum  ArabdaH  von  disem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  zu 
lassen  angefangen.  Ks  versteht  sich  in  (Constructionen  dieser 
Art  von  selbst,  dafs  die  durch  den  Infinitiv  ausgedrückte  Handlung 
nicht  in  einem  activen  Verhältnifs  zum  Subject  steht. 
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indicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  hat*), 
weshalb  das  Zeitverhältnifs,  wenn  es  ein  vergangenes  ist, 
nur  an  dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden 
kann,  während  das  skr.  sakitd  schon  an  und  für  sich  ver- 
gangene Bedeutung  hat.  Für  das  oben  (S.  302)  erwähnte 
weibliche  sakita  würde  Ulfilas  mahta  was,  nicht  mahta  ist 
gesagt  haben,  während  im  Sanskrit,  wenn  das  gewöhnlich 
ausgelassene  Verb,  subst.  an  der  1.  c.  angeführten  Stelle 
wirklich  ausgedrückt  wäre,  sakitd  ^sti  stehen  würde,  nach 
Art  der  latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie 
amata  est  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Um- 
schreibung des  passivischen  Infinitivs  durch  das  Part,  praet. 
pass.  mit  dem  Hülfsverbum  werden  (vairthan)  vorkommt 
(Grimm  IV.  57),  und  z.  B.  Matth.  8.  24  aoLkvmza^aLL  durch 
gahulith  wairthan  übersetzt  wird  **),  so  verschmäht  doch  Ul- 
filas  diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  griechischen 
Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  „können"  bedeuten- 
den Verbum  abhängig  ist.  Daher  Marc.  14.  5:  mäht  vesi.,. 
/rabukjan,  rjd^varo  Trpa^'rjmL;  Luc.  8.  43:  qvinö  . . ,  ni  mahta 
(Nom.  fem.)  was  fram  ainomehun  galeikinon,  yuvTJ  ovx.  ^ax^<^^v 
vn  ovdivo^  B-EpaTT^v^rivaL;  Job.  3.  4:  hvaiva  mahts  ist  manna 
gahairaUi  Trwg  dvmrai  uvSrpwTro^  ^Ewri^^vciL;  10.  35:  ni  mäht  ist 


*)   Vgl.  Grimm  IV.  p.59.  60. 

**)  Das  Part,  praet.  pass.  vertr'ägt  sich  wohl  mit  dem  Hülfs- 
verbum werden  zur  Umschreibung  des  Infin.  der  Gegenwart,  weil 
das  werden  dem  Vergangenheitsausdruck  gleichsam  seine  tem- 
porelle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  Vollendung  der 
Handlung  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet 
ist,  die  Gegenwart  auszudrücken.  Man  vergleiche  die  Umschreibung 
des  Fut.  act.  im  Altpreufs.  durch  das  Part.  perf.  act.  mit  dem  Hülfs- 
verbum werden  (s.  S.  153  Anm.).  Dagegen  umschreibt,  was  wohl 
zu  beachten  ist,  das  Part.  perf.  pass.  mit  visan  esse,  in  Analogie 
mit  dem  Lateinischen,  den  Infin.  perf.  pass.  So  in  der  Unterschrift 
zu  1. Cor.  melida  visan  (scripta  esse).  Man  vergleiche 2.  Cor. 5. 1 1 
svikunlhans  visan  cognitOS  esse  (jTSfpaVBDUöU'^'CLl)  mit  4.  11  svi- 
kuntha  wairthai  ((paV60(Jü&^). 
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gatairan  thata  gameltdo^    cu  duvarai  Xu3"^vai  vf  ypoL^r^;   1.  Tim. 
5.  1b:  filhan  ni  mahta  sind^  y.pv^r^vcu  cfu  dwarai. 

872.  So  wie  mahts  hat  auch  skulds  (skal  ich  soll, 
mufs)  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  pass.,  während  es 
der  Form  nach  dem  Part.  perf.  pass.  des  Sanskrit  und  La- 
teinischen entspricht.  Dieses  skulds  (fem.  skulda,  neut.  skuld) 
übernimmt  ebenfalls  den  Ausdruck  des  Passivverhältnisses, 
den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infinitiv  auszudrücken 
nicht  im  Stande  ist;  daher  z.B.  Luc.  9.  44:  skulds  ist  atgiban 
in  handuns  manne ^  gleichsam:  er  ist  gemufst  werdend 
übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt:  er 
mufs  übergeben  werden  (jusXXn  Trapadidca-^-UL).  Aufser- 
dem  kann  oft  im  Gothischen  nur  aus  dem  Zusammenhang 
und  durch  den  dabeistehenden  Dativ  (allein  oder  mit  fram 
von),  welcher  im  Gothischen  häufig  die  Stelle  des  skr.  In- 
strumentalis vertritt,  erkannt  werden,  dafs  der  Infinitiv  nicht 
die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Bedeutung  hat*). 
So  erhellt  Matth.  6.  1  aus  dem  Dativ  im  von  ihnen,  dafs 
der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  hat,  und  du 
saihvan  im^  welches  wir,  um  die  Construction  nachzuahmen, 
durch  „zum  Sehen  von  ihnen"  übersetzen  müfsten,  über- 
trägt das  Griechische  npo^  to  ^-eaS-iJmt  avToTg,  wo  der  Infinitiv 
durch  den  vorgesetzten  Artikel  ebenfalls  eine  concreto  Ge- 
stalt gewonnen  hat.  Ohne  das  zurechtweisende  im  von 
ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  saihvan  zu  sehen, 
zum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activisch  gefafst  wer- 
den, und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven 
Ausdruck  erwarten  lassen,  würden  es  nicht  rechtfertigen, 
den  genannten  Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  —  V.  der 
^'abelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  140.  c)  bemerken,  dafs 
nach  einem  Germanismus  nach  den  Verben  befehlen, 
wollen,  geben  der  goth.  active  Infinitiv  mit  passiver  Be- 
deutung vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  1.  c.  angeführten 
Beispielen,  du  uskrarnjan  zu  kreuzigen  (azurn  Kreuzi- 


')   ^g(«  <!><  analogen  skr.  Constructionen  S.  299  H*. 
III.  20 
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gen,  gekreuzigt  zu  werden)  ausgenommen,  keine  pas- 
sive Bedeutung  des  Infinitivs  wahrnehmen.  Unter  anderm 
werden  als  Beispiele  angeführt:  Matth.  27.  64:  hait  vitan 
thamma  hlaiva  befiehl  zu  bewachen  das  Grab,  ganz 
wie  im  Lat.  jube  custodire  sepulcrum^  nur  dafs  das  goth. 
Verbum  vita  ich  hüte,  und  somit  auch  sein  Infinitiv,  den 
Dativ  statt  des  Acc.  regiert,  das  lat.  juhere  aber  auch  den 
passiven  Infinitiv  zuläfst,  wie  im  griechischen  Text:  xe^.euo-ov 
dai^cCKia^YivaL  rov  t(1(^ov  (befiehl  das  Gehütet-werden  in 
Betreff  des  Grabes);  Luc.  8.  55:  anabaud  ucd  giban 
(dare,  nicht  dari  dcS-^vat)  mat  er  befahl  ihr  zu  geben 
(actionem  dandi  ei)  Speise,  jussit  ei  dare  cibum, 
gegenüber  dem  griechischen  diirci^a  ol-ütt^  doS-^vat  <\>ayHv  er 
befahl  das  Gegeben-werden  ihr  (actionem  tov  dari 
ei)  zu  essen  (in  Bezug  auf  Essen)'),  eine  für  das 
Gothische  unnachahmliche  Construction,  welcher  Ulfilas 
bei  Marc.  5.  43  (Jiaihait  isai  giban  matjan)  dadurch  etwas 
näher  kommt,  dafs  er  (^ayuv  durch  einen  Infinitiv  übersetzt, 
der  aber  hier  als  Object  von  giban  geben  in  dem  gewöhn- 
lichen Accusativverhältnisse  steht,  und  nicht  wie  der  grie- 
chische das  Verhältnifs  „in  Bezug  auf"  (wie  tco^ck;  wxxx^ 
ausdrückt.  Am  gewöhnlichsten  ist  die  Vertretung  des  griech. 
Passiv-Infinitivs  durch  den  goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem 
Zusammenhang  zu  entnehmenden  passivischen  Bedeutung  in 
den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  das  ursächliche  Verhältnifs  aus- 
drückt und  der  Veda- Dialekt  den  Dativ  der  Form  auf  tu 
oder  einer  anderen  Infinitivform  setzt  (s.  §.  852),  das  Go- 
thische aber  den  Infinitiv  mit  der  Praep.  du  oder  auch  den 
blofsen  Infinitiv,  letzteren  aber  fast  nur  nach  Verben  der 
Bewegung,   wb   er,    abgesehen   von   der  möglichen  Passiv- 


*)  Ich  will  durch  diese  undeutsche  Übertragung  nur  anschaulich 
machen,  dafs  der  griech.  Passiv -Infinitiv  im  accusativen  Verhältnifs 
steht.  Das  Casusverhältnifs  des  Infinitivs  (payeTv  ist  ebenfalls  ein 
accusatives  und  entspricht  dem  von  racpov  in  dem  vorhergehenden 
Beispiele. 
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bedeiitnng,  dem  Accus,  des  lateinischen  Supinuras  entspricht, 
z.  J].  Luc.  5.  15:  gai^nnun  hiuhmana  managai  hausjan  jah 
leikinön  fram  irmna  es  kamen  viele  Schaaren  zusam- 
men, zu  hören  und  zum  Heilen  (=  geheilt  zu  wer- 
den ^spanima^ax)  von  ihm;  Luc.  2.  4.  5 :  urran  than  jah 
wsef . . ,  anameljan  müh  mariin  es  ging  aus  aber  auch 
Joseph  zum  Einschreiben  (eingeschrieben  zu  wer- 
den) mit  Maria;  2.  Thess.  1.  10:  qvimith  uahauhjan  er 
kommt  zum  Erhöhen  (erhöht  zu  werden  evdo^ao-S-iJvai). 
Schwerlich  würde  aber  oben  (S.  305)  für  du  saihvan  zum 
Sehen  (gesehen  zu  werden)  blofs  saihvan  stehen  kön- 
nen, da  kein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht;  aus  dem- 
selben Grunde  würde  auch  bei  Matth.  26.  2  (atgibada  du 
ushramjan  er  wird  übergeben  zum  Kreuzigen,  si'$  to 
cTavpw^T^vaC)  die  Praep.  du  nicht  wegfallen  können.  Dagegen 
findet  man  den  streng  activischen  Infinitiv  im  ursächlichen 
Verhältnifs  gelegentlich  auch  ohne  du  und  ohne  dafs  ein 
Verbum  der  Bewegung  vorhergeht,  z.  B.  Eph.  6.  19:  ei  mis 
gibaidau  vaurd  . . .  kannjan  runa  aivangeljöns  dafs  mir  ge- 
geben werde  das  Wort,  zu  verkünden  das  Ge- 
beimnifs  des  Evangeliums  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe, 
Gramm,  p.  250). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Althochdeut- 
schen, erhält  der  Infinitiv  oft  durch  die  Praeposition  zu 
(ahd.  za^  ze^  ziy  zo^  zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeu- 
tung. Meistens  steht  das  Verbum  subst.  zur  Seite,  und  wir 
übersetzen  das  latcin.  Part.  fut.  pass.  in  Begleitung  mit  dem 
Verb,  subst.  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.  B.  puniendus  est 
durch  er  ist  zu  strafen  (d.h.  zum  Strafen,  dazu  ge- 
eignet), dagegen  englisch,  he  is  to  he  punished  (=  er  ist 
gestraft  zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  und  Mittelhoch- 
deutschen gibt  Grimm  IV.  60.  61,  wovon  ich  einige  her- 
setze: ze  karawenne*)  sint  (praeparanda  sunt),  Kcr.  15"; 
z€  kesezzenne  ist  (constituenda  est),  Krr.  15^:  ca  petönne 


•)   Über  die  Dalivforni  5.  §.877. 
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ist  (orandum  est),  Hymn.  17.  I;  ist  zi  firatandanne  (in- 
telligendum  est),  Is.  9.  2;  daz  er  an  ze  sehenne  den frowwen 
woere  guot,  Nib.  276.  2.  Aber  auch  ohne  Beisein  des  Verb, 
subst.  geben  wir  dem  Infinitiv  dem  Anscheine  nach  passive 
Bedeutung  in  Sätzen  wie  er  lä/st  nichts  zu  wünschen  übrig; 
er  gab  ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Constructionen  stim- 
men zu  denen,  wo  im  Vcda-Dialekt  der  Dativ  des  Infinitivs 
scheinbar  mit  passiver  Bedeutung  sieht  (s.  §.  869),  indem 
z.  B.  CTTrT^  patave  sehr  wohl  durch  „getrunken  zu 
werden"  übersetzt  werden  kann,  obwohl  es  nichts  an- 
ders bedeutet  als  „des  Trinkens  wegen",  gerade  wie 
unser  zu  trinken  (zum  Trinken)  in  dem  oben  angeführten 
Satze  (vgl.  S.  272  und  273).  Den  Anschein  passiver  Bedeu- 
tung und  die  Fähigkeit,  wirklich  passivische  Infinitive  an- 
derer Sprachen  zu  vertreten,  haben  auch  unsere  Infinitive 
nach  hören,  sehen,  lassen,  heifsen,  befehlen,  in  Sätzen  wie  ich 
höre  erzählen  (audio  narrari),  ich  sah  ihn  mit  Füjsen 
treten  (calcari),  ich  kann  kein  Thier  schlachten  sehen 
(mactari),  lafs  dich  von  ihm  belehren,  er  befahl  ihn  zu 
tödten  (s.  Grimm  IV.  61  ff.).  Doch  ist  beim  Ursprung  sol- 
cher Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eines  wirklich 
passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  worden 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die 
active  Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und 
ist  in  den  Fällen,  wo  vom  Infinitiv  ein  Accusativ  regiert 
wird  {ich  sah  mit  Füfsen  treten  ihn,  etc.),  sogar  naturge- 
mäfser  als  die  passivische.  Jedenfalls  sind  in  den  oben 
angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch  strenger  activisch  als 
das  skr.  netum  holen  in  dem  oben  (S.  299)  besprochenen 
Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durch 
meine  Leute",  weil  hier  kein  von  netum  holen  regier- 
ter Accusativ  steht,  der  den  Activ- Ausdruck  in  seiner  vol- 
len Energie  erscheinen  läfst.  Der  Umstand,  dafs  viele 
Sprachen  in  solchen  Ausdrucksweisen  unabhängig  von  ein- 
ander denselben  Weg  einschlagen,  beweist,  dafs  er  sehr 
natürlich  ist.      Ich   erinnere    noch   mit   Grimm   (1.  c.)   an 
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französische  Sätze  wie  je  lui  ai  vu  couper  les  jamhes ;  il  se 
laisse  chasser,  und  nochmals  daran,  dafs  das  Lateinische 
bei  gewissen  Verben  sowohl  den  activen  als  den  passiven 
Infinitiv  zuläfst,  was  doch  beweist,  dafs  ersterer  vollkom- 
men logisch  und  sprachgemäfs  ist,  weil  nicht  die  Noth,  d.  h. 
der  Mangel  an  einer  Passivform,  ihn  zu  gebrauchen  zwingt. 
874.  Was  die  Form  des  germanischen  Infinitivs  an- 
belangt, so  scheint  es  mir  aufser  allem  Zweifel,  dafs,  wie 
schon  anderwärts  („Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indo- 
europäischen Sprachstamms",  p.  83)  bemerkt  worden,  der 
Ausgang  an^  später  en,  auf  das  sanskr.  neutrale  Suffix  ana 
sich  stützt,  dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch  im  Sanskrit 
die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (s.  p.  258  IT.),  und  wor- 
auf sich  auch  die  hindostanischen  Infinitive  gründen,  sowie 
die  südossetischen  auf  in,  die  tagaurischen  auf  ün,  und 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  armenischen,  in  deren  schlie- 
fsendera  l  ich  die  sehr  gewöhnliche  Entartung  eines  n  zu 
erkennen  glaube  (s.  §20),  wie  unter  anderm  in  uiji_ail  der 
andere  gegenüber  dem  skr.  anyd-8,  lat.  aliu-s,  griech. 
aXKc-;  und  dem  goth.  Stamme  alja  (s.  §.  374).  Der  dem  l 
der  armenischen  Infinitive  vorangehende  Vocal  gehört  jedoch 
nicht  zum  Suffix,  sondern  zum  Verbalthema,  was  man  dar- 
aus ersieht,  dafs  er  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen 
wechselt;  daher  z.B.  f'A/»^/  ber-e-l  tragen  (skr.  Udr-ana 
das  Tragen,  Erhalten  =  goth.  hair-a-n)  nach  Analogie 
von  itltphJ^  her-e-m  ich  trage,  ^hithu  her-e-s  du  trägst; 
uiui^ta-l  geben  (skr.  ddfna  das  Geben,  Gabe)  mit  miutP 
ta-m  ich  gebe,  mutu  ta-s  du  gibst;  ^mi^mn-a-l  bleiben 
m\t  ^uttT  mn-a-m  ich  bleibe,  füiuiu  mn-a-a  du  bleibst; 
Jlrnwhlif  meran-i-l  sterben  mit  Jlntiuii[nr  meran-i-m  ich 
sterbe,  Jbnut'i,l,u  mcran-i-a  du  stirbst.  Auch  in  den  ger- 
manischen Sprachen  gehört  der  dem  schlicfsenden  n  des 
Infinitivs  vorangehende  Vocal  nicht  zum  InfinitivsufGx,  son- 
dern zur  Klasscnsylbc.  Bei  der  schwachen  Conjiigalion 
(»  skr.  Kl.  10,  8.  §.  lOlK  6)  ist  es  klar,  dafs  z.B.  die 
Sylbc^a  von  sal-ja-n  setzen  (s.  §.741),  deren  a  nach  einer 
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fast  allgemeinen  Lautregel  (§.67)  vor  schliefsendem  8  und  th 
zu  i  sich  schwächt,  mit  der  Sylhe  ja  von  sat-ja  ich  setze, 
mt-ja-m  wir  setzen,  sat-ja-nd  sie  setzen  identisch  ist. 
Ich  theile  also  auch  im  Infinitif  sat-ja-n.  Bei  Formen  wie 
8alb-6-n  salhen  (Praes.  salb-o,  salb-ö-s,  salb-o-th  etc.)  liegt 
es  noch  klarer  am  Tag,  dafs  das  blofse  n  das  Suffix  des 
Infinitivs  sei.  Bei  Grimm 's  3ter  Conjug.  schwacher  Form 
fallt  das  i  des  Diphthongs  ai  vor  dem  n  des  Infin.  wie 
überhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  hab-a-n  haben  wie  hab-a-m 
wir  haben,  hab-a-nd  sie  haben  gegenüber  von  hab-ai-s 
du  hast,  hab-ai'th  er  hat,  ihr  habet;  dagegen  im  Alt- 
hochd.  hab-e-n  haben,  wie  auch  hab-e-m  ich  habe,  hab-e-nt 
sie  haben.  Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  we- 
nigen Ausnahmen  auf /a  (s.  §.  109*>.  2)  zur  skr.  ersten  Klasse 
gehören,  könnte  man  eher  annehmen,  dafs  das  im  Infinitiv 
dem  n  vorhergehende  a  mit  dem  skr.  ersten  a  des  Suffixes 
ana  identisch  sei,  dafs  also  z.  B.  bairan  tragen,  qviman 
kommen,  bindan  binden,  beitan  beifsen,  gretan  wei- 
nen den  bildungsverwandten  sanskr.  neutralen  Abstracten 
Vär-ana  das  Tragen,  Erhalten,  gdm-ana  das  Gehen, 
hdnd'-ana  das  Binden,  V^d-ana  das  Spalten,  kränd- 
-ana  das  Weinen  auch  hinsichtlich  des  ersten  a  des  Suf- 
fixes entsprechen,  und  es  war  dies  auch  früher  meine  Mei- 
nung. Da  aber  die  Verba,  welche  der  skr.  4ten  Klasse 
entsprechen,  den  Charakter  ja  im  Infin.  beibehalten  und 
z.  B.  von  vahs-ja  ich  wachse  (praet.  vohs)  der  Infinitiv 
vahs'ja-n  (nicht  vahs-an),  und  von  bid-ja  ich  bitte  (praet. 
bathy  pl.  bedum)  der  Inf.  bid-ja-n  (nicht  bid-an)  lautet,  so 
fasse  ich  jetzt  auch  das  a  von  Formen  wie  bair-a-n^  bind-a-n 
etc.  als  Klassenvocal,  und  somit  als  identisch  mit  dem  von 
hair-üy  bair-a-m,  bair-a-nd,  bind-a^  bind-a-rriy  bmd-a-ndy  und 
leite  überhaupt  den  germanischen  Infinitiv  vom  Thema  der 
Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich  der  Gestalt 
des  Wurzelvocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bind-a-n  bin- 
den, biug-a-n  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Praesens 
hinday  hiuga^  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  band^  bug,  oder 
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zum  Singular  des  Praeter,  band,  hang  (plur.  bundum^  bugum) 
stimmen.  Es  steht  demnach  der  germanische  Infinitiv  in 
genauem  Einklang  mit  dem  armenischen,  wenn  ich  Recht 
habe,  in  dem  l  des  letzteren  die  Entartung  eines  n,  und 
daher  in  dem  vorhin  erwähnten  ^bfibi_  ber-e-l  ein  genaues 
Analogen  zum  goth.  bair-a-n,  althd.  ber-a-n  zu  erkennen. 

875.     Auch   der   hindostanische  Infinitiv   hat   von    dem 
sanskritischen  Suffix  ana  den  ersten  Vocal  abgelegt*),   das 

*)  Das  d  wodurch  Transitiva  wie  gol-d-nd  brennen,  urere, 
aus  Intransitiven  wie  gol-nd  gebildet  werden,  erkläre  ich  aus  dem 
skr.  Causal-Charakter  aja  in  derselben  Weise  wie  das  lat.  d  der 
ersten  Conjug.  (§.  109"*,  6).  Es  werden  durch  dieses  d  im  Hindost, 
auch  Causativa  aus  transitiven  Activen  gebildet,  z.  B.  bid-d-nd 
bohren  lassen  von  bed-nd  bohren  (=r  skr.  b  e  d-ana-m  das 
Spalten,  Wz.  b'id  (Gi  lehr  ist  „A  grammar"  etc.  p.  l47).  Wenn 
hier  das  Causale  in  der  Wurzel  einen  schwächeren  Vocal  zeigt  als 
das  primitive  Verbum,  während  im  Sanskrit  die  Causah'a  gewöhnlich 
eine  Vocalstelgerung  erfahren,  so  findet  das  Hindostanische  wahr- 
scheinlich in  der  Belastung  des  Caus.  durch  den  Zusatz  d  die  Ver- 
anlassung zur  Schwächung  der  Wurzelsylbe.  Wo  aber  dem  Causale 
oder  Transit,  der  eigentliche  Causal-Charakter  abgeht,  zeigt  es  häufig 
einen  stärkeren  Vocal  als  das  primitive  Verbum,  z.  B.  mdr-nd 
tödten  (skr.  rndräjdmi  ich  mache  sterben)  von  mor-nd 
sterben  (o  =  skr.  a,  mor-nd  ==  l\i[\\  märana  das  Ster- 
ben).—  In  dem  w  hindostanischer  Causalla  w\e  col-wdnd  gehen 
machen  (col-nd  gehen)  erkenne  ich  die  Entartung  des  ^  der 
oben  (§.  7^*9)  besprochenen  Causalia  wie  giv-dp-djrd-mi.  Der 
Übergang  des  p  in  w  scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  sein, 
wo  dem  Labial  noch  ein  Vocal  voranging,  wie  z.  B.  in  den  Zahl- 
wörtern ^kdivon  51,  bdtvon  52,  sot davon  57,  im  Gegensatze  zu 
tirpon  53,  pocpon  55,  wo  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs 
sowohl  won  als  pon  auf  das  skr.  pa riedsät  50  sich  stützen  und 
somit  ikdwon  auf  fkapancdiat^  tirpon  auf  t ripancdsat ^ 
deren  Nasal  dem  hindostan.  pocds  50  entwichen  ist,  während  das 
einfache  k^L^  pdnv  ihn  bewahrt  hat  Die  Länge  des  d  von  «<^L^ 
pdn6^  gegenüber  der  skr.  Kürze,  soll  vielleicht  als  Entschädigung 
dienen  Tilr  die  weggefallene  Sylbe  an  (päritfan)^  denn  kurses  a 
erscheint  im  Ilindostanischen  in  der  Regel  als  kurzes  o,  welches 
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schliefsende  a  dagegen  verlängert,  im  Fall  nicht  anzunehmen 
ist,  dafs  er  von  der  weiblichen  Form  des  Suffixes  ^7\  ana 
abstamme,  welche  im  Sanskrit  zur  Bildung  ab%tracter  Sub- 
stantive viel  seltener  als  die  neutrale  verwendet  wird. 
Beispiele  sind:  dyi^r^T  dsana  das  Sitzen,  «UMHI  ydcana 
das  Bitten,  vandana  das  Lobpreisen.  Hierzu  stim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen 
avovYi  und  rjdoyyj,  während  dyxovri  und  ^cLndvri  in  dieser  Be- 
ziehung abweichen,  letzteres  aber  den  alten  a-Laut  des 
Suffixes  bewahrt  hat.  Mir  ist  es  jedoch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen  Ab- 
stracta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  d  für  die  Ver- 
längerung des  sanskritischen  kurzen  a,  welches  überhaupt  im 
Hindostanischen  als  Endvocal  entweder  ganz  unterdrückt, 
oder  verlängert  worden,  letzteres  unter  anderm  bei  den 
Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der  Weibchen  auf  t 
ausgehen  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen  End- 
vocal verloren  hat  (s.  Gilchrist  „A  grammar"  etc.  p.  52). 
So  heifst  z.  B.  der  Büffel  (skr.  mahisd)  im  Allgemeinen 
im  Hindostanischen  ti54-yo  maihih,  der  männliche  Büffel 
aber  maihikd  und  der  weibliche  maihikt;  letzteres  =  skr. 
mahisi  (s.  §.  119).  Da  das  Hindostanische  des  Neutrums 
verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die  skr.  Neutra,  die  im  Thema 
von  Masculinstämmen  sich  nicht  unterscheiden,  in  den  ge- 
nannten Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und  man  darf 
darum  ohne  Bedenken  die  hindost.  Infinitive  auf  \j  nd  den 
sanskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also 
z.B.  göl-nd  brennen  =  skr.  gvdlana-m  das  Brennen, 
oder  vielmehr  =  gvalana-s,  da  die  skr.  Neutra  im  Hindost, 
zu  Masculinen   geworden   sind.     Auf  einen   Sanskritstamm 


Gilchrist  nach  englicher  Aussprache  mit  u  schreibt.  Das  Hin- 
dostanische ist  äufserst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Vocalgewichts, 
und  schwächt  daher  das  lange  ä  von  pdnc  wieder  zu  o ,  wenn  hei 
Belastung  durch  Zusammensetzung  Veranlassung  dazu  gegeben  wird, 
z.  B.  in  pondroh  15;  so  sotroh  17  gegen  sät  (aus  saptan)  7. 
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auf  a  deutet  auch  beim  hindostanischen  Infinitiv  der  oblique 
Casus  auf  ^,  worin  man  leicht  den  skr.  Locativ  der  Stämme 
auf  a  erkennt  (s.  §.196),  also  z.B.  in  gölne  brennen*) 
das  skr.  gvdlane  in  dem  Brennen. 


*)  Diese  Form  auf  e  drückt  am  hindostanischen  Infinitiv  in  der 
Kegel  das  accusative  Verhältnifs  aus,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zu- 
weilen der  Fall  ist.  Ich  erinnere  an  die  oben  (§.  850)  citirte  Stelle 
des  Ramayana,  wo  grahan^  nehmen,  aufnehmen,  von  Jekur 
(euphon.  für  sekus)  sie  konnten  regiert  wird.  So  im  Hindost, 
in  einem  von  Yates  („Introduction"  etc.  p. 65)  gegebenen  Beispiele 
main  bölnS  nohin  soktd  „I  cannot  say",  wörtlich  „ich  sa- 
gen (in  dem  Sagen,  für  das  Sagen)  nicht  könnend". 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominativen  Verhältnifs  steht,  wie  sunnä 
hören  (das  Hören)  in  dem  von  Yates  1.  c.  gegebenen  Beispiel 
„hearing  is  not  like  seeing",  erscheint  die  Form  auf  nä.  Da 
auch  die  Adjective,  die  Participia  mitbegriffen,  im  mannlichen  Sin- 
gular-Nominativ auf  4  enden,  so  glaube  ich  die  Verlängerung  des 
ursprünglichen  kurzen  a  als  eine  Entschädigung  für  das  unterdrückte 
Casuszeicben  ansehen  zu  dürfen  und  erkläre  also  ä  aus  a-s;  eben 
so  im  Mahrattischen.  Im  männlichen  Plural -Nominativ  der  beiden 
Sprachen  stimmt  die  Endung  <?  zur  skr.  Pronominal-Decl.  (s.  §.228); 
daher  im  Hind.  main  mdrtä  ich  schlage,  eigentlich  ich  schla- 
gender (bin),  fem.  main  märti  \c\\  schlagende  (bin);  Plur. 
hom  märti  wir  schlagende  (sind).  Man  vergleiche  ve  sie 
(plur.),  welches  entweder  zum  sendischen  und  altpersischen  Stamm 
ava  dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  skr. 
Kenexivstamm  sva  (§.  J4l),  worauf  auch  das  altpersische  huva 
(cuphon.  für  hva)  er  sich  stützt  und  wovon  man  einen  männlichen 
I  Mural -Nominativ  svi  zw  erwarten  hätte.  Der  skr.  Diphthong  S 
spielt  überhaupt  in  der  hindostanischen  Grammatik  eine  wichtige 
Rolle,  und  so  finden  wir  auch  in  den  (ionjunclivfornien  wie  td 
mAri  du  mögest  schlagen,  voh  mdrS  er  möge  schlagen, 
hfi'm  märt^ri  wir  mögen  schlagen,  vi  mdrit\  sie  mögen 
schlagen,  einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit-Grammatik,  indem 
14  i  dieser  Formen  sich  offenbar  auf  das  des  skr.  Potentialis  der 
I  stcn  IIaupt-(]onjugation  stützt,  und  zwar  so,  dafs  das  schliefscndc 
und  /  der  2ten  und  Jlcn  Pcrs.  sg.  verloren  gegangen  (also  mdrS 
ir  mdri-4   und   mdri-ty   vgl.   b*dri'S,    b*dri'ij    p.  42)    und 
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876.     Der  Abfall  des  schliefsenden  a  des  skr.  neutralen 
Suffixes  ana  in  den  germanischen  Infinitiven    steht  mit  der 


von  der  Endung  ma  der  ersten  Pers.  pl.  nur  das  m  in  der  Form 
eines  geschwächten  Nasals  übrig  geblieben  ist,  also  rnäri-n  für 
märe-ma  oder  -mo\  in  der  3ten  Pers.  pl.  steht  mdrS-ft  für 
inär^-nt  und  kommt  den  althochdeutschen  Formen  wie  b'eri-n  fe- 
rant  sehr  nahe.  Auf  den  skr.  Potentialis  stützt  sich  meiner  Mei- 
nung nach  auch  das  hindostanische  Futurum,  eben  so  wie  das  latei- 
nische der  3ten  und  4ten  Con jug.  (nach  §.  692) ;  nur  ist  im  Hindost, 
dem  eben  besprochenen  Conjunctiv,  wo  er  die  Stelle  des  Fut.  ind. 
vertritt,  noch  eineSylbe  beigetreten,  in  welcher  ich  die  sanskritische 
Partikel  ha  (vedisch  auch  hä^  ga  und  gä)  erkenne,  welche  jedoch 
im  Hindost,  eben  so  wie  im  Afghanischen  (s.  §.  326.  p.  102)  Decli- 
nationsfähigkeit  gewonnen  hat  und  auch  die  Geschlechter  unter- 
scheidet, daher  z.  B. 

woh  märe-gd  er  wird  schlagen, 
woh  märS-gi  sie  wird  schlagen, 
hom  mdren-ge  wir  werden  schlagen. 
Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  dafs  auch  der 
hindostanische  Imperativ  in  den  meisten  Personen  der  beiden  Zahlen 
mit  dem  skr.  Potentialis  und  den  ihm  entsprechenden  Modis  der 
europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  dafs  also  z.  B. 
nidre  er  soll  schlagen,  fiir  mdri-t^  sich  den  althochdeutschen 
Formen  wie  bere  er  trage,  den  gothischen  wie  hairai  und  grie- 
chischen wie  (pZQOi  zur  Seite  stellt.  Allein  in  der  ersten  Pers.  s^. 
mdrün  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Conjunctiv) 
glaube  ich  die  skr.  Imperativ -Endung  dni  zu  erkennen,  also  mit  ü 
für  4,  wie  oben  (S.  261  f.)  im  mahrattischen  Praesens.  Das  Hin- 
dostanische weifs  die  skr.  Ausgänge  dmi  und  dni  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  beide  das  schliefsende  /  verloren  haben  und  m  wie  n 
am  Wort- Ende  zu  Anusvära  (n)  geworden  ist.  Hinsichtlich  des 
Gebrauchs  der  ersten  Pers.  sg.  des  Imperativs  im  Sinne  des  Futur, 
erinnere  ich  an  ein  ähnliches  Verfahren  im  Send  (s.  S.  6l).  In 
der  2ten  P.  pl.  erregt  die  Form  mdro  schlaget  oder  ihr  möget 
schlagen  (mdro  -ge  ihr  werdet  schlagen)  wegen  ihres 
schliefsenden  6  Anstofs.  Das  Mahrattische  zeigt  dafür  im  Imperativ 
die  Form  mdrd,  welches  ich  glaube  aus  sanskritischen  Formen  wie 
h6'dt-a-ta  wisset  SO  erklären  zu  dürfen,  dafs  nach  Ausfall  des  t 
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Erscheinung  im  Einklang,  dafs  überhaupt  die  Neutralstäinme 
auf  a  diesen  Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  sammt  dem  Casus- 
zeichen verloren  haben.  So  wie  also  z.  B.  der  gothische 
Wortstaram  daura  Thor  dem  skr.  Nom.  Acc.  dvara-m 
die  Form  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  auch  anstatt 
des  skr.  hdnd'ana-m  das  Binden  im  Goth.  nur  bindan 
erwarten.  Dem  Dativ  sIr^r^r?T  bdnd'andya  sollte  im  Go- 
thischen  bindana  gegenüberstehen  (s.  I.  p.  340),  und  Formen 
dieser  Art  hätte  man  nach  der  Praep.  du  zu ^  welche  den 
Dativ  regiert,  zu  erwarten;  allein  man  findet  auch  in  dieser 
Stellung  nur  die  Form  auf  w,  z.  B.  du  saian  zu  säen,  du 
bairan  zu  gebären,  sei  es,  dafs  die  Praepos.  du  ursprünglich 
wie  das  sinnverwandte  lat.  ad  den  Acc.  regiert  habe,  und  der 
Infinitiv  auf  diesem  älteren  Standpunkte  stehen  geblieben  sei, 
oder  dafs  derselbe  im  Gothischen  früher  als  in  anderen  ger- 
manischen Dialekten  seine  Declinationsfahigkeit  verloren  habe. 
877.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  so  wie  im  alt- 
und  angelsächsischen  Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppe- 
lung   des   n   auffallend '),    doch   kann    mich    dieselbe    nicht 

die  beiden  a-Laute  zu  Einem  sich  vereinigt  haben,  wie  Ich  auch  in 
der  .3ten  P.  sg.  des  Praes.  Tx^  ic'cV  er  wünscht  aus  dem  skr. 
icC'ä-ti  durch  Ausstofsung  des  /  und  Zusammenziehung  des  a-i 
zu  S  nach  sanskritischem  Prlncip  erkläre.  Man  vergleiche  griechische 
Formen  wie  <feo£t  aus  (pe^-e-Ti  =  skr.  b^dr-a-ii  (s.  §.  456).  In 
der  2ten  P.  beruht  die  Form  ^"t^^'cc^/j  =  icc'ais,  gegenüber 
dem  skr.  icc'-ä-s  i,  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie 
im  Griechischen  (ps^iig  aus  (pe^-e^crt  ^  skr.  b'dr-a-si  (s.  §.  448). 
So  auch  In  der  Uen  P.  pl.  itc'V/  aus  icc'-än/i,  zugleich  mit  Aus- 
stofsung des  n.  Darf  uns  nun  das  Mahrattische  über  das  ihm  sehr 
nahe  stehende  Illndostanische  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  6 
hlndostanischer  Formen  wie  mär 6  schlaget  als  Entartung  von  d 
auffassen  müssen,  ungefähr  wie  in  dem  skr.  rjl^iiM  s6  4osan  \6 
für  * ä(f  aian^  sAtf  um  tragen  für  td^  um  (s.  „Sanskrll-Gramm. 
in  kürzerer  Fassung"  §§.  102.  22H  Anm.  l). 

*)  S.  die  oben  (§.  873)  erwähnten  Beispiele;  altsächsische  Bei- 
fpiele  sind:  faranne,  blidteanne^  fhol6nne\  angels.:  faramie^  rScerme^ 
gefremmanne\  s.  Grimm  I.  1021. 
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veranlassen,  die  Dative  und  die  analogen  Genitive  des  Alt- 
iind  Mhd.  *)  von  einem  anderen  Stamme  als  dem  des  Nom. 
Acc.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein  anderes  Suffix  als  das 
in  Rede  stehende  skr.  ana  darin  zu  erkennen.  Ich  halte 
die  Verdoppelung  des  n  für  blofs  euphonisch,  d.  h.  für  eine 
Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.  B.  auch  dem  goth.  kuni  Geschlecht  im 
Althochd.  kunni  (od.  chunni),  im  Alts,  kunni,  im  Mhd.  künne 
gegenübersteht.  Das  Wort  ist  wurzelhaft  verwandt  mit 
dem  griech.  7£vo$5  Xa^l.  gemis  und  vedischen  gdnus  (Gen.  g d- 
nus-as)  Geburt,  und  sein  ßildungs- Suffix  ist  y«  (Dat.pl. 
ja-m),  welches  sich  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  i  zusammenzieht 
(s.  §.  153).  Unmöglich  aber  kann  die  Verdoppelung  des  n 
in  diesem  kunni,  künne  etc.  Veranlassung  geben,  für  diese 
Formen  ein  anderes  Bildungs- Suffix  als  ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Praepos.  zu 
vor  dem  Infinitiv  ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszu- 
drücken, was  im  Veda-Dialekt  durch  die  blofse  Dativ-Endung 
des  Infinitivstammes  auf  tu,  oder  anderer,  Infinitivstelle  ver- 
tretender abstracter  Substantive  erreicht  wird,  und  wofür 
im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Locativ  der  Form 
auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im  Skr. 
sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  sich 
in  seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an 
die  angegebene  Grundbestimmung  dieser  Gonstructionsweise, 
in  Sätzen  wie:  er  ging  aus  zu  säen  (du  saian)\  wer 
Ohren   hat  zu  hören  (du  hausjan)*,   welcher   sich  an- 

*)    Z.  B.  ahd.  toponnes  Tobens,  mhd.  weinennes  Weinens. 

**)  Dafs  auch  das  Gothische  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  das 
n  zwischen  zwei  Vocalen  zu  verdoppeln,  beweisen  Formen  wie 
uf-munnan  gedenken,  ufar-munnon  vergessen  (skr.  man 
denken),  kinnu-s  Kinnbacken  =:  griech.  «ysi/u-^,  skr.  hanü-s. 
Im  Sanskrit  wird  schliefsendes  n  hinter  kurzem  Vocale,  im  Fall  das 
folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfängt,  regelmäfsig  ver- 
doppelt, z.  B.  äsann  ihd  sie  waren  hier. 
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schickte,  ihn  zu  vcrrathen  (du  galecjan  ina).  Auffal- 
lend ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfila s  zuweilen  das 
Nominativverhältnifs  durch  den  praepositionalen  Infinitiv 
ausdrückt,  z.B.  2.  Cor.  9.  1  to  yp6.<\iZLv  durch  du  meljan')^ 
Philipp.  1.  24  TO  /iEvav  durch  du  visan.  Es  kann  sogar  dem 
Infinitiv  rait  du  der  Nora.  neut.  des  Artikels  voranstehen, 
so  Marc.  12.  33:  thata  du  frijon  ina  (to  OLyanav  aurov);  thata 
du  fnjon  nehvundjan  (ro  dyanav  tov  TrXr^aiov).  In  der  Regel 
aber  übersetzt  Ulfilas  den  griech.  Nominativ  des  Infinitivs 
durch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo 
der  griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.B.  Gal.  4.  18:  aththan 
goth  int  aljanön  in  godamma  sinteiiiö  (xaXcv  6\  ro  ^r^ova-^rai 
£v  y.aX'M  ndvTOTe)j  Philipp.  1.  21:  aththan  mis  liban  Christus 
ist  jah  gasviltan  gavaurki  {1\jol  ydp  to  ^^v  Xpiaro;  xal  to  a'/To- 
ä'o.vHv  xipöc;). 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Accusativ 
regierenden  Verb,  steht,  zeigt  die  goth.  Bibel -Übersetzung 
fast  überall  den  blofsen  Infinitiv,  so  dafs  Constructionen 
wie  er  begann,  oder  er  fing  an  zu  gehen,  wozu  sich  schon 
im  Sanskrit  gewissermafsen  Analoga  finden  (s.  S.  258  f.),  dem 
Gothischen  noch  ziemlich  fern  liegen.  Wenn  aber  Ulfilas 
bei  Luc.  4.  10  IvriKiLraL  tov  dLa(\>vkdL'^ai  as.  durch  anahiudith 
du  gafastan  thiik  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahrscheinlich 
der  Construction  des  griech.  Textes  näher  kommen  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch 
die  Praepos.  du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im 
Originaltext  der  Genit.  des  Artikels  einnimmt,  durch  seine 
Pracp.  du  ausfüllen,  während  er  sonst  das  Object  der  Verba, 
welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch  den  blofsen 
Accus,  des  Inf.  ausdrückt,  z.  B.  Luc.  8.  31:  anahudi  galeithan^ 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch 
des  gothischen  Infinitivs  solche  Constructionen,  wo  ihm  ein 


)    Ufj6   mis    ist    du    nu^ljan    ifvis    überflüssig    ist     mir    zu 
schreiben  euch  (=  das  Schreiben). 
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Accusativ  zur  Seite  steht,  welcher  weder  vom  Verbum, 
noch  vom  Infinitiv  als  Objeet- Casus  regiert  wird,  sondern 
wie  im  griech.  Text  das  Verhältnifs  in  Bezug  auf  aus- 
drückt, welches  Verhältnifs  zwar  dem  griech.  Accusativ  sehr 
geläufig  ist  (n6^a(;  cJktj;,  oixfjLOLTa  xaXo;),  dem  Gothischen  aber, 
aufser  in  der  Construction  mit  dem  Infinitiv,  fremd  ist. 
Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beiden 
Sprachen  als  Subject  und  somit  als  Nominativ,  und  das 
Verbum  nicht  mit  v.  der  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm, 
p.  249.  5)  als  unpersonal,  obgleich  wir  es  durch  „es  ge- 
schah, es  gefiel,  es  geziemt"  etc.  übersetzen  können, 
sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sagen: 
Sitzen  ist  angenehmer  als  Stehen^  das  Aufstehen  ist  an  der 
Zeit,  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen  ist  leicht.  Das  Eigen- 
thümliche  in  den  betreffenden  griechischen  und  gothischen 
Constructionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  ge- 
wöhnliches Abstractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dafs 
also  im  Griechischen  z.  B.  nicht  gesagt  werden  kann:  rov 
cvpavov  >ccu  rifjg  y^g  TrapEX^rsTv,  und  im  Gothischen  nicht:  himins 
jaJi  airthos  hindarleithan,  sondern  dafs  in  beiden  Sprachen 
die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv  aus- 
gedrückte Handlung  sich  bezieht,  in  den  Accusativ  gesetzt 
werden  mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestim- 
mung durch  ein  Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  ver- 
trägt, selbst  da  nicht,  wo  der  griech.  Infinitiv  durch  den 
vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es  von  selbst  schon 
ist,  substantivirt  wird.  Von  den  Beispielen,  welche  v.  der 
Gabel,  u.  Lobe  1.  c.  zusammengestellt  haben,  mufs  das 
erste:  varth  afslauthnan  allans  (Luc.  4.  36)  am  meisten  auf- 
fallen, weil  der  griech.  Text  {lyivBTo  2'oifjißo;  im  TrdvTag)  keine 
Veranlassung  zu  einer  dem  Gothischen  ungeläufigen  Con- 
struction gibt.  Sehr  gezwungen  würde  in  der  That  die 
goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  varth  hier  dem  Sinne 
nach  unserem  ward  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  über- 
setzen müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle, 
oder  Entsetzen  ward  (in  Bezug  auf)  alle.     Da  aber  das 
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goth.  vairthan^  wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar 
gezeigt  haben,  auch  „kommen"  bedeutet*),  so  fasse  ich 
hier  allans  als  den  von  einem  Verbum  der  Bewegung  — 
was  auch  das  griech.  lyinTo  an  dieser  Stelle  ist  —  regierten 
Accus,  und  übersetze  wörtlich  „es  kam  Entsetzen  (über) 
alle",  oder  „Entsetzen  überfiel  alle";  auch  findet  es 
Ulfilas  an  einer  andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen, 
das  griech.  Im  noLvra;  durch  ana  allaim  zu  übersetzen,  näm- 
lich Luc.  1.  65:  jah  varth  ana  allaim  agis  (xai  e/eveto  Im  Trav- 
Ta5  <i)6ßog)  und  es  kam  Furcht  über  alle.  Es  war  also 
Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth  durch  factus  est  zu  über- 
setzen. Verzichten  wir  also  unter  den  von  v.  der  Gabe- 
lentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  249.  5)  zusammengestellten 
gothischen  Beispielen  des  Infinitivs  mit  dem  Accusativ  auf 
das  erste,  eben  besprochene,  und  auch  auf  das  5te  (Job.  18. 14), 
weil  in  demselben  die  goth.  Construction  von  der  griechi- 
schen abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zweifle,  der  Acc.  ainana 
tnannan  von  dem  transitiven  Infin.  fraqvistjan  zu  Grunde 
richten,  tödten,  als  Object-Casus  regiert  wird '•),  so  blei- 
ben uns  nur  noch  vier  hierher  gehörende  Beispiele  übrig. 
Diese  sind:  Col.  1.  19:  in  imma  galeikaida  alla  fullön  bauan 
(|y  auro»  svdoy.r^ac  nav  ro  n'kr^pu.'iia.  xaTourjc-UL)  es  g e f i e  1  Wo h - 
nen  in  ihm  (in  Bezug  auf)  alle  Fülle  (aller  Fülle); 
Luc.  16.  17:  ith  i§eti§6  tat  himin  jah  airtha  hindarleithan  thau 
vitodia  ainana  vrit  gadriuaan  (ivxoTTujTEpov  de  £<m  tcv  ovpavov 
xoLi  TTjv  y^y  ncLpzK^uv  r^  tov  vojuod  /ii'ay  HEpaiav  TTsavv)  aber 
leichter  ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf 
Himmel  und  Erde  (=  Himmels  und  der  Erde)  als 
fallen  (das  Fallen)  in  Bezug  auf  einen  Strich  des 
Gesetzes;  Rom. 13.  II:  mel  ist  uns  ju  us  slepa  urreisafi***) 

*)  Man  berücbichtige  den  Ziuammcnhang  der  goth.  Ws.  varth 
mit  der  skr.  Wk.  varty  vft  gehen  und  dem  lat  verto  (s.  Pott, 
E.  F.  L  241). 

**)   Bc85cr  Ist,  einen  Menschen  tiidtcn  für  das  Volk. 

**')  Diese  Stelle  ist  im  Gothischen  insofern  swcideutig,  als 
uns  sowohl  Dativ  als  Acciuativ  sein  kann,   sumal  der  Dativ   öfter 
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(cüpa  >5|ua$  riBy\  e^  -oTTvcm  syfpS-rJvai)  Zeit  ist  (in  Bezug  auf) 
uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38.  10):  gadoh  nu  vas  thamuh... 
gaqvissans  vairthan  es  war  also  geziemend,  in  Bezug 
auf  diese,  (das)  übereinstimmend  Werden.  —  Nun 
fragt  es  sich,  ist  diese  Constructions-Art  dem  Gothischen 
gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nachahmung  des  Griechi- 
schen')? Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar  darum,  weil  im 
Gothischen  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhältnifs  „in 
Bezug  auf"  ausdrückt.  Auch  geht  Ulfilas  dieser  Con- 
structions-Art gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  be- 
weist, dafs  er  öfter  die  Infinitive  Construction  des  Urtextes 
in  eine  verbale  mit  der  Conjunction  ei  dafs  umwandelt, 
oder  statt  des  Accus,  der  Person  den  Dativ  setzt,  sei  es  im 
eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen  Verhältnifs.  In 
letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  griech.  Texte  von  Wort 
zu  Wort,  allein  die  Construction  wird  doch  durch  die  Um- 
wandlung des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich 
verschiedene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neu- 
hochdeutschen ohne  grofsen  Zwang  folgen  können,  z.  B. 
Luc.  18.  25:  rathiso  allis  ist  ulbandau  thairh  thairko  nethlos 
thairhleithan  thau  gahigamma  in  thiudangardja  guths  galeithan 
(sviiOTrwTEpov  ydp  lari  KOLfjLTiXov  . . ,  ho-eX^sTv  etc.)  denn  leichter 
ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  Öffnung  einer  Na- 
del Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in  das  Reich 
Gottes  Eingehen;  Luc.  16.22:  warth  than  gasviltan  thamma 
unledin  (lyivEro  de  aTTo^-avEiv  rov  tttwxov)  es  ward  aber  Ster- 
ben durch  den  Armen;  Luc.  6.  1:  varth  gangan  imma 
thairh  atisk  (syivETo  dLaTropsvea^raL  avTov  ^lcl  rwv  a-TropifXüoy)  es 
ward   Gehen    durch    ihn    durch   das   Kornfeld. 


in  Constructionen  vorkommt,  wo  der  griechische  Text  den  Accus, 
mit  dem  Infin.  zeigt. 

*)  Was  das  Beispiel  in  den  Skeireins  anbelangt,  so  mufs  daran 
erinnert  werden,  dafs  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  gothi- 
scher  Sprache  verfafst,  sondern  höchst  wahrscheinlich  aus  dem 
Griechischen  übersetzt  sind. 
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Dagegen  hat  1.  Cor.  7.  26  schon  der  griech.  Text  den  Dativ: 

AuKcv  aM^puoT^'ji)  To  cvTwg  iiv'j.L,  gutk  ist  mami  sva  viaan^  gut 
ist    dem    Menschen    so    sein.     So  Marc.  9.  45:    xaXov  lazl 

^■Tivai  il;  tyiv  yhwav,  goth  thu8  ist  galeithan  in  lihain  haltamma^ 
thau  tvans  fotuns  habandin  gavairpan  in  gaiainnan^  besser 
(gut)  ist  dir  Gehen  in  das  Leben  lahm  (lahmem), 
als  zwei  Füfse  habend  (habendem)  Werfen  (das 
Werfen  =  Gevvorfen-werden)  in  die  Hölle*).  Der 
Umschreibung  mit  ei  dafs  bedient  sich  Ulfilas  z.  B.  Eph. 
1.  4:  ei  sijaima  veis  veihai  jah  unvammai  (ervat  rjjuai;  ayioug 
y.al  dixwfjLovg)  dafs  wir  seien  heilig  und  unbefleckt; 
4.  22 :  ei  aßagjaith  jits  . . .  thana  fairnjan  mannan  (aTro^icr^aL 
vjua^  Tcv  TzaXuLcv  av^pwTrcv), 

881.  Anders  als  mit  den  im  vorhergehenden  §.  bespro- 
chenen gräcisirenden  Constructionen  des  Infinitivs  —  wo  der 
Accusativ  der  Person  nur  ein  Nebenverhältnifs  ausdrückt, 
welches  wir  durch  „in  Bezug  auf"  oder  „betreffend" 
umschreiben  müssen  —  verhält  es  sich  mit  solchen,  wo  der 
Accus,  der  Person,  eben  so  wie  der  des  Infinitivs,  vom 
Verbura  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs 
Sätze  wie  ich  sah  ihn  fallen^  ich  hörte  ihn  singen ,  ich  hiejs 
ihn  gehen y  la/s  mich  gehen ^  wozu  sich  auch  im  Sanskrit 
Analoga  finden  (s.  S.  256  f.),  anders  gefafst  werden  dürfen, 
als  so,  dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens 
etc.  zunächst  auf  die  Person  oder  Sache  fällt,  die  man  sieht, 
hört,  beauftragt  etc.  und  dann  auf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung,  die  man  ebenfalls  sieht,  hört  etc. 
Die  beiden  Objecto  des  Verbums  sind  einander  coordinirt, 
stehen  zu  einander  in  dem  Vcrhältnifs   der  Apposition   (ich 

*)  Darin,  dafs  in  dem  obigen  Satze  das  im  adverbialen  Zustande 
flehende  Adjectiv  lahm  und  das  Partie,  habend  im  Gothischen 
iU  Epitheta  von  ihuj  dir  erscheinen,  stimmt  die  gothischc  Syntax 
zu  der  des  Sanskrit,  wo  man  z.  B.  sagt  tavA  'nuiar^na  ma/d 
sarvadd  Itavitavjam  von  mir  ift  dir  itetf  nachfolgend 
(wörthVh  nachfolgendem)  zu  sein. 

IIL  21 
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sah  ihn  und  fallen,  actionem  cadendi),  dafs  aber  die 
durch  das  zweite  Objeet  ausgedrückte  Handlung  von  der 
durch  das  erste  ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah 
den  Stein  fallen)  verrichtet  wird,  erhellt  aus  dem  Zu- 
sammenhang, ist  aber  formell  nicht  ausgedrückt.  Hierher 
gehören  gröfslentheils  die  von  v.  der  Gabel,  und  Lobe 
p.  249  unter  1.,  2.,  3.  und  4.  zusammengestellten  Beispiele'), 
wovon  ich  einige  hersetze:  Job.  6.  62:  jabai  nu  gasaihvith 
8unu  mans  ussteigan  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn 
des  Menschen  aufsteigen  (saV  ovv  ^EwpriTE  tov  viov  tcv 
dyS-pwTTov  dvaßaivovTa);  Math.  8.  18:  haihait  galeithan  siponjons 
hindar  marein  er  hiefs  gehen  die  Jünger  über  das 
Meer;  Marc.  1.  17:  gatauja  iqvis  vairthan  nutans  manne 
ich  mache  euch  werden  Fänger  der  Menschen 
(TTotTjVoü  ijjuat;  yEvia^ai  aXieig  dv^'pwTrwv);  Job.  6.  10:  vaurkeith 
ihans  mans  anakumbjan,  macht  die  Menschen  sich  nie- 
derlegen (TTotTjVaTE  Tovc,  (Iv^pijöTvovc,  d,van£auv)\  Luc.  19.  14:  ni 
vüeim  thana  thiudanon  ufar  unsis  (ov  ^-iXofjiev  tcvtov  ßaaLXEva-ai 
s^'  ri}jLag).  In  dem  letzten  und  den  übrigen  I.  c.  n.  3  ange- 
führten Beispielen  können  wir  zwar  der  griechisch -gothi- 
schen   Construction   nicht   folgen,    wir   können   nicht   sagen 


*)  Auszunehmen  sind  von  No.  2  Eph.  3.  6,  wo  visan  =  elvai 
im  nomin.  Verhältnifs  steht  und  der  Acc.  der  Person  das  Verh'ält- 
nifs  „in  Bezug  auf"  ausdrückt;  und  I.Tim.  6.  13.  l4,  wo  der 
InLfasian  (TYiDYi^Tai)  im  accus.  Verhältnifs  steht,  der  Acc.  ihuk  ((7s) 
aber  aufserhalb  der  Richtung  des  Verbums  liegt  und  ebenfalls  das 
Verhältnifs  „in  Bezug  auf"  ausdrückt.  Obwohl  anaöiuda  wie  das 
gr.  Tvaoayye^Xw  den  Dativ  regiert,  so  überspringt  doch  Ulfilas 
das  gr.  (TOI,  obschon  er  eben  so  gut,  um  nicht  die  2te  Person  zwei- 
mal auszudrücken,  das  minder  wesentliche  cre,  welches  den  Infin. 
als  Ausdruck  eines  Nebenbegriffes,  der  sich  ziemlich  von  selbst  ver- 
steht, begleitet,  hätte  weglassen  können.  Ulfilas  scheint  aber  eine 
treuere  Nachbildung  der  griech.  Construction  darin  zu  finden,  dals 
er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten),  in  Bezug  auf 
dich,  das  Gebot,  als  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  zu  hal- 
ten das  Gebot. 
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„wir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  uns",  al- 
lein ich  zweifle  nicht,  dafs  auch  hier  der  Acc.  der  Person 
wie  der  des  Infinitivs  als  Zielpunkt  des  „wollen,  suchen, 
meinen,  glauben,  hoffen,  wissen"  etc.  bedeutenden 
Verbums  stehe.  Das  Althochdeutsche  gestattet  dieser  Gon- 
structionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  Gebrauch  (s. 
Grimm  iV.  116  (F.),  z.  B.  Notker:  er  dh  saget  kot  atn  (se 
deum  esse  dieit).  Tat.:  ih  weiz  megin  fon  mir  uz  gangan 
(novi  virtutem  de  me  exiisse),  Hymn. :  unsih  erstantan 
kelaubames  (nos  resurgcre  credimus). 

882.  Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  griech.  Infinitivs,  so  müssen  wir  uns  zuvörderst  den 
bereits  oben  (S.  270  f.)  gCAVonnenen  Vergleichungspunkt  zwi- 
schen den  vedischen  Infinitiven  auf  se  und  den  griechischen 
auf  (TOLL  ins  Gedächtnifs  zurückrufen.  Ist  diese  Vergleichung 
gegründet,  so  haben  wir  in  der  Endung  at  der  Formen  wie 
Xtxrai,  Tv\l>o.L,  eine  echte  und  gleichsam  sanskritische  Dativ- 
Endung,  während  die  gewöhnlichen  griechischen  Dative  auf 
den  skr.  Locativ  sich  stützen  (s.  §.  195).  Es  ist  dies  um 
so  wichtiger  zu  beachten,  als  auch  alle  übrigen  griechischen 
Infinitive  theils  in  ihrer  gewöhnlichen,  theils  in  ihrer  ältesten 
Gestalt  auf  at  enden,  und  somit  als  alte  Dative  gelten  kön- 
nen, die  sich  ihrer  Herkunft  und  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung zum  Ausdruck  eines  bestimmten  Casusverhältnisses 
nicht  mehr  bewufst  sind  und  daher  auch  als  Accusativc  und 
Nominative,  und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch  als 
Genitive  gebraucht  werden  kömien.  Ganz  im  Sinne  sans- 
kritischer Dative  —  welche  am  gewöhnlichsten  das  ursäch- 
liche Verhällnifs  ausdrücken  —  und  gleichsam  als  Vertreter 
der  vedischen  Infinitiv-Dative  wie  patav-e  um  zu  trin- 
ken, des  Trinkens  wegen,  erscheinen  die  griechischen 
Jiißoitivc  in  Sätzen  wie  liwxiv  ooto  dcnikw  f^opr^aai',  av^'pwTTog 
Tci^nmi  4)tXiry;  ^A^c  ^Y)r^ou  (des  Suchens  wegen);  (juot 
ä^jofxivip  iivai  in\  rov  ßaaiXla  ovk  iryiyvtro  rd  Upd  (Xcn.  Anab. 
II.  2.  3).  —  Wä%  die  Form-Entwickelung  oder  allmiilige  Ent- 
stellung anbelangt,  so  müssen  wir  den  Infinitiven  auf  hv  6it 

21' 
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Form  auf  £-/^evat  (z.  B.  aKou-fc'-/jiEvai,  uTr-i-fjLcvai,  a^E-juevat),  und 
den  Formen  auf  vai  (wie  diöo-vaL,  riS-e-vcti)  die  auf  pvai  als 
Ausgangspunkt  voranstellen.  Durch  Ablegung  der  unver- 
ständlich gewordenen  Casus -Endung  at  entstand  aus  £-]U£vat 
zunächst  s-juev  (öwod-e-juev,  siTT-i-fjLsv,  a^s-jusv),  und  hieraus,  durch 
Ausstofsung  des  ju,  elv  (äol.  7]i^,  a/7]v,  dor  ev,  a/sv)  für  e-ev.  Die 
Conjug.  auf  jut  zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch 
Formen  wie  xiS-s-vat,  lurd-vaL,  didc-vai,  öax-vu-vat,  dafs  der  Aus- 
gang UL  dem  Infin.  wesentlich  sei,  so  die  Perfect-Infinitive  (tetd- 
<p-i-mi)  und  die  passiven  Aorist-Infinitive,  die  ihrer  Form  nach 
zum  Activ  gehören  (rvcp-^-rj-vaL,  rvTr-rj-vai),  in  der  epischen  Spra- 
che aber  vorherrschend  die  vollständige  Form  jusvat  zeigen. 

883.  Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  juevat  anbe- 
langt, so  dachte  ich  früher  („Conjugationssystem"  p.  85)  an 
eine  Abstammung  dieses  jusvai  von  dem  Suffixe  jjlsvo  =  skr. 
mäna  des  Part.  med.  und  pass.,  so  dafs  at,  gleichsam  als 
adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  des  o  von  jjlsvo  getreten 
sei.  Die  Abstammung  eines  abstracten  Substantivs,  was  der 
Infinitiv  ist,  von  einem  Participium  könnte  nicht  befremden, 
allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall,  dafs  die  Infi- 
nitive auf  juiEvat  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  die 
Aoriste  mit  activer  Form  ausgenommen,  völlig  ausgeschlos- 
sen sind.  Gehörten  die  Infinitive  auf  fisvai,  juev,  vai,  v  dem 
Medium  oder  Passiv  an,  so  stünde,  wie  mir  scheint,  ihr 
Zusammenhang  mit  den  Participien  auf  juevo  fast  aufser  al- 
lem Zweifel;  als  active  Infinitive  aber  leite  ich  sie  jetzt 
lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  skr.  Suffix  man  (stark 
man)  ab  (s.  §.796),  und  stelle  sie  als  Schwesterformen  den 
lat.  Abstracten  wie  certa-men,  sola-men,  tenta-men^  regi-men 
gegenüber  (s.  S.  173),  deren  n  bei  den  griech.  Bildungen  auf 
juar  sich  zu  r  entartet  hat,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  ein 
besonderer  Zweig  dieser  Wortfamilie,  nämlich  die  Infinitive, 
durch  Festhaltung  an  dem  alten  n  auf  einer  älteren  Stufe 
sich  behauptet  habe,  während  der  Vocal  die  beliebte  Schwä- 
chung zu  £  erfahren  hat.  Es  stehen  sich  also  im  Griech. 
die  aus  Einer  Quelle  geflossenen,  ursprünglich  identischen 
Suffixe  HOLT,  fiov  (§§.  797.  801),  {X£v,  hinsichtlich  ihres  Vocals, 
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einander  so  gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzelvocals 
Formen  wie  srfa-cv,  TiTpo(pai,  rpiüx.  Dafs  diese  Wortklasse 
abstracter  Substantive  im  Sanskrit  ursprünglich  viel  zahl- 
reicher gewesen  ist,  als  in  dem  im  klassischen  Sanskrit  uns 
erhaltenen  Sprachzustande,  beweist  der  Umstand,  dafs  so- 
wohl im  Veda-Dialekt  als  im  Send  sich  Bildungen  dieser 
Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  Veda- 
Dialekt  z.B.  hav-i-man  das  Anrufen "),  ya-man  Gang, 
d'dr-man  Erhaltung  (Yagurveda  9.  5).  Im  Send  heifst 
^»vU^i>a>*(>coLJ  stauman  Lobpreisung  (skr.  Wz.  stu  loben), 
und  Burnouf  übersetzt,  Journ.  As.  1844.  p.  468,  dessen 
Dativ  ;üp''*-'o^'^'(V»2ü  Staumaine  durch  „pour  celebrer." 
Auch  das  Armenische  (s.  S.  265  Note)  und  die  keltischen 
Sprachen  zeugen  für  einen  in  der  Zeit  vor  der  Sprach- 
trennung sehr  umfassenden  Gebrauch  der  Formen  auf  TT^ 
man  (stark  man)  im  Sinne  reiner  Abstracta.  Ihnen  ent- 
sprechen irländische  Abstracta  auf  mhain  oder  mhuin  (s. 
Pictet  p.  103),  z.  B.  gean-mhuin  „engendering,  beget- 
ting",  gein-ea-vikuin  „birth,  conception"  {s\lt.  gdn-man^ 
gdn-i-man  Geburt),  geall-a-mhuin  „a  promise,  vow" 
(geall-a-mhna  „a  promise,  promissing"),  gaill-ea-mhuin 
„offence",  lean-mhain,  lean-a-mhain  „following,  pur- 
suing",  olla-mhain  „instruction"  (oil-i-m  „I  instruct"), 
ecar-a-mhatn y  scar-a-mhuin  „Separation".  Die  Abstracta 
dieser  Art  werden  dadurch  den  griechischen  Infinitiven  auf 
pjv,  /jEvat  noch  näher  gerückt,  dafs  einige  derselben  im 
Schottisch -Gaelischen  wirklich  als  Infinitive  gebraucht  wer- 
den, wenigstens  führt  Stewart  unter  den  seltneren  Infinitiv- 
formen auch  zwei  auf  mhuin  an,  nämlich  gin-mhiin  er- 
zeugen und  Ican-mhiin  folgen.  Es  gibt  in  den  gaelischen 
Dialekten  auch  Infinitive  auf  Tn/t,  z.B.  aeas  a-mh  stehen, 
wo  das  a  der  Klasscnvocal  ist,  das  7nh  aber,  wie  schon 
anderwärts  bemerkt  worden**),  höchst  wahrscheinlich  eine 
Verstümmelung  von  mhuin ^   da   die  Stämme  auf  n  auch  in 

*)   Mit  /  fiir  I  aU  ßindcvoral,  Wz.  hu  aus  1,ivi^  s.  S.  268  f.. 
**)   ^ie  Ccllischcn  S(»r  w  Iwn"  p.  iy. 
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den  gaelischen  Sprachen  im  Nominativ  häulig  das  n  unter- 
drücken (vgl.  §.  139  fF.),  und  zwar  nicht  selten  sammt  dem 
vorhergehenden  Vocal  **). 

884.  Sollten  die  griechischen  Infinitive  auf  juev  keine 
Verstümmelung  von  juevai  sein,  sondern  ursprünglich  \xsv  und 
jUEvai  für  verschiedene  Casusverhällnisse  nebeneinander  be- 
standen haben,  so  müfstc  man  annehmen,  dafs  die  nach 
sanskritisch -sendischem  Princip  gebildeten  Dative  auf  /isvat 
blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche  Verhält- 
nifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852),  und  die  Formen  auf  \xev  als 
nackte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und 
nominativen  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem 
die  Bedeutung  der  Endung  von  jusv-at  dem  sprachhchen  Be- 
wufstsein  entschwunden  war,  die  Formen  auf  v  und  v-at 
für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig  geworden  seien.  Ich 
erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  Personal -Endungen 
an  unrechte  Stellen,  z.  B.  im  goth.  Passiv  (s.  §.  466),.  sowie 
an  die  Erhebung  des  Acc.  pl.  zur  allgemeinen  Plural-Endung 
im  Spanischen,  während  im  Italiänischen  die  Nominativ- 
Endung  pl.  über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,  im  Umbri- 
schen  aber,  was  uns  hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat.- 
Abl.  pl.  zur  Endung  des  Acc.  geworden  ist,  der  daher  in 
dem  genannten  Dialekt  auf/  (=  skr.  Vyas^  lat.  bus)  endet"). 
Im  Englischen  haben  die  Pronominalformen  Mm  und  whom^ 
welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind,  und  durch  ihr  m 
dem  skr.  smdi  von  tdsmdi,  yd-smdi  etc.  (s.  §.  170)  be- 
gegnen, accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfen 
zum  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  der  Hülfe  der  Prae- 
position  to.  Was  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelangt, 
so  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  vedischen  Infinitive 
auf  d'ydi^  welche  in  der  Regel  das  ihrer  deutlichen  Dativ- 


*)  So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oll-a-mhain  Unter- 
richt ein  Concretum  oll-a-mh  (Gen.  oll-a-mhan)  „a  doctor". 

**)  S.  Aufrecht  und  Kirchhoff  p.  113,  und  vgl.  z.B.  den 
Acc.  tri-f  bu-f  mit  dem  lat.  Dat.  iribus  bobus  und  skr.  tri-byäs 
go  -bjus. 
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Endung  zukommende  ursächliche  Verhältnifs  bezeichnen  (s. 
§.  852),  gelegentlich  auch  mit  accusativer  Bedeutung  vor- 
kommen. So  lesen  wir  im  Yagurv.6.  3:  usmasi  gdmad'ydi 
„wir  wollen  gehen".  Im  Lateinischen  sind  die  Infinitive 
auf  re^  wenn  die  oben  (§.  854)  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  völlig  untreu  gewor- 
den, und  erscheinen  nur  im  accusativen  oder  nominativen 
Verhältnifs,  während  die  altpreufsischen,  ebenfalls  als  Dativ- 
formen erkannten  Infinitive  auf  twei  nur  das  accusative  Ver- 
hältnifs ausdrücken  (s.  S.  293). 

885.     Zu   Gunsten    der  Ansicht,    dafs    der   Unterschied 
der   griechischen    Infinitive    auf  v  und  mu   organisch    sei,    so 
dafs  beide  Formen,  die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
gleichbedeutend  sind,    ursprünglich   verschiedenen  Gasusver- 
hältnissen  angehörten,  liefse  sich  noch  der  Umstand  geltend 
machen,  dafs  man  an  keiner  anderen  Stelle  der  griechischen 
Grammatik    einer    völligen    Vernichtung    des    Diphthongs    ca 
am  Wort- Ende    begegnet,    wie    überhaupt   die    Diphthonge 
auch   in   anderen  Sprachen    sich    nicht   so   leicht  völlig  ver- 
drängen lassen  als  einfache  Vocale,   weil   ihnen   vor   ihrem 
völligen  Untergang  der  Weg  offen  steht,   zuerst  eines  ihrer 
beiden  Elemente  aufzugeben.     Überall,    wo    die  skr.  Gram- 
matik ein  «  (=  ai,  s.  §.2.  p.7  Anm.)  am  Ende  der  Flexionen 
zeigt,   gewährt  die  griechische   entweder  at,   namentlich  in 
den  medio-passiven  Personal-Endungen  (uai,  a-ai,  rat,  vtul  = 
€,  se^  te^  nte)^  oder  oi,  wie  in  den  Pluralnominativen  männ- 
licher Stämme   auf  o   (z.  B.  dor.  toi  =  skr.  te,    goth.  (hai^   s. 
§.  228),   und   in   einer   einzigen  Endung  a,   nämlich   in   der 
Personal-Endung  fxi^u  =  skr.  mähe  aus  mad'e^  send,  maid'e 
(§.  472).    Überhaupt  hält  das  Griechische  an  den  Eudvocalen 
hartnäckig  fest,  und  hat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocaleu 
keinen  anderen  entziehen  lassen  als  den  allerlcichtesten  der 
Grundvocale,    nämlich    das   t,    und   auch    dieses   nur  höchst 
selten,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der  Uaupt-Tcmpora 
(<JÄoü-;  t=x  äddä'Sit   8.   §.  448),    während    im    Lateinischen 
und  Gothischen  das  %  aus  allen  Personal-Endungen  gewichen 
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ist,  chas  Gothische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  Dat.  sg. 
hat  fallen  lassen,  indem  die  gothischen  Singular-Dative,  die 
der  weiblichen  Pronomina  und  vielleicht  auch  die  der  Sub- 
stantivstämme auf  6  (s.  §.  175)  ausgenommen,  in  der  That 
endungslos  sind,  so  dafs  z.B.  sunau  filio  dem  skr.  aündv-e^ 
auhsin  (Them.  auhsan)  bovi  dem  skr.  uksan-e  gegen- 
übersteht. 

886.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  griechischen 
Infinitive  des  Mediums  und  Passivs  auf  a^-ai  zu  erklären. 
Den  Ausgang  ai  theilen  diese  mit  den  activen  Infinitiven 
wie  Xv-aai,  ryn-aaL^  tl^b-vul,  rtS-'/J-jusvat,  olkov-I-iizvcll^  T^Tv^-i-))a.L\ 
den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  aber  er- 
kenne ich  in  dem  er,  welches  mir  jetzt  als  Reflexivum  gilt, 
dessen  ursprüngliches  er  in  oiJ,  cf,  s  zum  Spiritus  asper  ge- 
worden ist  (s.  §.  341),  vor  3-  aber  eine  Stellung  hatte,  wo 
es  nicht  zu  einem  schwachen  Hauchlaute  sich  verflüchtigen 
konnte.  Gehört  nun  aber  der  Zischlaut  von  Formen  wie 
Xiy-E-a-2'aL,  ri^e-a^üLi  dem  Reflexivum  an,  so  beruhen  diese 
Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip,  wie  die 
lateinischen  wie  amari-er^  legi-er  (s.  S.  273  f.).  Überhaupt  war 
ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprach- 
staram in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und 
naturgemäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu 
gewinnen,  wie  ja  auch  das  Litauische  das,  seinen  reflexiven 
Verben  angefügte,  s  (s.  §.  476.  p.  323)  auch  auf  den  Infinitiv 
überträgt,  z.B.  wadin-ti-s  sich  nennen.  Ähnlich  verfahren 
die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv  in  Formen  wie 
das  schwed.  taga-s  genommen  werden  (von  taga  neh- 
men) eben  so  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  tage-s  (in  den 
di'ei  Pers.  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46).  In  griechischen  For- 
men wie  Xs/Eö-S-at  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  ver- 
steckt, weil  es  nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitivs 
getreten  ist,  und  auch  kein  activer  Infinitiv  auf  ^ca  oder  rat 
besteht,  woraus  a-^ai  entsprungen  sein  könnte,  wie  z.  B. 
didoo-S-ov  aus  H^orov  (II.  p.  320).  Auch  läfst  sich  im  Infinitiv 
keine  Personal-Endung  erwarten,   und  wir  dürfen  daher  in 
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Bezug  auf  das  ^  in  Formen  wie  dföccrS-at  keine  Analogie 
mit  solchen  wie  ötdoo-S-cv,  didoa^i,  didca^w  suchen.  Auch  als 
VVortbildungssuffix  dürfen  wir  das  3"  der  Medio -Passiv- 
Infinitive  nicht  fassen,  denn  es  wäre  unnatürlich,  zwischen 
Wurzel  und  Wortbildungssuffix  eines  abstracten  Substantivs 
ein  pronominales  Element  zum  Ausdruck  eines  reflexiven 
oder  passiven  Verhältnisses  einzuschieben ;  gleichsam  als 
wenn  man  vom  sanskritischen  Infinitiv  und  latein.  Supinura 
ddtuniy  datum  ein  reflexives  das  tum,  dastum  erwarten 
könnte.  Ich  erkenne  daher  jetzt  in  der  Sylbe  S-at  der  in 
Rede  stehenden  Infinitive  ein  Hülfsverbum,  und  zwar  das- 
selbe, welches  wir  oben  (§.  630)  in  den  Aoristen  auf  S-yj-v 
und  Futuren  auf  ^r^-ao-ixai  erkannt  haben,  womit  unser  thun 
und  das  goth.  da,  dedum  von  Formen  wie  sökida  ich  suchte 
(suchen  that),  sokidedum  wir  suchten  (suchen  tha- 
ten)  zusammenhängt  (s.  §.  620  ff.).  Im  Althochdeutschen 
könnte  ein  Infinitiv  suoh-tuan  (suchen-thun)  neben  dem 
wirklich  bestehenden  suoh-ta  (für  suoh-teta)  ich  suchte 
(suchen  that)  nicht  auffallen,  und  eben  so  wenig  darf  es 
befremden,  wenn  das  griech.  ^rjTew-S'ai,  der  angegebenen  Er- 
klärung nach,  buchstäblich  sich  suchen  thun  (=  gesucht 
werden)  bedeutet.  Hierbei  mag  es  unentschieden  bleiben, 
ob  das  Reflexiv  dem  Thema  des  betrelTenden  Tempus  des 
Hauptverbums  hinten  angefügt,  oder  dem  Hülfsverbum  vor- 
geschoben sei,  ob  man  also  z.  B.  TüTtTia-^ai,  rvTr-aua-^cu, 
rirv(\>{a)-^aLL*) ,  rvTr-a-ia-^ou,  oder  ruTTTi-a^at  etc.  zu  theilea 
habe.  Die  Wurzel  3^rj  =  d^ä  des  Hülfsverbums  ist  in  die- 
sen Zusammensetzungen  blofs  durch  ihren  Conson.  vertre- 
ten, denn  der  Diphthong  at  ist,  wie  in  den  activen  Infini- 
tiven, eine  Casus-Endung,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs 
auch  die  dem  griech.  ^-ri  (aus  3-«)  entsprechende  skr.  Wurzel 
da  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  Wurzeln  auf  a, 
wenn  sie  ohne  Wortbildungssuffiz  als  Adjectiva  gen.  comm. 


*)  Die  Consonantenhäufung  verdrängt  dieses  refleuve  0",  nach 
Analogie  von  §.  54j. 
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am  Ende  von  Compositen  erscheinen,  vor  vocalisch  anfan- 
genden Casus-Endungen  ihren  Endvocal  abwerfen,  und  daher 
von  -d'd  setzend,  machend,  der  Dativ  -d'e  (=  -d'ai,  gr. 
3'oll)  kommt.  Als  abstractes  Substantiv  gen.  fem.  erscheint 
die  Wz.  d'd  in  srad-dd  Glauben,  eigentlich  Glauben- 
setzung oder  Glaubenmachung,  dessen  Dativ,  nach  dem 
allgemeinen  Princip  der  weiblichen  Stämme  auf  langes  a, 
srad'd'dydi  lautet.  In  Compositen  mit  Praepositionen 
kommen  auch  andere  nackte  Wurzeln  auf  d  als  abstracte 
Substantive  vor,  z.  B.  d-gnd  und  anu-gnd  Befel,  pra- 
ti-gnd  Versprechen,  ^ra-^'a  Glanz.  Mit  der  Praep.  wi 
bildet  d'd  im  Veda-Dialekt  nid'd  (s.  Benfey,  Gloss.),  wel- 
ches eigentlich  Niederlegung  bedeuten  sollte,  aber  zum  Ap- 
pellativum  mit  der  Bedeutung  Netz  geworden  ist.  Da  die 
Wurzel  d'd  leichter  als  andere  Wurzeln  Verbindungen  ein- 
geht und  sich  zum  auxiliaren  Gebrauch  bequemt*),  so  liegt 
die  Vermuthung  nicht  fern,  dafs  sie  auch  an  der  Bildung 
der  oben  (§.  852)  besprochenen  vedischen  Infinitive  auf  ^ 
d'ydi  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  d'ydi  eine  Ver- 
stümmelung von  d'dy-di  als  Dativ  von  d'd  sei,  oder  dafs 
das  d  der  Wurzel  in  dieser  Zusammensetzung  sich  zu  t 
geschwächt  habe,  wozu  die  Belastung  durch  die  Zusammen- 
setzung leicht  Veranlassung  geben  konnte  ").  Es  wäre  dem- 
nach  die   streng  weibliche   Dativ-Endung  di  der  Infinitive 


*)  Vgl.  stTiA,^\M^^\ysX}^Q^yaus-dd  reinigen  thun  (§.637). 

**)  ^g^*  ^^^  Passiva  wie  dV-ja/e,  pt-yäte^  für  dtd-yäte^ 
pd-yäte.  Ich  mache  hier  noch  auf  das  vedische  rf'/ Werk,  Hand- 
lung, aufmerksam,  welches  sich  Nälg .  2.  1  unter  den  kdrwan 
That  bedeutenden  Wörtern  findet,  und  vielleicht  als  solches  nicht 
wie  d^t  Verstand  zur  Wz.  d ydi  denken,  sondern  als  Anomalie 
anderer  Art  zu  (JL  d  machen  zu  ziehen  ist.  Obwohl  nun  dieses  dt 
als  einsylbiges  Wort  im  Dat.  d^iyi  oder  dt i ydi  bildet,  so  hindert 
dies  nicht  die  Annahme,  dafs  es  in  einer  uralten,  gleichsam  privile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mehrsylbigen  Feminin- 
stämme auf/  folge,  und  also  ctydi^  nach  Analogie  von  nadydi^ 
bilde. 
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wie  pib-a-d'ydi  besser  begründet,  als  wenn  «lan,  nach 
einem  früheren  Erklärungsversuch,  d'i  als  Wortbildungs- 
sufjßx,  und  das  d'  als  Verschiebung  von  t  auiTufst,  da  die 
weiblichen  Stämme  auf  kurzes  i  im  Dativ  viel  häufiger  ay-e 
als  y-di  zeigen,  während  mehrsylbige  Femininstämme  auf  <*, 
und  überhaupt  auf  langen  Endvocal,  niemals  ^,  sondern  nur 
di  als  Dativcharakter  zeigen.  Steckt  aber  in  den  vedischen 
Infinitiven  auf  d'ydi  die  Wurzel  c?'a,  und  in  den  griechischen 
auf  cr-^ai  die  entsprechende  Wz.  ^-rj,  so  stellt  sich  z.  B. 
zwischen  TJ^Ji  yag-a-d'ydi  um  zu  verehren  und  dem 
auch  wurzelhaft  identischen  ai^-s-crS-at  eine  merkwürdige  Bil- 
dungsverwandtschaft heraus  (vgl.  Ind.  Bibl.  III.  102),  die 
mich  jedoch  nicht  veranlassen  konnte,  mit  Lassen  in  den 
vedischen  Formen  den  Infinitiv  des  Mediums  zu  erkennen, 
denn  einmal  fehlt  ihnen  gerade  der  den  griechischen  medio- 
passivischen Infinitiven  sehr  wesenthche  Zischlaut,  und  zwei- 
tens haben  auch  die  inzwischen  an  das  Licht  getretenen 
Veda- Texte  durchaus  keine  nähere  Beziehung  der  Formen 
auf  d^ydi  zum  Medium  wahrnehmen  lassen.  Ich  möchte 
auch  die  mögliche  Bildungsverwandtschaft  der  sanskr.  und 
griech.  Infinitive  auf  d'ydi^  a-^ai  nicht  anders  verstanden 
wissen,  als  so,  dafs  die  beiden  Sprachen  nach  ihrer  Tren- 
nung sich  in  einer  analogen  Verwendung  eines  ihnen  ge- 
meinschaftlichen llülfsvcrbums  beim  Infinitiv  zufällig  begeg- 
neten, was  wenig  befremden  kann,  da  dieses  Verbum  seiner 
Bedeutung  nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben 
Verbindungen  einzugehen,  und  den  Anschein  von  Flexionen 
zu  gewinnen,  und  daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  un- 
seres grofsen  Sprachstamms  in  mehr  oder  weniger  verdun- 
kelten Compositcn  sich  vorfindet.  War  aber  einmal  dieses 
Hülfsvcrb.  im  Griech.  für  den  Inf.  des  Med.  und  Pass.  ge- 
wonnen, und  hatte  es  ia  seiner  Verdunkelung  die  Function 
einer  Flexion  angenommen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  dann 
auch  die  Wurzel  ^rj  selber  sich  mit  a-^ai  verband,  eben  so 
\vie  im  Aor.  und  Fut.  mit  Sij-y,  Bij-o-oftcu. 
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887.  Wir  habcQ  noch  ein  skr.  Gerundium  zu  bespre- 
chen, welches  zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht, 
aber  doch  hinsichtlich  seiner  Bildung  mancherlei  Berührungen 
mit  europäischen  Schwestersprachen  darbietet;  ich  meine 
das  Gerundium  auf  ?/a*).  Es  ist  gleichbedeutend  mit  dem 
auf  tvd^  kommt  aber  fast  nur  in  zusammengesetzten  Verben 
vor,  während  tvd  im  erhaltenen  Sprachzustand,  wie  mir 
scheint,  wegen  seiner  schweren  Form  die  durch  Praeposi- 
tionen  belasteten  Verba  meidet.  Beispiele  von  Gerundien 
auf  TX  ya  sind:  ni-d'aya  nach  (mit,  durch)  Nieder- 
legen, anu-srütya  nach  Hören,  nir-gdmya  nach 
Herausgehen,  ni-visya  nach  Eingehen,  prati-Vidya 
nach  Spalten,  d-tudya  nach  Stofsen.  Ich  halte  auch 
diese  Gerundia  für  Instrumentale,  und  zwar  nach  sendischem 
Princip,  so  dafs  also  z.  B.  nid'aya  für  nid'dyd^  aus  ni- 
"d'dya-d  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  in  der  latein. 
Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  (1832.  S.  250)  ausge- 
sprochen und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen' s  Ausgabe 
des  ersten  Buches  des  Rgveda  in  sofern  bestätigt  gefunden, 
als  hier  von  Stämmen  auf  a  wirklich  Instrumentale  vor- 
kommen, welche  sich  von  ihrem  Stamme  nur  durch  Ver- 
längerung des  schliefsenden  a  unterscheiden  (s.  §.158.  p.  323), 
so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerun- 
dium nirgamyd  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  frü- 
her, hinsichtlich  der  Nicht-Einschiebung  eines  euphonischen  w, 
nur  auf  das  vedische  svapnayd  (für  svapnena)  berufen 
konnte,  dessen  Analogie  für  nirgamya  die  Form  nirgam- 
yayd  fordern  würde. 

888.  Nimmt  man  an,  dafs  die  vorauszusetzenden  ab- 
stracten  Substantivstämme  auf  ya^  als  deren  Instrumentale 
wir  die  in  Rede  stehenden  Gerundia  erkannt  haben"),  Neutra 


*)  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalten  den  Zusatz  eines  e. 
Der  Accent  ruht  auf  der  Wurzelsylbe. 

**)  Beistimmend  Ben fey,  „Vollst.  Gramm."  p.  429. 
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waren,  so  entsprechen  ihnen  so  genau  wie  möglich  die  la- 
teinischen Abstracta  wie  od-iu-m^  gaud-iu-m^  stud-iu-m,  di- 
luv'iu-m^  dissid-iu-m,  incend-iu-m^  ea:cid-iu-m ,  ohsid-iu-my 
aacrific-iu-m ,  obsequ-iu-m^  colloqu-iu-m,  praesag-iu-m,  conta- 
g-iu-m,  connub-iu-m,  conjug-iu-m;  also  wie  im  sanskritischen 
Gerundium  fast  nur  Composita.  Vom  Griechischen  gehören 
hierher:  spcir-ic-v,  dii7r\dyc-LC-v,  ajuapr-ic-v. 

889.  Das  Sanskrit  bildet  durch  das  neutrale  Suffix  ya 
auch  Abstracta  aus  Nominalstämmen,  deren  Endvocal,  aus- 
genommen u,  welches  gunirt  wird,  unterdrückt  wird,  wäh- 
rend der  Anfangsvocal  in  der  Regel  durch  Vridd^i  gesteigert 
wird  (s.  §.  26)  und  den  Ton  erhält,  z.  B.  md'd'ur-ya-m 
Süfsigkeit,  von  mad'urd-8  süfs,  nafipun-ya-m  Ge- 
schicklichkeit, von  nipund'8  geschickt,  saukl-ya-m 
Weifse,  von  4ükla-s  weifs,  caur-ya-m  Diebstahl,  von 
cord'S  Dieb.  Hierzu  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  Unter- 
drückung des  Endvocals  des  Primitivstammes,  vortrefQich 
die  gothischen  Neutralslämme  abstracter  Substantive  wie 
diub-ja  Diebstahl,  von  diub[a)-s  Dieb  (s.  §.  135),  unled-ja 
Armuth,  %'on  unled(a)-8  arm,  ^a/^i^-y«  Ähnlichkeit,  von 
galeik(a)'8  ähnlich,  unvit-ja  Unwissenheit,  von  unvit[a)'8 
unverständig,  hauhist-ja  Höhe,  von  hauhist[a)-8  der 
höchste.  Im  Nom.  Acc.  wird  nach  §.  153  das  a  des  Suf- 
fixes ja  unterdrückt  und  j  zu  i  vocalisirt,  daher  diubi,  un- 
Udi  etc.  Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  z.  B.  men- 
dac-iu-niy  artific-iu-m^  princip-iu-m^  consort-iu-m,  jejuyi-iu-m^ 
conviv-iu-m.  Sparsamer  vertreten  ist  diese  Wortklasse  im 
Griechischen  durch  Formen  wie  /iovojuax'-w-v,  S-eozrpoV-io-v. 
Es  gehören  aber  auch  hierher,  wenngleich  mit  veränderter 
Richtung  der  Bedeutung,  Wörter  wie  ^pyaorrjf-to-v,  dtxaöTTj- 
p-iO'Vf  \r^aTTip-iC'y,  vav7rrJy-io-y,  und,  von  Stämmen  auf  £u,  solche 
wie  Tpoi^uc'V,  xoupctb-v,  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem 
Digamma,  für  Tpo(^{v-iC'V,  xovpiv-iO'V. 

81)0.  Im  Altslavischen  entspricht  das  neutrale  Suffix  hI€ 
ije  (euphonisch  für  i/o,  s.  §.  D2.  ^),  so  dafs  dem  llalbvocal 
noch  der  ihm  eutsprechcDdc  Vocal   vorgetreten  ist,  der  je- 
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doch  im  Russischen  fehlt;  z.B.  beceahk  veselije")  Freude 
(russ.  Bece*li>  veaelie),  von  beceak  veselü  freudig.  Ab- 
stracta  auf  AHHK  anije,  EHHK  enije,  liHHK  enije,  THK 
tije  sind  durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  aus  dem  Par- 
ticipium  perf.  pass.  in  ähnlicher  Weise  gebildet,  wie  im 
AI tho ch d.  z.B. farldzant  Verlassung,  erweUit  Erwählung 
durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  ?J  ya  aus  dem  der 
Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Participium; 
z.B.  H<\t2\HHK  cajanije  Erwartung,  von  HMdiWK  cajanü 
erwartet,  l2\BAENHKya^?Z^w^yö  Enthüllung,  von  rziBAEHK 
javlenü  enthüllt,  nHTHK  pitije  das  Trinken,  von 
nHTZ  pitü  getrunken.  Auch  CoUectiva  werden  durch 
dieses  Suffix  in  den  slavischen  Sprachen  wie  im  Sanskrit 
gebildet,  z.  B.  im  Russ.  /^peBie  drevie  viele  Bäume,  von 
^pCBO  drevo  Baum.  So  im  Sanskrit  kaiiya-m  Haare, 
von  kesa-s  Haar. 

891.  Im  Litauischen,  welches  das  Neutrum  bei  Sub- 
stantiven verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  W^ortklasse 
männlich  geworden,  und  da  nach  §.  135  die  Sylbe  ja  vor 
dem  Nominativzeichen  s  sich  zu  i  zusammenzieht,  und  der 
Endvocal  der  Primitivstämme  wie  in  den  Schwestersprachen 
unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Betreff  des  Nominativs 
das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung  von  a  oder  u 
in  i  aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen  könnte. 
Man  vergleiche  z.^.  jud'-i-s  Schwärze  (aus  jud-ia-s) 
mit  juda-s  schwarz,  ilg^-i-s  Länge  mit  ilga-s  lang, 
8ält-i-s  Kälte  mit  sdlta-s  kalt,  plot-i-s  Breite  mit 
platü-8  breit'*). 

*)  S.  Miklosicb,  Radices  p.  8.  Dobrowsky  (p.283)  schreibt 
BECEAlE  und  ähnlich  in  den  übrigen  p.  282  £f.  gegebenen  Beispielen 
dieser  Wortklasse. 

**)  Man  beachte,  dafs  ö  Im  Litauischen  der  gewöhnlichste  Ver- 
treter des  ursprünglichen  langen  ä  Ist  (s.  §.  92.  p.  134  f.);  es  steht 
daher  plot-i-s  zu  seinem  Prlmltlvum  platü-s  in  einem  ähnlichen 
Verhältnifs  wie  z.B.  Im  Sanskrit  madtur-ja-m  Süfsigkeit  zu 
macturd  süfs  (s.  §.  889). 
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892.  Die  weibliche  Form  des  Sufßxes  7X  ya^  nämlich 
"m  yd^  bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem 
Suffix,  z.B.  vragya  Wanderung,  vidya  Wissenschaft, 
sayya*)  das  Liegen.  Hierzu  stimmen  vortrefflich  gothi- 
sche  abstracte  Femininstämme  auf  j6  (o  =  a,  §.  69.  1), 
Nom.ya  oder  i**),  namentlich  entspricht  vrakja  Verfolgung 
{Gen. vrakjö-8)  auch  vvurzelhaft  dem  erwähnten  r^s<MI  vragya^ 
mit  Tenuis  für  Media,  nach  §.  87.  Die  übrigen  uns  erhal- 
tenen Abstracta  dieser  Bildung  sind:  brakja  Kampf  (eigent- 
lich Bruch),  hropi  Geschrei,  haiti  Befehl,  usvandi  Um- 
gebung. Man  beachte,  dafs  vrakja,  brakja  und  u8-vandi 
(Gen.  us-vandjd-a)  den  wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben 
und  daher  nicht  zum  geschwächten  Praesens  {viHka,  brika, 
vinda)y  sondern  zu  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  stim- 
men. So  bandi  Band,  Fessel,  fotu-bandi  Fufs schelle; 
dagegen  ga-bindi^smd.  mit  der  äufsersten  Vocalschwächung 
des  Praes.  und  ga-bundi  id.  mit  dem  mittleren  Vocalgewicht 
der  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  und  Part.  perf.  pass.  — 
Eine  unorganische  Stamm -Erweiterung  durch  n  (s.  §.  142) 
zeigen  rath-jo  (Gen.  -jon-s)  Rechnung,  Rechenschaft, 
8ak-j6'**)  Streit,  vailirjo  Kampf  (veiha  ich  kämpfe), 
ga-run-jo  Überschwemmung  {rinna,  rann,  ru7inum). 

893.  In  den  slavischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weib- 
licher Abstracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  7X[ 
yd  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich 
zahlreich  vertreten;  sie  endet  im  Altslav.  im  Nominativ  auf 


*)  Aus  si-yA  mit  unregflmäfiigein  Guna,  wie  z.  B,  in  s^'-ti 
=  KEi-Tai.  Das  jr  des  SufBxes  wirkt  wie  ein  Vocal,  daher  ay 
Tür  ^  =  ai. 

••)    S.  §.  121.   p.  251. 

***)  Man  vergleiche  die  golh.  Wurzel  *ak  (aus  sag  nach  §.  87), 
mit  dem  skr.  fpa  «n/i^  affigere,  mit  ab'i  (abiJarig)  male- 
dicere,  oLjurgarc;  ab  Uaiiga-Sy  nach  Wilson  1.  „A  curs«», 
or  impreration.  2.  An  oatb.  3.  Defcat.  4.  A  fatsc  accu- 
sation**  etc. 
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la  ya,  Z.B.  BOAia  volja  Wille,  hceaia  ^elja  Trauer, 
KOynAia  kuplja  (a  l  euphon.)  Handel.  Im  Litauischen 
hat  sich  der  a-Laut  dieses  Suffixes  durch  den  euphonischen 
Einflnfs  des  Halbvocals  gewöhnlich  zu  e  umgestaltet,  der 
Halbvocal  selber  aber  ist  weggefallen  (s.  I.  p.  147),  ausge- 
nommen im  Gen.  pl.  auf  iü  oder  jü.  Es  gehören  nämlich 
hierher  weibliche  Abstracta  wie  5röt(?^Strömung  {srauju 
ich  blute,  sVt.  srdv-d-miich  fliefse,  gr.  p£w),  üw^das 
Wissen,  Wissenschaft  {zinaü  ich  weifs),  ^ai7i/ Ver- 
wickelung (pinu  ich  flechte).  Dagegen  zeigt  sich  ia 
ia  pradzia  Anfang  [pra-de-mi  ich  fange  an),  wofür 
im  S&nsVv\t  pra-d'd' yd  zu  erwarten  wäre*). 

894.  Die  lateinischen  Bildungen  dieser  Klasse  weib- 
licher Verbal -Abstracta  auf  ia  oder  ie  (s.  I.  p.  148)  sind 
wie  die  neutralen  auf  ö  und  die  sanskr.  Gerundia  auf  ya 
meistens  componirt  (s.  §.  888),  z.  B.  inedia,  invidia  (wenn 
nicht  von  invidus),  vindemia^  desidia^  insidiae,  excuhiae,  exse- 
quiae,  diluvie-s,  pernicie-s "").  Beispiele  einfacher  Bildungen 
dieser  Art  sind  pluvia,  Scabies  (eigentlich  das  Jucken), 
rabie-s.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n  und  Ver- 
tretung des  ä  durch  6  —  wie  z.  B.  in  dem  Suffix  tor  =  tär, 
rrip,  §.  647,  und  in  mon  =  man,  jucov,  §.  797  —  hat  sich  das 
skr.  Suffix  yd  in.  einigen  abstracten  Femininstämmen  zu  ion 
gestaltet;  diese  stimmen  daher  zu  den  oben  (§.  892)  er- 
wähnten gothischen  Stämmen  ai\i£j6n,  Nom.yo,  also  con-tagio. 


*)  Die  Ilt.  Form  hat  den  Wurzelvocal  vor  dem  Suffix  unter- 
drückt, sonst  würde  sie  pra-de-ja  lauten,  da  der  Halbvocal  j 
zwischen  zwei  Vocalen  im  Litauischen  wie  im  Lateinischen  sich 
behauptet,  hinter  Conson.  aber,  /?,  6,  w,  m  ausgenommen  (Mlelcke 
p.  4),  zu  I  sich  vocalislrt  hat.  D  vor  /  mit  folgendem  Vocal  wird  dz 
(==  dsch^  skr.  fl  ^)»  ^^^  '  ^^^  ^^  ^^^  Aussprache  kaum  berührt. 

**)  Ohne  Stammverbum,  denn  von  perneco  ist  es  schwerlich 
entsprungen,  da  Verba  der  ersten  Conjug.  keine  Abstracta  dieser 
Art  gezeugt  haben.  Das  wurzelverwandte  skr.  näsyämi  ich 
gehe  zu  Grund  llefse  ein  lat.  Verbum  der  3ten  Conj.  wie  nacioy 
necio  oder  nocio  (vgl.  nex^  noceo)  erwarten. 
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ion-ü,  suspicio,  obsidiö,  amhagio,  capio,  wie  im  Gothischen 
rathjö.  Gen.  rathjon-s  etc.  Im  Griechischen  entspricht  lö.  so 
genau  als  möglich  dem  skr.  qj  yd,  ist  jedoch  in  der  pri- 
mären Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Bei- 
spiele sind:  Ttsvia^  iiaviu,  diiapria^  cifJLTrXcLy.LO..  Bei  Verben  auf 
tuw  (s.  §.  777),  welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums 
vorzugsweise  begünstigen,  geht  das  v  vor  dem  Suffix  ver- 
loren, war  aber  wahrscheinlich  früher  wegen  des  folgenden 
Vocals  in  F  übergegangen,  also  z.  B.  dpLa-rsia  aus  dpuzEvia.. 
Häufiger  erscheint  das  Suffix  tä  (f-ia)  als  Bildungsmittel  de- 
nominativer  Abstracta  in  Formen  wie  su^o/jucv-ia,  r^Klx-ia, 
fjLOicap-ia.,  dvdp-ia,  ao^'-iau,  y.ax -la,  deiK*- lcl,  ayyeX'-ia,  dycLy'juy- la, 
ö'Tpar7j/-ia,  aX/;3'na*),  avoia  (aW-ia).  Diesen  denominativen 
Abstracten  entsprechen  lateinische  wie  capac-ia,  feroc-ia,  in- 
fant-ia,  praesent-ia,  tnert-ia,  Concor d-ia,  inop-ia,  perfid' -ia^ 
8uperb'-ia,  barbar*'ia;  pauper-ie-s,  barbar'-ie-s;  urC-iö{n)^ 
taV-i6(n),  commun-tö(n),  rebeir-i6(n), 

895.  Das  Althochdeutsche  hat  von  den  sanskritischen 
Stämmen  auf  yd  den  Vocal,  den  das  Gothische  nur  im 
Nom.  sg.  unter  den  in  g.  120.  p.  251  angegebenen  Umständen 
eingebüfst  hat,  in  allen  Casus,  den  Gen.  pl.  (heü6-n-6  für 
heiljo-n-Oy  s.  §.  246)  ausgenommen,  aufgegeben  und  den 
Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vocals  verwan- 


*)  Die  Stämme  auf  tg  (s.  §.  128)  verlieren  ihren  £nd-€ons.,  wie 
in  den  obliquen  Casus,  also  aKy\^ua  aus  aAyjS'ej'-ia,  wie  aAjj-S^g-o? 
aus  (O^Y^^iT-CQ,  Die  Vereinigung  des  i  des  Suffixes  mit  dem  voran- 
gehenden £  oder  0  des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur  Kürzung 
des  schliefsenden  a.  Für  die  ursprüngliche  a- Länge  auch  solcher 
Bildungen  spricht  das  Homerische  «Äyj-S'fr/J.  In  Analogie  mit  der 
Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  c  diesen  Consonanten  vor  dem  Suffix 
itt  unterdrücken,  steht  die  Krscheinung,  dafs  Stämme  auf  n  im  Sans- 
krit nicht  nur  diesen  Conson. ,  sondern  auch  den  vorhergehenden 
Vocal  vor  Vocalen  und  j  eines  AbleitungssuHixcs  aufgehen,  daher 
«.B.  räg'ya-m  Königreich  (goth.  reih  i^  Thcm.  reik-ja  Herr- 

hafl,  von  reik(a)'S  Herrscher,  Oberfter)  (üt  rd^an-ya-m^ 
von  rä^an  König. 

III  22 
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delt,  welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeichen  m  (oder  n)  sich 
anschliefst*).  Es  gehören  hierher  fast  sämintliche  Wörter 
von  Grimm's  2ter  Declination  fem.  starker  Form,  die,  wie 
die  golhische  3te  schwache  Decl.  fem.,  aufser  den  Bildungen 
auf  nisst  fast  nur  solche  Ahstracta  enthält,  welche  durch 
das  dem  skr.  7X\  y  d  entsprechende  Suffix  aus  Adjcctiven  (die 
Participia  mitbegriffen)  entsprungen  sind,  wie  z.  B.  chaU-t 
Kälte,  warrrb-l  Wärme,  hoK-i  Höhe,  huld'-i  Huld, 
ndK't  Nähe,  sc6n-t  Schöne,  Schönheit,  5^02'-*  Süfse, 
stilV- 1 S  t i  1 1  e,  tivf'  *  T  i  e  f  e,  rot'-  /  R  ö  t  h  e,  suarz- 1  S  c  h  w  ä  r  z  e, 
von  den  Adjectivstämmen  cAaZ^a  kalt,  warma  warm")  etc. 
Ich  mache  besonders  aufmerksam  auf  die  von  Passiv- Par- 
ticipien,  welche  den  sanskritischen  auf  ta  und  na  entspre- 
chen, durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  entspringenden  Ab- 
stracta,  welche,  abgesehen  von  dem  Geschlecht,  mit  den  oben 
(§.  890)  erwähnten  slavischen  Abstracten  wie  UH^HH  pitije 
das  Trinken,  H^raHHK  cajanije  Erwartung  überein- 
stimmen. Beispiele  althochdeutscher  Ahstracta  dieser  Art 
sind:  er-welit'-t  Erwählung,  vir-wehsalöt'-t  Abwechse- 
lung, vir-terhine£-t  Vor  wand,  var-ldzan-t  Verlassung, 
ar-hahan-t  Erhebung,  erist-poran -i  Erstgeburt,  von  den 
Participialstämmen  erwelita  (Nom.  -ter)  etc.,  varldzana  (Nom. 
-ner)  etc.  Die  Bildungen  auf  ni  (Grimm  II.  161.  62)  sind 
viel  zahlreicher  als  die  auf  ti  (Grimm  IL  261),  beide  aber 
stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  auch 
verdient  es  Beachtung,   dafs   solche  Bildungen  auf  das  Alt- 

)  Ich  vermuthe,  dafs  das  /  auch  im  Dativ  phir.  lang  ist,  also 
heili-m,  da  die  Vocallängen  sich  leichter  vor  einem  schliefsendea 
Couson.  als  am  Wort- Ende  behaupten.  Man  vergleiche  die  Con- 
junctlvformen  wie  äzi  gegen  dzis,  dzit^  äztn  (s.  S.  4l). 

**)  Nom.  m.  ehalt i -r ^  warme-r ^  mit  dem  Pronominalzusatz  der 
starken  Declln.  (s.  §.  287  f.).  Am  Anfange  von  Compositen  steht 
entweder  der  wahre  Stamm  auf  o,  oder,  und  zwar  vorherrschend, 
der  durch  Ablösung  des  a  verstümmelte  Stamm,  z.  B.  mihila-mot 
und  mihhiV-mot  magnanimus  (G raff,  II.  69k),  Hiervon  spä- 
ter mehr. 
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und  Mittelhochdeutsche  beschränkt  sind,  etwa  das  von 
Grimm  (p.  162;  erwähnte  altnordische  um-gengni  conver- 
satio  ausgenommen.  Die  vorhin  erwähnte  merkwürdige 
Begegnung  mit  dem  Slavischen  möchte  ich  nicht  so  gedeutet 
wissen,  dafs  man  darauf  die  Vermuthung  einer  speciellen 
Verwandtschaft  des  Slavischen  und  Germanischen  gründen 
könnte,  denn  da  das  skr.  Suffix  7X  ya,  fem.  7Ji\yd,  als  Bil- 
dungsmittel denominativer  Abstracta  in  den  europ.  Sprachen 
überhaupt  sehr  verbreitet  ist,  so  ist  es  gar  nicht  befrem- 
dend, dafs  das  Slavische  und  Hochdeutsche  sich  zufällig 
darin  begegnen,  dafs  sie  dieses  Suffix  auch  zu  Ableitungen 
aus  Passiv- Participien  benutzt  haben.  Es  wäre  möglich, 
dafs  auch  die  lateinischen  Abstracta  auf  tion^  sion  nicht,  wie 
früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  Suffixes 
ti  gebildet  (s.  §.  844),  sondern  durch  ton  aus  dem  Part.  pass. 
entsprungen  seien,  also  z.B.  coct'-iö(fi)  aius  coctu-s^  7not'-iö{n) 
aus  motU'Sy  mi88'i6(n)  aus  müsu-s^  orhd£'i6(n)  aus  orbätu-Sy 
wie  oben  (S.  337)  commun-i6[n)  aus  communis ,  un-i6{n) 
aus  unu-s,  wie  im  Althd.  erwelit'-t  aus  erwelita. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte ^  Wärme,  die  Entartung  des  t 
der  analogen  ahd.  Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle 
Vocale  in  den  Endsylben  njehrsylbiger  Wörter  sich  im  Neu- 
hochdeutschen, und  meistens  schon  im  Mittelhochd.,  zu  e 
geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung  der  Mit- 
telstufen unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  Kälte,  Grqfse, 
Länge  eine  Bildungsverwandtschaft  zu  erkennen  mit  dem 
»kr.  banigya  Handel  (von  banig  Kaufmann)  und  Col- 
lectiven  wie  gavyd!  eine  Menge  Kühe  (von  go),  pdiyix 
eine  Menge  Stricke  (von  pasa),  welchen  griechische  wie 
av^pax'ici,  fiupfArix-Loi,  anco^id  entsprechen.  Im  Hochdeutschen 
ist  diese  Klasse  von  Collectiven  neutral  geworden,  wie  im 
Slavischen  (s.  §.890),  und  es  hat  sich  daher  das  Suflix  ^a 
im  Althochd.  im  Nom.  Acc.  zu  %  zusammengezogen  (vgl. 
golh.  §.  153),  welches  im  Nciihochd.  entweder  unterdrückt 
oder  zu  e  geworden.    Dem  Stammworte  ist  die  Pracp.  ^e  mit 

22* 
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(ahd.  ^a,  gi  etc.)  vorgetreten,  daher  z.  B.  ahJ.  gafugiV-i  (für 
'all)  complexus  avium,  von  fug al^  Them.fvgala  Vogel 
(mhd.  gevügele ,  nhd.  Gevögel)^  gabein -i  Gebein,  ossa,  ga- 
hirg'-i  Gebirge,  Gebirg,  gafildJ-i  Gefilde  (eigentlich 
viele  Felder,  agri,  arva),  gadarni-i  Gedärm,  gütein-i 
Gestein,  gistirn-i  Gestirn.  Was  das  Verhältnifs  des  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  sanskr.  yd  anbelangt,  so 
stimmt  jene  Entartung  genau  zu  der  im  Conjunctiv  des 
Praet.,  wo  z.  B.  äfse  dem  althochd.  dzi  und  skr.  ad-y d'-m^ 
ad-ya-t  (s.  §.  972)  gegenübersteht;  das  ahd.  ^  von  chaltl 
begegnet  dagegen  der  Zusammenziehung,  die  das  Sanskrit 
selber  im  Med.  des  Potent,  erfährt,  wo  z.  B.  ad-t-mdki 
(aus  ad-yd-mahi^  s.  §.  675)  dem  goth.  et-ei-ma  und  ahd. 
dz-i-mes  gegenübersteht.  Das  Angelsächsische  hat  in  der  in 
Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem 
skr.  yd  den  Halbvocal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  o  ge- 
schwächt'), daher  z.B.  hcelo  Gesundheit,  hyldo  Huld, 
yldo  Alter  gegen  ahd.  heilt,  huldi,  altt.  Das  Goth.  hat  dem 
zu  ei  (=  ^,  s.  §.  70)  zusammengezogenen  TW  yd  noch  ein 
unorganisches  n  beigefügt,  welches  im  Nomin.  nach  §.  142 
abfallt.  Daher  z.  B.  hauK-ei{n)  Höhe,  diup''ei(n)  Tiefe, 
lang''ei(n)  Länge,  hraid'-ei(n)  Breite,  inanag' - ei{n)  Menge, 
magatli-ei(n)  Jungfrauschaft,  Trap^sv-ia,  von  den  Adjectiv- 
stämmen  hauha  (N.  m.  hauhs)  etc.  und  dem  Substantivstamme 
magathi  (Nom.  magailis).  Auch  von  schwachen  Verbalthemen 
aufj»a  (Grimm's  erste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stämme 
auf  ^^w,  wobei  die  Verbal-Ableitung  auf /a  (=  skr.  aya)  vor 
dem  Abstractsuffix  ein  abfällt,  daher  z.  B.  ga-angv-ei(n)  Be- 
engung,von  ga-angvja  ich  beenge,  hairM- ei{n)  Ve r k ü n - 
digung,  von  hairhtja  ich  verkündige,  vaia"mer-ei[n) 
Lästerung,  von  vaia-merja  ich  lästere").     Das  unorga- 

*)  Wahrscheinlich  aus  früherem  w,  wie  z.  B.  in  der  Endsylbe 
von  s'eofon  7  für  goth.  sibun^  skr.  säptan^  und  im  Plur.  Ats  Praet., 
z.  B.  foron  =r  goth.  förum^  3te  Pers.  forun. 

**)  Auch  im  Althochd.  gibt  es  Verbal-Abstracta  dieser  Art,  nur 
mit  Weglassun^  des  unorganischen  n,  z.  B.  mend'-i  Freude,  von 
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nische  n  dieser  Wortklasse  findet  sich  gelegentlich  auch  im 
Althochdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den  Nominativ 
eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628). 

807.  Durch  das  Suffix  ya,  fem.  ?/a,  werden  im  Sanskrit 
auch  Participia  fut.  pass.  gebildet,  welche  gröfstentheils  die 
Wurzelsylbe  betonen,  zum  Theil  aber  das  Suffix  durch  den 
schwächeren  Accent  (Svarita).  Die  letztere  Betonungsart 
kommt  nur  bei  Wurzeln  vor,  welche  mit  einem  Consonan- 
ten  enden  (die  mit  =R  r  wechselnde  Sylbe  ar  mitbegriffen) 
und  entweder  von  Natur  lang  sind  (Positionslänge  mitbe- 
grilTen),  oder  in  dieser  Wortklasse  —  wozu  auch  Appella- 
tiva  gehören,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive 
Participia  der  Zukunft  sind  —  durch  Guna  oder  Vriddi  ge- 
steigert werden  *).  Am  wenigsten  verträgt  a,  d.  h.  der 
schwerste  unter  den  einfachen  Vocalen,  vor  zwei  Conso- 
nanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Betonungsart,  wor- 
aus erhellt,  dafs  die  Sprache  hier  die  Vereinigung  des 
äufsersten  Vocalgewichts  mit  dem  der  stärksten  Betonung 
einer  und  derselben  Sylbe  zu  vermeiden  sucht.  Beispiele 
sind:  gühya-8  celandus,  gühya-m  subst.  Geheimnifs, 
tdya-8  celebrandus,  adnsya-s  laudandus,  doh.ya-8 
mulgendus  (Wz.  c?wÄ),  driya-s  spectandus  (Wz.  Jars, 
dri^  s.  §.  1),  ceya-8  colligendus  (Wz.  ci),  stdvya-s  u. 
8tdvyä-8  laudandus,  U6gyä-8  edendus,  h'ogyä-m  subst. 
Speise    (Wz.  Vug),    pdcyä-8    coquendus    (Wz.  pac), 

mendiu  gaudeo  (vgl.  skr.  mand  gaudere),  touf'-i  Taufe,  von 
toufiu  ich  taufe.  Man  berücksiclitige,  dafs  auch  im  Sanskrit  der 
Charakter  der  loten  Kl.  und  der  Causalformen  vor  gewissen  Wort- 
bildungssufBxen  unterdrückt  wird,  während  eigentlich  nur  das 
schliefücnde  a  von  aya  unterdrückt  werden  sollte  (s.  §.  101)"^  6). 
Namentlich  wird  vor  dem  Gcrundlalsuffix /a,  worauf  es  uns  hier 
am  meisten  ankommt,  a/  in  der  Kegel  unterdrückt,  £.  B.  ni-vid-ya 
nach  dem  übergeben,  für  ni-xid-ay-y a. 

*)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  Participial- 
suffix,  im  Fall  ej  durch  den  SvariU  betont  und  der  Wurselvocal 
gesteigert  wird,  (jjj^n/a/  genannt. 
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n%-vdryä-8  arcendus  (Wz.  vai\  vr,  Kl.  10),  vcthyä-m 
Rede  als  zu  sprechende,  kdryä-m  Geschäft  als  zu 
machendes  (Wz.  kai\  kr),  Vdrya  Gattin  als  zu  erhal- 
tende, zu  ernährende  (Wz.Var,  iV);  send.  V^*ü^ev^«-*^ 
vahmyo  (Yhtm.  -ya)  invocandus  *).  Hierzu  stimmen  vor- 
trefflich einige  gothische  Adjectivstämme  auf /a,  welche,  wie 
schon  anderwärts  bemerkt  worden,  in  Grimm 's  2ter  Ad- 
jectiv-Declination  starker  Form  (bei  v.  der  Gabel,  und 
Lobe  p.  74)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämme 
anda-nem-ja  angenehm,  eigentlich  accipiendus  **), 
unqveth'ja  unaussprechlich  (Wz.  qvath:  qvitha,  qvath^ 
qvethum),  anda-setja  verächtlich,  entsetzlich  (Wz.  aat 
sitzen:  sita,  sat,  setum;  and-sat  sich  scheuen),  skeir-ja 
klar,  deutlich,  erklärlich  (gaskeir-ja  ich  erkläre), 
un-nut'ja  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz.  nut  er- 
langen, geniefsen;  niuta,  naut,  nutum),  hrük-ja  brauch- 
bar, un-brük-ja  unbrauchbar,  riur-ja  zerstörbar,  ver- 
derblich, vergänglich  ((/)S'apro5)5  ?/w-Wwr-ya  unvergäng- 
lich, a(^2rapTog  (riurja  ich  verderbe),  süt-ja  mild,  eigent- 
lich gustandus,  ist  identisch  mit  dem  skr.  svdd-yä-8,  von 

)  Von  dem  Denom.  vahmajimi  mit  Unterdrückung  des  Cha- 
rakters der  loten  Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.  B.  nZ-var/a-j  ar- 
cendus, von  ni-vär-ayä-rni.  Gegen  die  Erklärung  von  Bur- 
nouf  (1.  c.  p.  573),  wornach  v  ahm  ja  dlrect  vom  Stamme  vahma 
invocatio  käme,  läfst  sich  in  formeller  Beziehung  nichts  einwen- 
den; ich  ziehe  aber  vor,  eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach 
als  Participium  fut.  pass.  herausstellt,  auch  der  Form  nach  als  sol- 
ches zu  erklären,  was,  wie  die  skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwierig- 
keit hat.  Auch  Neriosengh  fafst  «.u/*ü^ev«.u^  vahmya^  so  wie 
das  ihm  zur  Seite  stehende  yasnya^  wovon  später,  als  Part.  fut. 
pass.  (Burn.  p.  572),  und  übersetzt  ersteres  durch  su-narnaska- 
raniya  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  drddaniya 
(venerandus). 

)  Von  der  W^z.  nam  (nima,  nam,  nSmum).  Hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  wurzelhaften  a  zu  e  (=  skr.  4,  s.  §.  69«  2)  in  die- 
ser und  analogen  Formen  vergleiche  man  skr.  Formen  wie  päcya-s 
coquendus. 
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d-9vdd-yä-8  gustandus,  jucundi  saporis*),  und  ver- 
wandt mit  svddü-8  süfs  (griech.  >]öv-;,  ahd.  suozi  süfs  in 
der  unflectirten  Form,  Them.  suozia  =  goth.  stUJa).  Von 
Substantiven  gehört  der  Neutralstamm  basja  Beere  (N.  A. 
baai)  hierher,  wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  dem  skr.  b'dks- 
-ya-m  Speise,  eigentlich  zu  essendes,  entspricht  (von 
Vaks  essen,  griech.  c^u/a),  und  des  Gutturals  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  im 
Send  das  sVv.  äksi  Auge  sich  zu  asi  verstümmelt  hat.  Im 
ahd.  heri  (Thema  berja)  ist  das  «  zu  r  geworden,  wie  z.  B. 
in  wdrumea  wir  waren  =  goth.  vesiim. 

808.  Auch  das  Litauische  hat  einige  Überreste  des  in 
Rede  stehenden  Part.  fut.  pass.,  aber  nur  in  substantivem 
Gebrauch.  Hierhergehören  wälg-i-8  (aus  walg -ja- s,  s.  §.135) 
Speise  als  zu  essende  {wdlgau  ich  esse),  zöd-i-s  Wort 
als  zu  sprechendes  (vgl.  zad-a-s  Sprache,  zadu  ich 
verspreche,  skr.  yad  sprechen).  Im  Lateinischen  ist 
ex-im-iu'8y  eigentlich  =  eximendus,  seiner  Bedeutung  nach 
der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der  Form  nach 
gehören  auch  gen-iu-s  und  in-gen-iu-m  hierher.  Zu  letzte- 
rem stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  goth.  Neutralstamm 
kun-ja,  Nom.  X:mwi,  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht 
ay'io-;  (urverwandt  mit  a'^w)  dem  skr.  ydg-yä-a  veneran- 
du8.  Deutlicher,  vom  griechischen  Standpunkt  aus,  sind: 
oTvy-LC-;,  4>pTjy-LC';,  Tray-tc-g,  UdWa.  Ball,  als  zu  werfender, 
erklärt  sich,  meines  Erachtens,  durch  Assimilation  aus  7raX/a, 
in  derselben  Weise,  wie  ttuWw  aus  TraXjjt),  aber  mit  denn 
Unterschied,  dafs,  während  das  2te  X  von  ttoXKu)  auf  den 
sanskritischen  (Iharakter  ya  der  4ten  Klasse  sich  stützt  (s. 
I.  p.  210),  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  ttclXo-;  aus- 
geschlossen ist,  das  2te  \  von  Trd'KKa  dem  I\^y  des  in  Rede 


*)  Wz.  SV  ad  (wie  ei  scheint  aus  *u  wohl  und  ad  essen) 
gustare,  Med.  jucunde  sape re.  über  die  Bildung  dc§  männ- 
lichen   Singnlarnominativ««  der    gothischen   Adjeclivstnmme    auf  ja 

s.  §.  ua. 
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stehenden  Participialsuffixes  entspricht.  Es  haben  also  -noKKa. 
und  TrdXkw,  hinsichtlich  des  auf  die  Wurzel  folgenden  Con- 
sonanten,  ehen  so  wenig  etwas  mit  einander  gemein,  als  z.  B. 
im  Skr.  lö'b^-ya- 8  desiderandus  und  lüb-ya-te  deside- 
rat.  —  Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Curtius  („de  nomi- 
num  Graecorum  formatione"  p  61)  <\>^i-d'LO'<;  und  dix<\>d-^-io-c,\ 
so  noch  EKTa-^-to-g.  Das  eingeschobene  d  mag  mit  dem  t 
verglichen  werden,  welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  skr. 
Gerundialsuffix  7X  ya  vorgeschoben  wird,  oder  auch,  was 
uns  hier  noch  näher  liegt,  mit  dem  einiger  Appellaliva, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Participia  fut.  pass.  sind, 
wie  cz'-^-ya-m  Scheiterhaufen,  eigentlich  colligendum 
(von  ci  sammeln),  Vr'-t-ya-s  Diener,  als  zu  ernäh- 
render, von  Var^  Ur  tragen,  erhalten,  ernähren. 
Hierher  gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer 
Bedeutung,  das  griech.  o-ra-^-to-^,  eigentlich  stehend  (vgl. 
QTo.'Tcx;  =  skr.  sü-td-s), 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung 
ist  das  griechische  lo  als  Bildungssuffix  denominativer  Ad- 
jectiva  (Buttmann  §.  119.  67),  und  hat  hier  ebenfalls  sein 
sanskritisches  Vorbild  in  dem  secundären  (Tadd'ita-)Suffix 
von  Wörtern  wie  div-ya-s  himmlisch,  von  div  Him- 
mel, hrd-ya-s  lieblich,  angenehm,  von  hrd  Herz, 
dgr^-ya-s  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende), 
von  dgra-m  Spitze,  d'ärC-y  a-s  reich,  von  d'dna-m 
Reichthum,  sün-ya-s  hündisch,  von  dem  geschwächten 
Stamme  su7i  =  griech.  xuv,  rdt'\-ya-s  Wagenpferd  (zum 
Wagen  gehörend),  ra^"-2/a-m  Wagenrad,  von  rdt'a-s 
Wagen,  yasasyä-s  berühmt,  von  ydsas  Ruhm,  ra- 
has-yä-s  geheim,  von  rdhas  Geheimnifs '),  näv-yä-s 


*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Herabsinkung  und 
Schwächung  des  Accents  veranlafst  durch  den  Umstand,  dafs  dem 
Suffix  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangeht,  womit  man  die  Erscheinung 
vergleichen  möge,  dafs  im  Gothischen  dasselbe  SufBx  unter  den- 
selben Umständen  im  Nomin.   eine  Zusammenziehung  oder  Unter- 
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schiffbar,  von  ndu-s  Schiff.  Sendische  Beispiele  sind: 
^.Tü/^-^G/  nmdn-ya  domesticus,  von  nmdna  Haus, 
»x'^^*ü^i>ev^Mj  dhuir'-ya  den  Ahura  betreffend  (mit 
Vridd'i).  von  ahura,  ^^'yv^i^^-i^^  i/dir-ya  jährlich,  von 
p^^^yd7^e  Jahr,  s.v;^7 G'kam^^^m.(^  yausddt'r'-ya 
reinigend,  Reiniger,  von  vU?6Xuj^eb\>^*-(3  yausädtWa 
Reinigungsmittel  (§.  816),  gaiV-ya  (;ü^S  s.  I.  p.  60) 
irdisch,  von  gait'd  (Nom.  gaita,  s.  §.  137)  Erde.  So 
im  Griechischen  z.  B.  aX-tc-g,  ct/cuv-ic-i; ,  riysfjov-Lo-g,  noLTp-LO-i; 
(=  s\ir. pitr-ya- 8  väterlich),  ö"cür>j'p-(o-s ,  (|)i>torrJo--to-5  (aus 
4)tA.or>]T-to-$),  2'av[xcia-L0-g  (aus  -S-atiuar-io-;),  knova-LC-g  (aus  Ixovr- 
-LC-g),  tIXuo-;  (aus  TEA.£V-i5-$,  s.  §.  128),  BTTLTrfiuo-g  (aus  g^i- 
rr-Öia-'LC'i;),  cpeic-;  (aus  opicr-ic-g),  yiXoic-g  (aus  yeXcüV-io-;  für 
7£>.u;r-tc-5)s  h/^a-Lo-;  (für  hio-Lc-g  vom  Stamme  srsg,  wovon 
auch  mio$),  oupaV-io-s,  TCOTctix-LO-g,  SraKdaa-Lo-g,  yov-Lo-g,  Xm-io-g, 
(j>uY-to-5,  da-Trda-'-Lc-g  (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal- 
Abstractum  aV/rao-i-;),  TryJxu-to-g,  rpLTrr{xy-io-g,  6txaic-g,  dxfxcuo'g, 
auct'^aTcg,  dfioLßaic-g.  Die  4  letzten  Beispiele,  wie  die  mei- 
sten Ableitungen  von  Wörtern  der  ersten  Decl.,  entfernen 
sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,  dafs  sie  den  End- 
vocal  des  Stammes  (immer  als  a,  wie  im  Nom.  pliir.)  vor 
dem  Suffix  beibehalten,  und  der  so  erwachsende  Diph- 
thong veranlafst  in  den  meisten  Fällen  die  Verschiebung 
des  Accents.  Die  Beibehaltung  des  v  von  jrrixoLC'g  und 
TpL7r/,xyLo-g  stimmt  zur  Erhaltung  des  u  im  Sanskrit  (s. 
§.  889),  z.  B.  in  rtav-yä-8  jahrszeitlich,  von  rt-ü-8.  — 
Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  SaXa/iiv-io-^,  Kopi'v^-'-io-s, 
MiXrjV-to-5  (aus  -T-10-5),  'A^-ij^aw-g ;  Personennamen  wie  'AttoX- 
Xcüv-ic-$,  Aiovu<r*-io-5 ;  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Heiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie 
'A^-oXXcy-vio-v ;  im  Plural  Festnamen  wie  Aioyuo-'-io,  und  viel- 


drückung  erHihrt  (s.  §.  t.J5).  Bei  nävjä-s  (IMn.  VI.  l.  213)  wirkt 
das  lange  d  auf  die  Schwächung  der  Accentuation,  ähnhrh  wie  im 
(fOthischrn  z.  B.  das  il  von  süi-i-s  auf  die  Schwächung  des 
SulTixes. 
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leicht  weibliche  Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der 
Bewohner,  wie  KI^loti-icl  von  kl^loTt^^^  Mctxidov-ia  vom  Stanjme 
MsLxsdov.  Den  Personennamen  entsprechen  sanskritische  Pa- 
tronymica  wie  kdurav-yd-s  Kuruide  (von  kuru),  in 
welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vridd'i 
gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsylhe  herabgesunken  ist. 
900.  Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger 
zahlreich  als  im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl 
verschiedene  Adjeclive  und  Appellative,  als  auch  Personen- 
namen. Beispiele  sind:  egreg-iu-s,  patr-iu-s,  imperator-iu-Sy 
praetor-iu'8 ,  censor-iu-s,  soror-iu-s^  nox-iu-s^  lud-iu-s  (von 
ludu-Sy  nicht  von  ludo),  Mar-m-8,  Octav-iu-s,  Octav'-ia, 
Non-iu-8,  Non!-ia.  Was  die  Benennungen  der  Länder  auf 
la  im  Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Ein- 
wohner anbelangt,  so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir 
früher  (§.  119)  das  griech.  ta  als  blofse  Erweiterung  des  skr. 
Feminincharakters  t  erkannt  haben,  unter  anderm  in  Fe- 
mininen auf  rpia  (opxrjO-TpLa) ^  gegenüber  den  sanskritischen 
auf  tri  (ddtri  Geberin,  s.  §.  811);  es  könnten  demnach 
auch  die  Ländernamen  auf  ta  als  blofse  Femininbildungen 
der  die  Namen  der  Einwohner  ausdrückenden  Stammwörter 
aufgefafst  werden,  so  dafs  also  z.  B.  Maüsdovia  in  sanskri- 
tischer Form  a.\s  Makadan-t  erscheinen  und  eigentlich  die 
Angehörige,  um  nicht  zu  sagen  Gemahlin,  des  Make- 
doniers,  oder  auch  die  Mutter  sämmtlicher  Make- 
donier,  bedeuten  würde.  Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,  dafs  es  auch  Ländernamen 
mit  weiblichen  Themen  auf  id  gibt,  deren  l^  =  skr.  -t  zu 
dem  den  Einwohner  bezeichnenden  Grundworte  sich  eben 
so  verhält,  wie  oben  (§.  119)  XYio-rp-id  (für  Xria-rrip-id)  zu 
"KrjCTTYip,  oder  wie  z.  B.  rjysfxov-id  zum  männlichen  Stamm 
-^ysfjLov,  und  ungefähr  wie  im  Skr.  mahati  die  grofse  zu 
mahdt.  Beispiele  dieser  Art  sind:  'AßavriÖ^,  von  ''AßavT 
("AßavT'Eg),  n£po--t'd  Persien,  von  Hiparj-;  Perser,  Fem. 
Ilfpo-ig.  Sind  aber  die  griechischen  Ländernamen  auf  la  nur 
die  Feminina  der  Namen  der  Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang 
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nur  eine  unoro;anische  Erweiterung  des  skr.  Feniinincharak- 
ters  t,  so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise  die  lateinischen 
wie  Gallia,  Germania^  Italia,  Graecia  erklären  und  anneh- 
men, dafs  das  ö  (=  skr.  a,  griech.  c)  der  Masculinstämmc 
Gallo,  Germanö,  Italö,  Graecö  vor  dem  Feininincharakter  t, 
erweitert  zu  ia,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei, 
wie  im  Skr.  das  a,  z.  B.  von  devä  Gott  (Nom.  devd-a), 
vor  dem  i  von  devi  Göttin,  und  wie  im  Griech.  das  o, 
z.  B.  des  Stammes  Aa.y.o,  vor  dem  weiblichen  la  von  Aax'-i'a. 
Man  kann  sogar  in  den  Städtenamen  Florentia,  Valentta, 
Placentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere 
Form  bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist, 
wie  überhaupt  die  consonantisch  endigenden  Adjectivstämme 
die  ursprünglich  nur  dem  Masc.  und  Neutr.  zukommende 
Form  auch  auf  die  Feminina  übertragen  haben.  Weibliche 
P«rticipialformen  wie  ferentia,  tundentia  gegenüber  dem  skr. 
Udranti,  tuddnti,  und  griech.  (\)ipovaa,  aus  (^fpcvna,  könn- 
ten ifn  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte  auch 
den  Zusatz,  den  im  Litauischen  das  weibliche  Participium 
in  den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  §.  121). 

001.  Den  sanskritischen  denominativen  Adjectivstäm- 
men  auf  ya,  wie  div-ya  himmlisch  (§.899),  entsprechen 
auf  das  Genaueste  einige  gothische  auf /a,  ¥tvc\.j6,  nämlich 
aleo'ja  olivifer,  vom  Primitivstamme  alha  n.,  Nom.  aZ^ü 
Ol,  altK'ja  alt,  von  althi  f.,  Nom.  altli-s,  nau-ja  todt 
(Nom.  m.  navü),  von  navi  m.,  Nom.  naus  Todt  er,  ana- 
'haiwk'ja  heimisch,  af-haivC-ja  abwesend,  von  Aa»mo  f., 
Nom.  pl.  AaiW-Ä,  reik'-ja  vornehm,  von  reika  m.,  Nom. 
reiks  Oberster,  Häuptling,  vf-aitIC-ja  vereidet,  von 
aitha  m.,  Nom.  aith-a  Eid,  in-gard-ja  heimisch,  häuslich, 
von  garda  na.,  ^om.  garda  Haus,  un-kar'-ja  sorglos,  von 
karö  f.,  f^om,  kara  Sorge.  In  Betreff  des  Nom.  m.  dieser 
Adjectivstämme  gelten  die  in  §.  135  angegebenen  Bestim- 
mungen. Den  sanskritischen  denominativen  Appcllativstäm- 
men  wie  rdi^-ya  m.  Wagenpferd,  n.  Wagenrad,  ent- 
sprechen gothische  wie  IM- ja  Ant  (Nom.  leik-eis,  s.  §.135), 
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vom  Stamme  leika  n.,  Nom.  leik  Körper,  hairdC-ja  Hirt, 
von  hairdö  f.,  Nom.  hairda  He  erde,  bl6str-ja  Verehrer, 
von  dem  unbelegbaren  Primitivstamin  blöstra  (s.  §.  817), 
faursfass'-ja  Vorsteher,  von  dem  unbelegbaren /awrstom 
das  Vorstehen  (aus  -stas-ti,  s  aus  d  nach  §.  102),  Nom. 
faur-stass  (vgl.  us-stass  Auferstehung),  ragin -ja  Rath- 
geber,  von  ragina  n.  (Nom.  ragin  Rath).  —  Mit  der  be- 
liebten Stamm -Erweiterung  durch  n  zeigt  das  Gothische 
auch  männliche  Stämme  y\'\t  fisk'-jan  Fischer  [^om.fiskja^ 
nach  §.  140),  gudJ-jan  Priester,  vaurstü^-jan  Arbeiter, 
aurt'-jan  Pflanzer,  Gärtner,  vai-ded^-jan  Missethäter, 
von  den  Primitivstämmen  fiska  m.  Fisch,  guda  m.  Gott, 
vavrstca  n.  Werk,  aurti  f.  Pflanze,  und  dem  vorauszu- 
setzenden vai-dedi  f.  Missethat  {dedi^  Nom.  deds  That, 
s.  §.  135).  Es  gibt  auch  einige  primitive,  d.  h.  von  Verbal- 
wurzeln stammende  Substantivstämme  auf  jan,  ihrer  Be- 
deutung nach  Nomina  agentis,  nämlich  af-et-jan  Esser, 
Fresser  (Wz.  at:  ita,  at,  etum),  af-drunk-jan  Trinker, 
Säufer,  vein-drunk-jan  W eintrinker  ( Wz.  drank : 
drinka,  drank ^  drunkum),  dulga-hait-jan  Gläubiger  (wört- 
lich Schuldnenner),  hi-hait-jan  Prahler,  arbi-num-jan 
der  Erbe,  wörtlich  Erbschaft snehmer  (Wz.  nam-. 
nima ,  nam ,  nemum ,  numans) ,  faura-gang-jan  Vo  r  s  t  e  h  e  r  *), 
ga-sinth-jan  Gefährte,  eigentlich  Mitgeher").     Auch  aus 


*)  eigentlich  Vorgeher,  von  der  Wurzel  g^^S  gehen;  vgl. 
die  skr.  Intensivform  gangarn  von  gam  gehen  (§.  755). 

**)  Wz.  sanih,  wovon  ein  unbelegbares  Verbum  sin/ha,  santh^ 
sunthum  zu  erwarten  wäre  (s.  Grimm  H,  p.  34),  und  wovon 
auch  durch  das  nur  an  Wurzeln,  nicht  an  Nominalstämme,  sich  an- 
schliefsende  Suffix  an  (Nom.  a)  das  gleichbedeutende  ga-sinthan^ 
welches  zu  Sanskritstämmen  wie  rägan  König,  als  herrschen- 
der, stimmt.  Das  Causale  sandja  ich  sende  (mache  gehen, 
s.  §.  Iki)  verhält  sich  hinsichtlich  seines  d  zu  santh  wie  standa  ich 
stehe  zu  stoth  ich  stand.  Doch  ist  das  d  von  sandja  organischer 
als  das  th  von  santh\  wenigstens  läfst  sich  sand  leichter  als  santh 
mit  dem  Sanskrit  vermitteln,  sei   es,  dafs  man  an  die  Wz.  sdd 


Worlbilduns.      §.  901.  349 

schwachen  Verben  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Conjugationscharakter  vor  dem  Wort- 
bildiingssuffix  abgeworfen  wird  (vgl.  S.  342),  daher  8vigV-jan 
Pfeifer,  von  dem  Verbalstamm  sviglo  pfeifen,  und  tinir*'jan 
(schwerlich  timrj-an  zu  theilen)  Zimmermann,  eigentlich 
aedificator,  von  timrja  bauen.  Zu  den  aus  Wurzeln 
starker  Verba  entspringenden  Stämmen  auf  jan  stimmen, 
abgesehen  von  dem  beigetretenen  w,  im  Sanskrit  aufser  eini- 
gen Adjectivstämmen,  wie  rüc-ya  gefallend,  angenehm, 
sdd'-ijä  vollendet,  einige  männliche  oder  neutrale  Appellativ- 
stämme auf  ya^  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina 
agentis  oder  Participia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wurzel- 
sylbe,  zum  Theil  das  Suffix  betonen.  Beispiele,  wovon  ich  den 
Nominativ  hersetze,  sind:  sur-ya-sSonne,  als  glänzende*), 


gehen,  abgehen,  oder  an  sad  gehen  sich  wende,  denn  fiir  d* 
steht  im  Goth.  regelmäfsig  d,  und  ({'le  reine  Media,  die  nach  §.  87 
zu  /  wird,  hätte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze 
der  eingeHigten  Liquida  sich  behaupten  können  (vgl.  §.  90). 

')  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  sur  glän- 
zen an,  die  ich  für  eine  Zusammenziehung  von  svar  halte,  welches 
vollständig  io  dem Wurzelvvort  svärWxmmtX  (als  glänzender) 
enthalten  ist,  worauf  das  send,  hvare  Sonne  sich  stützt.  In 
surya  wäre  demnach  die  Sylbe  ro,  oder  ihre  Verlängerung  vdy 
zu  u  zusammengezogen.  Wäre  aber  sur  die  Urgestalt  der  Wurzel, 
so  hätte  sich  der  Vocal  derselben  in  särya  verlängert.  —  Das 
griech.  yjA'ö-?  (aus  oryiAfOC)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  dafs 
die  Form  sü'rya-s  eine  Verstümmelung  von  svär/a~s  sei.  In 
formeller  Beziehung  stünde  auch  der  Ableitung  von  sCirja  aus 
'var  Himmel  nichts  im  W^ege;  es  wäre  dann  aus  svar  zunächst 

arya  (wie  divya  himmlisch  von  div^  geworden  und  hieraus 
silLrya-s\  doch  verzichte  Ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vor- 
geschlagene Erklärung,  da  es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als 
glänzende  denn  als  himmlische  darzustellen.  Das  litauische 
weibliche  saule  zeigt  regelrecht  e  für  m  oder  ;Vi;  den  gothischen 
neutralen  Stamm  sauila  (Nom.  sauil)  erkläre  ich  durch  Umstellung 
aus  saulia^  und  dieses  aus  sva/ja^  und  so  mag  auch  das  lit.  au  von 
'u/e   ans  <V0  entstanden  sein.     Will  man  mit  Weber  (V.  S.  Sp.  L 
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Vid-ya-a    Flufs    als    spaltender,    durchbrechender, 
ial-yä-s   Wurfspiefs,    Pfeil,    als    sich    bewegender. 


p.  57)  das  skr.  sürja  von  dem  gleichbedeutenden  sd'ra  ableiten, 
und  dieses  nach  den  ind.  Grammatikern  von  sü  gebären,  her- 
vorbringen (Unad.  II.  25),  so  würden  surya-s  und  sü'ra-s 
ursprünglich  Hervorbringer,  Erzeuger  bedeuten.  Ich  ziehe 
aber  vor,  wie  schon  anderwärts  geschehen  (Glossar  Scrt.  a.  1847. 
p.  379)  auch  sü'ra,  obwohl  seiner  Ableitung  von  sä  kein  formelles 
Hindernifs  im  Wege  steht,  auf  die  Wz.  svar  (sur)  glänzen 
zurückzuführen  und  erinnere  daran,  dafs  auch  das  send.  £^ou>>ev 
hvare  (euphon.  für  hvar,  s.  §.  30)  eine  Zusammenziehung  der 
Sylbe  va  zu  ü  erfahren  hat,  vielleicht  in  allen  schwachen  Casus, 
wovon  jedoch  nur  der  Genitiv  här-6  belegbar  ist,  der  hierdurch 
zu  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  7cvv-cg  zu  kvüüv,  und 
unmöglich  von  einer  andern  Wurzel  abgeleitet  werden  kann  als 
derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hvare'  angehört.  Auf  ^olT 
svär  stützt  sich  auch  das  lat.  söl  (aus  su6l  für  sudr,  wie  sopi'o  aus 
sudpio j  von  der  skr.  W^z.  svap,  Caus.  svdpdydmi)  und  das 
griech.  (TSi^^  aus  OTE^,  mit  dem  vor  Liquiden  beliebten  Zusatz 
eines  <,  der  sich  auch  in  %BiüYiV  findet,  welches  mit  dem  lat.  ser-mo 
zur  skr.Wz.  jvar,  svr  tönen  gehört,  wovon  das  vedlsche  sdr/d' 
Rede  als  gesprochene  oder  zu  sprechende,  ebenfalls  mit 
Zusammenziehung  von  va  oder  vd  zu  u.  Die  Ansicht,  dafs  sü'ra-s 
Sonne  von  su  oder  su  gebären,  zeugen  stamme,  liefse  sich 
dadurch  unterstützen,  dafs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  näm- 
lich sav-i-tdr  {-tr)  entschieden  der  Wz.  su  oder  sü  entsprossen 
ist.  Man  findet  dieses  Wort  häufig  in  den  Veda- Hymnen;  ich 
möchte  aber  aus  dem  Umstände,  dafs  die  vedlschen  Dichter  den 
Gott  der  Sonne  gerne  als  Erzeuger  (der  Feldfrüchte),  wie 
auch  als  Ernährer  (pusdn)  preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinheit  be- 
standene Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewifs 
viel  näher,  die  Sonne  als  leuchtende  oder  glänzende,  denn  als 
gebärende  oder  ernährende  zu  bezeichnen.  Zu  den  skr.  Na- 
men der  Sonne  gehört  auch  das  noch  unbelegte  süvana-s  (Unäd. 
II.  78),  welches  als  Abkömmling  der  Wz.  su   oder  sd  vielleicht 
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Auch  einige  oxytonirte  weibliche  Stämme  aufya',  wiekanya 
Mädchen  als  glänzendes  (im  Jugendglanze),  von  kan 
glänzen,  ^a?/a' Gattin  als  gebärende  (für  ^'a^i^a^,  Wz. 
ffan).  Beispiele  im  Send  sind:  *^*iiji^^  bires-ya  wach- 
send, oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  machend*), 
*M^^/iM^  mair-ya  tödtend  (sterben  machend),  Mör- 
der**),  A?/i^5  kaine   aus   kainyd   Mädchen    als    glän- 

ebenfalls  nur  ein  dichterischer  Ehrentitel  der  Sonne  ist.  Möglich 
wäre  es  jedoch,  dafs  die  dem  Worte  siivana-s  zum  Grunde  lie- 
gende Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebarens  sei,  son- 
dern eine  Verstümmelung  von  svar  oder  sur  glänzen,  wie  z.  B. 
neben  hu  opfern  auch  eine  aus  hvi  (=hvai)  verstümmelte 
Wz.  hu  rufen  besteht,  neben  Jvi  wachsen  eine  Form  ju,  und 
im  Send  neben  f*x^  san  schlagen  eine  Form  sa^  wovon 
y  ^^(aA;e^>  upd-46i4  er  schlage  (vgl.  §.699),  neben  »y^ 
giv  leben  die  Formen  -^^gi,  -^J  ^'\  ""d  ^^m^^^  gj^ä.  Mit 
4Üvana-j y  wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  ist,  llefse 
sich  der  goth.  Stamm  sunnan  (Nom.  sunna)  vermitteln  durch  Assi- 
milation aus  suvnan  für  suvanan.  Bedeutet  aber  das  skr.  süva~ 
na- 4  ursprünglich  Erzeuger,  so  würde  ich  den  goth.  Stamm 
sunnan  (auch  junnon  fem.)  lieber  aus  svarnan  oder  surnan, 
ebenfalls  durch  Assimilation,  entstehen  lassen,  so  dafs  ihm  die  Wz. 
4-*^  j  jvar^  sur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge  und  nan 
für  na  das  Bildungssuffix  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der 
lat.  Benennung  des  Mondes  (lu-na  aus  luc-na)  enthalten  ist. 

*)  Wz.  buresy  beres  (vgl.  bares-nu  grofs)  =  skr.  barh^ 
brh  (oder  varh,  vj-h)  wachsen  (s.  Burnouf,  Yagna  p.  185  ff.). 
Ich  trage  kein  Bedenken,  dieser  Wurzel  an  der  betreflcnden  Stelle 
(V.  S.  p. -^i)  mit  Anquetll  rausale  Bedeutung  zu  geben  und  er- 
innere daran,  dafs  auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  Ve}da -Dialekt, 
die  Wr.  vard\  vfdty  womit  varl^^  vffy  ursprünglich  Eins  ist,  oft 
in  ihrer  primitiven  J'orm  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht  wird. 

**)   mairjra    ist    seiner   Bildung    nach    identisch    mit   dem    skr. 

Iryä  occidcndus,  vom  Causale  der  Wz.  mar^  ntf  sterben 
(märä/Arni  ich  tödte,  »lav.  morjuri^  s.  §.  7^2),  hat  aber  in 
den  beiden  von  Burnouf  erklärten  Stellen  (^Itudes  p.  188  ff., 
p.  2hO  ff.)  eben  lo  entschieden  active  Bedeutung  als  das  nur  seiner 
Bedeutung  nach  causale  beref/a  wachten  machend. 
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zendes.  Vom  Litauischen  gehören  hierher:  erstens,  meh- 
rere männliche  Stämme  auf  ia  (Nom.  18  oder  ys  für  ia-8^ 
s.  §.135),  z.h. gaid-y-8  (Gen.gaidziöy  euphon.  iÜT  gaidiö) 
Hahn  als  singender  {gedu  ich  singe,  skr.  Wz.  gad 
sprechen),  ry8-y-8  Binde  (risü  ich  binde),  tik-y-s^ 
tSk-i-s  Schaafbock  (Springer);  zweitens,  Feminin- 
stämme, zugleich  Nominative,  auf  e^  aus  za,  wie  zyne 
Zauberin,  Hexe,  als  wissende,  saule  Sonne  als 
glänzende,  obwohl  verdunkelt  vom  Standpunkte  des  Li- 
tauischen (S.  349).  Vom  Altslavischen  ziehen  wir  hierher: 
ME/^B't/^b  medv-ed-i  Bär,  wörtlich  Honig-Esser  (Them. 
-edjo,  s.  §.  258),  welches  in  sanskr.  Form  madv-adya-s 
lauten  würde  (mddu  Honig,  vor  Vocalen  mdd'v)^  und 
B07K/I,W  vo sd-t  F ühr er  (euphon.  iärvodi);  ook  or-2  Pferd 
führt  zur  sanskr.  Wz.  a?',  r  gehen,  laufen,  wovon  dra 
schnell. 

902.  Wir  kehren  zum  skr.  Part.  fut.  pass.  zurück,  um 
noch  zwei  andere  Bildungssuffixe  desselben  zu  besprechen, 
die  in  den  europäischen  Schwestersprachen  ebenfalls  ihre 
Vertreter  finden,  nämlich  tavya  und  antya.  Sie  fordern 
beide  Guna  und  ersteres  hat  den  Ton  nach  Willkür  ent- 
weder auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letz- 
terem Falle  den  Svarita;  das  Suffix  antya  betont  immer 
das '«;  daher  z.B.  2/0 Ä;^öüi/a- Ä  (od. -ya-«)  und  yogani'ya-s 
jungendus,  von  yug.  Dem  Suffix  tavya  entspricht,  wie 
mir  scheint,  im  Latein.  ttcÖ  (sivö),  im  Griech.  rio;  ersteres 
hat  die  Form,  letzteres  die  Bedeutung  treuer  bewahrt,  doch 
ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung  in  den  latein.  Bildun- 
gen nicht  ganz  untergegangen,  und  erscheint  z.  B.  in  captt- 
VU'S^  nattvU'Sj  abustvu-s  (aus  abus-twu-s,  s.  §.101),  adjecttou-s, 
coctwU'S.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tavya  wäre 
taviöf  woraus  vielleicht  zunächst  tiviö  (durch  die  beliebte 
Schwächung  von  a  zu  ^),  und  hieraus  twö,  so  dafs  ent- 
weder das  dem  v  vorangehende  i  zum  Ersatz  für  das  weg- 
gefallenen i  verlängert  wurde,  oder  das  2te  i  in  die  vor- 
hergehende Sylbe   verschoben   wurde   und  mit   deren   i   zu 
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langem  t  sich  vereinigte.  Mao  vergleiche,  abgesehen  von 
der  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  latein.  Suffix  ge- 
nommen hat: 

da-ttvu-8  mit  dd-tdvy a-s  dandus 

(con}junc-tivu-s  mit  yok-tdvya-s  jungendus 
coc-tiou-8  mit  pak'tdvya-8  coquendus 

gen-i-ttvu'S  mit  gan-i-tdvya-s  gignendus. 

Seiner  Bildung  nach  konnte  auch  mor-tuu-8  hierher  gezogen 
werden,  da  es  besser  zum  skv.  mar-tdvya  (neutr.  unpers. 
mar-tdvya-m)  stimmt,  als  zu  mr-td-s  aus  mar-td-8.  Das 
griech.  Suffix  reo  aus  tefo  (für  tefio),  wie  vio  aus  vivo  =  J^^ 
ndva,  novo,  stimmt  auch  hinsichtlich  des  Accents  zu  den 
skr.  paroxytonirten  Formen  des  in  Rede  stehenden  Partici- 
piums,  z.  ß.  dc'Tio-;  zu  dd-tdvya-s  dandus,  ^i-ric-c,  zu 
dd'tdvya'8  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Suffix  ttvö  vorherrschend 
active  Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das 
Suffix  7J  ya,  welches  in  dem  Suffix  r{ö^  tavya  enthalten 
ist,  nicht  nur  Participia  fut.  pass.  und  abstracte  Substan- 
tive, sondern  auch  Appellative  bildet,  welche  ihrer  Grund- 
bedeutung nach  Nomina  agentis  sind  und  gothischen  No- 
niincn  agentis  auf  ja7i  entsprechen  (§.  901  Schlufs),  so 
dürfte  man  vielleicht  auch  in  dem  litauischen  Suffix  töja 
(S om.  töJi-8 ,  s.  §.135),  welches  Nomina  agentis  bildet,  eine 
Schwesterform  des  skr.  tavya  erkennen  und  töJa  als  eine 
Verstümmelung  von  täuja  ansehen.  Hierher  gehören  z.  B. 
die  Stämme  ar-töja  Pflüger  (arü  ich  pflüge,  lat.  arOy 
griech.  apcju),  at-pirk-töja  Loskäu fer,  Erlöser'),  gelb-^-töja 
Helfer,  gaii-y-töja  Hüter  (ganaü  ich  hüte,  ¥ul.  gan-y-siu), 
garbin-toji-s  Verehrer  (gdrbin-ti  ehren),  mökin-töja  Lehrer 
(mökinu  ich  lehre);  ^om.artöjü,  atpirktöjis  etc.  Im  Alt- 
siaviscben    entsprechen    Nomina    agentis    auf  ATAÜ   a-taj 


')  Perkü  ich  kaufe,  PraeU  pirkati^  vgl.  gr.  TT^/auai,  Tref-wij-jUi, 
»kr.  krt-nd'-mi  emo,  irliind.  creanaim  „I  biiy,  piirchase*\ 
Wallis,  p/rnu  kaufen,  s.  (iloss.  Sanscr.  a.  1*^'"    -^   r.  krt, 

III.  ^3 
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(Dobr.  p.299),  Them.  a-tajo  (s.  §.  259),  z.  B.  403OPATA1I 
do'sor-a-taj  inspector,  BO3ATAÜ  voH-a-taj  auriga 
(Fahrer),  nft\xrdifr\U  pre-lag-a-taj  explorator.  Diese 
Formen  setzen  Verba  auf  ajun,  Infinitiv  ati  voraus  (s.  §.504). 
904.  Von  der  skr.  Participialbildung  auf  anti/a^  wie 
h'ed-antya'S  findendus,  glaube  ich  einige  interessante 
Überreste  im  Gothischen  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die 
das  n  umgebenden  Vocale  unterdrückt  sind,  also  nja  für 
skr.  antya,  in  merkwürdiger  Ühereinstimmung  mit  dem  sen- 
dischen  nya  (=  nja)  von  »•<-'ii>Oü/ü'C  yßs-nya  oder 
*xfi^jjj»x'-^  yas-nya  venerandus,  adorandus  (=  skr. 
yagantya").  Hierher  gehören  im  Gothischen  die  männ- 
lich-neutralen Stämme  ana-lavg-nja  verborgen,  ana-8iu'7ija 
sichtbar  und  airk-nja  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver- 
muthung  gegründet  ist,  verehrungswürdig  =  sanskr. 
arc-aniya  venerandus  (Wz.  arc  aus  ark)"*),  wie  oben 


*)  Die  skr.  "Wz.  yag  lautet  im  Send  entweder^^x'^^l]  jaj  oder 
yas^  vor  )  n  immer  yas^  indem  die  Verbindung  sn  vom  Send 
überhaupt  gemieden  wird,  daher  lautet  das  skr.  yagiiä  Opfer  im 
Sendi  yasna.  Hiervon  leitet  Burnouf  (Yagna  p.  575)  das  obige 
yasnya  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge,  ich  berufe  mich  jedoch 
XU  Gunsten  meiner  Auffassung  auf  das,  was  oben  (S.  342)  über 
vahmya  gesagt  worden,  und  glaube,  dafs,  wenn  yasnya  von 
yasna  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  act.,  als  die 
des  Part.  fut.  pass.  haben  würde,  die  ihm  auch  Neriosengh  gibt. 
Die  Form  y  es  nya  beruht  auf  dem  gemeinschaftlichen  euphonischen 
Einflufs  des  vorangehenden  und  des  folgenden  j,  der  jedoch  bei 
diesem  Worte  nicht  völlig  durchgedrungen  ist,  vielmehr  hat  sich  in 
demselben  das  ursprüngliche  a  sehr  häufig  behauptet  (s.  Brock- 
haus, Index  unter  yagnya^  yagnyanam^  yagnyäca). 

**)  Auch  Graff  (I.  468)  erinnert  hinsichtlich  des  ahd.  erchan 
egregius  an  die  skr.  Wz.  arc\  im  Angelsächs.  helfst  eorcnan-stan 
Edelstein.  Nach  dem  Lautverschiebungsgesetz  sollte  man  im 
Goth.  airh-nja  für  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ursprüng- 
liche Tennis  behauptet,  wie  z.  B.  in  slSpa  =  skr.  sväp-i-mi  ich 
schlafe  (s.  §§.  20.  89).  Über  den  Wurzelvocal  ai^  für  1  aus  a, 
s.  §.  82.     Belegbar  ist  der  Nom.  airkni-s  ^  doch  ist  die  Lesart  nicht 
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(§.898)  das  griech.  ay-ic-;  =  sVv.  ydg-yä-8  venerandus. 
Der  Stamm  ana-laugnja  erhellt  aus  dem  daraus  hervorge- 
gangenen seeundären  Stamm  ana-laugnjan  der  schwachen 
Decl.,  wovon  der  Plur.  neut.  ana-laitg-njon-a  (1.  Cor.  14.  25), 
Dat.  ana-laug-nja-m  (2.  Cor.  4.  2),  dagegen  ist  das  zweimal 
als  Nom.  und  einmal  als  Accus,  vorkommende  starke  Neutr. 
analaugn  insofern  zweideutig,  als  zunächst  ein  Stamm 
ana-laugna  darauf  Anspruch  hätte  (s.  §.  153);  da  aber  die 
in  §.  135  erwähnte  Unterdrückung  der  Sylbe  ja  im  Nomi- 
nativ masc.  unter  denselben  Umständen  auch  im  Nom.  Acc. 
neut.  möglich  ist  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  p.  75.  a),  so 
lassen  die  erwähnten  Formen  auF  j6n-a^  ja-m  kaum  einen 
Zweifel  zu,  dafs  ana-laug-n  für  a/ialavg-ni  stehe  und  ana- 
-laug-nja  zum  Stamme  habe.  Eben  so  beweist  das  schwache 
Neutrum  anasiu-njo  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21), 
dafs  der  starke  Neutral-Nom.  anasiu-n  ')  eine  Verstümmelung 
von  ana-siu-ni  sei  und  dem  Stamme  ana-siu-nja  angehöre, 
wofür  auch  das  Adv.  ana-aiu-ni-ba  spricht.  Allen  diesen 
Formen  liegt  siu  als  Wurzel  zum  Grunde,  welche  aus  aaihv 
so  entstanden  zu  sein  scheint,  dafs  nach  Ausstofsung  des  h 
das  euphonische  v  (s.  §.86)  sich  zu  u  vocalisirte  **),  das  a 
des  Diphthongs  ai  aber  zugleich  mit  dem  A,  dem  es  seine 
Kxistenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82).     An  die  verstümmelte 


ganz  sicher  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  zu  1.  Tim.  3.  3).  Wäre 
airkns  zu  lesen,  so  könnte  dies  sowohl  von  einem  Stamme  airkna 
als  von  airknja  kommen  (s.  §.  135).  Der  Umstand,  dafs  das  Comp. 
un-airkn'-s  durch  den  Plural  un-airknai  (2.  Tim.  3.  2),  Dal.  un-airk^ 
naim  (l.  Tim.  1.  9),  sich  deutlich  zum  Stamme  un-airkna  bekennt, 
leistet  keine  Bürgschaft  dafür,  dafs  auch  das  Thema  des  einfachen 
Wortes  auf  na  ausgehe,  da  es  oft  geschieht,  dafs  Wörter  in  der 
Zusammensetzung  Verstümmelungen  erfahren. 

*)  S.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  Gramm,  p.  75.  2.  -;. 

**)  In  Bezug  auf  die  Erscheinung,  dafs  von  dem  /ji,  wofür  die 
golh.  Schrift  einen  eigenen  Buchstaben  hat,  nur  der  unwesentliche 
eaphon.  Zusatz  fibng  geblieben  ist,  vergleiche  man  ^  VerhältniCi 
onjcret  Interrog.  mrer  sam  goth.  hva-s  (skr.  Ära-/). 

23* 
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Wurzel  siu  reiht  sich  auch  das  oben  (§.  840.  p.  238)  er- 
wähnte Abstractum  8iu-n{i)-i  das  Schauen,  die  An- 
schauung, welches  zu  skr.  Bildungen  wie  lu-ni-s  das 
Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstracten  Stamme  «m-wt 
das  Sehen  kommt  durch  das  Suffix  y«  (s.  §.901)  der  ab- 
geleitete Masculinstamm  sinn -ja  Seher,  Nom.  siunei-s^  in 
dem  QiQm^o^.  silba-siuiieis  Augenzeuge,  wörtlich  Selbst- 
seher, cLVTOTrrric,»  —  Vom  Litauischen  ziehen  wir  kana-ni-s 
Bissen  aus  kans-nja-s  (von  der  Wurzel  kand  beifsen) 
zu  dem  in  Rede  stehenden  Passiv -Participium;  so  auch 
einige  Wörter,  welche  im  Nomin.  auf  iny-s  (aus  inja-s) 
enden,  z.  B.  radiny-s  das  Gefundene  {ran  du  ich 
finde),  plSsiny-s  der  frisch  gepflügte  Acker  (plesu 
ich  reifse,  pflüge),  pa-suntiny-s  Sendbote  (mitten- 
dus,  von  sunciu  e^MS  suntiu  ich  sende),  kretiny-s  der 
frisch  gedüngte  Acker  (kreciu  aus  kr etiu  ich  dünge), 
mSiiny-s  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet,  mezuy 
miziu  ich  miste  aus).  Das  dem  w  vorangehende  i  (wenn 
es  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  dafs  überall  ein 
Praes.  auf  iu  vorauszusetzen  wäre)  kann  als  Schwächung 
des  a  des  skr.  antya   gefafst  werden. 

905.  Was  den  Ursprung  der  Suffixe  ya,  tavya  und 
antya  anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem 
Relativstamm  ya  (s.  „Einüufs  der  Pronomina  auf  die  Wort- 
bildung" p.  26),  so  dafs,  wo  ya  das  Part.  fut.  pass.  bildet, 
durch  das  Suffix  eben  so  wenig  das  passive  und  Zukunfts- 
Verhältnifs  ausgedrückt  ist,  als  durch  tay  na  das  Verhält- 
nifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Suffix  ya 
auch  zur  Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abstracten  Sub- 
stantiven verwendet  wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  pas- 
siver Participia  beschränkt,  so  läge  es  nahe,  darin  den 
Passivcharakter  2/ a  zu  erkennen,  und  z.  B.  die  Sylbe  ?/ a  von 
"W^rT  h'id'yd'te  „finditur"  und  "^{l^^ye'd'ya-s  „ fin- 
de ndus"  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  Verschieden- 
heit der  Accentuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.     Die 
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durch  das  Suffix  tavya  gebildeten  Participia  fut.  pass.  halte 
ich  mit  Pott   (E.  F.  II.  239  u.  459;    für  Abkömmlinge  des 
Infinilivstainiiies  auf  tu  und  leite  demnach  z.B.  kartdvy a-s 
faciendus   vom  Stamnie  kdrtu  ab'),    wie  ich  auch  schon 
früher   die    von    den  indischen  Grammatikern    für    ein  Part, 
praet.  act.  aufgestellten  Suffixe  tavat,  navat  aus  der  Ver- 
bindung der  SufQxe  ta,  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vat 
erklärt  habe").     Die  Participia  auf  antya   läfst  Pott  1.  c, 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die 
Stelle   des  Infin.  vertretenden  Abstracten   auf  ana  entsprin- 
gen.     Es    wäre    demnach    das    secundäre    Suffix    tya    darin 
enthalten,    welches    eben    so    wie   das  kürzere  ya   zuweilen 
soviel  als  würdig  bedeutet,  also  wie  daksin-i'ya-a   oder 
daksin-yä-s    der   Belohnung    würdig,    von   daksind 
(Belohnung,    besonders    der  Brahmanen   nach  Verrichtung 
eines    Opfers);    so    z.  B.    h'edan-iya-s    finden dus,    von 
V^dana  das  Spalten,  pügan't'ya-s  honorandus,  ho- 
nore  dignus,  von  pugana  das  Ehren.     Das  Suffix  tya 
ist   wahrscheinlich   nur   eine  Erweiterung    von  ya^    so    dafs 
dem  Halbvocal  y  noch  die  Länge  seines  entsprechenden  Vo- 
cals  vorgetreten  wäre.     Noch    sicherer    steht   mir    der  Satz, 
dafs   das    von   den    indischen  Grammatikern  aufgestellte  se- 
cundäre Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya    zu.  identificiren  sei, 
da  in  den    scheinbar    durch   vya    gebildeten  Wörtern  das  v 
sich  leicht  als  einen  Bestandtheil  des  Grundwortes  darstellen 
läfst,  wenn  man  nämlich  eine  Umstellung  von  hrdtury  pi- 
tur   —    als    Schwächungen    von    VrdtaVy   pitar,    wie    im 
flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  —   zu  h'rdtru^  pi- 
tru   annimmt,    und   hieraus   durch  Vocalisirung   des  r  zu  r 
uod   Umwandlung    des    u   in    seinen   Halbvocal    (wegen   des 
folgenden  y)   b^rdtrü-yä-s  Abkömmling    des    Bruders, 
pitrv'yä'8  Vaters  Bruder  entstehen  läfst,  ungefähr  wie 
im  Gothiscben   die  Plurale  der  Verwandtscbaflswörter   auf 


*)    Vgl.  ftavju-s  von  f/u  .^.   >»i  iimi  *.  §.  889. 
••)   S.  §.  51 J.  p.  i85  f.  und  Kl.  Sanskrit-Gr.  §.  55 J. 
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tar^  thar  von  Stämmen  auf  truy  thru  (umstellt  und  ge- 
schwächt aus  taVj  thar)  entspringen,  so  dafs  z.  B.  hrothrju-s 
fratres  (vgl.  sunju-s  filii  vom  Stamme  sunu)  in  seinem 
stammhaften  Theile  dem  sanskr.  }>rdtrv-yä-8  sehr  nahe 
kommt.  TjM pitrv-yä'8  stimmig  mit  einer  anderen  Richtung 
der  Bedeutung,  hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Grundwortes, 
das  griech.  Trarpvio-c,  Stiefvater,  und  hinsichtlich  der  Bildung 
auch  das  weibliche  fxriTpvLd,  wofür  man  \m  Skr.  m dir v-y  d^ 
zu  erwarten  hätte.  So  wie  wir  im  Sanskrit  das  v  vom 
Suffixe  losscheiden  und  auf  die  Seite  des  Grundwortes  stel- 
len, so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  griech.  Wörter 
in  Trarpy-Lo-g,  ixrjTpv-Lo-;  zerlegen  und  durch  Umstellung  aus 
Trarup-Lo-g,  y-Yi-vp-LO-g  (aus  TruTap-ic-g,  juTjrap-io-g)  erklären,  wie 
früher')  Trarpa-cn,  iiy]Tpa-(n  aus  Trarap-cn,  \xyfrap-(n.  Das  Send 
hat  sich  in  dem  in  §.  92.  p.  148  erwähnten  ^^y^>^^^2j 
hrdtur-y e  der  Umstellung  enthalten;  ich  zweifle  aber  nicht 
daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den  sanskritischen  auf  trv-ya 
und  griechischen  auf  rpv-io,  -la  in  Eine  Klasse  gehört;  auch 
könnte  das  1.  c.  erwähnte  <^ii^M)co  tüir-ye  eine  Ver- 
wandte im  4ten  Grade  (=  skv.  tur-tyd  quarta)  die 
vorhin  ausgesprochene  Vermuthung  unterstützen,  dafs  das 
skr.  Suffix  ty  a  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  Suffixes 
ya  und  somit  auch  der  participiale  Ausgang  aniy a  eine 
Erweiterung  von  anya  (send,  nya  und  goth.  nja)  sei.  Auf 
das  im  klassischen  Sanskrit  vereinzelt  stehende  varenya-8 
eligendus  (für  var-aniya-s)^  woran  sich  noch  einige 
analoge  Veda-Formen  anschliefsen,  lege  ich  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum  einem  Zweifel 
unterworfen  ist,  dafs  varenya,  =  varainya,  eine  Um- 
stellung von  varantya  sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  diiEivwv 
eine  Umstellung  von  dfXEviwv  ist. 

906.  Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  Su- 
pina,  Gerundia  und  einiger  bildungsverwandter  Klassen  von 
Substantiven  und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Be- 


')    §.  25L  p.  498  Anm.  3. 
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Schreibung  der  übrigen  Wortklassen,  indem  wir  zuerst  von 
den  nackten  Wurzelwörtern  handeln,  dann  von  den  mit 
Suffixen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  was  das  Sanskrit 
anbelangt,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  Suffixe, 
wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h.  zu  Ablei- 
tungen aus  Nominalstämmen  gebraucht  werden: 

Primäre  Suffixe*). 

a,  Fem.  d  oder  i  vi/a,  s.  ya  ip.  358. 

t  na,  Fem.  nä,  833,  835,  839. 

u  ni  840,  848. 

an  nu,  snu 

in  nt,  ant,  f,  at  779,  782;  anta 

ana  p.  184  Anra.  *. 

antya^  s.  ya  ma  805. 

dna  791,  792.  mi 

as  man  795. 

U8  mdna  791,  792. 

18  ka^  aka,  dka,  ika^  uka 

ya,  tavya,  aniya**)  ta,    Fem.  td,    817  fF.,    826; 

rüy  ira,  vra,  era^  Sra  tdti  829. 

ri  tdr,  tr  810  ff. 

la,  ala,  ila,  ula  ti  840,  841,  846;  a-ti  847. 

va  tu  L  849,  tu  m.  n.,  atu,  at'u 

van  tra,  Fem.  trd^a-tra^  i-tra  815. 

vaa^  vdns,  vat,  us   786  fF.  tva  831.  832. 

907.     Nackte  Wurzelwörter  erscheinen  im  Sanskrit: 

a)  Als  weibliche  Abstracta,  z.  B.  anu^gnä'  Befehl,  bi 
Furcht,  hri  Scham,  tv%9  Glanz,  ytttf. Kampf, 
kiud'  Hunger,  mud  Freude,  sam-pad  Glück,  bat 

*)  Ich  nehme  in  dieses  Verreirhnifs  auch  die  hcreils  hcsprorhe- 
nen  SufRxe  der  Participia  etc.  auf,  mit  llinwcisung  auf  die  betref- 
fenden Paragraphen.  Solche  SufBxe  aber,  welche  weder  In  den 
europäisrhen  Schwestrr.sprachen  vertreten,  noch  (tir  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt 

••)   S.  §§.  887,  889,  892,  897,  899,  904. 
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Glanz.  Hierher  gehören  die  oben  (§§.855,  857)  er- 
wähnten vedischen  Infinitive  mit  dativer  oder  accusativer 
Endung  von  Stämmen,  welche  sonst  keinen  Casus  zu- 
rückgelassen haben.  Ein  mittleres  a  wird  in  einigen 
Bildungen  dieser  Art  verlängert,  daher  z.  B.  vdc  Rede, 
von  vac.  So  auch  im  Send  (Ov*a^^  vdc  Rede  und 
fräs  Frage  (skr.  V^z. prac). 
h)  Am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des  Part,  praes., 
wobei  das  vorangehende  Substantiv  gewöhnlich  im  accu- 
sativen  Verhältnifs  steht;  oder  einfach  als  Appellative, 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind. 
Beispiele  sind:  d'arma-vid  pflichtkundig,  ar^i-han 
feindtödtend,  duKUa-hdn  schmerztilgend,  ne- 
tra-mus  Augen  stehlend,  soma-pa  Soma  trin- 
kend, send-ni  Heerführer  (das  Heer  führend), 
tJtra-S22' f.  Helden  gebärend,  g ala-muc  f.  (Wasser 
ausgiefsend)  Wolke,  dvis  m.  Feind  als  hassen- 
der, drs  f.  Auge  als  sehendes.  Passive  Bedeutung 
hat  im  Sanskrit  -yug  verbunden,  bespannt,  daher 
z.B.  hari-yüg  mit  Pferden  bespannt.  Auch  bei 
dieser  Wortklasse  wird  wurzelhaftes  a  zuweilen  ver- 
längert, z.'Q.m  pari-vrag  Bettler,  wörtlich  umher- 
wandelnd (Wurzel  vrag),  ava-yag  sühnend. 
So  im  Send  ii^bb^»^^^  daiva-ydg  die  Daiva's 
anbetend,  JJ^*^^«-*^!^«^  asa-/ias  Reinheit  erlangend, 
gewährend  (Wz.  ^<^*\  nas  =  ved.  7^1X\^naSf  s.  Benf., 
Gloss.  z.  Sama-V.).  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal 
wird  in  Compositen  dieser  Art  ein  t  beigefügt,  daher 
z.B.  visva-git  alles  besiegend,  pari-srüt  herum- 
fliefsend. 
908.  Im  Griechischen  erscheinen  die  in  formeller  Be- 
ziehung zu  a)  gehörenden  weiblichen  Wurzelwörter  zum 
Theil  mit  concreter  Bedeutung  als  Appellati va,  nach  Art 
des  zu  h)  gehörenden  skr.  drs  f.  Auge  als  sehendes.  So 
im  Griech.  OTT  id.  (aus  ox),  (^Xoy  Flamme  als  brennende, 
6n  Stimme  (aus  fox)  als  sprechende.     Die  abstracte  Be- 
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deutung  hat  sich  dagegen  erhalten  in  oruy  Hafs,  atk  stür- 
mische Bewegung.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher 
die  weiblichen  Stämme  lue  (=  skr.  ruc  Glanz,  send.  (vJcJvc/ 
rauc  Licht),  nee  Tod'),  -prec  Bitte  (vgl.  send,  d?^*^/^ 
frda  Frage,  skr.  Wz.  ^j'ac' fragen,  d-prac  valedicere). 
Zum  skr.  und  sendischen  vdc  Rede  stimmt  hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  Wurzelvocals  das  latein.  voc  (gegen  vöco) 
und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Verlängerung  in  oJtt  Auge, 
Gesicht  als  sehendes,  welches  wurzelhaft  zum  skr.  a^/i 
Auge*')  und  lat.  öculus  stimmt.  Pdc  Friede,  von  ver- 
lorener Wurzel,  heifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung, als  Abkömmling  der  skr.  Wz.  ^as  (aus^a^)  binden. 
909.  Zu  der  Wortklasse  b)  von  §.  907  stimmen  grie- 
chische Stämme  wie  x^p-vtß  (eigentlich  Hände  waschend), 
dpx^pc-Tpiß,  Traidc-Tpiß,  7rpcg-(l)vy,  v/^Euo-t-oTuy,  xopuS'-aVx,  jSou-TrXrJ/, 
yXayc-TTriy.  In  den  beiden  letzten  Beispielen  und  anderen 
Verbindungen  mit  TrXr^y  scheint  die  Länge  der  Endsylbe  den 
Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herabgedrückt  und  so  eine 
zufallige  Begegnung  mit  der  sanskr.  Betonung  dieser  Wort- 
klasse (d'arma-vid  u.  a.),  die  ich  nicht  für  die  ursprüng- 
liche halte,  herbeigeführt  zu  haben;  so  in  -p^t/y  (diappwy, 
arappwy,  Trspippwy)  mit  passiver  Bedeutung,  wodurch  auch 
-^vy  (in  cil^vy,  vzcl^vy,  fj.EXavol^vy  etc.)  und  der  lat.  Stanim  Jug 
(conjug)  dem  skr.  -yug  bespannt  begegnet.  Zu  dem  ein- 
fachen Stamm  \^^^dvi8  Feind  als  hassender  stimmt  im 
Princip  das  griech.  rpury  Nager,  Fresser  und  das  lat.  duc 
als  Masc.  Führer,  als  Fem.  Führerin,  so  wie  reg  König 
als  herrschender,  dessen  skr.  Schwesterform  rdg  nur  in 
Composilcn  wie  darma-rd-j  Gerechtigkeitskönig  er- 
scheint. Man  beachte  die  Verlängerung  des  Wurzelvocals 
in  dem  \dX,reg  (gegen  rigo)  nach  Analogie  des  skr.^^art-rro'^ 


*)  Das  Stamm  VC  rbum  ist  verloren,  denn  nec<*  ist  entweder  De- 
nominativiim  oder  Causale. 

**)  Die  Vcrbalwureel  ^^  thi  sehen  l.^^^^  k  l>  als  iMitartung 
▼on  aki. 
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Bettler  (Heruinwandler);  dagegen  ist  der  Wurzel -Vocal 
des  skr.  rag  von  Haus  aus  lang.  Als  Beispiele  lateinischer 
Wurzelwörter  atn  Ende  von  Gompositen  erwähnen  wir 
noch  arti-fic,  carni-fic^  pel-lic,  in-dic,  jü-dic,  ob-ic^  for-cip^ 
man-cip^  prin-cip,  au-cup^  prae-sul^  prae-sid^  in-cüd.  Letzte- 
res stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als 
das  worauf  geschlagen  wird)  ZMJug  von  con-jug,  griech. 
-^D/j  skr.  -yug  bespannt.  In  den  meisten  der  übrigen 
Beispiele  beruht  das  i  auf  Schwächung  eines  wurzelhaften 
a,  und  das  im  Nominativ  dafür  eintretende  e  auf  dem  in 
§.  6  ausgesprochenen  Grundsatz.  Sid  von  prae-sid  ist  iden- 
tisch mit  dem  skr.  sad  von  divi-sdd  (euphon.  für  -sad) 
im  Himmel  sitzend,  wohnend  (coelicola),  ein  inso- 
fern anomales  Compos.,  als  das  erste  Glied  mit  einer  Casus- 
Endung  versehen  ist').  Au-cup  und  prae^sul  (letzteres  von 
salio^  vgl.  skr.  sal  sich  bewegen)  zeigen  die  mittlere  Vo- 
calschwächung,  nach  dem  in  §.7  ausgesprochenen  Grundsatz. 
910.  Mit  dem  im  Sanskrit  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  antretenden  t  ist  schon  früher  ")  das 
lat.  t  von  -it  gehend  (com-it,  equ-it  etc.)  und  stit  (als 
Schwächung  von  stat)  von  super-stity  anti-siit  vermittelt,  und 
von  Pott  seitdem  auch  pari-et"'^),  eigentlich  herumgehend, 
umgebend  (wie  oben  pari-srüt  h  er  umfliefsend),  und 
von  Gurtius  indi-get  (vgl.  indi-gena)  hierher  gezogen  wor- 
den 'J').     Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  End- 


*)  Der  Umstand,  dafs  das  lateinische  aus  a  entartete  e  bei  Be- 
lastung durch  Zusammensetzung,  ausgenommen  wo  es  unter  dem 
Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  In  einer  Endsylbe  steht,  zu  i 
wird,  beweist,  dafs  dem  Lat.  das  i  für  leichter  gilt  als  das  a- Stelle 
vertretende  kurze  e, 

*')   Grammatlca  crltlca  (1832)  §.  643. 

***)   Des  Wohllauts  wegen  für  pari-it. 

\)  „De  Dominum  Graec.  formatione"  p.  10.  Hinsichtlich  des 
Abfalls  des  n  der  Wurzel  gen  vergleiche  man  das  skr.  g'-a  für 
^an-a  geboren,  und  in  Ansehung  des  angefügten  /  die  Erschei- 
nung, dafs  im  Sanskrit  die  Wurzeln  auf  an  und  am,  im  Fall  sie 
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vocal  ein  solches  t  an  (s.  Gurtius  1.  c.)  in  Composs.  wie 
dväcc-ßpwT,  wfjLC'3pu)T,  d-yvwT,  d-TTT'jjT,  Xtuc-S-y/jr.  Blofs  passive 
Bedeutung,  wie  sie  im  Sanskrit  bei  Composs.  dieser  Art 
nicht  vorkommt,  haben  -ßX/Jr,  -$tjir]T,  -xiir^r,  -TjjLiJTy  -arp^T 
{i^XKoaTpwr),  während  -ß^cJr  und  -yrnT  sowohl  activisch  als 
passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Bil- 
dungen anbelangt,  so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstel- 
lung —  wozu  Liquidae  leicht  Veranlassung  geben  —  und 
Verlängerung,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  >j  und  a;  ihrem 
Ursprünge  nach  =  ä  sind  (s.  §.  4),  und  dafs  auch  im  Skr. 
solche  Umstellungen  vorkommen,  indem  z.  B.  neben  man 
denken  eine  Wurzel  mnd  erwähnen  (vgl.  pi/utv/Jaxo;,  fut. 
p/J-o-ct;),  neben  d^am  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine 
Form  dCnid  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ur- 
sprüngliche annehmen.  Die  Wurzeln  tt-'x  (vgl.  ttltttw  aus 
TTiTTiTw),  djuyj  (vgl.  iajjid'jj),  <Srv>]  (vgl.  sS-avov,  ^-fl'mroi;),  x/irj  (vgl. 
xdfxv'jü),  (TTpw  (vgl.  (TTopwixi,  lat.  sterno)  führen  zu  den  sanskr. 
Wurzeln  pat  fallen,  dam  bändigen,  han  (aus  d'an) 
tödten,  sram  (aus  kram),  klam  müde  werden,  star 
(^f%  8t f)  ausstreuen.  —  Vertreten  nun  concrete  Stämme 
wie  "ßpwTy  -yvwT  mit  euphonischem  r  die  skr.  nackten  Wur- 
zelwörter wie  -pd  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yikwT  und  spu)T  den  skr.  Ab- 
ttracten  wie  anw-yw6r  Befehl  gegenübergestellt  werden'); 


vor  dem  Gcrundialsuffix /a  ihr  n  abwerfen,  alsdann  wie  Wurzeln 
mit  kurzem  Kndvorai  ein  /  anfügen,  dalier  z.  B.  ni-hd-t -ja  von 
han  tödten. 

')  Hierher  geluirt  das  lat.  qui^t  (auch  qtdi^),  welches  dem  weib- 
lichen Geschlecht  treu  geblieben  ist,  und  dessen  Wz.  qui  •=.  skr.  st 
(aus  Ar/)  sich  mit  dem  Charakter  i  der  2ten  Conjugalion  verbunden 
hat  (=skr.  a/a,  a/,  s.  I.  p.  227  ff.),  wofür  ich  das  i  von  qui^  vt\ 
qui-^-tus  halle.  Man  vergleiche  impl-i-viy  im-pl-^-tus ^  im-pl-i-s^ 
im-pl-i-mus^  im-pt-i-iU,  Die  3  letzten  Formen  stimmen,  abgesehea 
▼on  der  Prarp. ,  zum  »kr.  pAr-dya-si^  pär-äjrd-mas ,  pär- 
-ä/a-/a  des  (kausale  der  Wz.  par  (n"  pf)  füllen,  deren  Vocal 
im  Lateinischen  übersprungen  ist. 
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denn  wenn  auch  das  cu  der  genannten  griech.  Stämme  nicht 
wurzelhaft  ist,  so  gehört  es  doch  zum  VerbaUhema  und 
vertritt  wie  ao  von  ip-do-fxaL,  yaK-dc-UEv  den  skr.  Charakter 
aya  der  lOten  Kl.  (§.  lOO'^^  6);  diesen  finde  ich  auch,  in 
Abweichung  von  einer  früheren  Auffassung'),  in  Gestalt  von 
a  oder  i]  in  den  Compositen  wie  Xcyo-^f]pä-;,  iTTTrc-vcüjuä-Sj 
oVXo- juax>]-S 5  TToXu-vuTj-^ ,  EXaLC'TTwkri-i;.  Man  vergleiche  den 
Stamm  -^-ripä  mit  ä'rjpu-aw,  ^Tfia-rwpi  -vujfjid  mit  vwixt\'(rw  aus 
vcüjuä-cro);  -vikt]  mit  vL'Kri-aw^  w><rJ-T0ü/3;  '\J-a.X^  "*^^  juax/j-aojuai, 
juaxv]-T7]5,  juax>i-ju^^*  '^P^ß'^^  von  TraLÖo-Tpißr^i;,  (\iap}xciiio-Tpißrfi 
Stammt  schwerlich  von  der  Wz.  rptß  durch  ein  Suffix  y^, 
sondern  ist  nackter  Verbalstamm  und  setzt  ein  abgeleitetes 
Verbum  rpißsou,  fut.  Tptß-i^-aw  voraus.  In  den  Bildungen  auf 
lä-c,  glaube  ich  die  skr.  Wurzel  yd  gehen  zu  erkennen*'), 
welche  auch  im  Veda- Dialekt  wirklich  in  Compositen  der 
oben  (§.907.6)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in 
deva-yd^  Nom.  deva-ya-s,  zu  den  Göttern  gehend, 
rna-yd-s  in  Schuld  gehend  =  Schuld  übernehmend, 
sühnend,  von  Schuld  befreiend  (s.  Benfey's  Glossar). 
Es  würde  also  im  Griechischen  z.  B.  dk'jüTrsK-id-g  fuchs  artig, 
wörtlich  soviel  als  „der  Natur  des  Fuchses  sich 
nähernd",  und  XctixTra^-ia-g  Fackelträger,  eigentlich  „mit 
der  Fackel  gehend",  bedeuten. 

911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Suffixen  gebildeten 
Wörter,  so  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Tadd'ita  genannten  Suffixe  anbelangt, 
die  schon  mehrmals  erwähnte  Erscheinung  in  Erinnerung 
bringen,  dafs  die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den 
mit  Vocalen  oder  dem  Halbvocal  y  (j)  anfangenden  Suffixen 

*)   erste  Ausgabe  p.  138. 

**)  Vgl.  tvjjwt  mit  causaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahr- 
scheinlich eine  redupllcirte  Form  aus  ji-jv\jj.i^  wie  i-^TTYißi  aus 
Ct-ü'TYilJLi,  so  dafs  der  Halbvocal  in  der  Wiederholungssylbe  zum 
Spiritus  asper  geworden  (s.  §.  19.  p.  33)  und  in  der  Wurzel  selber 
unterdrückt  worden,    wie   z.  B.   in   den   Verben   auf  aüü   =  skr. 
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in  allen  indo- europäischen  Sprachen  unter  gewissen  Be- 
schränkungen (s.  §.  889)  unierdrückt  werden.  Für  das 
Sanskrit  und  Send  ist  auch  zu  hemerken,  dafs  gewisse  se- 
cundäre  Wortklassen  die  Vridd'i- Steigerung  (s.  §.  26)  des 
ersten  Vocals  des  Grundwortes  verlangen,  daher  z.  B.  da- 
8arat'^-i-8  (von  dasarat'a)')  Abkömmling  des  Dasa- 
rat'a  und  im  Send  M^i?^>^^^  dhuir-ya  (von  ahura^ 
s.  §.41)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend,  y^^^*^J 
sdir'-i  golden,  von  i^^>-^J  s^iri  Gold.  Im  Gothischen 
bietet  -dog'-s  -tägig  (Them.  c/o^a,  s.  §.  135)  ein  ähnliches 
Verhältnifs  zu  seinem  Primitivstamme  daga ,  Nom.  dag'-s 
Tag  dar,  da  6  nach  §.  69.  I  der  gewöhnlichste  Vertreter  der 
Länge  des  a  ist.  Nach  sanskritischem  Princip  müfste  man 
annehmen,  dafs  der  Adjectivstamm  döga^  welcher  nur  in 
dem  Compos.  ßdurdöga  viertägig  (Nom.  ßdurdog^-a)  vor- 
kommt, aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei,  dafs 
der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssuflix  a  in 
derselben  Weise  unterdrückt  sei,  wie  z.  B.  im  Skr.  der  von 
^c<r*i^  sanvatsard  Jahr  vor  dem  in  ^föTr^  sdnvat- 
aar-d  jährlich  enthaltenen  Taddita- Suffix  a  unterdrückt 
worden,  während  es  das  Ansehen  hat,  als  wenn  sdnvat- 
sara  jährlich  von  sanvatsard  Jahr  durch  blofse  Ver- 
längerung des  ersten  Vocals  des  Grundwortes  gebildet  wäre. 
Auch  das  Litauische,  dessen  o  immer  lang  ist  und  meistens 
das  skr.  d  vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  ö 
an  der  Stelle  des  a  des  Prinn'tivstammes;  so  kommt pldt^-i-s 


')  ä  gilt  als  Vridil  i  des  a,  welchem  letzteren  von  den  indischen 
Grammatikern  kein  (iuna  zugestanden  wird.  Auch  fiihll  «,  weil  es 
der  schwerste  Vocal  ist  (s.  §.  6),  weniger  das  Bedürfnifs  zur  Stei- 
gerung und  bleibt  in  den  meisten  F.ilien ,  wo  andere  Vocale  giinirt 
werden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  d  fiir  a  an  Stellen, 
wo  andere  Vocale  die  Guna-Steigerung  erfahren.  Da  sowohl  a  -f- 
o  als  4  -t-  a  zu  A  zusammengezogen  wird,  so  könnte  man  auch 
sagen,  dafs  ä  sowohl  die  Guna-  als  die  Vriddi-Steigerung  des  a  sei, 
dafs  aber  Guna  bei  dem  a  seltener  eintrete  als  bei  den  leichteren 
Vocalen  u  und  i. 
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Breite  (Them.  p^o'f/a)  von  platü-a  breit  und  iSV-i-s 
Reichthum  (Them.  lö'bjd)  von  Idha-a  gut,  in  derselben 
Weise  vv^ie  im  Skr.  z.  B.  mad'ur-ya-m  Süfsigkeit  von 
mad'urd  süfs*).  Da  auch  im  Lateinischen  sehr  oft  6  für 
ursprüngliches  d  steht  (s.  §.  4),  so  könnte  man  in  6v-u-m 
einen  Überrest  der  Vridd'i- Steigerung  erkennen,  welche  die 
Sanskritgrammatik  verlangt,  wenn  durch  das  Suffix  a,  dem 
das  ö  der  latein.  2ten  Declin.  entspricht  (§.  116),  ein  Deri- 
vativum  mit  dem  NebenbegrifF  der  Abstammung  gebildet 
wird,  wie  z.  B.  sdmudr'-d'm  Seesalz,  als  das  vom 
Meere  (samudrd,  Nom.  -rd-s)  stammende.  Also  wie 
das  Neutrum  sdmudr*-d~m  von  dem  männlichen  Stamme 
samudrd  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  vor  dem  Ab- 
leitungssuffix a,  so  glaube  ich  ov-u-m  als  Abkömmling 
des  Vogels  aus  avi-s  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit 
wäre,  wenn  avi  statt  vi  Vogel  bedeutete,  ein  davon  ab- 
stammendes dv-d-m  als  Ei -Benennung  ganz  in  der  Ord- 
nung. Dem  griech.  cücv  aus  aV-o'v,  welches  auch  hinsichtlich 
der  Accentuation  zu  der  betreffenden  skr.  Wortklasse  stimmt, 
ist  sein  Primitivum  abhanden  gekommen**);  dagegen  steht, 
abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  wa  (aus  ara) 
Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zum  Primitiv- 
stamme Ol  aus  oFt  (skr.  dvi  Schaaf),  wie  das  lat.  ov^-um 
für  do^-um  zu  avi""). 


*)  S*  ,§§•  ^^^*  ^^^'  VVenn  im  Litauischen  nicht  überall  bei  die*^ 
ser  W^ortklasse  ein  primitives  a  des  Stammwortes  in  ö  übergeht,  so 
schützt  vielleicht  die  Positlonslänge  das  ursprüngliche  a,  daher  z.  B. 
kärstis  Hitze,  sältis  Kälte  (von  kärsta-s  heifs,  sdlta-s 
kalt),  nicht  korstis^  söllis.  Ich  kenne  überhaupt  bis  jetzt 
keine  Beispiele,  wo  a  vor  einfacher  Consonanz  in  einem  Abstractum 
dieser  Art  stünde  (vgl.  §.  891). 

**)  In  der  Form  mo-v  für  wFtci/  fasse  ich  das  f  nicht  als  den  er- 
haltenen Endvocal  des  Grundwortes,  sondern  ich  erkenne  in  lO  das 
skr.  Suffix  /  a ,  welches  eben  so  wie  a  persönliche  und  sächliche 
Patronymica  bildet. 

***)  In  YivB}J.Uig  kann   ich  nicht  einen  Anklang  an  die  sanskr. 
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912.  Das  skr.  primäre  Suffix  a,  welches  ich,  wie  auch 
das  secundäre,  für  identisch  halte  mit  dem  Demonstrativ- 
stamm a  (s.  §.  366),  ist  nebst  seinen  Schwesterformen  in 
den  verwandten  Sprachen  als  Bildungssuffix  männlicher  Ab- 


"Vridd^i- Steigerung  der  secundären  Wortbildung  erkennen,  da  ich 
es  nicht  von  avEfjLog,  sondern  von  Yiveusg  (bei  Hesych.)  ableite, 
dessen  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  (Yi\/euc(()Uivc(;, 
YiveiJiC(poiTO-g),  Auch  verlangt  das  dem  griech.  evt  entsprechende 
skr.  Suffix  vant  keine  Vridd'i- Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt 
im  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wörtern  eine  Vocalverl'ange- 
rung  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusamnien- 
Setzungen,  vorzüglich  mit  Praepositlonen  und  einsylblgen  Praefixen 
und  Wortstämmen  —  oder  solchen,  die  durch  Unterdrückung  ihres 
Endvocals  einsylblg  werden  —  zeigt,  vielleicht  um  hinter  solchen 
schwachen  Vorgängern  den  Hauptthell  des  Wortes,  im  Fall  er  mit 
einem  Vocal  anfängt,  nachdrücklicher  hervorzuheben;  daher  z.B. 
Sv^'/i-ziBTTog  {(XKejTcc),  Svgyiy^rig  (ciy.og),  Svgyivvrcgy  ^vgry\j77cg 
{av\j7rig)^  SvgY\sig  (für  Svgs^ig),  StgoüKe^^og  (oÄe-S^c^),  SvgwvV' 
fJLog  (cvcju«),  evr^^sTfJLog  (e^sTiJLGg),  EV'/iy,Y,g  (u^yi),  EV'ö'VTTog 
(d\'V7TGg\  evr,vu}D  («nj^),  ivw^rig  (Wz.  0(J),  sv'jüvvucg^  dvYjKETTcg^ 
dvY,KY\g  (uKoc),  dvYiy.ovTTog  («kcvctto^'),  dvw^vvcg  (g&vvyi),  hviiiccg 
(uKOYi),  ivr^MTcv  (ivsXavvu)),  ivwfJLcrog  (ciJLvvfM),  TTOcgr.ycDO^ 
(dycDBvu)),  TTBOiüoSwcg,  TftvfD'/ic,  \j.o\>Y\DY\g ^  7rc(Jy]c>ic,  7rc^mv%cg^ 
TTavYiycDig^  iravuöXESoog,  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  im  Sanskrit 
die  Vrlddi- Steigerung  der  secundären  Wortbildung  die  Stelle  der 
Guna- Steigerung  der  primären  vertritt;  so  wie  z.B.  hod-a-s 
das  Wissen  und  bod-d-mi  ich  weifs  von  der  Wz.  bud*^ 
kommen,  so  bäudd  -d-s  Buddist  von  budd  ä  Buddha,  als 
Adj.  wissend,  weise.  Dafs  die  secundäre  Wortbildung,  sofern 
die  betreffende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung  erheischt, 
den  Vriddi-  statt  des  Guna-Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kom- 
men, dafs  die  Stammwörter,  woran  die  secundären  Suffixe  sich  an- 
fügen, selber  schon  schwerer  gebaut  sind  als  die  nackten  Wurzeln, 
woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Yerba  entspringen.  Es  werden 
daher  in  der  secundären  Wortbildung  auch  lange  Vocale,  selbst 
Guna -Diphthonge  und  kurze  Vocale  vor  zwei  Consonanten  ge- 
steigert, wozu  die  primüre  Wortbildung,  ausgenommen  wenn  die 
Wurzel  vocalisch  schliefst,  kein  BedUrfnifs  fühlt. 
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stracta  bereits  betrachtet  worden  (s.  S.  281  fF.).  Im  Gotbi- 
schen  sind  die  meisten  hinsichtlich  ihres  Suffixes  hierher 
gehörenden  Abstracta  neutral  geworden  und  schliefsen  da- 
her im  Nom.  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel  (s. 
§.153).  Es  sind  etwa  folgende:  anda-heit  Tadel'),  anda- 
-hau  Bekenntnifs,  bi-hait  Streit,  ga-hait  Versprechen 
(formell  unser  Gehei/s),  af-let  Vergebung,  bi-mait  Be- 
schneidung, bi-faih  Täuschung,  fra-veit  Rache,  ana- 
-filh  Überlieferung,  von  den  Stämmen  anda-beita,  ga-heita 
etc.  Was  den  Wurzelvocal  dieser  Abstracta  anbelangt,  so 
gilt  dasselbe,  was  oben  (S.  283  f.  Anm.  ")  bemerkt  worden. 
Man  darf  daher  den  Stamm  anda-nema  Annahme,  dessen 
Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Gen.  anda-nemi-8 
(s.  §.  191)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural 
des  Praet.  (nemum)  ableiten,  sondern  er  stammt,  wie  das 
dem  sanskr.  Part.  fut.  pass.  entsprechende  Adjectiv-Thema 
anda-nem-ja  (s.  S.  342  Anm.  *')  von  der  Wz.  nam,  mit  Ver- 
längerung des  Wurzelvocals,  im  Einklang  mit  sanskritischen 
Abstracten  wie  hd'sa-s  das  Lachen  von  has.  Im  Sanskrit 
ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  Uay -d-mYuT cht ^  von  Ui  fürch- 
ten, welches  —  wie  die  analogen  männlichen  Abstracta  aus 
Wurzeln  auf  i  oder  ^,  wie  z.  Iß.  gay-d-s  Sieg,  von  ^'^, 
hsay-d'S  Untergang,  von  ksi,  kray-d-8  Kauf,  von 
hri  —   den  Ton  auf  das  Suffix  hat  herabsinken  lassen. 

913.  Oxytona  sind  auch  gröfstentheils  die  durch  J^  a 
gebildeten  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und 
die  hierher  gehörenden  Appellativa  auf  a,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  gröfstentheils  Nomina  agentis  sind, 
wie  z.  B.  nad'd-s  Flufs  als  tönender,  rauschender, 
plaV'd-s  Schiff  als  schwimmendes  (Wz.^Zw),  dans-d-s 
Zahn  als  beifsender,  deo-d-s  Gott  als  glänzender 
(Wz.  div)^  müs-d-8  Maus  als  stehlende,  cör-d-s  Dieb 


*)   Der  Stamm  anda-heita  ist  nach  Abzug  der  Praep.   identisch 
mit  dem  oben  (S.  281)  erwähnten  skr.  ^i'da  Spaltung. 
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(Wz.  cur  stehlen).  Beispiele  von  Adjectiven  sind:  cal-d-s 
wankend,  beweglich,  car-d-s  gehend,  tras-d-s  zit- 
ternd, ksam-d-s  ertragend,  priy-d-8  liebend  und 
geliebt  (Wz.jprt),  vah-d-s  tragend,  bringend.  Diese 
oxytonirte  Wortklasse  auf  a  =  griech.  o,  im  Gegensatze  zu 
den  die  kräftigere  Betonung  vorziehenden  Abstracten,  ist 
auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl  durch  Appella- 
tive oder  Nomina  agentis  wie  rpox-o-;  Läufer  (gegen  rpox-o-g 
Lauf),  xofjLTT'C-g  Prahler  (gegen  xo'uTr-c-g  Lärm),  >cXo7r-o-$, 
TTOfjLTT-o-g,  jjLCLX-0-g  *),  als  durch  Adjective  wie  (pav-c-g,  rcji-c^g, 
^G-c-g,  dpu}y-6-g,  dywy-o-g,  aTLkß'O-g;  und  mit  passiver  Bedeu- 
tung: XcLTT-o-g,  KV(l)-6-g,  7rr(Y-6-g^  olI^-g-;.  So  die  Substantive 
XoTT-G-g  Schale  als  abgeschält  werdende,  cd-G-g  Weg 
als  begangen,  betreten  werdender  (skr.  Wz.  8 ad  ge- 
hen und  sich  setzen).  Auch  im  Sanskrit  gibt  es  Sub- 
stantive dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  v/ie  z.B.  dar~d-8, 
neut.  dai^'d-m  Höhle  als  gespaltene,  leh-d-8  Speise 
als  geleckt  werdende,  gan-d-s  Mensch  als  gebore- 
ner. Mit  Betonung  der  Wurzel:  ed'-a-s  (gegen  gr.  ai^-6-g) 
Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  iwc?',  eigentlich  ic?'), 
ve8-a-8  Haus  als  Ort,  wo  hineingegangen  wird  (gr. 
Gl-K-G-g  aus  FotK-o-$,  \3it.  vtc-u-s ,  ahd.  u'iA,  Thftva.  wiha  Dorf, 
Flecken,  von  verdunkelter  Wurzel).  —  Zu  den  Feminin- 
stäramen  dieser  Wortklasse  gehören  im  Griechischen  auch 
Stämme  auf  ad,  deren  d  nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist 
(vgl.  §.119),  z.B.  dopK'dö"  Gazelle  als  sehende  (auch 
dopxy]),  [xoLxd^  (M^ix^)  als  Fem.  von  fJiCLXo,  Toxdd  die  gebä- 
rende, 7rX.o(F)ad,  7r\w(F)cid  die  schwimmende,  herum- 
irr ende,  TüTrad  Hammer  als  schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen 
die  Adjective  dieser  Bildungsart  vorzugsweise  am  Ende  von 
Compositen  vor  und  zum  Thcii  haben  sie  sich  in  den  beiden 


*)  StifiiMiL  in  :>«M'ner  Wurzel  uinl  (jiundbedeutung,  wie  in  der 
Bildung  und  Acccntuation  zum  skr.  niJg-ti-s  Wolke  als  niin- 
f;ens  (Wz.  mi7*  mingerc). 

III.  24 
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Sprachen  im  isolirten  Gebrauch  entweder  nicht  erhalten, 
oder  sind  vielleicht  niemals  einfach  gebräuchlich  gewesen. 
So  erscheint  damd  bändigend  im  Sanskrit  nur  in  dem 
Comi^.  arin-damd-s")  feindbändigend,  und  das  ent- 
sprechende gr.  dafxo  nur  in  t/rTro-dajuo-g.  So  im  Lateinischen 
^dic-u-s,  'loqu-u-s,  -ßc-u-8^  -fvg-u-s,  -sequ-u-s,  -vol-u-s,  -cub-u-s 
(incubus),  -leg-u-s,  -vor-u-s,  -/Vr,  -ff er  (für /er-w-« ,  ger-u-a)^ 
-par-u-s  (oviparus),  -liqu-u-s  (re-liqu-u-s  =  griech.  XoTtt-o-c,), 
'frag-u-s  {naufragus).  Einfach  vielleicht  nur  sci-u-s,  vag-u-s, 
fid-u-s,  parc-u-s.  Von  Substantiven  gehören  hierher:  coqu-u-s 
(=skT. pac-d-s  [aus pak-d-s]  kochend),  merg-u-s, proc-u-s 
(vg\. precor),  son-u-s,  als  tönender,  =  skr.  5uan-a'-«  Ton; 
jug-u-m^  vad-u-m  (eigentlich  durchgangen  es,  wie  oben 
Z!J^ßar-d-m  Höhle  als  gespaltene);  vielleicht  tor-u-8 
aus  storus  als  ausgebreitetes").  Hierher  gehören  auch 
die  Feminina  mola  Mühle  als  mahlende  und  toga  als 
bedeckende  *'**').  Das  a  von  Compositen  wie  parricida^ 
coelicola,  advena,  collega,  transfuga,  legirupa^  indigena  fasse 
ich  jetzt  am  liebsten  so  auf,  dafs  ich  darin  eine  weibliche 
Form  (also  das  skr.  lange  d  von  Formen  wie  priyan- 
\)ada    die   lieblich   redende)  erkenne,    die  zugleich   das 


*)  arin^  euphon.  für  arim^  ist  der  Accus.,  der  auch  in  vielen 
anderen  Compositen  dieser  Art,  wo  das  erste  Glied  gewöhnlich  im 
accusativen  Verhältnifs  steht,  statt  des  nach  dem  allgemeinen  Princip 
der  Composition  zu  erwartenden  nackten  Thema's  vorkommt,  z.  B. 
in  puran-dard-s  Städte  spaltend  (wörtlich  urbem  fin- 
dens),  priyan-v  add-s  Liebliches  sprechend,  b  ayah- 
-kard-s  Furcht  machend. 

**)  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  s  von  ster-no  ^  croo-vvfJLij 
vergleiche  man  das  Verhältnifs  von  tonare  zur  skr.  W^z.  stan  don- 
nern und  griech.  (TTev  von  XTev-ruöO. 

***)  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  des 
e  und  o  nur  selten  innerhalb  einer  und  derselben  Wurzel  eintritt, 
so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fällen  getrübt,  während 
es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dafs  z.  B.  (pOQOg  und  ^£flw 
wurzelhaft  identisch  sind. 


fVorthUdunS'      §-914.  371 

Masc.  ersetzt,  während  das  Griechische  umgekehrt  am  Ende 
von  Compositen  das  männlich -neutrale  c  =  skr.  kurzem  a 
mifsbräuchh'ch  auch  in  das  Fem.  überträgt  und  z.  B.  dem 
lat.  mulücoma  die  Form  TroXiixc/acj  gegenüberstellt,  indem, 
wie  mir  scheint,  die  Belastung  durch  die  Composition  der 
freien  Bewegung  und  Veränderlichkeit  des  Wortganzen  ein 
Hemmnifs  in  den  Weg  legt,  weshalb  sein  Schlufsbestand- 
theil  auf  die  genaue  Unterscheidung  der  Geschlechter  ver- 
zichtet'). 

')  Der  Umstand,  dals  es  sowohl  in  der  griechischen  als  in  der 
latein.  2ten  Declin.  auch  einfache  Feminina  gibt,  wie  Tra^SfVo^, 
cöoQ^  vy\7Q!;^  alvus ^  hunius^  fagus  (=  (p'^yoc;) ^  hindert  nicht  die 
Annahme,  dafs  das  griech.  o  und  das  lat.  ö  der  2ten  Decl.  (§.  Il6) 
dem  Femininum  von  Haus  aus  nicht  zukommen,  wie  denn  auch  das 
entsprechende  sanskritische,  sendische,  litauische  und  gothlsche  a 
und  das  slavische  o  niemals  am  Ende  eines  weiblichen  Stammes 
steht.  \):\h  aber  umgekehrt  das  lateinische  a  am  Ende  von  Composs. 
wie  coeli-cola  nicht  dem  sanskritisch-sendischen  männlich-neutralen 
a,  sondern  dem  weiblichen  ä  entspricht,  mag  hier  auch  noch  da- 
flurrh    unterstützt    werden,    dafs    die    Composita    am    meisten    der 

(  hwächnng  unterworfen  sind,  dafs  also  die  Erhaltung  des  sanskr. 
julinnlich- neutralen  a  in  unveränderter  Form  im  Lateinischen  am 
wt'ulgsten  in  Compositen  erwartet  werden  kann.  War  aber  ein- 
mal die  weibliche  Form  in  Compositen  wie  parricida  auch  in  das 
Masc.  eingedrungen,  oder  diesem  allein  verblieben  {coelico/a)^  so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs   in   einem  vereinzelt  stehenden  Falle 

ich  ein  einfaches  Wort  in  weiblicher  Form  als  Masculinum  er- 
scheint, nämlich  scrib-a  für  scrib-u-s.  Anders  verhält  es  sich  mit 
ruiu-ta^  wo  ta  für  griech.  T*/!-C  steht,  wie  in  poeia  =  TTOiYiTYjg  und 
wie  bei  liomer  z.  B.  aiyjX'^TOL^  ve(pe>sViy6^£Ta<,  iTTTora^  i^Triira, 
YiyjTu,  UYiTieTu,  für  atyjxy\TY\(;  etc.  Hier  ist  entweder  das  Casus- 
zeichen abgefallen,  wie  im  Altpersischen  regelmäCsIg  das  schliefsende 
s  sowohl  hinter  kurzem  als  hinter  langem  a  weggefallen  ist;  oder, 
waft  Ich  lieber  annehme,  diese  Formen  stützen  sich  auf  die  sanskr. 
Nominative  auf  fä,  send,  ta  (s.  §.  l4ii),  von  Stämmen  auf  tär, 
worauf  sich  im  Grierb.  nicht  nur  die  Stämme  auf  ttjO  und  TOO^ 
sondern,  wie  schon  in  §.  l45  bemerkt  worden,  auch  die  eines  o 
▼erlustig   gegangenen    männiichen   Stämme   auf  Ty\  =z  Tä  stützen 

24- 
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915.  Das  Gothische  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden 
Wortklasse:  1)  männliche  Substantivstäinme  wie  duura-vard-a 
Thorwärter,  vra^-a  Verfolger  *),  r^^-a  Welle  als  sich 
bewegende  V),  vig-a  Weg  (als  Ort  worauf  man  sich 
bewegt),  thiv-a  (Nom.  thiu-s)  Knecht"");  2)  die  neutralen 


(s.  auch  §.810  und  Curtius  „de  nominum  gr.  form."  p.  34  ff.). 
Es  ist  also  kein  Zufall,  dafs  in  der  Homerischen  Sprache  fast  nur 
die  betreffende  Klasse  von  Nom.  agentls  männliche  Nominative  auf  a 
zeigt,  und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  zvoxj-oirct 
seinem  Ursprung  nach  dieser  Wortklasse  angehört  und  somit  aus 
evQVOirTct  verstümmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeutung  nach  ein  Nomen 
agentis  ist.  Zum  Lateinischen  zurückkehrend,  so  haben  vielleicht 
die  männlichen  Eigennamen  auf  a,  wie  Numa^  Ncrva^  Galba^  am 
meisten  Anspruch,  abgesehen  von  ihren  speclellen  Wortbildungs- 
suffixen,  hinsichtlich  ihres  Nominativs  so  aufgefafst  zu  werden,  dafs 
sie  wie  nauta  und  poeta  den  Verlust  eines  schliefsenden  s  erfahren 
haben,  nach  dessen  Wiederherstellung  sie  zu  sanskritischen  Nomi- 
nativen der  gewöhnlichen  ct-Declinatlon  wie  Nala-s^  Räma-s 
stimmen  würden,  und,  woran  Corssen  erinnert  (Neue  Jahrb. 
für  Philol.  u.  Paed.  Bd.  28.  p.  473),  zu  den  oskischen  Tanas  und 
Maras.  Letzterem  begegnet,  formell  wenigstens,  das  letzte  Glied 
des  skr.  Compos.  a-/nara-j  nicht  sterbend,  unsterblich, 
von  der  Wz.  rnar^  mr  sterben  (lat.  mor)  durch  das  Suffix  a, 
welches  auch  in  dem  Namen  Tanas  enthalten  zu  sein  scheint. 

*)  Der  einzig  belegbare  Nom.  vraAr-j  könnte  auch  einem  Stamme 
vrdki  angehören. 

**)  Stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals  a 
zu  e.  (=  a,  s.  §.  Sd.  2)  zu  skr.  Bildungen  wie  pä'd-a-s  Fufs  als 
gehender,  von  päd  gehen. 

***)  Wie  mir  scheint,  eigentlich  Knabe,  von  einer  Wz.  thav 
=^  skr.  tu  wachsen,  wie  mag-u-s  Knabe  von  mag  •=.  skr.  mah^ 
manh  wachsen.  Von  pr  tu  wachsen  (Im  Send  können) 
kommt  Im  Veda- Dialekt  unter  anderem  tuv-i  viel  und  im  Gothi- 
schen  wahrscheinlich  auch  ihiu-da  Volk  als  gewachsenes,  wel- 
chem im  Umbrischen  als  weibliches  Part,  derselben  Wz.  die  Form 
tuta^  später  tota^  Stadt  gegenübersteht,  und  womit  ich  jetzt  auch 
4las  lateln.  to-tus  ganz  vermitteln  möchte.  Zum  Causale  von  tu 
(täv-äfd-mi  ich  mache  wachsen,  mache  gedeihen  gehört 
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Substantivslämme  wie  ga-baur-a  Steuer  als  getragenes 
(vgl.  (^cpcg),  faur-hah-a  Vorhang,  ga-thraak-a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  ga-liug-a  Götzenbild  als  lügendes, 
falsches;  ^om.  gabaur  etc.;  3)  Feinininstämnie  wie  daura- 
-vard-ö  Thür Wärterin,  ga-bind-6  Band  als  bindendes 
(Wz.  band^  geschwächt  bind^  bund),  gröb-o  Grube  als  ge- 
grabene (Wz.  grab^  verlängert  gröb)^  grab- 6  Graben, 
ga-bi-uk-o  Brocken  als  gebrochener  (Wz.  brak^  ge- 
schwächt brik,  bruk),  ataig-ö  Steig  (Wz.  stig  steigen, 
gunirt  staig);  Nom.  daura-varda  etc.;  4)  Adjectivstämme  wie 
and-vairth-a  gegenwärtig,  ana-vairth-a  zukünftig,  laus-a 
los,  leer  (Wz.  lus),  siuk-a  krank  (Wz.  suk)^  af-let-a  frei- 
gelassen; Nom.  masc.  and-vairtJi -8  etc. 

916.  Im  Litauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahl- 
reich, aber  im  Nom.  sg.  treuer  erhalten  als  in  irgend  einer 
der  Schwestersprachen  des  Sanskrit.  Beispiele  sind:  sarg-a-s 
Hüter  (sergu  ich  hüte),  pra-vak-a-s  Vorhersager,  Pro- 
phet*), zwdn-a-8  Glocke  als  tönende  (zwanu  ich  töne), 
tdk-a-8  Fufssteig  {teku  ich  laufe),  weid-a-8  Gesicht, 
Angesicht  als  sehendes  {weizd-mi  ich  sehe,  waidinö-a 
ich  lasse  mich  sehen),  -nink-a-s  am  Ende  von  Composs. 
oft  soviel  als  Macher,  Vollbringer  oder  einer,  welcher 
mit  dem  sich  beschäftigt,  was  der  erste  Theil  des  Comp, 
ausdrückt**),    wie    balni-nink-a-8    Sattler,    Sattelmacher 


wahrscheinlich  das  lal.  tu-i-ri  (s.  §.  10y*\  6)  und  das  altpreufs. 
täiva-s  Vater  als  Erzeuger  oder  Erzieher,  llt.  üivo-s  Vater. 
Dem  umbrischen  fu/a  Stadt  steht  im  Preufsi.srhen  als  Spröfslliig 
derselben  Wz.  tauta  (Acc.  iauta-n)  Land  als  angebautes  gegen- 
über.    Im  Lit.  heifst  tauia  Deutschland. 

*)  Das  einfache  Verbuni  fehlt  im  Litauischen;  man  vergleiche 
daher  das  slav.  pEKA%  rekut\  ich  sage. 

**)  Das  Stammvcrhum  ninhu  kommt  einfach  nicht  vor,  sondern 
nur  in  Verbindung  mit  den  Pracpositionen  i>i,  a/>,  ui  und  su  (s. 
Nesselmann*fl  Wdrterb.  p.  422),  und  wird  wohl  ursprünglich 
gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  vergleiche 
das    altpreufsische     urik  aut    wandeln     und    russische    niktm    ich 
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(Jbalna-s  Sattel),  grSki-nink-a-8  Sünder,  Sünde  bege- 
hender (grdka-s  Sünde),  lauki-nink-a-a  Landmann, 
Landbebauer,  agricola  (laüka-s  Feld),  misi-nink-a-s 
Fleischer,  carnifex  (mesä  L,  skr.  m ans d  m.  n.  Fleisch), 
darbi-nink-a-8  Arbeiter,  Arbeit  thuender  {ddrba-8  Ar- 
beit), remhii-nink-a-s  Handwerker,  Handwerk  ver- 
richtender (remßsta-s  Handwerk).  Man  beachte  die 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  des  ersten  Glie- 
des aller  dieser  Gomposita  zu  i,  nach  dem  Princip  lateini- 
scher wie  coeli-cola,  tern-cola,  fructi-fer,  lani-ger,  für 
coelö-cola,  terra-cola,  fructu-fer,  lana-ger").  Beispiele  von 
Adjectiven  dieser  ßildungsart  sind:  gyw-a-s  (=  giw-a-s,  skr. 
^rü-a-s)  lebendig,  ät-wir-a-s  oHea  {ät-weriu  ich  öffne), 
is-tis-a-s  ausgestreckt  (tesiü  ich  breite  aus).  —  Vom 
Altslavischen    gehören    in    diese    Wortklasse    Stämme    wie 


beuge  mich.  Dem  lit.  -nika-s  in  den  betreffenden  Composs.  ent- 
spricht im  Russischen  IIIIK'J>  nik^  z.  B.  in  CJk^e^lbHHK'b  sjedeljnik' 
Sattler,  d.h.  Sattelmacher.  Das  Altpreufsische  scheint  durch 
nika  (Nom.  nix  für  nika-s^  Acc.  nika-n)  Nomina  agentis  aus  Verbal- 
stämmen  zu  bilden  (s.  Nesselmann  p.  76).  Ich  halte  jedoch  die 
hierher  gehörenden  Wörter  sämmtlich  ebenfalls  fiir  Composita  der 
Art  wie  im  Latein,  opifex^  artifex^  denn  wenn  auch  z.  B.  waldnix 
Herrscher,  wovon  nur  der  Dativ  ivaldniku  vorkommt,  von  der 
Verbalwurzel  wald  herrschen  abgeleitet  werden  könnte,  so  hin- 
dert doch  nichts  die  Annahme,  dafs  es  eigentlich  Herrschaft 
übender  bedeute  und  ein  verlorenes  oder  unbelegbares  Substantiv 
tvald-s  oder  walda-s  (Thema  walda)  Herrschaft  enthalte.  Zu 
crixt-nix  Täufer  (Taufe  verrichtender)  findet  sich  der  Sub- 
stantivstamm crixti  in  dem  Compos.  crixti-laiska-s  Taufbuch,  zu 
dtl-nik-a-ns  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc.  pl.),  der 
Substantivstamm  dtla  (Acc.  dila-n)^  zu  daina-alge-nik-a-mans  (Dat. 
pl.)  den  Tagelöhnern,  um  Taglohn  arbeitenden,  die  Sub- 
stantivstämme deina  Tag  (skr.  dina)  und  alga  Lohn  (Gen.  alga-s)^ 
aber  kein  Verbum,  dessen  Nom.  agentis  das  betreffende  Wort  sein 
könnte;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hierher  ge- 
hörenden Bildungen. 

*)   S.  §.  6  und  „Vocalismus"  pp.  139,  l62  Anm.  *). 
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TOKO  toko  Flufs  als  fliefsender,  pro-roko  Prophet, 
OTOOKO  ot-roko  Knabe,  eigentlich  infans,  yfimcc,  (Mikl. 
Rad.  p.  74),  150^0 HOCO  vodo-noso  hydria,  eigentlich 
Wasserträger;  Nom.  tokz  tokü  etc.  Beispiele  mit  pas- 
siver Bedeutung  sind:  rpA,^Ä  gradü  Stadt  als  umzäunte 
{grad'i-ti  umzäunen),  .MHAZ  milü  lieb  (geliebt),  an- 
genehm, wie  im  Skr.  pur-d-m  n.,  pur-t'  f.,  Stadt  als 
angefüllte,  priy-d-s  geliebt  (Wz.jyrt). 

917.  Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  besteht 
die  beachtungswerthe  Übereinstimmung,  dafs  die  durch  das 
in  Rede  stehende  Suffix  gebildeten  Adjective  in  Verbindung 
mit  den  Praefixen  g  «w,  iv  leicht,  3l^<:?tt«*),  di/5  schwer, 
vorherrschend,  wo  nicht  im  Sanskrit  ohne  Ausnahme,  pas- 
sive Bedeutung  haben ").  Der  Ton  ruht  im  Sanskrit  auf 
der  Wurzelsylbe;  s.  B.  sukdr-a-s  leicht  gemacht  wer- 
dend, leicht  zu  machen,  suldU-a-s  leicht  erlangt 
werdend,  duskdr-a-s  schwer  gemacht  werdend, 
schwer  zu  thun,  durldb'-a-s  schwer  erlangt  wer- 
dend, duKadh-a-s  schwer  ertragen  werdend,  dur- 
mdr8-a-8  id.i  durd'drs-a-s  schwer  unterdrückt  wer- 
dend, duspur -a-s  schwer  angefüllt  werdend, 
dustdr-a-s  (euphon.  für  dustdr-a-s)  schwer  über 
schritten  werdend.  So  im  Griechischen  z.  B.  Evcjiop'Ch^, 
ivxcLTOX'O'g,  ivKipiypai^-O'i;,  EviiJißoX'O';,  ivavciywy-O'i;;  d\j<;(j)op-o-g, 
du;rpc(/>-o-5,  <Ju(;ro/u-c-$,   öu;7r\c'C';,  6u;7rpcafJLaX'C-;,  6v;ava7rop-o-;, 

918.  Als  secundäres  (Tadd'ita-)Suffix  bildet  a,  in  der 
Regel  mit  Betonung  desselben  und  mit  Vridd'i  des  ersten 
VocaU  des  Grundwortes,  im  Sanskrit  1)  männliche  Sub- 
stantive (mit  Femininen  auf  ?),  die  zu  dem  Grundworte  in 
dem    Verhältnisse    der   Abstammung    oder    in    irgend    einer 

*)  Hieraus  nach  bcstimmlen  Lautgesetzen,  nach  Mafs^abe  des 
folgenden  Ruclislaben:  äuJ,  dur^  duH. 

")  Als  Ausnahme  kiinoen  solche  Formen  nicht  geltend  ge- 
macht werden,  in  welchen  ju  nicht  leicht,  sondern  soviel  als 
Schönes,  Gates,  Angenehmes  bedeutet,  i,  B*  RIgv.  I.  113.  2: 
auidra  Schönes  bringend. 
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anderen  Beziehung  stehen,  wie  z.B.  vdaiaf-d-s  (von  vd- 
aisfa)  Abkömmling  des  VasisVa,  rndnav-d-s  (von  ma- 
nu) Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  drdupad'-t*) 
Dräupadi,  Tochter  des  Drupada,  dduhitr-d-s 
(von  duhitdr,  -tr)  Sohn  der  Tochter,  ndisad^-d-s 
Nis'ad'er  von  nisad'a,  im  Plur.  das  Land  Nis'ad'a; 
sdiv-d-s   (von   siva)    Anhänger,    Verehrer    des   Siva. 

2)  Eine  Art  sächlicher  Patronymica,  w^odurch  z.  B.  Früchte 
nach  den  Bäumen,  worauf  sie  wachsen,  benannt  und  gleich- 
sam als  Söhne  derselben  dargestellt  werden;  z.  B.  ddvatf- 
-d-m  (von  asvatt'd)  die  Frucht  des  Baumes  Asvatt'a. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  sdmudr-d-m 
Seesalz    als    das    vom    Meere    {samudrd)    erzeugte. 

3)  Abstracte  Neutra  wie  yduvan-d-m  Jugend,  von  yuvan 
jung.  4) Neutrale Collectiva  wie  Z^a^o^'- a- TW  ein  Schwärm 
Tauben,  von  kaipota  m.  5)  Adjective  und  Appellative 
von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Grundworte;  z.  B. 
dyas-d  m.  n.  eisern,  fem.  dfyas-t^  von  dyas  Eisen 
(Them.  und  Nom.  Acc.  =  lat.  aes^  aer-is  aus  aes-is,  goth.  aeV, 
Them.  aisd)^  sdukar'-d-s  schweinisch,  von  sükara 
Schwein,  sanvatsar-d-s  jährlich,  von  sanvataard 
Jahr;  dvdip^-d-s  ein  mit  Tigerfell  bedeckter  Wa- 
gen, als  Adject.  „aus  Tigerfell  gemacht",  von  dvtpa 
m.  n.  (dvtpa-s,  -a-m)  Tigerfell. 

919.  Zu  1),  und  zwar  zu  den  weiblichen  Patronymi- 
ken  wie  draupad'-t  Dräupadi,  stimmen,  abgesehen  von 
der  Vocalsteigerung,  griechische  wie  TavjctX'-td,  lipLOLix-i^, 
'hax-(^3  Nrjpad,  Jon.  'Nripriid,  deren  d  nur  eine  unorganische 
Stamm -Erweiterung  ist  (s.  §.  119).  "Nripäd,  jon.  Nrjpyjfd,  aus 
NrjpEFi'dj  N7]pr|Frd,  vom  Stamme  N>]p£u,  stimmt  zu  skr.  Formen 

*)  Zunächst  von  dräupadd  (durch  den  Feminincharakter  /), 
und  dieses  von  Drupada.  Die  Accentuation  der  weiblichen  Form, 
welche  bei  dieser  Wortklasse  viel  seltener  vorkommt  als  die  männ- 
liche, lasse  ich  unentschieden,  da  sie  nicht  mit  Sicherheit  aus  der 
männlichen  gefolgert  werden  kann  (s.  Kl.  Sanskrit  -  Gramm.  3te 
Ausg.   §.  218). 
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wie  wia7iat>-i  Frau,  von  manara  Mensch  als  Abkömm- 
ling des  Manu,  nur  dafs  im  Griechischen  der  Guna-  oder 
Vriddi-Vocal  schon  im  Grundworte  liegt.  Hinsichtlich  des 
Accentverhältnisses,  z.  B.  von  Tayra>.i'6  zum  Primitivstamme 
TavraXoj  vergleiche  man  das  von  väsist^-d  Vasistide  zu 
vdsista.  Zu  2)  ist  schon  oben  das  latein.  oo^-u-m  als  Ab- 
kömmling des  Vogels  (avi-s)  und  griech.  a'(F)'-d-v  gestellt 
worden.  Zu  Fruchtbenennungen  wie  dsvatf-d-m  stimmen 
lateinische  wie  pom-u-m  von  pomu-s^  pir*-u-m  von  pii'u-s, 
prun-u-m  von  prunu-Sy  ceras'-U'm  von  cerasu-s  und  griechi- 
sche wie  ju/JX'-c-i'  von  |uy]Xr(d),  KclpL-o-v  von  xapia,  olttl-o-v  von 
aTTLo-;.  Da  das  Griech.  und  Lat.  eben  so  wie  das  Skr.  die 
Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den  Vocalen  der  Ablei- 
tungssufilxe  abwerfen  (s.  §.  911),  so  kann  man  die  Möglich- 
keit des  Satzes  nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der 
beiden  Sprachen  von  den  Namen  der  Bäume  nicht  blofs 
durch  Veränderung  des  Geschlechts,  sondern  durch  den 
Zutritt  eines  SufGxes  gebildet  seien,  dafs  also  z.  B.  das 
formelle  Verhältnifs  von  pirum  zu  pirus^  von  umov  zu  a/rio^ 
ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  von  honum  zu  honua^  von  dya- 
^cv  zu  dya^oc,  *).  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser 
Beziehung  das  Verhältnifs  von  /a^Xcv  zum  Stamme  uriKi^, 
dessen  6  nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist,  der  dem  ur- 
sprünglich langen  l  von  jur^X.t'  beigetreten  ist  (s.  §.  119),  so 
dafs  das  griech.  Wort  in  skr.  Form  übertragen  nicht  anders 
als  mdii  lauten  würde,  |vovoa  man,  als  einem  Baumnamen, 
mit  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  den  Fruchtnamen  mdV' 
'd-m  zu  erwarten  hätte.  Will  man  aber  im  Griechischen 
und  Lateinischen  die  Namen  der  Bäume  von  den  Benen- 
nungen der  Früchte,  gleichsam  als  deren  Bewohnern,  ablei- 
ten, wie  wir  oben  (§.  900)  versucht  haben,  die  Ländernamen 
als  die  Feminina  der  Namen  der  Bewohner  darzustellen,  so 

*)  Wenn  auch  die  Baumnamen  in  den  genannten  Sprachen 
weiblich  sind,  so  sind  doch  die  auf  U4  und  Oi  ihrer  Form  nach 
männlich. 
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könnte  man,  abgesehen  vom  Accent,  eben  so  leicht  von 
einem  der  Form  nach  männlich-neutralen  Stamm  |urJ\o  zum 
weiblichen  Stamme  \iyiKid  (für  \J^riKi)  gelangen,  als  im  Sans- 
krit z.B.  von  dyasd  der  und  das  eiserne  (Nom.  «j/a- 
sd'8^  dyasd-m)  zu  d'yast,  —  Zu  5)  stimmen  lateinische 
Adjective,  welche  durch  das  Suffix  ö  (Nom.  u-a)  aus  Sub- 
stantivstämmen aufor  (ursprünglich  05,  skr.  as)  entsprungen 
sind,  z.  B.  decör-U'S,  sopor-u-s,  honör-u-s,  sopör-u-s. 

920.  Dafs  auch  dem  Send  die  Analoga  zu  den  oben 
(§.  913)  beschriebenen  skr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeigen 
Stämme  wie  ^*ii^^^^<^  k'say-aKön'i^  als  herrschender 
(Wz.  i^MjCÄT  Je  st  herrschen),  vu?a.'(u  gar-a  Kehle  als 
verschlingende,  oj/m^  -gar-a  Verschlinger,  «a^^aa>^*ü 
-yds-a  Verehrer,  «-v^p  -//i-aTödter,  ^^'(2^^^'^^-yaud'-a 
Kämpfer,  am  Ende  von  Gompositen.  Besondere  Beach- 
tung verdient  das  Compositum  drugem-vano  (Them.  -vana) 
Drug-tödtend  als  Analogon  zu  den  sanskritischen  Gom- 
positen wie  arin-daind'S  feindbändigend  (§.914).  Ich 
glaube  wenigstens  nicht,  dafs  man  annehmen  dürfe,  dafs 
im  Send,  in  Abweichung  vom  Sanskrit,  die  durch  das  Suf- 
fix a  gebildeten  Adjective  auch  im  einfachen  Zustande  einen 
Accusativ  regieren  und  dafs  man  daher  drugem  und  vanOj 
welche  in  den  Handschriften  nicht  graphisch  mit  einander 
verbunden  sind,  als  zwei  selbständige  Wörter  betrachten 
könne,  da  in  den  Handschriften  des  Send-Avesta  die  ver- 
schiedenen Glieder  eines  Gompositums  sehr  häuGg  getrennt 
erscheinen  ').  —  Ein  Beispiel  eines  durch  das  secundäre 
Suffix  a  gebildeten  Send -Wortes  ist  vuev3*^iivu  ayanha 
eisern,  eisernes  Gefäfs  (=  skr.  dyasd),  von  ayas 
(s.  Burnouf  1.  c.  p.  196). 

*)  Anderer  Meinung  ist,  was  den  vorliegenden  Fall  anbelangt, 
Burnouf  („Etudes"  p.  250),  der  jedoch  den  unmittelbar  voran- 
gebenden Ausdruck  4^'^i^o-eauurväo,  dessen  Bestandtheile  in 
der  Urschrift  ebenfalls  getrennt  erscheinen,  gewifs  mit  Recht  als 
Compositum  fafst  und  durch  „triomphant  de  la  haine" 
übersetzt. 
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921.  Die  weibliehe  Form  des  Suffixes  a.  nätrilich  a, 
bildet  im  Sanskrit  oxytoriirte  Ahstracta  wie  Vida  Spal- 
tung, cida  \^.^  ksipa  AdiS  Werfen,  Viksa  ^as  Betteln, 
A«wc?'a'  Hunger,  muda  ¥Tt\iAe*).  So  im  Griechischen 
unter  andern  ^op'J.^  (j)^cpci,  y.cvpoi,  (poLyr,i  Tojuyj,  (/>u/yj.  Vom 
Lateinischen  gehört  aufser  fitga  wahrscheinlich  cura,  das 
Stammwort  von  curare,  hierher,  welches,  wie  mir  scheint, 
der  sanskr.  Wz.  kar,  kr  machen  (karo^nii  ich  mache, 
kurmds  wir  machen)  entsprossen  ist.  Das  Gothische 
liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme 
vrako  Verfolgung  (gegen  vraka,  Nom.  vraks  Verfolger), 
bido  Bitte,  boto  Nutzen'*),  (iaiYo  Theilnahme  ***),  t/iarbo 
Mangel,  id-reigö  Reue  f"),  aaurgo  Sorge,  vulvo  Raub 
(Wz.  valv :  viloa,  valo,  vulvum),  jiuko  Streit,  hvöto  Drohung; 
Nora,  vraka,  bida  etc.  (§.  137).  Mit  unorganischem  n:  reiron 
das  Zittern,  brothra-lubun  Bruderliebe,  trigon  Trauer 
(s.  Grimm  II.  p.  53.  nr.  555);  Nom.  reiro  etc.  (§.  142).  Li- 
tauische Beispiele  dieser  ^Vortklasse  sind:  7naldä  Bitte 
(meldziu  ich  bitte),  dejä  das  Wehklagen  (hiervon  cf^- 
jöju  ich  wehklage,  winsele),  7'ar7i«a  Stopfung  (r^7?istt 
ich  stopfe),  raudä  Klage  (skr.  Wz.  rwc?  weinen),  geda 


*)  Cberreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  von  den  indischen 
Grammatikern  nicht  hierher  gezogen  werden,  sind  die  früher 
(^.629)  besprochenen  Accusative  des  periphrastischen  Praet.  und 
die  .jendlschcn  Infinitive  auf  a/im.  Ein  vereinzelt  stehendes  Wort 
von  einem  Thema  der  loten  Klasse  mit  vollständiger  Dcclinatinn 
ist  mfgajrä  Jagd. 

")  Wz.  bat  (setzt  ein  starkes  Verb,  bata,  bdt  voraus),  wovoo 
bals  gut  (Them.  bata).  Im  Sanskrit  entspricht  die  W^z.  band 
glucklich  »ein,  wovon  bddra  glücklich,  trefflich,  s.  Glos- 
farium  Scr.  1. 1847.  p.  2-\s. 

*")  Wz.  f/i7  (^  skr.  dal  (iiidi;  sct/.t  ein  sl.iikt  s  Verb,  deiia^ 
daily  dilum  voraus,  s.  Gloss.  a.  1H^7.  p.  16  t. 

■f)  Von  verlorener  Wurzel,  die  vielleicht  ursprünglich  errö- 
then,  dann  sich  schämen  bedeutet  und  mit  der  skr.  Wz.  rang 
verwandt  scheint,  wovon  raktä  roth. 
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Schande  (hiervon  g^dinu  ich  beschäme),  pa-galba 
Hülfe  (gelb-mi,  pa-gelb-mi  ich  helfe),  pa-baiga 
Beendigung  (baigiu  ich  vollende).  Altslavische  Bei- 
spiele sind:  3IAZA  mlüa  tumul  tus  (mlü-i-ti  tumultuari), 
^\^B^  slava  Ruhm,  3rJbH«X  mena  mutatio,  nOB't^A 
po-beda  victoria,  oyTliVA  u-techa  consolatio. 

922.  Das  Suffix  i  ist  entweder  identisch  mit  dem  De- 
monstrativstamm  i  (s.  §.  360),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber 
annehme,  eine  schon  in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres 
Sprachstammes  eingetretene  Schwächung  des  Suffixes  a,  in 
derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Stämme  auf  o  (=  skr.  a), 
sowie  die  auf  a  (=  5^[  d)  diese  Vocale  am  Ende  vom  Com- 
positen  häufig  zu  i  haben  entarten  lassen,  z.  B.  in  imbellia, 
imberbis,  multiformis.  Dieses  Suffix  bildet  im  Sanskrit: 
1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüglich  im 
Veda-Dialekt,  t..^.  rdnh-i-s  Schnelligkeit,  kra-i-s  das 
Pflügen,  tvis-i-s  Glanz,  sdc-i-8  Freundschaft,  eigent- 
lich das  Folgen  {Wz.sac  aus  sak  folgen,  vgl.  lat.  sequor^ 
und  socius  mit  sdciva-s  „consiliarius"),  lip - i- s  Schviit. 
Beispiele  im  Send  sind:  '^ii(Ls.->6'^$^  v^V^"^<i'-^-*  Vermeh- 
rung, Glück';, ^^^evwA^  ddh-i-s  Schöpfung"),  ^n?i^v7 
rag-i-8  institutio.  Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser 
Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunni  das  Leiden  (Wz. 
vann:  vinna^  vann,  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stämme  vroÄi  Anklage  und  vem  Hoffnung;  Nom,  vunn^-s^ 
vr6h!-8,  ven-s.  Vom  Altslavischen  gehören  hierher:  p'iik 
reci  Rede,  dJHK  seci  das  Schlagen,  Peitschen  (Them. 
reci,  seci,  q  c  euphon.  für  k)^  f^^h  jadi  Speise,  eigent- 
lich Essen  (Them.  jadi);  vom  Griechischen:  {jlTjv-l-;  (vgl. 
hinsichtlich  der  Wz.  das  skr.  man-yü-s  Zorn,  Gram), 
br^p-i'C,   (vgl.  die  skr.  Wz.  dar  \df\  zerreifsen  —  dspcü  — 


*)  Dativ  vereidje^  Gen.  pl.  vereid'^inanm^  s.  Burnouf 
„feudes"  pp.  316.  324. 

**)  Wz.  ddh  ==  skr.  das  geben,  s.  Burnouf  „Ya^na"  Notes 
p.  IX.  Aum.  l6. 
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wovon  vi-ddr-ava-m  Krieg),  ayvp-L-;;  und  mit  angefüg- 
tem 6  (vgl.  §.  119):  die  Stämme  eXttkJ,  cttl^;  mit  angefüg- 
tem t:  x^P'"*  ^^^  letzteres  hätte  man  im  Skr.  hrs-i  (aus 
hdra-i)^  Nom.  hrs-i- 8  zu  erw^arten.  Vom  Lateinischen 
gehören  vielleicht  die  Stämme  caed-iy  Idb-i  und  ambdg-i 
hierher;  doch  erregt  bei  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  der 
Nom.  sg.  auf  e-8  Anstofs,  der  sich  mit  skr.  Stämmen  auf  a«, 
Nom.  m.  und  f.  ds,  vermitteln  liefse,  namentlich  erinnert 
nuhes  sogleich  an  das  skr.  ndVas,  als  Masc.  unter  anderem 
Wolke,  Nom.  wa6aÄ,  und  als  Neutrum  (worauf  der  griech. 
Neutralstanmi  vsc/;;;  [s.  §.  128]  und  der  sXdiw.nebea  \^om.nebOy 
§.264]  sich  stützen)  Luft,  Himmel*).  Sede-s  stimmt  zum 
skr.  ^^^sddas  Versammlung  (vielleicht  ursprünglich 
Sitzung)  und  gr.  £Co;,  idB(ayo^.  Es  könnte  demnach  das  i 
des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  liegenden 
caediy  labi,  nubi,  sedi  etc.  eines  nachfolgenden  «,  oder  r  für 
8  (s.  §.  22),  verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze  in  die 
t-Declination  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche 
Verstümmelung  erinnere,  welche  munus^  muiier-is  (aus  mu- 
nis-ü)  in  dem  Compos.  immuni-s^  und  opus^  operisy  aus  opis-ü 
(s=  skr.  dpaSy  dpa8-a8)  in  opi-fex,  für  operi-fexy  erfahren. 
2)  Nomina  agentis  und  solche  Appellative,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Werkzeuge 
ausdrücken.  Sie  sind  meistens  männlich  und  betonen  zum 
Theil  die  Wurzel,  zum  Theil  das  SufGx.  Beispiele  sind: 
6'id'i-8  Spalter,  ydg-i-8  Opferer,  pdc-i-8  Feuer  als 
kochendes,  dh-i~8  Schlange  als  sich  bewegende 
(Wz.  a»A),  pe's'i-s  Donnerkeil  als  Zermalmer, 
va8-i-  8  Kleid,  d'v  an-i-  8  Ton,  kav-i-  $  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  ku  tönen),  c'%d-{-8  f.  Axt  als 
spaltende,  ru6-{'$  f.  Lichtstrahl.  Auch  einige  Ad- 
jectivstämme   wie   iü6'%   rein,    b'ö'd-i  wissend,   weise, 


*)  Vom  h't.  drbesi-s  f.  (aus  nebesi-Sy  vgl.  §.  J17)  Wolke, 
mag  es  iinenUrhiedcn  bieibfn,  ob  es  seinem  Ursprünge  nach  au 
näb'as  m.  oder  ndbas  n.  gehöre. 
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tuv-i  viel*),  und  mit  Reduplication:  gdgm-i  schnell  (ve- 
disch,  von  der  "Wz.  (/am  gehen),  gägn-i  tödtend  (Wz. 
Äaw,  ved.)  mit  dem  Acc.  (S.V.  Benf.  p.  74),  adsn-i  ge- 
bend, mit  dem  Acc.  (ved.  1.  c.),  sasah-i  ertragend  (ved.), 
mit  dem  Acc.  (1.  c.  p.  127).  —  Zu  den  paroxytonirten  Nom. 
agentis  wie  ydg-i-s  Opfer  er  stimmt  im  Griech.  Tpo'x-t-; 
Läufer;  mit  äh-i-s  Schlange,  im  Send  ^HJ^J«^  as-i-s, 
ist  das  etymologisch  verdunkelte  £X"^"5  identisch,  eben  so 
das  lat.  angu-i-Sj  dessen  u  (=  v)  nur  ein  nach  Gutturalen 
beliebter  Zusatz  ist.  Zu  den  oxytonirten  weiblichen  Bil- 
dungen wie  c'id-i-s  Axt,  als  spaltende,  gehören  wahr- 
scheinlich die  griechischen  Femininstämme  wie  pa(p-id  Nadel 
als  nähende,  ypa(^'id  Griffel  als  schreibender,  Koir-ld 
Haumesser,  Schwerdt,  als  schlagendes,  acpay-id 
Schlachtmesser  als  schlachtendes,  und  mit  passiver 
Bedeutung  XsTr-id;  sowohl  act.  als  pass.  Xaß-id.  Im  Sanskrit 
hat  das  männliche  as-i-s  (vgl.  ensi-s)  Schwert  als  ge- 
schwungen werdendes  (Wz.  as  werfen)  passive  Be- 
deutung. Der  griech.  Ausgang  i(^,  dessen  d  jedenfalls  ein 
iinorganischer  Zusatz  ist,  ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als 
sein  i  häufig  die  Kürzung  eines  skr.  t  ist,  und  da  das  skr. 
Suffix  a  =  griech.  o  (s.  §.  913)  sein  Femininum  häufig  durch  t 
bildet,  und  z.  B.  dem  männlichen  nadd-s  ein  weibliches 
nadt\  ebenfalls  Fl ufs,  als  rauschender,  gegenübersteht, 
so  könnte  man  auch  die  erwähnten  griech.  Bildungen  auf  l^ 
als  den  skr.  Bildungen  auf  -t  entsprechend  auffassen,  also 
z.  B.  ypa4>id  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm 
ypa(l>6  oder  ycdcpo  ableiten,  in  derselben  Weise,  wie  z.  B. 
arparrjy- fö  Heerführerin  von  arpaTriyo,  Kopwy- id  von  Kopuüvo 
kommt.  Den  skr.  Adjectivstämmen  wie  süc-i  rein,  bod'-i 
wissend,  stellt  sich  das  griech.  rpoc^-i  als  Analogon  zur 
Seite.     Vom   Gothischen   gehören   in   diesen  Wortkreis   die 


*)  Im  Veda-Dialekt;  Wz,  tu  wachsen.  Von  derselben  Wurzel 
stammt  das  altpreufs.  tou-la-n  viel  (neut.)  und  das  Ady.  touls 
mehr  (eigentlich  ein  Compar.  mit  s  =  skr.  joj,  ijas^  vgl.  §.301). 
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männlichen  Substantivstämme  junga-laudi  junger  Mann, 
Jüngling  (Wz.  lud  wachsen  =  skr.  rwÄ  aus  rud^)^  Nora. 
lautK-8\  nav'i  Todter*),  Noni.  waw-*,  muni  Gedanke, 
sangvi  Gesang  (mit  euphon.  r,  s.  §.  388),  und  die  Feminin- 
stämme daili  Theil  (skr.  Wz.  dal  spalten),  qveni  Frau 
als  gebärende  (skr.  Wz.  ^'aw  gebären).—  Die  litauischen 
Überreste  dieser  Wortklasse  sind  sämmtlich  weiblich  und 
ihre  Erzeugung  liegt  aufserhalb  des  Bewufstseins  des  litau- 
ischen Sprachgeistes.  Hierher  gehören,  als  alte  Überlieferun- 
gen aus  der  Zeit  der  Sprach-Einhcit:  ang-i-8  Natter  =  skr. 
äh-i'8,  send,  as-i-s^  gr.  tX'^'i^j  ^^t.  angu-i-s;  ak-i-s  Auge  = 
skr.  dks'i  (neut.),  send.  ii^^<-'  as-i  (s.  §.  52  Schlufs);  u8-i-8 
Esche  hängt  wohl  mit  der  skr.  Wz.  vak8\  send.  •^Cir>  uk'sj 
goth.  roA^  wachsen  zusammen.  Auf  lit.  Boden  ist  vielleicht 
kand-i-8  Motte  erwachsen  (vgl.  kdndu  ich  beifse,  skr. 
I^U^  1c and  beifsen,  l^^  1c ad  essen).  Vom  Send  ge- 
hören zu  dieser  Wortklasse  die  Adjectivstämme  it^^^^M 
darsi  rauthig'*)  und  iQ^^^l  ndmi  sich  beugend,  zart. 
Beispiele  von  Substantiven  sind  asi  Auge  als  sehendes 
(s.  §.  52),  iV^i^  driwi  Bettler  (?  s.  §.  ^^  und  vgl.  die 
%\lt.Wz.  darb\  drU  fürchten),  ^J*m  asi  Schlange  (  = 
iVv.dhi),  b'^i^*/^  vairi  wahrscheinlich  Harnisch  als 
deckender  (skr.  Wz.  var,  vr  bedecken).  Hinsichtlich 
des  seeundären  Suffixes  i,  woran  die  europäischen  Sprachen 
keinen  Theil  nehmen,  mag  das  oben  (§.  911)  angeführte 
Beispiel  genügen. 

923.     Das  SufCx  u^  worin  ich  einen  Demonstrativstamm 

erkenne,  wovon  die  Praepositionen  ut,  üpa  und  updri  und 

las  send.  Adv.  wi^t  „so"  (euphon.  für  uti,  s.  §.41),  bildet 

iin   Sanskrit:    1)  Adjective    aus   Desiderativthemen   mit   der 

*)  Aiu  nahv-iy  mit  euphon.  v  (s,  §.  .J88).  Es  gehört  mit  dem 
lat  necy  griech.  ViKV,  vtK^O  zur  sanskr.  Wz.  naJ^  auj  nah,  xu 
Grunde  grhen. 

**)  Skr.  y^r^d'arJy  df'  wagrn;  vgl.  gr.  ^aflTCC,  goth.  Ws. 
dars  (ga-dars  wagen,  lit.  drasüs  kühn,  xrV^nA.  dojacfui  „fictre- 
ncss,  boldncss"  u.  a.,  s.  Gloti.  Scr.  1847.  p.  186. 
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Bedeutung  des  Part,  praes.  Sie  regieren  wie  dieses  den 
Accus,  und  bewähren  auch  ihre  Energie  durch  die  Betonung 
der  ersten  Sylbe,  d.  h.  in  vorliegendem  Falle,  der  Redupli- 
cationssylbe;  z.  B.  didrksuK  pitdrdu  die  Eltern  zu 
sehen  wünschend  (Sav.  5.  109).  2)  Adjective,  welche  in 
Übereinstimmung  mit  dem  griechischen  auf  v  und  litauischen 
auf  u  gröfstentheils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  tanü  dünn 
(eigentlich  ausgedehnt,  yVz.tan  ausdehnen),  griech.  ravu- 
gestreckt,  lang;  svddü  süfs  (schmackhaft,  Wz.  svad 
w  o  h  1  s  c  h  m  e  c  k  e  n),  gr.  Tq^v,  lit.  saldü ,  aus  sladü  für  swadü 
(s.  §.20);  lag'ü  leicht  (beweglich,  Wz.  lan^'  über- 
springen), gr.  I-Xaxu;  mrdü  sanft,  zart  (eigentlich  fein, 
zerrieben,  aus  mardü,  Wz.  mard,  mrd  zermalmen), 
gr.  ßpad-u  aus  jupadu;  dsü  aus  dkü  schnell*)  (Wz.  as  errei- 
chen, ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  daher  dsva 
Pferd  als  Renner),  gr.  wycv;  purü  slvls parü  viel  (Wz.^ar, 
U pf  füllen,  piparmi  ich  fülle),  ^v.  nokü  aus  Trako  für 
Trapu,  ^olh..  filu  indecL;  prt'u  breit,  2i\i&  prat'u  (Compar. 
prdt'iydns,  Wz. praf  extendi,  expandi),  gr.  ttKutv,  lit. 
platu;  gurü  schwer'*),  gr.  ßapu  (wie  ßißy\\ki  gegen  ^a- 
gdmi)\  uru  grofs  (wahrscheinlich  aus  varu  von  var,  vr 
bedecken),  gr. £upu;  hahu  viel,  wahrscheinlich  aus  badu**'), 
gr.  ßa3v  tief.  Dem  gr.  B-apav,  ^paav  entspricht  das  lit.  drasü 
kühn,  muthig.  Vom  Gothischen  gehören,  aufser  dem 
erwähnten  indeclinablen  ^/w,  thaursu^  Nom.  m.  f.  thaursu-s, 
neut.  thaursu  (Wz.  thars  =  skr.  tars,  trs)  trocken  und 
qvairru   sanft,   ruhig,   mild   (unser   kirr)  hierher  f-).  — 

*)  Im  klassischen  Sanskrit  nur  Adv.,  im  Veda-DIal.  auch  Adj. 

**)  Aus  garüy  wovon  Compar.  gdriyäns ^  Superl.  gdrisfa. 
Eine  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  zu  diesem  Adj.  passende  Wurzel 
gibt  es  nicht. 

***)  Wz.  barih  wachsen  aus  bancC^.^  wie  vrli  wachsen  aus 
vrd',  s.  §.  23. 

\)  Dafs  qvairrU'S  mit  qvair-nu-s  Mühlstein  wurzelhaft  iden- 
tisch ist,  mag  sonderbar  scheinen;  ich  erinnere  daher  an  den 
Zusammenhang  des  oben  erwähnten  skr.  mrdü  zart  mit  der  W^z. 
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Beispiele  im  Send  sind:  W>\9J  pouru  viel  =  skr.  j9wrw, 
>J£^6  eresu  gerade  =  ^fj^  jyü  (Wz.  argr,  rg),  >JJvwj 
dau  schnell*),  wovon  der  Superlativ  ^^'^^<i3^'M  diista, 
>ev3«^^  vanhu  gut  =  skr.  vasü  (s.  §.  So")).  Wenn  es 
dem  Lateinischen  an  entsprechenden  Adjectiven  dieser 
Wortklasse  fehlt,  so  kommt  dies,  wie  schon  anderwärts 
bemerkt  worden**),  daher,  dafs  es  alle  ihrem  Ursprünge, 
nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  i  bereichert  hat.  Auf  diese  Weise  ist  aus  dem 
skr.  tanü  tenui  geworden,  aus  gurü  für  garü  gravi  (um- 
stellt aus  garui)^  aus  lag^u  levi  (für  legui),  aus  svddü  suavi 
(für  suadin),  aus  mrdü  für  mar  du  molli,  wie  es  scheint 
durch  Assimilation  aus  molvi,  wobei  das  l  entweder  dem 
skr.  r  oder  d  entspricht.  —  3)  Appellative  wie  dd'ru  n. 
Holz  als  gespalten  werdendes***),  isu  m.  f  Pfeil  als 
sich  bewegender,  hdnd'u  m.  Verwandter,  von  band' 
binden,  rdggu  m.  Strick  als  bindender  (vgl.  lat.  %ar^), 
kdrü  m.  Künstler  als  machender,  Vidü  m.  Donner- 
keil als  spaltender,  tanü  f.  Körper  als  ausgedehn- 
ter, auch  im  Send.  So  im  Griechischen  aufser  dem  er- 
wähnten 66pv  etwa  noch  die  Stämme  yr^pv  f.  (skr.  Wz.  gar^ 
57  ^Ti  wovon  gir  f.  Stimme),  vsxu  (skr.  Wz.  nai  aus  nak 
zu  Grunde  gehen)  =  §end.  >iJü«^'/  was w  Leiche  (s.  §.247), 


mardy  mrrf  zermalmen.  Die  Wurzel  des  goth.  qvairr-u-s  (mit 
unorganischer  Verdoppelung  der  Liquida)  und  qvair-nu-s  findet  sich 
in  dem  skr.  gar^  ^  g'/,  zerreiben,  zerrieben  werden. 

')  Zum  Superl.  äsisia,  welchen  Neriosengh  durch  viga- 
1  iiftama  übersetzt  (s.  ßu  rnouf  „Vahista"  p.  l4,  „t!ltudes"  p.  211), 
stimmt  trefnich  der  griechische  (jDKVTTOg,  Im  Sanskrit  hätte  man 
äJisfa  zu  erwarten. 

")   „ICinHufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  20. 

***)  Vgl.  ioDV^  in  den  obliquen  Casus  SioaT,  wie  yovaT  neben 
yovv,  skr.  ^änu  n.  Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Ncutralstämme 
durch  den  Zu.satz  eines  a,  welches  dem  Nom.  Acc.  nach  §.  IS.)  wie- 
der abgenommen  wird,  daher  triva  Baum,  ßcniva  Knie,  Nom.  Acc 
iriuj  kniu  (Dat.  pl.  kniva-rrty  triva-m), 
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ö-rax^Ähre  als  aufgerichtete*),  TTTf/v  =  skr.  bd hu  \Tmy 
send.  >J^^  bdsu  (skr.  Wz.  bah  oder  vdh  streben);  im 
Lateinischen  curru  Wagen  als  laufender,  vielleicht  acu, 
wenn  es  zur  skr.  Wz.  3^(ll[^a8,  aus  aky  in  der  Bedeutung 
durchdringen  gehört**),  wovon  auch  das  sUr.  ad-dni-s 
Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist.  — 
,  Das  Golhische  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  mehrere 
Masculinstämme,  die  aufser  lith-u  Glied  als  sich  bewe- 
gendes (Wz.  Uth  gehen),  mag-u  Knabe  (Wz.  mag,  ur- 
sprünglich w^achsen,  dann  können),  von  verlorenen  Wur- 
zeln kommen,  namentlich  airu  Bote  (skr.  Wz.  ar,  r  gehen), 
f6t-u  Fufs  als  gehender  (skr.  ^ac?  gehen,  wovon  ^ac? 
und  pd'd-a-s  Fufs),  auhs-u  Ochs  (skr.  uhs  benetzen, 
besaamen,  wovon  üksdn,  -an  Stier),  gred-u  Hunger***). 
Vom  Litauischen  gehört  wahrscheinlich  dangu-8  Himmel 
als  deckender  (dengiü  ich  decke)  hierher. 

924.     Das    skr.  Suffix  an,    in    den    starken    Casus   an, 
bildet  Appellative,  welche  den  Handelnden  bezeichnen,  und 

*)  Sofern  es  mit  crru%uo  (Wz.  (771%  =  skr.  stig\  goth.  stig 
jteigen)  zusammenhängt;  es  wäre  dann  das  a  nur  der  Gunavocal, 
wie  das  o  von  7To%c-g. 

**)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominativ  von  acu^  wie  im 
Griech.  z.  B.  *^v\ov-U}  von  yv\^v  (s.  §.  777).  Gegen  eine  früher 
mit  Pott  gehegte  Vermuthung,  dafs  acuo  und  ähnliche  Wörter  der 
europ.  Schwestersprachen  zur  skr.  Wz.  so  (aus  ko)  schärfen  mit 
der  Praep.  d  gehöre,  spricht  der  Umstand,  dafs  im  Skr.  selber  diese 
Praep.  in  Verbindung  mit  so  nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit  dem 
lat.  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  griech.  Formen  aJiV), 
aKüüK'/],  d'KfJLYi,  ccKQcg  etc.,  sowie  das  llt.  as-tru-s  spitz,  scharf, 
as-mü  Schärfe  und  das  slav.  OCTpZ  os-tru  scharf  sämmtllch 
den  anfangenden  Vocal  als  wurzelhaft  erscheinen  lassen.  Da  ^^fSCI 
as  eine  Entartung  von  ak  Ist,  so  darf  man  auch  das  skr.  dg-ra-rn 
Spitze  dieser  Wurzel  zuweisen  und  eine  anomale  Verschiebung 
der  Tenuls  zur  Media  annehmen. 

***)  Das  Geschlecht  Ist  unsicher;  gredo  ich  hungere  ist  De- 
nominativum.  Das  Sanskrit  liefert  die  Wz.  gard"^^  grd  aus  grad^ 
wünschen,  verlangen,  wovon  auch  das  slav.  gladu  Hunger. 
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wie  der  gröfste  Tbeil  der  analogen  grieeh.  Bildungen  auf 
ov,  £»/,  cv,  7]V5  wv  die  Wurzelsilbe  betonen.  Beispiele  sind 
«w/Äan  Freund  als  liebender,  ro^raw  König  als  herr- 
schender, tdksan  Zimmermann  als  spaltender,  bil- 
dender, uksan  Stier  als  besaamender,  vrsan,  ein 
Beiname  Indra's,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch 
Stier  als  besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz. 
vars\  vrs  (regnen,  beregnen,  besprengen,  besaa- 
men),  wovon  noch  andere  Benennungen  n)ännlicher  Thiere, 
stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung  der  griechische,  in 
seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  apa-zv  (aus  Fapcrsv),  durch 
Assimilation  uppzv.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  in 
Rede  stehende  Suffix  im  Grieeh.  noch  in  dem  Stamme  zTp-^^ 
Jüngling  als  sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  weicht  aber  dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjectiv- 
stamme  7£.:-cv,  wo  ev  passive  Bedeutung  hat,  wie  das  ur- 
sprünglich damit  identische  ov  von  nin-ov  reif,  eigentlich 
gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suflix  ov  in  tz-kt-ov  gegenüber  dem  obigen  '^■ü;\r\Jdk8-an 
Zimmermann,  und  mit  gesunkenem  Accent  in  ajcLy-cv 
(Tropfen  als  träufelnder),  rpvy-ov,  dpr^-ov,  dri^^cv,  €lh-6v. 
Das  ursprüngliche  a  mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in 
Ta>.av  behauptet.  Was  die  Stämme  auf  y;v  und  wv  anbelangt, 
80  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  skr.  Suffix  an  die  star- 
ken Casus  (s.  §.  129),  den  Voc.  sg.  ausgenommen,  aus  an 
bildet,  und  dies  gilt  mir  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Suffixes,  welches  mir  aus  ana  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefscnden  a  durch  die  Verlängerung 
des  ersten  ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in 
Rede  stehenden  Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung 
desselben  in  den  skr.  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  ist  aber 
wahrscheinlich  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  den  ver- 
schiedenen Idiomen  unabhängig  von  einander  eingetreten. 
Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural- Nominative  ffxrjTrwy-i^ 
(Stäbe  als  stützende),  Kkvdwv-t^  (Wogen  als  bespü- 
lende),  ar3"jt»v-j;,  (ipu'V'f(;y  rpißwvtQ  (letzteres  gegen  das  skr. 
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Princip  mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  Plural-Nominativen 
der  oben  (S.  387)  erwähnten  skr.  Stämme:  snehdn-aa^ 
ra^dn-aSy  tdksän-as,  vrsdn-as*).  In  den  Genitiven 
•wie  snehn-dm  amicorum,  sing,  snehn-as^  wie  über- 
haupt in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Sanskrit  gegen 
griechische  Formen  wie  c-kt^ttcJv-oüv,  c-Xi^Trcüv-cg  in  grofsem 
Nachtheil,  dagegen  behauptet  es  einen  Vorzug  vor  dem 
Griech.  darin,  dafs  es  die  Vocallänge  des  Suffixes  in  den 
starken  Casus  (den  Voc.  sg.  und  das  anomale  pusati  Sonne 
als  Ernährerin  in  allen  starken  Casus  ausgenommen)  in 
der  klassischen  Sprache  nirgends  hat  untergehen  lassen  und 
daher  z.B.  dem  griech.  reKrcv-a,  teV.tov-e,  tsV.-ov-e;  die  Formen 
tdhsdn-am,  tdksdn-du^  tdksdn-as  gegenüberstellt**). 
Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends  den 
Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das 
Griech.  in  Tusv^^qv^   aVarscüv. 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in 
der  Gestalt  6n^  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs 
sein  Vocal  ursprünglich  durchgreifend  lang  war.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  Stämme  ed-6n,  ger-6n,  combib-ön,  praedic-on^ 
err-on^  deren  Accusative  ed-6n-em,  ger-on-em  etc.  schön  zu 
den  sanskritischen  wie  sneh-dn-am,  rag-dn-am  stimmen. 


*)  Über  n  für  n  in  den  beiden  letzten  Formen  s.  §.  17*\ 
**)  Hinsichtlich  des  T  für  skr.  i  verhält  sich  Te^CTOJi'  zum  skr. 
tdksd  (s.  §.139)  wie  aOViTG-g  zu  rksä-s  ßär  (aus  arkJä-s), 
dessen  Zischlaut  durch  das  lat.  ursu-s  als  ursprünglich  In  Schutz 
genommen  wird.  Im  Veda- Dialekt  gestattet  das  in  Rede  stehende 
Suffix  hinter  s  in  den  starken  Casus  nach  Willkür  sowohl  ä  als  a 
(Pän.  VI.  4.  9),  z.  B.  tdksdn-am  und  tdksan-am  =  TV^TOV-QL\ 
tdksdn-as  und  tdksan-as  =:  TSKTOV-EG.  Diese  Übeinstlmmung 
mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Vocalkürzung  kann  Ich  jedoch  nur 
für  zufällig  halten,  da  sie  im  Veda -Dialekt  an  die  Bedingung  eines 
vorangehenden  s  geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten 
püsan  sich  zeigt,  und  da  der  Veda -Dialekt  auch  manche  andere 
Formen  zuläfst,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Entartung  entstanden 
sein  können. 
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Eine  Schwächung  des  ursprüngh'chen  d  zu  i  zeigt  pect-in, 
fiom.  pect-en  (nach  §.  6),  mit  dessen  i  für  6  es  sich  so  ver- 
hält, wie  mit  dem  des  Stammes  ho-min^  dessen  Nom.  einem 
Stamme  ho-mon  angehört  (s.  S.  168).  Im  Gothischen  hat 
das  betreffende  Suffix  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die 
im  Sanskrit  schwach  sind,  —  eben  so  wie  das  Suffix  man 
§.799  —  die  Schwächung  des  a- Lauts  zu  i  erfahren  (s. 
§.  132).  Hierher  gehören  die  zum  Theil  aus  verlorenen 
Wurzeln  entsprungenen  Stämme  han-an  Hahn  als  singen- 
der (lat.  ccuio,  skr.  ians  aus  kans  sagen),  stau-an  Rich- 
ter (skr.  Wz.  stu  preisen),  faura-gang-an  Vorsteher 
(wörtlich  Vor ge her),  ar-an  Adler  als  fliegender  (skr. 
Wz.  ar ,  r  gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man 
Geist,  §.799,  ah-ja  ich  denke,  meine),  liut-an  Heuch- 
ler, nut-an  Fänger,  ga-sinth-an  Gefährte,  skul-an 
Schuldner  (Wz.  skal  sollen,  müssen),  mÄ-aw  Priester 
als  weihender,  «;?i7^aw  Verkündiger  *),  auhsan  Ochs  = 
skr.  üknan  (s.  §.  82),  Nom.  auhsa  =  ukad  (s.  §.  140).  — 
Itn  Althochdeutschen  hat  sich  das  gothische  a  dieses  Suffixes 
und  des  Suffixes  ma7i  zu  o  oder  u  entartet;  im  Gen.  und 
Dat.  pl.  steht  aber  unorganisches  o,  während  das  goth.  an-e^ 
a!-m  (für  an-m)  ein  kurzes  o  erwarten  liefse  (s.  Grimm  I. 
p.  624).  Das  i  des  goth.  Genitivs  und  Dativs  sing,  ist  ge- 
blieben oder  weiter  zu  e  entartet,  welches  letztere  im  Mit- 
tel- und  Neuhochdeutschen  über  alle  Casus  sich  verbreitet 
hat.  Die  ahd.  Stämme  auf  on,  wie  bot-on  Bote  als  ver- 
kündender**), oa;-o/i  Ochse,  /ia«-on  Hase  als  springen- 


*)  SpillA  ich  verkündige,  erzähle.  Das  s  ist  wahrschein- 
lich ein  phonetischer  Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Prarposilion. 
Man  vergleiche  das  altprciifs.  billu  irh  s.-jgc,  llt.  hilnju  icj. ,  irlünd. 
bri  Wort,  und  die  «kr.  Wr.  brd  sprechen 

**)  Kigenlh'ch  darbietender.  Die  W /..  hnt  h'n'ivn  stützt 
lieh  auf  das  skr. /^/i<i*  wissen  und  hat  rausalc Bedeutung  angenom- 
men, so  dafs  Äo/ofi  als  wissen  machender  der  Urbedeutung  näher 
Steht  als  das  Verbum  biuiu  offero. 
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der—  skr.  s'a«")  springen,  <jasa  Hase  — ,  Ä/o!//-on  Läufer, 
trink'On  Trinker,  fah-on  Fänger,  heri-zoh-on  Heerfüh- 
rer, entsprechen  schön  den  griechischen  wie  dpr^y-cv  und 
die  das  n  ablegenden  Nominative  wie  hot-o  (unser  Bote  vom 
Stamme  Boten)  den  lateinischen  wie  edo^  combibo.  —  Einen 
beachtungswerthen  Überrest  des  skr.  Sffixes  an  zeigt  das 
Englische  in  dem  Plural  oa;en,  welches  seiner  Form  nach 
nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt  des  skr. 
Stammes  iiksan^  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Ochsen 
aufser  dem  Plural  auch  in  allen  obliquen  Casus  des  Singu- 
lars erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  hat 
das  uralte  Wortbildungssuffix  im  Englischen  den  Anschein 
eines  Ausdrucks  der  Mehrheit  gewonnen;  eben  so  in  brethren 
(skr.  Stamm  Vratar^  Vratr)^  chicken  und  chüdren^  wo  der 
Urzustand  unseres  Sprachstamms  keinen  Anlafs  dazu  dar- 
bietet. Im  Neuniederländischen  hat  sich  dieses  Suffix  im 
Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und  ist  da- 
durch für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiede- 
nen Anzeiger  der  Mehrheit  geworden.  Über  einen  ähnlichen 
Misbrauch  eines  anderen  skr.  Suffixes,  schon  in  der  ältesten 
Periode  des  Hochdeutschen,  s.  §.  241. 

926.  Regelmäfsige  Neutralstämme  erzeugt  im  Sanskrit 
das  in  Rede  stehende  Suffix  nicht,  doch  bilden  einige  ano- 
male Neutra  auf  i  ihre  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  aus 
Stämmen  auf  an,  z.  B.  dks-i  Auge  (als  sehendes)  aus 
aksdn^  welches  wohl  ursprünglich  vollständige  Declination 
gehabt  haben  wird,  und  worauf  sich  vielleicht  das  am  Ende 
von  Compositen  die  Stelle  von  dksi  vertretende  aksa 
stützt,  also  mit  Verlust  eines  w,  wie  auch  rd'g-an^  das 
gebräuchlichste  Wort  dieser  Klasse,  als  Schlufsbestandtheil 
eines  Compositums  in  der  Regel  durch  rdga  ersetzt  wird. 
Umgekehrt    nehmen   im   Germanischen    mehrere,    in    ihrem 


*)  Ich  setze  voraus,  dafs  das  zweite  ZSlJ  von  2]13]^Jö«J^  sprin- 
gen und  sasd  Hase  aus  dentalem  g  ^  und  nicht  aus  k  entsprungen 
sei  (vgl.  §.  2i''K  p.  4o). 
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ciafachen  Zustand  vocalisch  endigende  Wortsläinme  am  Ende 
von  Cornpositen  das  Suffix  an  an,  z.  B.  im  Gothischen 
^a-c?a«7a;j  Theilnehmer  (aus  ^a  mit  und  daili^  Nom.  dails 
fem.  Theil),  ga-Idaiban  Genosse  [hlaiba,  Nom.  hlaifs  m. 
ßrod),  118-lithan  der  Gichtbrüchige  {us  aus  und  lithu^ 
Nom.  lithu-8  m.  Glied).  Im  Althochdeutschen  hat  sich  auf 
diesem  Wege  die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema 
taga,  Nom.  tag)  in  mehreren  Cornpositen  durch  die  Erwei- 
terung zu  tagon  seinem  muthmafslichen  skr.  Schwesterwort 
dkan'),  send.  I^^m  asan  wieder  genähert.  Um  wieder 
zu  dem  skr.  Neutralstamm  aksdn  Auge  zurückzukehren, 
wovon  im  Veda-Dialekt  auch  die  mittleren  Casus  entsprin- 
gen —  wenigstens  der  Instr.  pl.  aksäVis  —  so  stimmt  dazu 
in  Wurzel,  Suffix  und  Geschlecht  der  gothische  Stamm 
augan'*).  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Neutra  im  Skr. 
zu  den  starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  aksdn  die 
Form  aksd'ni  aus  aksdn-a  (s.  §.  234)  zu  erwarten  und 
hierzu  stimmt  vortrcfQich  das  ^oih. aiigon-a  Augen  (s.  §.141). 
Im  Goth.  erweist  sich  aber  auch  der  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  der 
Neulralstämme  auf  an  als  stark,  daher  avgo  für  das  im 
Skr.  zu  erwartende  aksd.  Dem  goth.  Neutralstamme  vatan 
Wasser,  wofür  im  Litauischen,  welchem  das  Neutrum  bei 
Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  männliche  Stamm 

*)  Ich  fasse  ahan  als  Verstümmelung  von  ddhan  (Wz.  dah 
brennen,  hier  leuchten),  s.  Gloss.  Scr.  a.  18i7.  p.  26,  wo  je- 
doch dieses  anomale  Wort  unrichtig  als  Masc.  dargestellt  worden 
(s.  Kl.  Sanskrit-Gramm.    J.  Ausg.  §.  195). 

**)  Der  Zischlaut  der  skr.  Wz.  mag  ein  spaterer  Zusatz  sein 
und  fehlt  dem  gothischen  augan  wie  dem  lal.  oculu-s^  dem  lit.  aki-s 
und  der  griech.  Wz.  OTT  aus  OK.  Für  g  von  augan  sollte  man  nach 
§.  87  h  erwarten,  also  auhan^  was  vielleicht  der  Form  augan  voran- 
gegangen ist.  Dann  wäre  das  u  als  Schwächung  des  alten  a  zu 
fassen,  und  das  a  des  Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82  zu  erklären. 
Mit  dem  skr.  akia  am  Knde  von  Cornpositen  ist  schon  früher  der 
goth.  Stamm  Uta  oder  aiha  von  haiha  einäugig  vergiirlien  wor- 
den (i.  §.  i08.  p.  59  Anm.). 
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wanden  (Nom.  wandü,  s.  §.  140),  stellt  das  Sanskrit  den 
Neutralstamm  uddn  gegenüber,  welcher  im  Nom.  der  drei 
Zahlen  und  im  Acc.  sg.  und  du.  nicht  im  Gebrauch  ist  und 
auch  in  den  übrigen  Casus  bis  jetzt  nur  in  den  Veda's  be- 
legt ist  ').  Die  entsprechende  Verbalwurzel  lautet  und 
(nafs  sein),  deren  Nasal  dem  lat.  unda  und  Vit.  wandü  ge- 
blieben ist.  —  Vom  Litauischen  gehört  hinsichtlich  seines 
Suffixes  noch  der  Stamm  rud-en,  Nom.  7'udü  Herbst  zu 
dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wurzel  vielleicht 
zum  skr.  ruh  aus  rud'  wachsen,  wozu  auch  unter  ande- 
rem das  slav.  rod-i-ti  gebären  gehört. 

927.  Für  eine  Schwächung  des  Suffixes  an  halte  ich 
das  skr.  betonte  Suffix  in,  welches  mit  Verstärkung  des 
Wurzelvocals  Wörter  bildet  wie  vddin  sprechend  (Wz. 
vad),  härin  machend  (Wz.  har,  kr),  hdrin  nehmend, 
raubend,  esin  wünschend,  yod'in  kämpfend  (Wz. 
yud'),  sdvin  auspressend,  welche  nur  am  Ende  von 
Compositen  vorkommen,  z.  B.  r^a-'ü«c?/w  Wahrheit  spre- 
chend, Yagurv.V.  7,  manyu-sdvin  mit  Eifer  auspres- 
send (den  Soma),  S.  V.  I.  3.  I,  4.  1.  Einfach  ^Is  Substantiv 
erscheint  "^ft^^Jcdmin  Liebender,  Liebhaber.  Hin- 
sichtlich der  Schwächung  des  a  zu  i  entsprechen  diese  Bil- 
dungen dem  oben  (§.  925)  erwähnten  lat.  Stamme  pect-in 
und  den  gothischen  Genitiven  und  Dativen,  wie  stau-in-s 
judicis,  s^aw-m  judici,  gegenüber  dem  organischeren  a  der 
übrigen  Casus,  z.  B.  des  Acc.  stau-an  judicem,  des  Nom. 
Acc.  pl.  stau-an-s  judices.  Selbst  das  Sanskrit  bietet  einige 
merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  und  in 
neben  einander  vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an,  oder 
vielmehr  an  (s.  §.  924),  nur  in  starken  Casus  vorkommt, 
und  in  über  alle  diejenigen  schwachen  Casus  sich  erstreckt, 
die  nicht,  was  bei  den  betreffenden  Wörtern  die  schwäch- 
sten Casus  thun,  sich  des  Suffixes  ganz  entledigen,  und 
aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Vocalschwächung 


*)   S.  Böhtl.  u.  Roth's  Wörterb. 
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liebt.  Dabei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betreffenden  Wör- 
tern so  vertheilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  Suffix  an  (an) 
der  Accentuation  von  rd'gan  (-an)  König,  Herrscher 
und  ähnlichen  Wörtern  folgen,  die  mit  dem  Suffix  V?t  (den 
Vocativ  ausgenommen,  s.  §.  204)  der  von  -kdrin  ma- 
chend, 'vddin  sprechend  und  ähnlichen  Bildungen  auf 
in.  So  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  manf  erschüttern 
der  Stamm  mänt'an  (-d?i)  Rührstab  als  Erschütterer 
(accentuirt  wie  ragan^  -dn)  und  hiervon,  durch  Schwä- 
chung der  Wurzel,  des  Suffixes  und  der  Accentuation,  der 
Stamm  mat'ln,  welcher  auch  am  Anfange  von  Compositen 
erscheint,  und  daher  den  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  gilt.  —  Der  Analogie  von  manf  an  (-dn)y  mat'in 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pdnt'an  (-dn),  pat'in 
Weg,  wo  das  in  Rede  stehende  Suffix  passive  Bedeutung 
hat,  die  wir  oben  an  dem  griech.  bildungsverwandten  Tpißwv 
wahrgenommen  haben.  Die  Wurzel  ist  p an t\  pat'  gehen; 
es  bedeutet  also  pdnt'an  (-dn),  pat'in  soviel  als  began- 
gener, betretener.  Im  Veda-Dialekt  gestaltet  der  Acc.  sg. 
pdnt'dnam  und  der  Nom.  pl.  pdnt'dnas  die  Ausstofsung 
des  n,  wornach  die  beiden  sich  berührenden  a-Laute  zu- 
sammenfliefsen,  also  pdnt'dm,  pdnt'ds,  eine  beachtungs- 
werthe,  wenngleich  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem 
griechischen  bildungsverwandten  slkw,  eixcüt^,  uxcv;  für  sUovu, 
tixovog,  Euova;. 

928.  Das  Suffix  in  wird  im  Sanskrit  auch  zur  Bildung 
abgeleiteter  Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit 
der  Sache,  welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  hat 
also  passive  Bedeutung  wie  das  primitive  pat'in  Weg  als 
betretener.  Dieses  in  hat  ebenfalls  den  Ton,  z.B.  (fan/n 
reich,  mit  Rcichthum  begabt  (Nom.  m.  d'ani\  nach 
§.  139),  von  d'and  Rcichthum;  keiln  behaart,  schö- 
nes Haar  habend  (von  kcsd  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(der  bcmähntc);  hastin  und  karin  der  Elcphant, 
eigentlich  Rüssel  habender,  von  hd»ta,  kard  Hand, 
Rüssel.     Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
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auch  dieses  secuiidäre  in  eine  Schwächung  von  an  oder 
vielmehr  von  an  sei,  welches  sich  im  Griechischen  und  La- 
teinischen in  der  Gestalt  von  av,  6n  erhalten  hat  in  Posses- 
siven, welchen  der  Sprachgebrauch  zum  Theil  vergrofsernde 
Bedeutung  verliehen  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  be- 
treffenden Sanskrit-Bildungen  als  Amplialive  fassen  kann, 
indem  z.B.  ^es"-zn  als  Löwe,  der  vielhaarige,  dant'-in 
(zahnbegabt)  als  Elephant,  der  grof szähnige, 
danstr^-in  (von  ddnstrd  Zahn)  als  Eber,  der  mit 
Hauern  begabte  ist.  So  im  Griech.  z.  B.  die  Stämme 
und  zugleich  Nominative  yvd^-'-uov  Dickback  (eigentlich  blofs 
Backen  habend),  Ks<pd'k'-wv  Dickkopf,  UXovr-ujy  eigent- 
lich grofsen  Reichthum  habend;  im  Lateinischen  z.B. 
nas*-6/i*),  capit'On^  ß'ont-on,  ped-on,  bucc^-ön,  labi-on^guV-on. 
Caes^-6n^  von  verlorenem  Stammworte,  hängt  vielleicht  nebst 
caesaries  mit  dem  skr.  heia  (Nom.  kesd-s)  Haar  zusam- 
men, obwohl  das  skr.  s  (aus  k)  im  Lateinischen  c  erwarten 
liefse  *°).  Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (E.  Forsch, 
p.  588)  vermuthete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir 
in  dem  Namen  Caes^-6n  einen  Bildungsverwandten  der  oben 
erwähnten  skr.  Benennung  des  Löwen  {kes-in  aus  kei-dn) 
und  des  Eigennamens  eines  Danava  erkennen,  dem  wir  in 
Kälidasa's  Urvasi  begegnen,  während  die  weibliche  Form 
des  gedachten  Wortes  (kes-int)  im  Nalus  als  Name  einer 
Dienerin  der  Damayanti  erscheint.  Was  die  Accentuation 
anbelangt,  so  stimmen  die  betreffenden  griechischen  Posses- 
siva  zu  den  sanskritischen  Nom.  agentis  auf  an,  dn\  man 
vergleiche  z.  B.  den  Plural  yvd^'uüv-Eg  mit  ragdn-as.  Merk- 
würdig ist  die  weibliche  Form  pvyx^t-va  (für  pvyxci'Via);  sie 
stimmt  zu  raXatva,  ixiXaivcL  (s.  §.  119),  setzt  also  einen  männ- 
lich-neutralen Stamm  pvyx<^v  voraus  und  vertritt  die  sans- 
kritischen weiblichen  Possessiva   wie   kesini   die   (schöne 


*)  Im  Sanskrit  hätte  man  von  näsd'  Nase  ein  durch  in  abge- 
leitetes näs'-m  zu  erwarten. 
**)   Vgl.  S.  390  Anm. 
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oder  viel)  Haare  habende.  So  stützt  sich  ^-zpoLTraiva  der 
Form  nach  nicht  auf  BspuTrcvr,  sondern  auf  einen  voraus- 
zusetzenden männlichen  Stamm  ^cca-av  und  vertritt  die  skr. 
Feminina  wie /■a'^^A  (Herrscherin,  Königin)  £är  rdffani 
und   dieses  für  rdgdni 

9'29.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  griech. 
possessive  SufQx  av  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume 
sich  bezieht,  welche  mit  der  durch  das  Stamnmomen  aus- 
gedrückten Sache  begabt  sind,  die  in  §.  104^^  (Anm.  2)  als 
die  energischere  und  lebensvollere  erkannte  Accentuation 
durch  die  schwächere  ersetzt  wird,  indem  der  Accent  von 
der  ersten  oder  zweiten  Sylbe  des  Wortes  auf  das  Suffix 
herabsinkt,  also  z.  B.  itztzwv  —  eigentlich  mit  Pferden  be- 
gabt, mit  dem  zu  supplirenden  NebenbegrifF  des  Raumes, 
also  Pferdestall  —  so  'Jvdp-wv,  •"/vvaLx-uüv ,  ttl^'-u'v,  clv-wv, 
dfJLTT-'k'-ujv,  CLT-wv,  fx^Xica-wv,  TTEpLarepB-wv  *)^  im  Gegensatz  zu 
den  lebenden  Besitzern  der  bezeichneten  Sache,  wie  yvaS-cüv, 
IWcvT'jüv,  x^*^'«^*'>  Kupuk'jüv,  Tu'x'^v.  Übertragen  vom  besitzen- 
den Räume  auf  die  Zeit  bildet  das  betonte  Suffix  ctv  auch 
die  Monatsnamen,  bei  welchen  das  vorangehende  t  überall 
dem  Primitivum  angehört,  wo  dieses  sich  wirklich  nach- 
weisen läfst;  daher  z.B.  EXa^rßoXi-wv,  eigentlich  mit  dem 
Jagdfeste  begabt,  und  daher  Monat  des  Jagdfestes. 
Das  Sanskrit  bildet  durch  das  Femininum  des  Suffixes  i'w 
(=  gr.  cüv)  Wörter,  welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache 

*)  Ich  fasse  das  £  von  TTSOiTTeoe-uJv  für  die  Verdünnung  des 
Endvocals  des  Stammes  des  Grundwortes,  welches  in  TTSOHTTSO^-wv 
nach  dem  vorherrschenden  Princlp  (s.  §.911)  unterdrückt  ist.  So 
dfJL7reXe-U)V  neben  auTrsA'-üJi/,  olve~u)v  neben  civ^-wv,  Di&s-wv 
neben  03<5'-CüV;  y^aX>ie-u}v,  Xvyjvt-m.  Zu  dem  e  von  xujvwttcwV 
gibt  der  Priroilivstamm  kwvgdtt  keine  Veranlassung,  es  wird  wohl 
durch  die  Analogie  der  Formen,  wo  das  £  auf  den  F^ndvocal  des 
Primitivstammes  sich  stützt,  und  dessen  Ursprung  nicht  mehr  in 
dem  Bewufslscin  der  Sprache  liegt,  herbeigezogen  sein.  Hinsicht- 
lich der  Schwächung  von  o  zu  e  vergleiche  man  die  Vocalivc  wie 
XvKi  von  AüKö  (§.  20k). 
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versehenen  Ort  ausdrücken,  wenigstens  kommen  von  allen 
Benennungen  der  Lotusblume  Wörter  auf  inl^  welche 
Lotusfeld,  Lotusteich  bezeichnen,  wie  z.  B.  padmU-ini 
von  pddma.  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechischen 
Feminina  w^ie  poö'-oovLoi,  eigentlich  r ose n begabte,  daher 
Rosengarten,  wo,  wie  in  den  oben  (§.  119)  erwähnten 
Formen  auf  rpia,  =  skr.  tri,  dem  weiblichen  Charakter  t 
noch  ein  unorganisches  a  zur  Seite  getreten  ist,  also  -cüvta 
=  int  aus  dnt, 

930.  Das  Suffix  ^7^  ana,  Fem.  and  und  ant,  wel- 
ches wir  bereits  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive 
wie  gdm-ana-m  das  Gehen  kennen  gelernt  haben,  und 
worauf  sich  die  Infinitive  verschiedener  indo- europäischer 
Sprachen  stützen  *),  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Demon- 
strativstamm ana  (s.  §.  372  fF.).  Dieses  Suffix  bildet  im  Skr. 
unter  anderem  auch  proparoxytonirte  Appellative  gen.  neut. 
oder  masc,  wie  ndy-ana-m  P^u^q  als  leitendes  (Wz.  wt 
mit  Guna),  loc-ana-m  id.  als  sehendes  (Wz.  Zoc), 
vdd-ana-m  Mund  als  sprechender,  Idp-ana-m  id. 
(Wz.  lap  sprechen,  vgl.  lat.  loquor  und  labium)^  dds- 
-ana-m  und  dds-ana-s  Zahn  als  beifsender  (Wz. 
dans  aus  dank  =  gr.  dax),  vd'h-ana-m  Wagen  als  fah- 
render*'), tdp-ana-s  Sonne  als  brennende,  ddh-ana-s 
Feuer  als  brennendes,  ddrp-ana-s  Spiegel  als  stolz 
machender  (Wz.darp^  drp  im  Gaus.),  tdr-ana-s  (s.  §.17*^) 


*)  S.  §§.849  (p.  258  ff.),  850,  874,  875.  Zu  den  weiblichen 
Abstracten  auf  53r^[  ana  wie  yac-and  das  Bitten  (§.  875) 
habe  ich  noch  den  goth.  Stamm  ga-mait-anon  (Nom.  -and)  das 
Zerschneiden  als  ein  im  Gotbischen  einzig  dastehendes  Analogen 
nachzutragen,  welcbes  sich  nur  durch  das  im  Germanischen  den 
ursprünglich  vocaliscb  endigenden  Stämmen  so  häufig  antretende  n 
von  seinen  skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  l42). 

**)  Passive  Bedeutung  haben  z.B.  sdy-ana-m  Lager,  Bett 
und  ds-ana-m  Sitz.  Zu  ersterem  stimmt  das  send.  (^^^^^^^ 
say-ane-m.  Ein  anderes  Beispiel  im  Send  ist  g^^M/^xf^  q ar- 
-ane-m  Nahrung  als  gegessen  werdende. 
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Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  auch  hin- 
sichtlich der  Accentuation,  griech.  Stämme  auf  avo,  und  zwar 
zu  den  Neutren  solche  wie  dpi7r-avo-v  (Sichel  als  abschnei- 
dende), yXvcp-avC'V,  xc7r-avc-y,  opy-a]/o-v,  nq-y-avc-v  (für  r/jx-avc-v), 
oX'^vO'V  (als  Mittel  zum  Halten),  o-hett-uvo-v '),  Beispiele  mit 
passiver  Bedeutung  sind  TrXox-ayc-v,  TroTT-avo-v,  TUjUTr-avo-v.  Zu 
den  männlichen  Formen  wie  ddh-ana-8  Feuer  als  bren- 
nendes stimmen  a-Ti<p'avo'g,  xc-avc-g,  x^^-^^o-S«  Vom  Litau- 
ischen gehören  höchst  wahrscheinlich  Wörter  wie  tek-üna-s 
Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des  Suffixes  hin- 
sichtlich der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der  Quan- 
tität sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat. 
Andere  Beispiele  sind:  heg-una-s  Flüchtling,  klaid-una-s 
I  r  r  g e  i  s  t  [klys-tu  ich  irre,  praet.  klyd-au),  mal-una-s  Mühle 
(malü  ich  mahle).  —  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht  der 
Stamm  thiud-ana,  Nom.  thiudan'-s,  König  hierher,  wenn  es 
ursprünglich  herrschender  bedeutet").  Ln  Althochdeut- 
schen steht  der  männliche  Stamm  wag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag-an^  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Ein- 
klang mit  dem  oben  erwähnten  skr.  vah-ana-m.  —  Das 
in  Rede  stehende  Suffix  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective 
mit  Betonung  der  Endsilbe  des  Suffixes,  wie  so V- and 
schön  (soV-and-s^  -ana^  -and-m)^  eigentlich  glänzend 
(Wz.  «w6'  glänzen),  gval-and  flammend,  cal-and 
wankend,  zitternd"").  So  im  Griechischen  ö-x£7r-avo-$ 
deckend,  in-avc-^  zukommend. 


*)  So  wie  im  Sanskrit  das  auch  in  die  Wortbildung  eingreifende 
ay  der  Causalia  und  Verben  der  lOten  Kl.  vor  dem  Suffix  nna  ab- 
fällt (därp-ana-s ,  nicht  darpajana-m)^  SO  im  Griech.  das  CL 
der  entsprechenden  Verba  auf  aw,  daher  CKSTT-avo-v ,  dessen  a 
nichts  mit  dem  von  (TKeTTau)  zu  ihun  hat. 

**)  Die  verlorene  Wz. //iMt/  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  skr. 
/u  wachsen  (wovon  tdv-as  Stärke),  die  wir  bereits  im  Gotb. 
in  der  Form  thav  wahrgenommen  haben,  s.  §.915.  S.372.  Anm.  ***. 

***)  Zu  dieser  Wortklasse,  nicht  mit  Hu  rn  ouf  (Ya^na,  Notes 
p.  81.  n.  ih)  zu   den   skr.  Medlalparticipicn  auf  4fia,   ziehe  ich  das 
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031.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  skr.  Suffix 
a«,  dessen  Dativ  wir  bereits  oben  als  Ausgang  vedischer 
Infinitive  wahrgenommen  (s.  §.  854),  und  dessen  Ursprung 
wir  in  der  Wz.  aa  des  Verb,  subst..  gesucht  haben  (s.  §§.  853 
und  855).  Die  indischen  Grammatiiter  erkennen  jedoch  nur 
solche  Formen  auf  ase  als  Infinitive,  d.  h.  als  Vertreter  der 
Form  auf  tum  an,  denen  kein  anderer  Casus  desselben 
Stammes  zur  Seite  steht,  wie  dies  z.  B.  bei  fftvds-e  um 
zu  leben,  dem  einzigen  Überrest  des  Stammes  gtvda  der 
Fall  ist.  Dagegen  gilt  cdksas-e^  welches  wir  in  einer  oben 
(S.  272)  citirten  Stelle  des  Rigv.  einem  Dativ  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  in  gleichem  Verhältnifs  zur  Seite  stehen 
sehen,  dem  Scholiasten  Sayana  nicht  als  Infinitiv,  offenbar 
darum,  weil  cdksas  das  Sehen  in  seiner  Declinalion  voll- 
ständig erhalten  ist,  und  namentlich  einen  Nominativ  hat, 
den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Veda's  im  ein- 
fachen Zustande  vermifst*).  —    Das   regelmäfsige,   von   den 


sendlsche  ^m«x»>>vU^  sav-ana  lebend  von  der  zusammengezoge- 
nen Wz.  su^  fiir  gu  (s.  I.  p.  237). 

*)  g IV diu  vita,  welches  im  Nominativ  vorkommt,  würde  ich 
mit  Benfey  für  einen  Infinitiv  halten,  wenn  man  es  in  Sätzen 
Tande  wie  na  saknoti  givätum  er  kann  nicht  leben,  oder 
wie  givitan  givätum  vitam  vivere.  In  den  von  Benfey 
(Glossar  p.  72)  angeführten  Stellen  genügt  aber  die  Bedeutung 
vita;  auch  ist  givdtu  nicht,  wie  die  Infinitive  auf /w,  ein  Fem., 
sondern  ein  Mascul.  und  Neutrum  (s.  Unädi  I.  75),  und  bedeutet 
wie  das  lat.  wurzel-  und  bildungsverwandte  victus  aufser  Leben 
auch  Nahrung,  Speise,  Lebensmittel  (gekochter  Reis  u.a.), 
ferner  Heilmittel  als  leben  machendes.  Wenn  aber  Benfey 
in  seiner  „vollständigen  Grammatik  der  Sanskritsprache"  p.431  sagt, 
g  IV  dt  um  erscheine  in  den  Veden  „entschieden"  als  Infinitiv,  so 
kann  ich  diese  Entschiedenheit,  wenigstens  aus  den  im  Glossar  zum 
S.  V.  citirten  Stellen,  nicht  entnehmen,  wie  ich  auch  aus  den  vedi- 
schen  Infinitiv -Dativen  auf  tave  nicht  mit  Benfey  die  männliche 
Natur  dieser  Infinitive  folgern  kann,  da  ja,  wie  der  genannte  Ge- 
lehrte selber  in  §.  727  V.,  der  als  Beweis  angeführt  wird,  sagt,  die 
Feminina  auf  u  im   Dativ  arbiträr  ave  bilden,   während    es    die 
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indischen  Grammatikern,  mit  Rücksicht  auf  die  Verschieden- 
heit der  Betonung,  asun  oder  aai  genannte  SufQx  bildet: 


Mascullna  notliwencllg  thun.  Von  der  Willkür,  sich  im  Dativ  so- 
wohl der  Endung  e  mit  Guna,  als  auch  der  EnrJung  äi  bechenen 
zu  können,  machen  nun  die  v^dischen  Infinitlv-Oalive  wirkh'ch  da- 
durch Gebrauch,  dafs  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern 
Form  bedienen,  mit  der  Eigenlhümllchkelt,  dafs  sie  auch  vor  der 
schwereren,  ausschh'efsllch  weiidichen  Endung  di  das  u  des  Suffixes 
guniren.  Icl»  berufe  mich  hier  nicht  wieder  auf  das  Gerundium 
auf/v4,  da  sich  Benfey  (I.e.  p.  424  ff.)  gar  nicht  darüber  aus- 
spricht, welchem  Geschlecht  und  welcliem  Casus  und  überhaupt, 
welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er  je- 
doch p.  426.  §.  911  bemerkt,  dafs  alaii  kr  Iva  „thue  nicht" 
eigentlich  „genug  gethan"  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dafs 
die  Form  auf  tvd  in  Construction  mit  dlam  t\i\  Part.  perf.  pass. 
sei,  während  meiner  Überzeugung  nach  alaA  kr  tvd  eigentlich 
„genug  mit  Thun"  bedeutet,  und  krtvä  hier  ganz  entschieden 
als  ein  abstractes  Substantivum  im  Instr.  sich  ausweist;  s.  p.  251  f. 
und  die  von  Böhtl.  und  Roth  (Skr.  Wörlerb.  I.  p.  458)  angeführ- 
ten Belegstellen  von  Gerundien  auf  tvd  und  ya  in  Construction 
mit  älam^  worunter  zwei  auf /rd  (beide  aus  dem  Bamayana),  wo- 
von ich  diejenige  hersetze,  in  welcher  gatvd  „mit  Gehen"  den 
Accus.  i\ti  Ortes,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist  (wie  das  be- 
treffende Verbum)  und  den  Genitiv  der  Person  (^  tS  lui)  regiert: 
alnn  (euphonisch  für  alam)  ti  vanaii  (euphonisch  Pur  vanam) 
gatvd  weg  n»  i  t  dem  Gehen  deiner  in  den  Wa  1  d  =  unter- 
lasse zu  gehen  (das  Gehen  deiner)  in  den  Wald  (Bam. 
Schi.  H.  28.  25).  —  Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  man  dieses 
Gerundium,  oder  die  gleichbedeutende  Form  auf  jra  (wegen  der 
Belastung  durch  Composition)  in  Coostructionen  wahrnimmt,  wo 
man  statt  desselben  eine  Praeposltion  gebrauchen  könnte;  aber  auch 
hier  läfst  uns  die  Auffassung  der  gedachten  Form  als  Instrumentalis 
eines  abslraclen  Subitanlivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn 
at ikranty a  pnrvatnn  nadl^  nach  Benfey  „der  Flufs  hinter 
dem  Berge"  hcifsi  eigentlich  „der  Flufs  nach  Überschrei- 
ten den  Berg  (des  Berges)",  d.  h.  der  Flufs,  su  dem  man 
nach  Übersteigung  des  Berges  gelangt;  amamtvam 
ttpahäjra  (Arg'.  3.   '^7)  mag  (uglich  durch  „aufser  der  (Jnsterb- 


400  fTortbildung.      §.  931. 

A)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbc 
und  gewöhnlich  mit  Gunirung  gunafähiger  Vocale;  z.  B. 
teg-as  Glanz  (Wz.  tig  schärfen),  vdrc-as  id.,  adh-aa 
Kraft,  rdnh-aa  Schnelligkeit,  dng-aa  id.,  tdr-aa  id. 
(Wz.  taVy  (^  tf  hinüberschreiten),  adv-aa  Stärke  — 
send.  »U«^»«.«'*»3J  4av-a8  Nutzen  —  (Wz.  atc  aus  ivi  wach- 
sen), tdv-aa  Stärke  (ved.,  von  tu  wachsen),  rdh-aa 
Geheimnifs  {Wz.rah  verlassen),  ma'Ä-a«  Gröfse  (Wz. 
mah^  manh  wachsen),  ndm-aa  Beugung,  Verehrung, 
Anbetung  (send.  »Jü«a.«^£/  nem-as)^  tdp-aa  Bufse,  eigent- 
lich das  Brennen,  düv-aa  Verehrung  (ved.),  von  der 
Wurzel  du  gehen. 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit 
passiver  Bedeutung,  mit  Betonung  der  Wurzel  und  Guna, 
z.  B.  adr-aa  Teich,  ved.  Wasser  als  fliefsendes  (Wz. 
aar,  ar  sich  bewegen),  srdv-aa  Ohr  als  hörendes  — 
send.  tX)*x>»^0^  srav-aa  id.  —  (Wz.  srw),  formell  das  gr. 
xX£(f)-os;  cdka-aa  Auge  als  sehendes"),  ro'd'-aa  Ufer 
als  hemmendes,  ce't-aa  Ge'i&l  als  denkender  (Wz. ciw^, 
cit\  mdn-aa  id.  (send.  Jü^v^^u^  maw-as  Geist,  Gedanke, 
griech.  jusv-og;  Wz.  T\7{jman  denken),  aro-t-aa  Strom. als 
fliefsender'*),  pdg-aa  Wasser,  Milch  als  getrunken 


lichkeit"  übersetzt  werden,  allein  apahdya  wird  dadurch  nicht 
zur  Praeposition,  denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  Verlassung 
(d.h.  mit  Ausnahme)  der  Unsterblichkeit,  und  die  Instru- 
mental-Endung des  Gerund.  (s.  §.  887)  drückt  hier,  wie  sehr  ge- 
wöhnlich, das  Verbal tnifs  mit  aus. 

*)  Wie  das  Abstractum  :q^g  caAriaj  nur  im  Veda-Dialekt, 
wo  caks  sehen  bedeutet. 

**)  Wz.  sru  mit  eingeschobenem  /  (Unädi  IV.  203);  so  noch 
rit^a-s  Saamen  von  ri  fliefsen.  Eingefügtes  /zeigt  pd'-i-as 
Wasser  (1.  c.  205)  als  getrunken  werdendes.  Auch  n  oder  n 
wird  eingeschoben,  nämlich  in  äp-n-as  Handlung,  Werk, 
neben  äp-as  und  ä'p-as  (Wz.  dp  erlangen  mit  Praep.  sam 
vollenden),  dr-n-as  Wasser,  Wz.  or,  r  sich  bewegen. 
Man  vergleiche  catur-n-dm  Te(7(TaoüOV ,  von  ca  t  ür.     Vom 
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werdende  (Wz.pt  trinken),  ed'-aa  Holz  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  ind'  anzünden),  vdc-as  Rede  als  ge- 
sprochene (send.  »x>«^'(vJ«Af^  vac-as  id.).  Hieran  reihen 
sich  im  Veda- Dialekt  einige  IMasculinstamme  wie  vdksas 
Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker  an- 
nehmen (s.  ßöhtlingk,  ünädi -Suffixe  IV.  220),  von  der 
Wz.  vak  stammt,  mit  dem  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es 
könnte  aber,  wie  ich  lieber  annehme,  von  vaks  wachsen 
kommen,  so  dafs  es  eigentlich  der  Grofse  bedeuten  würde, 
wie  die  Benennung  des  Büffels,  mahisd^  von  einer  an- 
deren Wurzel  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht  das  oxyto- 
nirte  weibliche  w«-a5  Morgenröthe  als  glänzende,  send. 
Cü^^ü>  us-as  id.  ebenfalls  fem.,  Acc.  gceV5S*^i^>  usdon- 
Ä^'m  =  vcd.  t/tf'a^'am  (Wz.  371^^5  brennen,  hier  glänzen). 
Dieses  Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im 
Veda -Dialekt  nicht  blofs  im  Nom.  sg.,  sondern  gelegentlich 
auch  in  anderen  starken  Casus  und  sogar  im  Genit.  plur. 
(usas-äm)  ein  langes  d  zeigt*),    und    so    gleichsam  die  lat. 

Lateinischen  gehören  pig-n-us  (Wz.  pag^)^  faci-n-us  und  vielleicht 
mun-us  hierher,  wenn  letzteres  hinsichtlich  seiner  Wz.  mit  dem 
skr.  mä  messen  (mit  Praep.  /jij,  nir  —  nir-mä  —  schaffen, 
erzeugen)  zusammenhängt;  vom  Griechischen  Wörter  wie  oa-i'-Of, 
KTTr^-CQ^  ^^u-v-CQ.,  Ts^y^-v-cg^  dor.  T^i%-v-cg  (vgl.  r^iyjjo.,  rj^x, 
•So/jc-?,  skr.  drh  aus  dnrh  oder  drah  wachsen),  TSfJie-v-og. 
Letzteres  enthält,  wie  das  lil.  faci-n-us ^  den  Klassenvocal  des  Ver- 
ballhema's.  Vom  Send  gehört  hierher  Jü«xM^?a^^  qare-n-as 
Glanz  (Nom.  Acc.  f/areno,  nach  §.  56^\  Gen.  t/arenanh-S y 
nach  §.  56*')  von  der  Wz.  qar  =  skr.  svar  glänzen  (s.  §.35 
und  S.  iV8  Anm.  **),  dessen  £  aus  §.  30  erhelll.  Mit  den  einen 
/-Laut  eins(  hiehenden  skr.  Bildungen  wie  j  rd  -t-as  y  pd-t-a* 
könnte  man  das  gr.  ynyt-^-og  zusammenstellen,  im  Fall  es  nicht  von 
fXiyag  stammt,  sondern  wie  dieses  von  der  verdunkelten,  ihres  Ver- 
Lums  verlustig  gegangenen  Wz.  fJLey  =  skr.  mah^  maf\h  wachse n. 

*)  Die  Form  uids-A  am  Anfange  copulativer  Composita  erklärt 
sich  nun  als  v^disrhe  Dual-Kndung  des  Stammes  uJAsj  da  der 
V^da- [)ialekt,  wie  schon  anderwärts  hcmcrkt  worden,  auch  am 
ertten  Gliede  solcher  Composita  die  Dual-Endung  zuläfst. 

IIL  26 
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Form  aurör-a  (6  =  d)  vorbereitet,  welches  sich  durch  das 
beigefügte  a  zu  dem  skr.  usds  so  verhält  wie  oper-a  zu 
oper  (aus  opes)y  Thema  der  obliquen  Casus  von  opus  =  skr. 
dp-as  Werk. 

C)  Adjeclive  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  die 
in  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden,  im  accusativen 
Verhältnifs  stehenden  Substantiv  zum  Theil  als  Appellative 
erscheinen,  im  Veda-Dialekt  aber,  der  uns  hier  von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Composition  ihre  adjective 
Natur  beibehalten.  Vedische  Beispiele  sind:  nr-cdksas 
Menschen  sehend,  nr-nidnas  der  Menschen  geden- 
kend, nr-vahas  Menschen  oder  Männer  fahrend, 
sto'ma-vdhas  Loblied  bringend,  visvd-d'd-y-as  alles 
tragend  (mit  euphon.  y,  s.  §.43),  risd'das  (risa-adas) 
die  Feinde  verzehrend.  Hierher  gehört  das  send. 
OJ^u^vu^tJvU  as-aug-as  Reinheit  zerstörend,  wenn 
Burnouf's  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ist  (Etudes  p.  166  f.). 
Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art, 
mit  dem  Accent  auf  dem  Suffix,  z.  B.  tar-ds  schnell, 
eigentlich  eilend,  gegen  tdr-as  Schnelligkeit;  tav-da 
stark,  eigentlich  gewachsen,  %^^^vi  tdv-as  Stärke, 
mah-ds  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  gewachsen'),  ap-da 
handelnd  (als  Krieger,  Opferer)  gegen  dp-as  Werk; 
ay-ds  gehend,  eilend,  schnell  (s.  Ben  f.,  Glossar  zum 
S.  V.).  Letzteres  verlängert  das  a  des  Suffixes  in  derselben 
Weise  wie  us-ds.  Passive  Bedeutung  haityas-ds  berühmt 
(gegen  yds-as  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl.  send. 
ä-yese  ich  preise,  verherrliche. 

932.  Zu  A)  stimmen  griech.  Abstracta  auf  og,  E(fl-)-og  **), 
z.B.  ipETjö^-og,  jUTjd-o^,  /I}3'-05,  Xt^S^-o^  (=  skr.  rdh-as^  s.  §.931.^), 
xTjd-og,    (|)Xe/-o5    (ved.  Vdrg-as    Glanz    für    Vrd'g-as,    Wz. 


*)  ^g^'  Tnahd'nt^  schwach  inahät  grofs,  von  derselben  Wz., 
eigentlich  ein  Part,  praes.  mit  der  Bedeutung  dies  Part.  perf.  und 
mit  der  Anomalie,  dafs  die  starken  Casus  ein  langes  ä  haben. 

**)  S.  §.  128.  p.  264  Anm.  **. 
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hWäg  glänzen,  aus  Vr dg) ,  Ed-o>;  (das  Sitzen)*),  no-^-o;^ 
fjiu^-c^,  ä'cipa-'c;.  Ein  Femininstamm  auf  o;  mit  durchgreifen- 
dem o-Laut  und  Verlängerung  desselben  im  Nora,  ist  ald-o;, 
wovon  alduj-g,  aiöc(cr)-c;.  Auch  als  secundäres  Suffix  er- 
scheint c;,  sg  im  Griech.  als  Bildungsmittel  neutraler  Abstracta 
und  zwar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  für 
die  Verstümmelung  der  adjectivischen  Stammwörter  (vgl^ 
§.  298*^  Schlufs);  daher  z.  B.  yXiVK-o;  von  yXvxv-g,  Epav^-'^-og 
von  ipv^pc-g,  fi/J'x'-c;  von  fxaxpo-g.  Vielleicht  sind  auch  die 
sendischen  neutralen  Abstracta  »U«^'<^*-'>'ö /Va^-as  Breite, 
bans-as  Länge,  mas-ai  Gröfse,  ^^*^Ji^^  hir^s-ai 
Höhe  von  adjectiver  Herkunft  und  haben  wie  die  gedach- 
ten griech.  Formen  das  Suffix  des  Stammwortes  vor  dem 
Bildungsmittel  des  Abstractums  abgelegt.  Merkwürdig  ist 
die  fast  buchstäbliche  Übereinstimmung  zwischen  ^mGm)^ 
frafas  und  dem  griech.  nXctrcg:  bans-as  stimmt  zu  ßci2'-og 
und  wurzeihaft  zum  skr.  bahü  (wahrscheinlich  aus  badu) 
viel,  und  noch  mehr  zu  dem  Compar.  ^^\7J{\^bdnhii/dn8 
und  Superl.  äl^^  bdnhiata,  die  man  zwar  von  bahuld 
ableitet,  die  aber  mit  eben  so  viel  Recht  zu  sf^  bahü  ge- 
zogen werden  können.  Die  Wurzel  ist  banh  wachsen. 
C3sXfj>x}Q  ma§'as  Gröfse  stimmt  zu  fj-rix-og,  dessen  x,  so 
wie  das  von  fxax-pc-g,  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung 
von  y  ist,  und  ich  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter 
mit  fjiiyag  zu  einer  und  derselben  Wurzel  gehören,  die  im 
Sanskrit  manh  lautet  und  wachsen  bedeutet.  Das  vcdische 
Schwesterwort  zu  ^^J^*^  ma^-as  und  /irjx-og  ist  mdh-aa^ 
welches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.  Benfcy's  Glossar), 
sondern  auch,  und  zwar  primitiv,  Gröfse  bedeutet,  und  ich 
glaube,  dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  von 
der  Wurzel,  sonderD,  eben  so  wie  das  gleichbedeutende 
mah-i-rndn    von    mahd^nt^    mahdt   oder    einem    anderen 


*)  Da.1  fntsprecbende  ikr,  sdd-as  hat  im  gewöhnlichen  Sanskrit 
Hie  Bedeutung  Versammlung  angenommen,  kommt  aber  in  den 
V^da's  noch  mit  der  Bedeatnng  Sits  vor  (lo  Yagurv.  XIX.  59). 

26- 
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„grofs"  bedeutenden  Adj.  derselben  Wurzel  stammt.  Zum 
send. //'a^as  Breite  dürfte  sich  wohl  auch  noch  in  den 
Veden  ein  gleichbedeutendes  prdt'-as  als  Abkömmling  von 
prt'ü  (aus  pratu)  finden.  —  Das  Lateinische  zeigt  das  skr. 
neutrale  Suffix  as  in  vier  Gestalten,  jedoch  vorherrschend 
in  der  von  us,  er-is").  Die  übrigen  Formen  sind  W5,  or-is; 
u)\  or-is  und  ur,  ur-is.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse (§.  031.  Ä)  liefert  das  lat.  Neutral-Suffix  nur  wenige, 
in  ihrer  Wurzel  verdunkelte  Überreste,  nämlich  rob-ur  (vgl. 
röb-uS'tus^  s.  §.  824),  welches,  wie  das  vedische  tdv-as 
Stärke,  von  einer  Wurzel  kommt,  welche  „wachsen" 
bedeutet'*);  £ernev  /oed-us""')  und  sceUus  (sceles-tus)  •\).  In 
der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Suffix  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neutrum 
durch  das  Masculinum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vo- 
cals  [6r  aus  äs),  der  aber  im  Nominativ  durch  den  Einflufs 
des  schliefsenden  r  gekürzt  wird.  Hinsichtlich  der  Vocal- 
länge  des  wahren  Wortstammes  vergleiche  man  die  starken 
Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  401.  402)  erwähn- 
ten Formen  us-ds  und  ay-ds  im  Veda-Dialekt,  z.  B.  den 
Acc.  sg.  us-as-am^  ay-as-am  mit  ßu-ör-em,  langu-or-em^ 
rud-6r-em,  frem-ör-em ,    ang-6r-em^    pud-or-em^    sap-ör-em. 


*)  S.  §.  22.  Das  e  der  obliquen  Casus,  für  /,  welches  man  nach 
§.  6  erwarten  könnte,  verdankt  seinen  Ursprung  dem  folgenden  r 
(vgl.  §.  710). 

**)  Skr.  ^Vz.  ruh  wachsen  aus  rud  ^  wovon  rtildtra-s  ein 
Baum,  und  r d^  id.  aus  radt  oder  ardt  (s.  §.  1).  Mit  ruh  aus 
rudt  vergleiche  man  das  irland,  ruadh  „strength,  power, 
value",  als  Adjeet.  „strong,  vallant";  s.  Glossarium  Sanscr. 
a.  1847  und  Ag.  Benary,  „Römische  Lautlehre"  p.  218.  Hinsicht- 
lich des  lat.  h  fiir  dt  ist  das  Verhältnlfs  von  ruber  zum  skr.  rudi- 
rä-m  Blut  und  gr.  l-ouS'flc?  zu  beachten. 

***)  Aus  foidus ,  von  der  Wz.  fid.  Man  vergleiche  hinsichtlich 
der  Gunlrung  das  gr.  TreTTOt-S'a. 

■|-)  Vgl.  skr.  cald-m  (s.  §.  l4)  List,  Betrug,  wahrscheinlich 
aus  c'ad  bedecken,  mit  /  für  d  (s.  §.  17). 
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od-or-em  (griech.  Wz.  od),  fulg-or-em^  8op-6r-em^  son-or-em, 
am-or-em  u.  a.  Das  8  der  alten  Nominative  wie  clamos  ist 
vielleicht  nicht  der  ursprüngliche  Endeons,  des  Stammes, 
sondern  Nominativzeichen,  vor  welchem  der  Stamm  seinen 
Endeons,  aufgegeben  hat  (s.  §.  138).  —  Auch  aus  Adjectiv- 
stäramen  bildet  dieses  Suffix  im  Lateinischen  Abstracta,  da- 
her z.  B.  amar'-or,  nigr'-oi\  aW-or. 

933.  Das  Gothische  hat  dem  zur  Declination  unfähig 
gewordenen  Zischlaut  noch  ein  a  beigefügt  und  den  vorher- 
gehenden Vocal  zu  i  geschwächt.  Da  im  flexionslosen  Nora. 
Acc.  sing.  neut.  das  schliefsende  a  des  Stammes  wegfällt,  so 
erhalten  wir  hier  die  Formen  hat-is  Ilafs,  ag-is  Furcht*), 
rim-is  Ruhe"),  *iy-w  Sieg,  riqv-ü  Finsternifs '").  Viel- 
leicht ist  das  8  von  hulistr  (Them.  hulistra)  nicht,  wie  oben 
(S.  201)  vermuthet  worden,  eine  eiiphon.  Einschiebung,  son- 
dern hulis  ein  verlorenes  Abstractura  mit  dem  Suffix  i5,  und 


')  Wz.  ag^  wovon  og  ich  fürchte,  der  Form  nach  ein  Prae- 
teritum.  Das  allhoclideutsche  ekiso^  Them.  ekisnn,  hat  das  Neutrum 
mit  dem  Masc.  vertauscht  und  dem  Stamme  noch  ein  n  beigefügt, 
jedoch  in  Vorzug  vor  dem  in  §.  24l  mit  dem  skr.  as  vermittelten 
SuilGx  ira  den  allen  Zischlaut  geschützt. 

**)  Skr.  Wz.  rarn,  mit  Praep.  d  (d-rarn)  ruhen,  lit.  r)mstu 
ich  ruhe,  lett.  rahms  (::^  räms)  zahm,  still,  fromm.  Das  gr. 
y\D^\X(i^  YjOSlxsu)  etc.  stimmen  durch  ihr  >]  zum  sanskr.  componirten 
ärarn.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  dem  Adv.  r,DefjLag 
(vor  Vocalen)  das  in  Rede  stehende  Suftix  in  seiner  Urform  ent- 
halten sei.  Auch  das  ec  des  Comparativs  YiosfJLST-reocg  scheint  mir 
dem  Suffixe  as  anzugehören,  da  (T  vor  den  SufBxen  Tfjo,  raro  in 
der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  und  nur  mis- 
br'auchll'  It  r>,u\\  an  einige  Stellen  ^(Mlninf^rn  Isf ,  wo  es  nlrht  hia 
gehört. 

*")  Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  skr.  rä^-as 
vermillelt  worden;  dieses  Wort,  von  der  Wz.  rang  (adhaerere, 
tingere),  bedeutet  «war  nicht  Finsternifs,  sondern  Staub, 
allein  von  derselben  Wurzel  entspringt  durch  ein  anderes  SufOx 
eine  Benennung  der  Nacht  (ra^ant)^  auch  ist  ragas  in  dem 
Coropos.  ragd-rasa  Dunkelheit  enthalten. 
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hieran  das  SufGx  tra  gelreteii.  Auch  einigen  Neutralstäm- 
men auf  da  scheinen  mir  Ahstracta  auf  is,  mit  unterdrück- 
tem i,  als  Primitivstämme  zum  Grunde  zu  liegen;  ich  meine 
die  Formen  hun-s-l  (Them.  hunsla)  Opfer  aus  hun-is-U  von 
einer  verlorenen  Wz.  han  oder  hun\  svum-s-l  Teich  als 
Ort  des  Seh  w  im  mens  (Wz.  svamm^  geschwächt  svirnm^ 
svuimn).  Soartis-l  Schwärze  setzt  ein  einfacheres  Ab- 
stractum  svart-is  voraus,  welches  den  griechischen  secundären 
Abstracten  wie  ßd^-og,  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
lateinischen  wie  nigr-or,  aW-or  entspräche.  Wichtiger 
scheint  mir  die  Wahrnehmung,  dafs  höchst  wahrscheinlich 
das  skr.  Suffix  as  auch  im  Verein  mit  einem  anderen,  für 
Abstracta  bestimmten  Suffix,  und  zwar  mit  Bewahrung  des 
alten  a-Lauts,  sich  im  Gothischen  erhalten  hat.  Ich  glaube 
nämlich  die  goth.  männlichen  Abstracta  auf  as-su-s,  wie  z.  B. 
drauhtin-as-su-s  Kriegsdienst  [drauhtin-ö  i c h  t h u e  K r i e g s- 
dienst),  fraujin-as-su-s  Herrschaft  (fraujin-6  ich  herr- 
sche), leikin-as-su-s  Heilung  (leikin-o  ich  heile),  durch 
Assimilation  aus  as-tu-s  erklären  zu  dürfen,  wie  z.  B.  vis-sa 
ich  wufste  aus  vis-ta  für  vit-ta,  und  im  Latein,  quas-sum 
aus  quas-tum  für  quat-tum  (s.  §.  102).  Den  meisten  Bildun- 
gen dieser  Art  liegen  schwache  Verba  auf  ew-o  zum  Grunde*), 
deren  Analogie  auch  thiudin-as-su-s  Regierung,  Herr- 
schaft folgt,  obwohl  das  Stammverbum  thiudano  ein  a  vor 
dem  n  hat,  welches  sich  jedoch  auch  unabhängig  von  den 
Verben  auf  in-6^  wegen  der  Belastung  durch  das  schwere 
Doppelsuffix,  zu  i  geschwächt  haben  könnte  (vgl.  §.  6). 
Abgesehen  von  dem  neu  angetretenen  Suffix  su  aus  tu,  ver- 
hält sich  z.  B.  leikin-as-su-s,  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  6  des  Verbalthema's,  zu  leikino,  wie  im  Lateinischen 
z.  B.  die  Abstracta  aml-or,  clairü-or  zu  den  Verbalthemen 
amd,  clamd,  deren  d  dem  gothischen  6  =  skr.  3^5["  aya  ent- 
spricht (s.  §.109''\  6).    Auch  aus  Adjectivstämmen  entspringen 


*)   S.  Grimm  H.  173.  321   und  von  der  Gabel,  und  Lobe 
Gramm,  p.  118. 
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im  Gothischen  einige  Abstraeta  auf  as-su-s,  nämlich  ibn-as- 
-su-8  Gleichheit  von  ibna,  Noin.  masc.  ibns  gleich,  und 
vanin-CL8'8u-8  Mangel.  Letzteres  stammt  jedoch  nicht  von 
dem  starken  Adjectivstamme  vana,  Nora.  m.  cans  mangelnd, 
sondern  von  dem  schwachen  Stamme  vanan,  mit  Verdiin- 
nung des  a  zu  z,  wie  im  Gen.  Dat.  vanin-s,  vanin.  Von  der 
Praeposition  vfar  über  (skr.  upäri)  kommt  u/ar-as-su-s 
Überflufs,  eine  darum  merkwürdige  Form,  weil  sie  die 
einzige  ist,  wo  dem  abstracten  Doppelsuffix  nicht  ein  n  des 
Primitivstammes  vorhergeht.  In  den  jüngeren  Dialekten  ist 
das  im  Gothischen  dem  Stammworte  angehörende  n  rais- 
bräuchlich  ganz  in  das  AbleitungssufGx  übergegangen,  wel- 
ches daher  überall  mit  n  anfängt,  zu  verschiedenen  Ge- 
schlechtern sich  bekennt  und  das  goth.  u  des  zweiten  Theils 
des  Doppelsuffixes  in  a  oder  t  verändert  hat  (Grimm  II. 
323  fif.).  Hierher  gehören  z.B.  die  allhochdeutschen  Feminina 
arauc'/iissa  oder  -iiisat  manifestatio  (unser  Er eigni/s,  bes- 
ser EräiKjnifs),  dri-niasa  und  dri-nisst  trinitas  (angels. 
dkre-ness),  mill-nüsa  misericordia  (engl,  müd-ness),  ki-hör- 
-nu88t  auditus,  peraht-n{88i.  heraht-nessi  splendor  (engl. 
hri(jht'ne88)\  die  Neutra  yot-nissi  (Thtm. -nissja)  divinitas, 
ßr-8tant-ni88i  intellectus  (unser  Verständnij's) ,  suaz-nissi 
d  u  1  c e  d  o  (engl,  sweet-ness). 

934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Suffixen  scheinen  mir 
auch  einige  allhochdeulsche  Stämme  au^  ns-ta,  u8-ti  oder  os-ta, 
oa-ti  zu  enthalten*),  nämlich  us  oder  08  (=  skr.  aa)  und  ta 
oder  ti,  Beispiele :  dion-u8'ta,  Nom.  dionuat,  bei  Otfr.  thionost 
(unser  Dienst)^  im  .Mthd.  neut.;  a7ig-u8-ti  f.  Angst,  Nom. 
ang-u8-t\  ern-u8-ta  n.  und  ern-va-ti  f.  Ernst,  Nom.  ern-vs-t 
(8.  Graff  I.  429).  Ang-tiati  hängt  in  seinem  ersten  Suffixe 
mit  dem  ersten  des  lat.  AdJ.  ang-ua-tö  zusammen,  so  wie 
mit  dem  des  Abstractums  ang-or.  Auch  das  Litauische  zeigt 
uns  einige  Abstraeta  mit  zwei  vereinigten  SulTixcn,  wovon 
das  erste  mit  dem  in  Rede  stehenden  aa  und  das  letzte  mit 


.  im III  li.    W)S  rr.  und  M\,  ß. 
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dem  oben  besprochenen  ti  zusammenhängt,  nämlich  gyw- 
'US-ti-s  m.  Leben  und  rim-as-ti-s  m.  Ruhe.  Ersteres  stimmt 
nach  Abzug  des  2ten  Suffixes  zum  Stamme  des  skr.  InGnitivs 
gtv-äa-e  um  zu  leben,  letzteres  zu  dem  oben  (§.  933) 
erwähnten  golhischen  rim-is  (Them.  rim-isa)  Ruhe.  —  In 
ed-esi-8  Speise  (Them.  edesia,  s.  §.  135),  vielleicht  ursprüng- 
lich das  Essen,  und  in  deg-esi-s  der  Monat  August  als 
brennender  erkenne  ich  das  skr.  Suffix  as  mit  dem  Zu- 
sätze ta,  den  überhaupt  das  Litauische  gerne  an  Suffixe 
anfügt,  welche  ursprünglich  mit  einem  Consonanten  enden. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  Participia  des  Praes. 
und  Perfects  (§.  787). 

935.  Zu  den  in  §.  931  unter  B)  erwähnten  skr.  Appel- 
lativen stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  griechische,  wie 
tk-oc,:,  B\i((r)-oc,  (§.  128)  =  skr.  sdr-as  Teich,  Wasser  als 
fliefsendes,  fXEv-og  =  rndn-as  Geist  als  denkender, 
<()Xfy-o5  =  ved.  Abstr.  Vdrg-as  Glanz,  pi-oc,  =  sro'-t-as 
Flufs  (s.  S.  400  Anm.**),  a-Kv-r-cg  Haut  als  bedeckende*), 
crTTi-Sr-o;  (s.  Curtius  1.  c.  p.  20  und  vgl.  EuVra-^'-yJg) ,  oX'Og 
(vgl.  skr.  vah-as  fahrend,  ziehend),  In-oc,  aus  fex-o*;  = 
skr.  vdc-as  aus  vdk-as'^  li-K-oc,^  yiv-og.  Vom  Lateinischen 
gehören  hierher  z.B.  ol-us,  ol-er-is  aus  ol-is-iSf  Gemüse  als 
wachsendes;  gen-us,  fulg-ur,  corp-us  Körper  als  ge- 
schaffener (s.  S.  161  Anm.  '"),  pec-us^  pecor-is  Vieh  als 
angebundenes  {skv. pasu-s^^z. pas  ans  pah  binden), 
vell-us,  op-us  (=  skr.  dp-as  Werk).  Dem  aus  a  entstan- 
denen u  der  flexionslosen  Casus  begegnet  zufallig  die  Ent- 
artung, welche  das  skr.  Suffix  as  in  der  Form  us  erfahren 
hat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden,  welche 
meistens  die  Wurzel  betonen  (Unädi  IL  113).  Beispiele  sind: 
cdks'ua  Auge  als  sehendes  (gegenüber  dem  vedischen 
idka-as),  ydg-us  Opfer,  d'dn-us  (auch  masc.)  B o g e n  als 


*)  Lat.  cu-ii-s,  skr.  Wz.  sku  bedecken,  s.  Benfey,  Griech. 
Wurzel-Lex.  p,  611  und  vgl.  hinsichtlich  des  eingeschobenen  r  das 
Abstr.  %Yi-T'Og. 
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tödtender  (Wz.  han  aus  dan  tödten,  ni-d'dna  Tod), 
tän-u8  Körper  als  ausgedehnter,  gdn-u8  Geburt*), 
im  Dual.  ved.  {gdnust)  die  beiden  Welten  als  ge- 
schaffene (S.  V.  II.  6.  2.  17.  3),  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  lat.  bildungsverwandten  genus  (gr.  /evo^).  Das  vedische 
Adjectiv  ^ai/-w5  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vocal- 
schwächung,  zu  den  oben  (§.  931  unter  C)  angeführten  Ad- 
jectiven  wie  tar-ds  schnell.  —  Auch  das  Suffix  is^  wel- 
ches einige  Abstracta  und  Appellative,  meistens  Oxytona, 
bildet,  halte  ich  für  eine  Schwächung  von  as,  Beispiele 
sind:  soc-is  n.  Glanz  (Wz.  «wc),  arc-is  f.  id.,  kav-is  n. 
geklärte  Opferbutter  (Wz.  hu  opfern),  cad-ia  n.  Dach 
(Wz.  cad  bedecken),  gijot-is  n.  Glanz,  Stern  (Wz.  gyut 
glänzen).  Man  beachte  die  zufällige  Übereinstimmung,  hin- 
sichtlich der  Vocalschwächung,  mit  dem  goth.  Suffix  i8a  voa 
agia  Furcht  etc.  (§.  933).  Vielleicht  gehört  das  lat.  aViw, 
cin-er-is,  aus  cin-is-is,  hinsichtlich  seines  Suffixes  hierher;  dann 
würde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und 
wurzclhaft   mit  ^^kan  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §.  931  unter  C)  erwähnten  vedischen 
Bildungen  wie  -cdksas  sehend,  -md7ia8  denkend,  am 
Ende  von  Compositen,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accen- 
tuation,  die  griechischen,  zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie 
-dipxig  (dÖ£pxi^,  o^vö'spxig),  -ayig  (smys;),  -^exig  (7ravdex4)>  -"^aßig 
(ivXaßii^  fjLsaoXctßi^),  und  mit  passiver  Bedeutung  z.  B.  -ßatpi^ 
(7rc\vßa(l>ii  u.  a.),  -ööu^je^  (dfjL(^Ldpv(j)i(;).  Von  dieser  Wortklasse 
sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  possessiven  Com- 
posita  zu  unterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfachen 
Zustand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  ^^TFLa*,  e;  ist, 
wie  z.B.  gTJr[FL«u7«ana«  guten  Geist  habend,  wohl- 
gesinnt =  gr.  (vixivi;,  Nom.  m.  f.  Bumdnds^  «vjuevij;  (s.  §.  146). 
Zu  den  in  §.  931.  C  erwähnten  einfachen  oxytonirtcn  Ad- 
jectiven   wie  tardsy  Nom.  m.  f.  tarat,   eilend,   schnell, 


*)  Im  y^da-Dialekt  in  dieser  Bedeutung  auch  masc,  s.  Weber, 

V    S.  Sp.  II.  7i. 


410  yrortbitdung.      §.937. 

ßtimrat  ina  Griech.  i^euds;;,  <|/£i;d>J5,  welches  zum  entsprechen- 
den Abstracturn  i^eudo;  in  einem  ähnlichen  Accentutions- 
verbällnifs  steht,  wie  das  erwähnte  tarda  zu  tdras 
Schnelligkeit 

937.  Die  Suffixe  ra  und  Za,  Fem.  ra,  Za,  halte  ich, 
wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r  und  l 
(s.  §.  20),  für  ursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche 
diesen  Liquiden  so  wie  den  Mulis  k,  t  und  t'  in  verschie- 
denen, von  den  indischen  Grammalikern  aufgestellten  Suffixen 
vorangehen  —  ara^  ura^  era,  ora,  ala^  ila,  ula,  aka^ 
dka^  ika^  uka,  atra,  itra"),  utra^  afu  —  halte  ich  für 
Klassen-  oder  Bindevoeale  °°).  Durch  ra,  la,  a-la,  i-la^ 
U'la,  i-ra^  u-ra  werden  Wortstämme  gebildet  wie  dtp-rd 
leuchtend,  suV-rd  glänzend,  weifs,  hdd-ra  glück- 
lich, gut,  cand-rd  m.  Mond  als  leuchtender'"),  sük-la 
weifs  {ved.  suk-rd  leuchtend,  glänzend),  (Wz.  s'wc  aus 
duk  glänzen),  cap-a-ld  zitternd,  beweglich  (Wz. 
camp  sich  bewegen),  tar-a-ld  zitternd  (Wz.  tar,  tf 
überschreiten,  sich  bewegen),  mud-i-rd  m.  Wol- 
lüstling, cid-i-rd  m.  Axt,  Seh  wert  (Wz.  cVcZ  spalten), 
an-i-ld  m.  Wind  {an  athmen,  irländ.  anal  Atheni), 
pat'-i-ld  m.  Reisender  {pan€  gehen),    vid-u-rd  wis- 


*)  Über  a-ira,  i-tra  s.  S.  196.  Das  u  von  var-ü-tra 
Oberkleid  als  bedeckendes  ist  entweder  nur  eine  Schwächung 
des  a  von  a-tra  oder  der  Charakter  der  8ten  Kl.,  der  nur  eine 
Verstüminelung  der  Sylbe  nu  der  5ten  ist,  wozu  var,  vr  be- 
decken gehört.  Jedenfalls  gehört  das  t;  des  wurzel-  und  bildungs- 
verwandten gr.  ehv-TDO-v  zum  Verbalthema.  Ygl.  die  skr.  Wz. 
t/a/,  Kl.  1,  bedecken. 

**)  Das  ^  und  o  von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie 
pat-i'-ra  sich  bewegend  (als  Subst.  masc.  pat-e-ra-s  Vo- 
gel), sdh-o-ra  gut  (Wz.  sah  ertragen),  sind  vielleicht  die 
Gunlrungen  der  häufig  als  Vermittelungsglleder  erscheinenden  Vo- 
cale i  und  u. 

***)  ^8^'  ^^**  ccindeo^  cande-loy  letzteres  auch  hinsichtlich  des 
Suffixes. 
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send,  weise,  bid-u-rd  ni.  Donnerkeil  (b'id  spalten), 
hars-u-ld  ni.  Liebhaber,  Gazelle  (hars\  hrs  sich 
freuen). 

938.  Vom  Send  gehören  zu  dieser  Wortklasse  ^*^0^>^ 
8uw-ra  glänzend  =  U^  inV-rd  (s.  §.45),  «Af?ur>jj 
suk-ra  leuchtend,  hell  =  ved.  «wA-rd;  vv^^ajj^  ^a/-ra 
Mund  als  sprechender  (vgl.  >/Jx^i^  ganf-nu^  §.  bl), 
*w/^aj  8Ü-ra  stark  (skr.  sü-rd  Held,  Wz.  sviy  contrahirt 
«w,  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wortklasse  viel 
zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Zu  Adjectiven  wie 
dip-rd-8  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie 
\a}X7r-pc-;,  XLß-po-^,  Xvry-po-g,  vEx-pc-g  (vgl.  vsxu;,  lat.  nec-s.  skr. 
nas  zu  Grunde  gehen),  ilroy-co-;,  \ljrp/-pc-i^  ^tw-pö-c,.  Vom 
Lateinischen  gehören  hierher:  gna-ru-s,  ple-ru-s,  pu-ru-8  (skr. 
pü  reinigen),  ca-ru-s  (skr.  ^am  lieben),  pig-cr^  Them. 
pig-rö^  in-teg-e7\  Them.  in-teg-rö.  Ein  gothischer  Überrest 
dieser  Wortklasse  ist  der  iMasculinstamm  Ug-ra,  Nom.  Ug-r-8 
Lager.  Das  mittlere  a  des  althd.  neutralen  Them.  legar-a 
ist  wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  200),  wo 
nicht,  so  gehört  das  Suffix  zum  skr.  as  (s.  §.  931),  wohin 
höchst  wahrscheinlich  dem-ar  (Them.  demara,  ebenfalls  Neut.) 
Dämmerung  gegenüber  dem  skv.  tdmas  Finsternifs  ge- 
hört. Von  gothischen  Adjectiven  entsprechen  den  sanskri- 
tischen wie  dip-rä  leuchtend  die  Stämme  6öiY-ra  bitter, 
eigentlich  beifsend,  und  fag-ra  passend,  gut  (v^\.  fulla- 
fahjan  Genüge  leisten,  dienen).  —  Das  griech.  Suffix  \o 
stelle  ich  als  ursprünglich  identisch  mit  po  lieber  zum  skr. 
ra  als  zu  /a,  also  zu  den  oben  (§.  937)  erwähnten  Oxyto- 
nen  dtp-rd-s,  iuU-rd-s  auch  die  griechischen  6u''k6'<;y 
aiJ-Xc's»  ßr^->wO-5,  öa-Xc'-;,  or^fß-Xo-^,  IxTray-Xc-g,  ctyi^-Xc-g,  (jxi- 
ötü-Xo-$*).  Vom  Lateinischen  gehört  hierher  sei- la  aus  sed-la 
(=  gr.  itd'pa)^   mit  passiver   Bedeutung;    so   goth.  sit-la  ni., 


*)    Dm  Y, >    »..ij  ^.7,;-A0-^,  (/)ft<$it;-Ac-<r,  gchüil  /.«im  \  rrlial- 

thf ma  (vgl.  ü'iyYi'Tw)  und  man  mag  für  letzteres  ein  Vcrbum  iftuhoui 
vorauAActzen. 
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Nora,  «i^-/'-«  Nest  als  Ort  wo  gesessen  w\rA^  fairveit-la 
neut.  (Nom.  Kcq.  fair-veit-l)  Schauplatz.  Das  Althoch- 
deutsche schiebt,  um  die  Härte  zweier  verbundenen  End- 
consonanten  zu  vermeiden,  im  Nom.  Acc.  sing,  ein  a  ein, 
welches  von  hier  auch  häuGg  in  die  obliquen  Casus  einge- 
drungen ist  (vgl.  S.  411)  und  woraus  durch  Schwächung 
oft  w,  2,  e  geworden.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Masculina 
eez-a-l  oder  sezz-a-l  Sessel,  sat-a-l  Sattel,  auch  aat-u-U 
8at-i-l,  sat-e-l;  huot-i-l  Hü  t  e  r,  mür-huot-i-la  custodes 
murorum  (Graf f  IV.  803),  faz-keng-e-l  Fufs ganger 
(Grimm  IL  109,  Graff  IV.  104),  bit-e-l  procus,  pit-a4a 
proci,  nuptiarum  p etito res  (Graff  III.  56),  «^«iV6rw^-i-^ 
Steinbrecher,  sluoz-i-l  Schlüssel  als  schliefsender, 
Kcc.^\.  sluoz-i'la\  stoz-i-l  Stöfsel.  Beispiele  althochdeutscher 
Adjective  dieser  Bildungsart  (Grimm  IL  102  ff.)  sind: 
8cad-a-l  noxius,  sldf-a-l  somnulentus,  sprunk-a-l  exul- 
tans,  suik-a-l  taciturnus. 

939.  Zu  den  skr.  Bildungen  wie  cap-a-ld-s,  tar-a- 
-ld-8  zitternd  (§.937)  stimmen  im  Litauischen  Jaw^-a-Za-« 
Decke  (dengiü  ich  decke),  draüg-a-la-s  der  Gefährte, 
fem.  draug^a-la  {draugu  „ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  andern"),  und  mit  passiver  Bedeutung  myz-a-lai 
(plur.)  Urin  {niyzu  mingo),  wem-a-lai  (plur.)  das  Ausge- 
brochene; im  Griechischen:  Formen  mit  eingeschobenem  a 
oder  daraus  hervorgegangenem  £,  wie  rpox-ct-Xo-g,  rpaTr-s-Xo-g, 
ö-Tucj)-£-Xo-t;  5  UL^-a-Xc-g,  dLÖ^da-x-a-Xo-g,  fxey-a-Xo  (goth.  mik-i'la^ 
Nom.  mik'i-V-s,  skr.  Wz.  mah,  manh  wachsen),  eU-^-Xo-g 
und  die  reduplicirten  KBKpv(\i-z-Xo-g^  dvg7ri}ji(\)-£-Xo-g,  BVTrifjLTT-s-Xo-g, 
Zu  vid-u-rd~s  wissend  stimmen  (^Xsy-v-pc-g,  Ix-y-po-g;  zu 
Formen  wie  Äar5^-w-?a-5  Liebhaber,  Gazelle,  eigentlich 
sich  freuend,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accentuation, 
tid-v-Xo-g  (vgl.  vid-u-rd-s)f  KajUTr-u'-Xo-g.  Die  Schwächung 
des  Bindevocals  a  zu  u,  griech.  u,  scheinen  jedoch  die  bei- 
den Sprachen  unabhängig  von  einander  vollzogen  zu  haben; 
so  das  Lateinische  in  analogen  Bildungen  wie  trem-u-lu-Sj 
ger-U'lu'Sy   strid-u-lu-s  y  ßg-u-lu-S)    cing-u-lu-rriy    vinc-u-lu-rriy 


fVortbildung.      §.  940.  413 

fpec-u-lu-m,  teg-u-lu-m,  teg-u-la,  reg-u-la,  mu8-cip-u-la,  am-tc- 
-u-lu-m,  wo  das  l  seinen  Einflufs  auf  die  Erzeueun»  des  u 
aus  a  gehabt  haben  mag.  —  Da  wir  von  a-la  im  Sanskrit 
auf  a-ra  schliefsen  dürfen,  so  ma»  hier  auch  an  "riech 
Formen  wie  a-nß-a-cc-;,  (pav-s-pö-;,  Xct^-s-pc-c,  und  an  latei- 
nische wie  ten-e-r,  gen-e-r  (Them.  ten-e-rÖ,  gen-e-rö)  erinnert 
werden,  wenn  das  e  der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgen- 
den r,  für  i  steht.  Zur  Form  ^?rf  i-la  {an-t-ld-8  Wind 
als  wehender)  gehört  vielleicht  das  lat.  i  li  von  Adjecliven 
wie  ag-i-li-8,  frag-i-ii-s,  fac-i-li-8,  doc-i-li-8,  wofür  man, 
wenn  der  Zusammenhang  begründet  ist,  ag-i-lu-s^  frag-i'lu8 
etc.  zu  erwarten  hätte.  Ich  erinnere  an  Formen  wie  im- 
herbis,  inermü,  für  das  organischere  imberbu-s,  inermu-8 
(s.  §.  6). 

940.  Als  secundäre  Suffixe  bilden  J  ra,  ^  la  (i-ra, 
i'lay  %-ra,  t-la)  oxytonirte  Adjective  von  geringer  Anzahl, 
wie  z.B.  ahna-rd  steinig,  von  dhnan  Stein,  madu-rd 
süfs,  eigentlich  honigbegabt,  von  mddu  Honig  (vgl. 
pC-'j),  dri'ld  glücklich,  send.  oj?y3?^  sri-ra,  von  srt 
Glück,  pdnsu'ld  (\ed. pdnSü-la,  pdnsü-ra)  staubig, 
pena-ld  schaumig,  von  pe'na  Schaum,  med^-i-rd, 
med"'i-ld  verständig,  von  med'd  Verstand  *).  Im 
Griechischen  ist  auch  diese  secundäre  Wortbildung  viel  zahl- 
reicher vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich  ziehe  dabei  den  dem 
p  vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stammworte  und  fasse 
das  i  von  Wörtern  wie  4)3'ovE-po-$,  voai-pö-c,^  xpvE-po-;,  voE-pc-;, 
i^toßi-po-g,    doXt'po-g,   axn-po-g,    ßXaße-po-g   nach  Mafsgabe   des 

')  Vielleicht  wäre  es  besser  mSdi-rä^  m^di-ld  zu  theilen, 
und  in  dem  i  die  Schwächung  des  a  des  Primitivstammes  zu  erken- 
nen, in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Endvocale  der  Primlliv- 
stämme  vor  verschiedenen  AbleitungssufGxen  sich  zu  i  schwächen, 
£.  B.  in  cari'tas,  amari-tudo.  Das  u  von  Wörtern  wie  danturd^ 
einen  hervorstehenden  Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich 
ebrnfalU  nur  eine  Schwächung  des  Kndvocals  des  Stammwortes 
(dänta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  goih.  iunihu-j  auch  im 
cinGichen  Zustande  erfahren  hat 
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Ausgangs  des  Stammwortes  als  die  Verdünnung  oder  Kür- 
zung von  0,  OL  oder  y\  *).  Umgekehrt  ßnden  auch  Verlänge- 
rungen von  0  zu  7|  (=  w,  s.  §.4)  statt,  daher  z.B.  voar^-po-c,, 
lxox^^rP<^-g  (vgl.  juox3'>J-"5)'  OLvri-po-g.  Das  alte  a,  wovon  o,  £ 
die  gewöhnlichsten  Entartungen  sind,  hat  sich  behauptet  in 
jjLva-oL-po-g  (später  fJLvai-po-c,),  XtTra-po-g,  a^-^va-po-g  (letzteres  vom 
Stamme  a^-avog,  a-^iv^g,  dessen  Suffix  dem  skr.  as  entspricht, 
s.  §.932),  in  Xa/au-po-g,  dpyv-po-g  zu  v  geschwächt**).  Ein 
Bidevocal  rj  zeigt  sich  in  aifxaT-ri'po-g,  vdp-r^-po-g.  Zu  pdn- 
8U'ld-8  staubig,  pena-ld-s  schaumig,  stimmen  Formen 
wie  piyyi-Xo-g  (schwerlich  von  pLyiui},  sondern  von  piyog,  wie 
oben  a2'sva-pc-g  von  a^'evcg),  x^M^"^'^'"^?  o'TWfji'u-Xo-g  (für  crrcüjuta- 
-Xo-g).  Hierher  möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von 
§.419  der  ersten  Ausgabe,  diejenigen  lateinischen  Bildungen 
auf  li  ziehen,  welche  von  Substantiven  abstammen.  Es 
würde  demnach  das  d  hinter  consonantisch  endigenden 
Stämmen  in  Formen  wie  cam-d-li-s,  augur-d-li-s  etc.  eben 
so  als  Bindevocal  aufzufassen  sein,  wie  das  griech.  ?j  der 
eben  erwähnten  at/iar-T^-po-g,  -udp-ri-po-g.  Das  Vocalverhältnifs 
von  li  zu  i^  la^  Xo  ist  dasselbe  wie  z.  B.  im  Gen.  sing,  das 
von  ped-is  zu  pad-ds^  nod-og, 

941.  Dem  skr.  primären  Suffix  ri,  welches  nur  in 
wenigen  Wörtern  von  seltenem  Gebrauch  vorkommt,  z.  B. 
in  dnh-ri-s  und  dng-ri-s  masc.  Fufs  als  gehender 
(Wz.  anh  und  ang^  gehen),  entspricht  das  griech.  pi  von 
td'pi-g^  td-pL,  wofür  man  im  Skr.  vid-ri-s,  -ri  zu  erwarten 
hätte.  Das  Latein,  hat  dem  Suffix  ri  einen  Bindevocal  vor- 
geschoben in  cel-e-r^  Them.  cel-e-ri,  dessen  i  nebst  dem 
Casuszeichen  im  Nom.  masc.  unterdrückt  worden  (s.  §.  135 
Anm.  1).     Die   verdunkelte  Wurzel  cel  {ex-cello^  prae-cello) 


*)   Vgl.  S.  395  Anm. 

**)  Über  die  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  zu  u  s.  §.  7. 
p.  17,  mit  Beachtung,  dafs  in  allen  1.  c.  erwähnten  Beispielen,  wie 
auch  in  /.afJLVOcg,  dpyvoog,  (TTUOU.'uXog^  dem  aus  a  erzeugten  v  eine 
Liquida  vorangeht  oder  nachfolgt. 
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stimmt  zur  griechischen  /.zK  (yiXK'x),  wovon  xi\r.<;  Renner, 
und  zur  skr.  dal  (aus  kal)  gehen,  laufen  (als  Verhum 
noch  unbelegt).  Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  put-e-Vy 
T h^m.  put-ri  und  ac-er*)^  Them.  ac-ri^  welche  das  unorga- 
nische e  auf  den  Nom.  masc.  beschränken,  wo*  es  nach  dem 
Wegfallen  des  stammhaften  t  unentbehrlich  ist.  Wenn  cel-e-r 
das  eingefügte  e  überall  beibehält,  so  liegt  der  Grund  in 
der  Unbequemlichkeit  der  Verbindung  Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  rw  gebil- 
deten Wörtern  —  es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  — 
sind  nur  zwei  in  gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Ad- 
jectiv  b't-rü-8  fürchtend,  furchtsam,  fem.  ebenfalls 
bi-ru-8,  oder  Vi-ru-s^  neut.  Ut-rü^  und  das  neutrale  Sub- 
stantiv ds-ru  Thräne,  welches  ich  für  eine  Verstümme- 
lung von  dds-ru  halte  und  von  dana  aus  dank  beifsen 
(gr.  Ca-/.)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  dax-pv,  im  Colh. 
wurzelhaft  das  märmliche  tag-r-s,  Them.  tag-ra  =  skr.  di-ra 
neut.,  ebenfalls  Thräne.  Für  VTT^  bt-rü  furchtsam  gilt 
auch  die  Form  Vt-lü^  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das 
goth.  a^-^w-«  schwer,  beschwerlich  stimmt.  Zn  bt-rü-s 
fürchtend,  furchtsam  stimmen  die  litauischen  Adjeclive 
5;aM-7'w-5  häfslich  {y^].bijaü  ich  fürchte,  bdi-me  F urchi)^ 
hud-ru-8  wachsam  [bundu  ich  wache,  skr.  bud'  wissen, 
Caus.  wecken),  Sd-ru-s  gefräfsig  und  einige  andere  von 
verdunkelten   Wurzeln. 

943.  Das  skr.  Suffix  va,  Fem.  ua,  bildet  Appellative, 
welche  den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjeclive, 
meistens  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe.  Das  geläufigste 
Wort  dieser  Klasse    ist   dd-va-s   Pferd   als    Renner**), 


*)   ^cer  schcinl  (ir>|)r(iii^li(:li  <i  u  rc  hd  ringend  zu  bt'tli'uU'ti  und 

wie  ac-u-s  tut  skr.  Wz.  as  aus  ak  zu  gehören  (s.  S.  386.  Anm.  **). 

Man  vergleiche  da.t  skr.  aZ-n-^  f.  die  Schärfe  eines  Schwer- 

*r  s,  wrlrlics  ich  lieher  aus  aJ  mit  Suff,  ri  crklHrc,  als  mit  den  ind. 

'rammalikerri  aus  dri  gehen  mit  verkürzter  Praep.  ä. 

**)   Vgl.  das  wurzclhaft  verwandte  AJ-ü  schnell,  griech.  wk\j. 
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welches  auch  über  die  verwandten  Sprachen  weithin  ver- 
breitet ist:  lat.  equU'Sy  lit.  ds-wa  Stute,  gr.  iWo-g  aus  LKxo^g 
(durch  Assim.  aus  i'x-Fo-g),  altsächs.  ehu  in  dem  Compos. 
ehu-scalc  „servus  equarius"*),  send.  «^e^Jü^u  as-pa  (s. 
§.  50).  Andere  skr.  Beispiele,  von  höchst  seltenem  Gebrauch, 
sind  Icdt-vd  fem.  Bett  (Wz.  Icatt  bedecken),  pdd-va-s 
Wagen  als  gehender,  prüs-va-s  Sonne  als  bren- 
nende. Beispiel  eines  Adjectivs  ist  ria-va  beleidigend; 
so  das  oxytonirte  jt?a/;-va  mit  passiver  Bedeutung,  gekocht, 
reif.  Vom  Gothischen  scheint  der  Adjectivstamm  las-i-va^ 
Nom.  las-i-V'S  schwach,  von  verdunkelter  Wurzel,  dieser 
Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein,  mufste  v  hinler  Con- 
sonanten,  ausgenommen  r,  l  und  q  (qu  =  cv),  zu  u  werden, 
also  uö  (Nom.  m.  uus)  =  "^  va  in  Adjectiven  wie  de-cid-uu-s^ 
oc-cid-uu-s,  re-sid-uu-8,  vac-uu-s^  noc-uu-s,  con-tig-uu-s ,  aS' 
'Sid-uu-s.  Dagegen  de-clt-vu-Sf  tor-vu-s,  pro-ter-vu-s ,  al-vu-s 
(eigentlich  der  Ernährende).  Ein  t  als  Bindevocal  zeigen 
cad-'t-vu-s  ^  recid't-vu-s ,  vac-i-vu-s,  noc-t-vu-s.  Zu  qgnM^ 
pak-vd-s"')  gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  pas- 
siven Bedeutung,  z.^. per-spic-uu-8,  in-gen-uu-8, pro-misc-uu-s. 
Im  Griechischen  liefse  sich  das  SufQx  bv,  worin  ich  früher 
eine  Gunirung  des  Suffixes  v  zu  erkennen  glaubte,  durch 
Umstellung  aus  va,  fo,  mit  Verdünnung  des  o  zu  e  erklären, 
also  z.  B.  dpofj.£vg,  y/oacfjsug,  statt  des  unmöglichen  dpofjL-Fo-g, 
ypa(\)-F6-g,  imd  in  der  secundären  Wortbildung  z.  B.  LTrmvg, 
eigentlich  pferdbegabt,  aus  t;rzr-Fo-5.  Es  könnte  auch  das 
griech.  £v  aus  dem  skr.  va  so  erklärt  werden,  dafs  v  als 
Zusammenziehung  von  va,  wie  z.  B.  in  vTrvog  =  svdpna-s^ 
das  £  aber  als  Bindevocal  gelten  müfste,  sei  es,  dafs  es 
für  a  oder  für  i  stünde.  In  letzterem  Falle  würde  dpoju-c-tj; 
zur  Bildung   des    oben    erwähnten  goth.  las-i-v-s   stimmen, 


*)  S.  Schmeller  „Glossarium  Saxonico- Latinum".  Der  Gen. 
würde  eh-ua-s  oder  eh-ue-s  lauten,  so  dafs  das  Suffix  in  diesem 
Worte  sehr  treu  erhalten  ist. 

*')  In  Wurzel  und  Bildung  entspricht  das  lat.  coquus. 
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und  zu  den  litauischen  Bildungen  wie  steg-i-u-s  Dach- 
decker, zindz-i-u-s")  „der  viel  und  lange  saugt"  [zind-u 
ich  sauge),  pec-i-u-8  Backofen,  cisc-i-u-s  Fegfeuer 
(cist-iu  ich  reinige)'*).  Für  diese  Wortklasse  und  die 
griechische  auf  ev  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,  welcher  ich  den  Vorzug  gebe;  ich  meine  das  Suffix 
JfyM,  welches  wie  das  griech.  ro  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk's  Uiiädi- 
Affixe  p.32),  worunter  Ja«-?/w-s  Zerstörer,  Räuber*'*), 
gan-y\i-8  ein  lebendes  Wesen  als  zeugendes  oder 
gezeugtes  (vgl.  gan-tü-8  id.),  äund'-yü-a  Feuer  als 
reinigendes;  auch  einige  Abstracta  wie  b^ug-yü-a  das 
Essen,  mayi-yü-s  Gram  (send,  main-yu-8  Geist  als 
denkender),  und  mit  eingefügtem  t:  mr-t-yü  m.  f.  n. 
Tod.  Hierzu  würde  im  Lit.  skyr-iu-a  Absonderung  (akirru 
ich  scheide)  stimmen.  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht 
drun-ju-8  Schall  hierher  ■]-). 

944.  Was  den  Ursprung  des  SufOxes  5[  va  anbelangt, 
so  glaube  ich  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen, 
der,  aufser  in  dem  Encliticum  vat  wie  (der  Form  nach  ein 
Nom.  Acc.  neut.,  s.  §.  155),  so  wie  in  vd  oder,  wie,  nur 
in  Verbindung  mit  vorhergehenden  anderen  Demonstrativ- 
Stämmen  vorkommt,  unter  anderem  im  sendischen  ava  die- 
ser (s.  §.  377).  Vielleicht  ist  auch  der  Reflexivstamm  8va 
(§.  341),  worauf  das  altpers.  huva  er  (euphon.  für  hva)  sich 
stützt,  nichts  anderes  als  die  Verbindung  von  8a  mit  va, 
mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  s-ya 
aus  sa-ya  dieser  (§.  353). 


')    dz  für  d  weg<*n  des  folgenden  i. 

*')  Aiirh  Polt  (K.  F.  11.  |K  i87)  gedenkt  einer  mügh'chen  Ver- 
wandtschaft des  griech.  Sufüics  i\j  mit  dem  lit.  iu. 

"')  Wahrsrheinlich  gekürzt  aus  däsjUy  von  dAs  verleisen, 
s.  (xloss.  Scr.  a.  1847. 

f)  Vgl.  skr.  d\an  tönen  und  s.  §.  20. 
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945.  Das  SufQx  vän^  schwach  van,  bildet  a)  Adjeclive 
mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  welche  nur  am  Ende 
von  Gompositen  vorkommen,  besonders  im  Veda- Dialekt; 
z.B.  8uta-pa-vän  Soma  trinkend,  väga-da-van 
Speise  gebend,  b)  Nomina  agentis  wie  rk-vän  Lob- 
preiser, ydg-vdn  Opferer.  c)  Appellative  wie  rüh-vdn 
Baum  als  wachsender,  sdk-vdn  Elephant  als  ver- 
mögender, starker.  —  Das  Send  bietet  ein  beachtungs- 
werthes  Wort  dieser  Klasse  dar,  nämlich  ^vu»?vu^  sar-van 
Zeit,  worin  ich  einen  Wurzelgenossen  des  sanskritischen 
har'i-md'n  erkenne,  welches  die  Zeit  als  fortnehmende, 
vertilgende  bedeutet  (s.  §.795).  Das  gr.  xpcvo-5  *)  fügt 
sich,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  leicht  zur  skr.  Wz.  har^  hr^ 
mit  welcher,  im  Griechischen  verdunkelten  Wurzel,  auch 
höchst  wahrscheinlich  x^^P  die  Hand  als  nehmende  zu- 
sammenhängt. Die  Überspringung  des  Wurzelvocals  in  xp°- 
vog,  wenn  man  das  mittlere  0  zum  Suffix  zieht,  kann  keinen 
Anstofs  geben;  das  Suffix  ovo  aber  läfst  sich  leicht  mit  dem 
sanskritisch -sendischen  van  vermitteln.  Hinsichtlich  des 
nothwendigen  Ausfalls  des  Digamma  vergleiche  man  das 
Verhältnifs  des  Suffixes  svr  zum  skr.  vant^  und  hinsichtlich 
des  dem  Endconsonanten  des  Suffixes  beigefügten  Vocals, 
das  Verhältnifs  des  lat.  lentö  (neben  lent)  zu  demselben  Suffix 
(s.  §.  20). 

946.  Das  skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849)  bildet  oxytonirte 
Adjective  und  Substantive,  z.  B.  grd'-nu-s  begehrend, 
gierig,  tras-nü-s  zitternd,  fürchtend,  d'ri-nu-s  wa- 
gend, kühn  {n  wegen  des  vorangehenden  i  nach  §.  17*^), 
Vd-nu-s  Sonne  als  leuchtende,  d'e-nu-s  f.  Milchkuh 
als  zu  trinken  gebende  (Wz.  d'e  trinken  mit  causaler 
Bedeutung),  sü-nü-s  Sohn  als  geborener.  So  im  Send 
^H^>/^^«^'CO  taf-nu-s  brennend  (s.  §.40),  ^H^>/jlj^'^  ras- 
-nu-s   gerade,    wahrhaft'"),    ^H?>/t^£^^    bares-nu-s 


*)  Vgl.  Burnouf  „Etudes"  p.  197. 

**)  'SVz.  JsxO  ras  =  skr.  rag^  rg^  wovon  rgü  gerade. 
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hoch,  grofs,  als  Suhst.  Gipfel  *),  ganf-nu-s  Mund  als 
sprechender  (s.  §.  61);  im  Litauischen,  meistens  von  ver- 
dunkelten Wurzeln:  dt^ng-nü-s  {auch  drung-na-s)  lauwarm, 
gad-nu-8  tauglich,  mac-nu-8  mächtig  (vgl.  Twaci-«  Macht, 
skr.  manh^  mah  wachsen,  lat.  mag-nus),  sau-nü-s  tüch- 
tig, brav  (vgl.  skr.  sdv-as  Stärke,  su-ra  Held,  von 
8u  aus  8vi  wachsen),  sü-nu-s  Sohn  =  sanskr.  sü-nü-s 
(g  8Ü  gebären).  Vom  Griechischen  vergleiche  man  Xi-y- 
-va>-55  welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  skr.  Wz.  dah 
(Infin.  dag -dum)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das 
lat.  lig-nu-m  gehört  (s.  §.  832).  Als  Fem.  stimmt  \iy\v;  zum 
skr.  d'e-nü'8  und  zum  lat.  ma-nu-s^  sofern  letzteres  nebst 
mü-n-iis  zur  skr.  Wz.  mä  gehört  (s.  S.  401  Anm.).  Auch 
^-pYj-w-g  gehört  trotz  seiner  verschiedenen  Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellte 
Suffix  snu  (euphon.  snu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  nu,  und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel, 
und  in  einigen  Fällen  eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  * 
zu  sein.  Man  vergleiche  das  Verhältnifs  von  hds  glänzen, 
das  geben,  ma8  messen  zu  den  einfacheren,  gebräuch- 
licheren und  in  den  verwandten  Sprachen  verbreiteteren 
Wurzeln  b'dy  da,  md;  das  von  d'ik8\  d'uks  anzünden 
zu  dah  brennen.  Ahnlich  verhalten  sich  die  Adjective 
gld-8'nü-8  welkend,  gi-s-nü-s  siegend,  Vü-s-nu-a 
oder  b'av'%8'nu'8  seiend.  Hierzu  stimmt  das  litauische 
düs-nü-s  gebend  (du-mi  ich  gebe). 

948.  Eine  Schwächung  des  in  §.  805  besprochenen 
Suffixes  IT  ^*fl^  ist  mi.  Es  bildet  einige  oxytonirte  Appella- 
tive, namentlich:  6u-m/-«  fem.  Erde  als  seiende  (lat.  äm- 
-mu-8,  vgl.  S.  168),  ür'mi'8  m.  f.  Woge'*),  dal-mi-a  m. 


*)  beret  =  »kr.  vf/»,  vt^d.  brh  w.ichsen,  s.  Burnouf 
„Kludcs"  p.  194. 

**)  Entweder  von  ar,  r  gehen,  mit  d  Cur  a  (».  Un.ldi-Suffixe 
IV.  45),  oder  von  var^  17-  bedecken,  mit  Zusammenztehung  von 

\  a  XU  li. 
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Indra's  Donnerkeil  als  spaltender,  ra^-mz-«  m.  Licht- 
strahl, Zaum').  An  diese  Wortklasse  reiht  sich  das  §:oth. 
Äai-m(i)-s  fem.  (Them.  Äöi-mz)  Dorf,  von  der  verdunkelten 
Wz.  hi  mit  Guna  =  skr.  st  aus  ki  liegen,  schlafen;  der 
Plural  hai-mös  gehört  zu  einem  Stamme  haimö "). 

949.  Das  Suffix  ^  ka  (a-ka,  d-ka,  i-ka,  u-ka, 
ü-ka,  s.  §.  937)  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Interroga- 
tivstamm ka,  den  man  aher  als  Suffix  in  demonstrativem 
oder  relativem  Sinne  auffassen  mufs,  wie  ja  auch  sein  neu- 
persischer und  lateinischer  Vertreter  sowohl  relative  als  in- 
terrogative Bedeutung  hat.  In  unmittelbarer  Verbindung 
mit  der  Wurzel  kommt  ka  im  Sanskrit  nicht  häufig  vor; 
das  gehräuchlichste  Wort  dieser  Bildungsart  ist  sus-kd-s 
trocken,  dessen  lateinische  Schwesterform  siccu-s  wahr- 
scheinlich durch  Assimilation  und  Schwächung  des  w  zu  i 
aus  sus-cu-8  entstanden  ist.  Dafs  das  21^5  der  skr.  Wurzel, 
wofür  im  Lat.  c  zu  erwarten  wäre,  aus  dentalem  ^5  und 
nicht  aus  k  entstanden  ist,  beweist  das  send.  «.«'•5t^>e>' 
hus-ka  trocken.  Das  v  ch  des  slavischen  COVVX  suchü 
trocken  stützt  sich  auf  das  skr./  der  Wurzel  (s.  §.  255.  m). 
Die  lit.  Form  dieses  Adj.  ist  saüs-a-s.  —  Durch  a-ka,  d-ka, 
i-ka,  u-ka  werden  Adjective  und  Nomina  agentis  oder 
Appellative  gebildet,  welche  die  Wurzel  betonen,  z.  B. 
ndrt-a-ka-s  Tänzer,  fem.  nart-a-ki  Tänzerin  *"), 
nay-a-ka-s  Führer  (Wz.  ni  mit  Vridd'i),  Udn-a-ka 
grabend,  fem.  -kd\  gdlp-d-ka  geschwätzig,  fem.  -ki; 
k'dn-i'ka-s  Gräber,  mus-i-ka-s  Maus  als  stehlende 
(Wz.  mw/,  müs),  kam-u-ka  lüstern,  gat-u-ka  zerstö- 
rend (Wz.  han   tödten,    Gaus,  gdtdy).  —    u-ka   bildet 

*)  In  der  ersten  Bedeutung  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurzeln 
arc^  ruc  (aus  ark^  ruk^  wie  ras  aus  rak)  glänzen,  oder  mit 
las  glänzen.     Eine  Wz.  ras  gibt  es  nicht. 

**)  Über  die  europäischen  Verwandten  des  gothlschen  Wortes 
s.  Glossarium  Scr.  a.  1847  s.  r.  "^  st. 

***)  Über  die  Betonung  des  Femln.  s.  KI.  Sanskrit -Gramm. 
3te  Ausg.  §.218. 
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paroxyLonii  te  Adjective  aus  Frequentativen  imd  gdyar^  -g  r 
wachen,  also  blofs  aus  reduplicirten  Wurzeln,  die,  wie  es 
scheint,  ihren  schweren  Bau  von  einem  langen  Vocal  ge- 
tragen wissen  wollen,  daher  z.  B.  vdvad'iY-ka  geschwätzig, 
gdyar-ü'-ka  wachsam.  Hierzu  stimmen,  abgesehen  vou 
der  Reduplication,  im  Lateinischen  cad-ü-cu-s  und  7na/id-ti- 
'Cu-s.  Fidücia  setzt  ein  primitives  fid-ü-cu-a  oder  fid-u-c-s 
voraus.  So  wie  ü-ka^  ü-cö  nur  eine  Verlängerung  voq 
uka^  ucö  ist,  so  ist  vielleicht  das  latein.  t-cö  von  am-l-co, 
pud'i'CÖ  eine  Verlängerung  des  skr.  i-ka^  während  med- 
-i-cö^  vom 'i' CO,  subst.  vom-i-ca,  pert-i-ca  (wenn  es  voq 
partio  kommt)  die  ursprüngliche  Kürze  bewahrt  haben "). 
Die  Stämme  vert-i-c,  vort-i-c,  pend-ic,  append-i-c,  p6d-i-c 
(von  pedo)  haben  den  Endvocal  des  Suffixes  verloren.  Aa 
i^\t(\  d-ka  reiht  sich  das  lat.  a-c,  mit  unterdrücktem  End- 
vocal, in  Stämmen  wie  ed-d-c,  vor^d-c,  fall-d-c,  ten-d-c,  re- 
tin-dc,  sequ-d-c,  loqu-d-c  (wie  oben  g  dlp-  d-ka  ge- 
schwätzig); eben  so  ö-c  —  da  o  =  a  ist,  s.  §§.3.  4  — 
von  cel-6-Cy  vel-o-c  (für  vol-6-c)^  fer-6-c.  Im  Griechischen 
stimmt  (\>vK-'j.'y.c-;,  von  verlorener  Wz.  {(\>vKdaaw  stammt  von 
<|)7Aax),  so  genau  wie  möglich  zu  den  skr.  Bildungen  wie 
ndrt-a-ka-8  Tänzer,  und  i\>i)i-aL--/.-i;  für  ^^^v-äi-y.o-c,  (vgl.(|)cva-Ki^) 
zu  solchen  wie  gälp-d-ka-8  geschwätzig,  Schwätzer, 
und  lateinischen  wie  loqu-dc-8.  Der  Stamm  x/^p-vx  für  xtj^c-üko, 
ebenfalls  von  verdunkelter  Wurzel,  stimmt  zu  den  sanskr. 
Stämmen  auf  ii-ka  und  lateinischen  auf  ü-cö.  Zu  dem 
oben  erwähnten  weiblichen  nart-a-kv  Tänzerin  (zugleich 
Momin.)  stimmt  der  Bildung  nach  das  griechische  yuv-aix, 
worin  ich  eine  Umstellung  von  yuvaxt  erkenne  (s.  §.  119), 
wofür  im  Sanskrit  gan-a-ki  als  Gebärende  zu  erwarten 
wäre,  als  Femin.  zu  dem  wirklich  vorhandenen  gän-a-ka-s 
Vater  als  Erzeuger.  —  Die  sanskritischen  Bildungen  wie 
an  i-ka-a  Gräber  sind  unter  den  europ.  Gliedern  unseres 
,1  t<  li  I  unmcs  am  treuesten  im  Litauischen  vertreten  durch 


*)   S.  Düiitrer  „Die  Lclirc  der  Lat  Wortbildung"  S.  J7. 
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Nomina  ageiitis  wie  deg-i-ka-a  Mordbrenner  {deyu  =  skr. 
ddh-d-mi  ich  brenne),  leid-i-ka-s  Holzflöfser  (leid-mi 
ich  flöfse  Holz),  kul-i-ka-s  Drescher  {kuliu  ich  dresche, 
lofiu.  kulti), 

950.  Wahrscheinlich  ist  das  n  der  in  allen  germani- 
schen Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommen- 
den Formen  auf  ng  (Thema  nc/a),  mit  vorangehendem  Vocal 
(i  oder  u),  eine  unwesentliche  Einfügung,  ungefähr  wie  nach 
§.  56^*)  in  Sendformen  wie  mananha  für  manaha  =  skr. 
mdnasd.  Wenn  dem  so  ist,  so  dürfen  wir  althochdeutsche 
Formen  wie  kun-ing  König  (auch  kun-ig),  Thema  kun-inga, 
den  sanskritischen  Bildungen  auf  a-ka  {ndrt-a-ka-8  Tän- 
zer, S.  420)  und  griechischen  auf  ol-ko-^  (4)uX-a-xc-$ ,  1.  c.) 
gegenüberstellen,  was  ich  lieber  thue,  als  dafs  ich  das  % 
schon  aus  der  Zeit  der  Spracheinheit  erkläre,  und  somit  i-nga 
mit  dem  skr.  i-ka^  z.  B.  von  Udn-i-ka-s  Gräber  (1.  c.)  ver- 
mittele. \Yahrscheinlich  bedeutet  kun-in-g  ursprünglich  blofs 
Mann  —  xar  s^ox^v  —  wie  das  engl,  qween  eigentlich  blofs 
Frau  (vgl.  goth.  qvem{i)-s,  qven(i)-8  Frau  =  skr.  SIlH^ 
gdni-8  Frau  als  Gebärerin)  und  entspricht  in  Wurzel 
und  Suffix  dem  oben  (S.  421)  erwähnten  skr.  gdn-a-ka-s 
Vater  als  Erzeuger.  Sollte  auch  bei  den  abstracten  Sub- 
stantiven auf  unga  der  Guttural  die  Hauptsache,  und  also 
die  letzte  Sylbe  der  wesentliche  Theil  des  Suffixes  sein,  so 
mufs  man  unga^  z.  B.  von  heü-unga  Heilung  (Grimm  II. 
360),  den  skr.  Femininen  auf  a-kd^  z.  B.  von  Udn-a-kd 
die  grabende,  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
w^eibliche  Adjectivform  sich  in  den  germanischen  Sprachen 
zum  Abstractum  erhoben  habe,  wie  z.  B.  im  Griech.  xaxTj 
vom  Adject.  Ka>co-$5  y.aMy\  stammt,  und  im  Lateinischen  die 
Formen  wie  fractura^  ruptura  offenbar  nichts  anderes  als 
die  Feminina  des  Part.  fut.  sind.  Im  Englischen  vertritt  ing, 
wie  auch  häufig  schon  im  Angelsächsischen,  als  ßildungs- 
mittel  abstracter  Substantive  die  Stelle  unseres  ung,  und  als 
Adjective  haben  die  Bildungen  auf  ing  im  Neu -Englischen 
das  alte  Participium  auf  end  ganz  und  gar  verdrängt,  wäh- 
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rend  im  Mittel-Englischen  die  Formen  auf  end  und  ing  noch 
neben  einander  bestehen  (Grimm  I.  p.  1008).  Ich  glaube 
daher  nicht,  dafs,  wie  Grimm  im  2ten  Theile  seiner  Gram- 
matik (p.  356)  annimmt,  die  neu-englischen  Participia  aus 
end  verderbt  seien,  da  e  nicht  leicht  zu  i  wird,  woraus  es 
selber  sehr  häufig  durch  Entartung  entsprungen  ist. 

951.  Als  secundäres  Suflix  bildet  ka  (i-ka^  u-kd)  im 
Sanskrit  Wörter  von  mannigfaltiger  Beziehung  zum  Grund- 
worte. Zu  Formen  wie  mddra-ka-8,  sind'u-ka-s^  vom 
Lande  Madra,  Sindu  stammend,  bala-ka-s  Knabe, 
vom  gleichbedeutenden  hala^  sita-ka-s  kaltes  Wetter, 
kalte  Jahrszeit,  ein  träger  Mann,  von  sttd  kalt, 
stimmen,  der  Bildung  nach,  die  gothischen  Adjectivstämme 
8taina-ha  steinig,  vaurda-ha  wörtlich,  un-barna-Jia  kin- 
derlos, aina-han  einzig  (letzteres  mit  unorganischem  7i)*); 
und  mit  g  für  h  (s.  §.  80  und  vgl.  §.91.  2):  moda-ga  zornig, 
auda  ga  scW^  (aj/d^  Them. a?^c/a  Schatz),  un-hunsla-ga  oi^f! er- 
lös, nicht  spendend  [hunsr-s,  Them.  hunsla  Opfer),  han- 
£?M-^a  behend,  geschickt,  klug,  \m  ^om.n\.  ha7idu-g(a)-s. 
Das  letzte  Beispiel  stimmt  schön  zum  oben  erwähnten  skr. 
sind'u-ka-s,  und  man  sollte  demnach  erwarten,  dafs  auch 
von  den  Stämmen  gredu  Hunger"),  vulthu  Herrlichkeit 
nicht  greda-g'-a  hungrig,  vultha-g'-a  berühmt  kommen 
könnten,  sondern  nur  gredu-g-s,  vulthu-g'-s.  Vielleicht  hat 
aber  die  überwiegende  Anzahl  der  von  Substantivstäramen 
auf  a  kommenden  Adjectivstämme  auf  a-ga,  Nom.  m.  a-gSy 
auf  die  Gestaltung  der  von  gredu,  vulthu  entsprungenen  Ad- 
jectivc  eingewirkt  und  ihnen  misbräuchlich  ein  a  für  u  ver- 
liehen; oder  die  genannten  Adjective  kommen  von  unler- 
gegangenco   Substantivstäinmen   gredu ^   vultJia   (vgl.  §.  912), 


')  So  der  nur  im  Plural  vorkommende  Subslanlivstamm  Arr^/Ara- 
-han  (umstellt  aus  brAthar-han)^  Nom.  brdthra-han-a  Brüder. 

**)  Wie  es  »rheint,  von  der  «kr.  Wn.  fiard  ^  grd  begehren, 
wo7<u  das  slav.  gladu  Hunger  (Thema  glado)  gehört,  s.  Glossarium 
Scr.  a.  1847  s.  r.  grd\ 
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die  vielleicht  erst  nach  der  Erzeugung  der  betrefleuden  Ad- 
jectivc  sich  zu  gredu,  vulthu  geschwächt  haben,  ungefähr 
wie  die  skr.  Stämme  pada  Fufs,  ddnta  Zahn  im  Goth. 
zu  fStu^  tunthu  geworden  sind.  --  Die  gothischen  Substantiv- 
stämme auf  z  verlängern  ihren  Endvocal  vor  dem  Suffix^« 
zu  ei  (=  i,  §.  70),  daher  z.B.  anstei-ga  günstig,  mahtei-ga 
mächtig,  listei-ga  listig,  von  den  weiblichen  Primitiv- 
stämmen awsfi  Gnade,  maA^j  M a c h t ,  Uatihisi.  Weibliche 
Stämme  auf  ein^  Nom.  ei^  zeugen  ebenfalls  Derivata  auf  ei-ga, 
wie  z.  ß.  gahei-ga  von  gabein,  Nom.  gabei  Reichthum, 
eben  so  der  Neutralstamm  gavairthja  Friede  (Nom.  ^a^aw*- 
thi)^  wovon  gavairihei-ga  friedfertig.  Da  mehrere  abstracto 
Femininstämme  auf  ein  von  Adjectivstämmen  auf  a  kom- 
men (s.  S.  340),  so  mag  vielleicht  von  sina^  Nom.  sin(a)-s 
alt,  ein  Abstractum  sinein  Alt  er ^  und  hiervon  sinei-ga  alt, 
d.h.  Alter  habend,  entsprungen  sein;  auch  £äv  thiudei-ga 
gut  setze  ich  einen  weiblichen  Stamm  thiudein  Güte  (aus 
thiuda  n.,  Nom.  thiuth,  Gutes,  Gut)  voraus.  Von  verbaler 
Herkunft  ist  lais-ei-ga  lehrend  (von  lais-ja  ich  lehre, 
praet.  lais-ei-da),  und  so  mag  andanem-ei-ga  annehmend 
nicht  von  dem  oben  (§.  912)  erwähnten  Stamme  andanema 
Annahme,  sondern  von  einem  vorauszusetzenden  schwachen 
Verbum  anda-nemja  entsprungen  sein.  Im  Neuhochdeutschen 
hat  das  i  von  Wörtern  wie  sternig,  günstig,  kräftig,  mächtig 
um  so  mehr  das  Ansehen  eines  wesentlichen  Bestandtheils 
des  Suffixes  gewonnen,  als  ohne  Rücksicht  auf  das  Stamm- 
wort dieser  Vocal  stehend  geworden  ist,  und  daher  z.  B. 
eben  so  steinig,  muthig  den  gothischen  Stämmen  staina-ha, 
moda-ga  gegenüberstehen,  wie  mit  Recht  mächtig  dem  goth. 
mahtei-ga. 

952.  Die  goth.  Adjectivstämme  auf  iska,  unser  isch, 
wäre  ich  geneigt  vom  Genitiv  sing,  abzuleiten,  wenngleich 
dieser  nicht  überall  genau  zu  den  betreffenden  Adjectiven 
stimmt,  z.B.  der  anomale  Gen,  funins  des  Feuers  nicht 
so  zu.  fumsk{a)-s  feurig,  wie  gudis  Gottes,  barnis  Kin- 
des zu  gudisk(a)'S   göttlich,   baimisk{a)-s  kindisch.     Der 
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Umstand  aber,  dafs  es  auch  im  Litauischen,  Lettischen,  Alt- 
preufsiscben  und  Slavischen  Adjective  gibt,  in  welchen  ein 
Zischlaut  dem  k  des  betrefTenden  Suffixes  vorangeht,  ver- 
anlafst  mich,  diesen  Zischlaut  lieber  als  einen  euphonischen 
Zusatz  anzusehen  —  wegen  der  Beliebtheit  der  Verbindung 
%k  —  um  nicht  für  die  genannten  Sprachen  ein  Suffix  ska^ 
ska,  CKO  sko  annehmen  zu  müssen,  wozu  sich  in  den  asia- 
tischen Schwester-Idiomen  kein  Anhaltspunkt  finden  würde. 
Beispiele  im  Litauischen  sind:  dSw'-i-ska-s  göttlich,  von 
dewa-8,  wyr-i-8ka-8  männlich,  von  wyra-a,  Utuw-i-ika-s 
litauisch,  von  letuicä  Litauen,  daiig^-i-ska-s  himmlisch, 
y on  dangit-s;  im  Altpreufsischen;  deiw'-i-ska-s  ^'61  i\\c\\,  von 
deiw(a)-8,  taw'-i-8ka-8  väterlich,  von  taw(^d)-s,  anv-i-ska-s 
wahrhaft,  von  arwi-s  wahr  (Nesselm.  p.  77);  im  Alt- 
slavischen: HvEHbCKK  sen-i-8ka  weiblich  (Them.m.n.  -ko)^ 
von  >KEHA /^wa  Frau,  MOObCKZ  w07'-/-«/:w  marinus,  von 
MOpE  more,  Them.  morjo  (§.  258)  Meer,  .MHpIvCKK 
'mir'-i-8kü  weltlich,  von  MHpZ  mirü^  Them.  miro  Welt. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  a  der  griechischen  Di- 
minutivbildung auf  t-5-KO,  t-cTK'/j  {naLb-i-a-KO-c,^  Träte -i'-ö-kt],  arz- 
(jjav-i-<rxo-$)  nur  ein  phonetischer  Vorschlag.  Es  mag,  zur 
Unterstützung  dieser  Ansicht,  an  das  euphonische  5  erinnert 
werden,  welches  im  Sanskrit  zwischen  einige  mit  k  anfan- 
gende Wurzeln  und  gewisse  Praepositionen  eingefügt  wird  *), 

B.  in  pariskar,  -kr  schmücken,  eigentlich  herum- 
thun.  Man  vergleiche  auch  das  lat.  8  in  Verbindungen  wie 
abscondo,  ah8pello^  abstineo^  oatendo  (für  ohstendo), 

953.  Im  Lateinischen  fasse  ich  das  i  von  Wörtern  wie 
belli-cu-8y  coeli-cu'8^  domini-cu-8 ^  uni-cu-Sy  auli-cu-9  für  eiae 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes,  in  derselben 
Weise  wie  das  vor  den  Suffixen  tat^  tut  (S.  2'2'2),  tudin 
(S.  224  f.)   und    am    Anfange   von    Gompositen.      Ich    stelle 

(her  die  genannten  Wörter  den  sanskritischen  wie  mä- 
dra'ka-Sj   häHa^ka^t^   iind^u-ka-t   und   gothischcn    wie 


')  S.  mcific  kleinere  Saaikrit-Graimn«  Jte  Ausg.  §.  111.  Anm.  3. 
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8taina-h(a)-8,  m6da-g{ay8,  handu-g{a)-8  gegenüber.  In  Wör- 
tern wie  civi-cu'8^  cla88i-cu'8^  1i08ti-cu-8  ergibt  sich  das  i  von 
selbst  als  Eigenthuin  der  Primitivstämme,  w^ährend  das  an 
consonantisch  endigende  Stämme  angetretene  i,  z.  B.  in  ur- 
bi-cu-8,  patri-cu-8,  pedi-ca,  eben  so  w^ie  das  im  Dat.  Abi.  pl. 
(pedi-bus  =  skr. päd- b^yds)  und  in  Compositen  wie  pedi' 
'Sequus  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgen- 
den Gonsonanten  erst  auf  römischem  Boden  herangezogen 
ist,  weshalb  ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  i  vor  dem 
Suffixe,  nicht  mit  sanskritischen  wie  hdimant'-i'kd'8  win- 
terlich, kalt,  von  hemantd  Winter,  d'drm^-i-kd'8 
tugendhaft,  der  Pflicht  ergeben,  von  c^arma  Pflicht, 
Recht,  dhs-i-kd'S  Würfelspieler,  von  aksd  Würfel, 
auf  gleichen  Fufs  stellen  möchte.  Diesen  entsprechen  aber, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Derivata  wie 
ttoXeju -:-xo$  5  a^Ek^-L-Ko-c,^  diXTreX^'L-'/io-c,,  cüp'-t-xo-$ ,  dar-L-xo-g, 
pYjTop-L-xo-g:,  öaifjLov-L-xo'g,  dpwixar-t-Ko-g,  yspovir-L-xo-;.  Zu  sans- 
kritischen Formen  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Suf- 
fixes, wie  oben  sind'u-ka-s^  stimmt,  abgesehen  von  der 
Betonung,  da-Tv-xo-c,,  —  Über  die  griechischen  Bildungen  auf 
Ti-xo-;  von  vorauszusetzenden  abstracten  Stämmen  auf  rt 
s.  S.  246  Anm. 

954.  Das  skr.  Suffix  tu  ist  als  Bildungsmittel  des  In- 
finitivs mit  seinen  Verwandten  in  den  europ.  Schwester- 
sprachen bereits  betrachtet  worden  *).  Die  entsprechenden 
gothischen  Abstracta  haben,  wie  die  lateinischen  (§.  863), 
das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männlichen  vertauscht, 
und  die  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vor- 
hergehenden 8  oder  h  behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben 
aber  zu  d  oder  th  verschoben  (vgl.  §.  9i).  Das  Suffix  tritt 
entweder  unmittelbar  an  eine  Verbalwurzel,  oder  an  ein 
auf  6  ausgehendes  Thema  eines  schwachen  Verbums,  oder 
an  einen  Adjectivstamm  auf  a,  mit  Verlängerung  dieses  Vo- 
cals   zu  6   (s.  §.  69).      Hierher   gehören   vaks-tu-s   Wuchs, 


*)   S.  §§.  845,  851,  860,  861,  S65,  864,  866  ff. 
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kM-tu-s  Prüfung,  lu8-tu-8  Lust  '),  thuh-tu-s  Dünkel, 
vrat6-du-8  Reise,  aukjö-du-s  Lärm,  manniskö-du-s  Mensch- 
lichkeit (von  manniska,  Nom.  inannük'-s  menschlich), 
gabaurj6-du-8  Lust,  Vergnügen  (vgl.  gabaurja-ha  Adv. 
gerne,  freiwillig).  —  Dau-thu-8  Tod,  eigentlich  das 
Sterben,  hängt  wurzelhaft  mit  dem  gr.  S-ctvarc^  und  dem 
ikr.  ha n  aus  d'an  tödten  (ni-d'and  Tod)  zusammen  und 
hat  das  n  der  verdunkelten  Wurzel  zu  u  vocalisirt  (vgl. 
§.  432).  —  Im  Sanskrit  bildet  a-fu,  dessen  f  ich  für  eine 
Verschiebung  von  t  halte,  einige  männliche  Abstracta  aus 
Verbalwurzeln,  z.B.  vam-a-tü-8  vomitus,  vep-a-tü-a 
das  Zittern,  nand-a-t'ü-8  Freude,  8vay-a-t'ü-8  das 
Aufschwellen  (svi  wachsen). 

955.  Durch  das  SufGx  tu  werden  im  Sanskrit  auch 
Nomina  agentis  und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die 
Wurzel,  theils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  g an- tu- 8  Wan- 
derer (gam  gehen),  tdn-tu-s  Draht  (tan  ausdehnen), 
b'd-tü-8  Sonne  {Ud  glänzen),  yd-tü-s  Wanderer  {yd 
gehen),  gan-tü-8  Thier  als  zeugendes  oder  gezeug- 
tes. So  im  Gothischen:  hlif-tu-8  Dieb  als  stehlender 
(vgl.  Kkin-Titi)^  8kil-du-8  Schild  als  deckender*');  im  Grie- 
chischen: napTT-Tü-g  bei  Hesych. ,  wenn  die  Form  echt  ist, 
und  /iap-ru-g,  welches  Pott,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  auf 
die  skr.  Wz.  «mr  (d.  h.  «mar)  sich  erinnern  zurückführt, 
wozu  auch  das  lat.  memor  und  ahd.  mdriu  gehört  *••).  — . 
Mit  dem  oben  (S.  398  Anm.)  erwähnten  vedischen  giv-a- 
-tu-8  m.  Leben  könnten  hinsichtlich  des  eingeschobenen  d 
die  im  Lateinischen  von  Nominalstämmen  ausgehenden  Ab- 
stracta wie  princip-d-tu-8^  consul-^-tu-s,  patroii-d-tu-s,  trium- 
vir-d'tu'8,  tribun*-d'tu-8t  ien^-d-tu-s  verglichen  werden.    Diese 


*)  Wahricheinlich  von  las  (=  griech.  /v,  skr.  h))^  so  Hafs  e« 
eigentlich  Lösung  oder  Losla<>sung  bedeutrl. 

**)  Vgl.  skal-ja  tegula  und  die  sanskr.  Wurzel  cad  (g.  §.  i4) 
decken,  also  /  au«  d  (s.  §.  17*'). 

***)  S.  Glossarium  Sanscr.  a«  1847.  p.  3S^2. 
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sind  jedoch  gleichsam  nur  Nachahmungen  der  von  Verben 
der  ersten  Conjugation  entspringenden  Abstracta  *),  wie 
auch  sen-d-tor  zu  Nomin.  agentis  wie  am-d-tor  stimmt,  und 
Jan'-i-tor  (von  janua  mit  Unterdrückung  der  beiden  End- 
vocale),  oV-i-tor  (für  oler-i-tor,  ungefähr  wie  opi/e.c  für 
oper-i-fex)  zu  solchen  wie  mon-i-tor.  So  im  Griechischen 
dxpw-TYip  von  d>ipo,  und,  da  tt^-;  und  rr^p  ursprünglich  Eins 
sind  (s.  §.  810),  zahlreiche  denominative  Bildungen  auf  rr,-; 
wie  d7^juo-Trp$5  iTTTTc-Tri-g,  7roXr-Ty,-c,  kwjjl/i-ty^-;,  l^ißapf-rrj-;, 
Uiaä-Tri-g,  Aiytr/^-Tr^-c,.  Ich  glaube  auch  die  Patronymica  auf 
L-^Yj-g  oder  ^rj-g,  wie  KExpoTr-i-^rj-g ,  Ms/^voi-t-dT]-;,  Kpov-L-örj-g, 
'iTTTTCToi-dri-g,  Bopsd-ärj-g  hierherziehen  zu  dürfen,  indem  ich 
eine  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Media  annehme,  wie  in 
den  lateinischen  Formen  wie  tim-i-du-s  (s.  §.  819).  Hierbei 
mag  berücksichtigt  werden,  dafs  auch  die  griech.  Patrony- 
mica auf  r-cüv  (Thema  r-m  oder  f-ov)  hinsichtlich  ihres 
Suffixes,  wenn  man  cov,  ov  für  den  wesentlichen  Theil  an- 
sieht, mit  einer  Wortklasse  in  Verbindung  stehen,  welche 
ursprünglich  zur  Bildung  von  Nom.  agentis  bestimmt  ist 
(s.  §.  924),  wie  dies  auch  mit  den  weiblichen  Patronym. 
auf  t6'  der  Fall  ist,  da  das  entsprechende  skr.  t,  als  Fem. 
von  a,  sow^ohl  w^eibliche  Nomina  agentis  und  Appellative 
mit  der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  nadt  Flufs 
als  rauschender,  von  na  da  id.),  als  auch  weibliche  Patro- 
nymica wie  hdimt  (§.  918)  bildet. 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Suffixe  zu  besprechen 
übrig,  welche  blofs  in  der  secundären  Wortbildung  vor- 
kommen; darunter  das  skr.  eya,  fem.  eyd,  welches  zu  ähn- 
lichen Zwecken  w^ie  ya^  nach  §.  899,  benutzt  wird.  Auch 
scheint  eya  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  i/a,  und  nur 
eine  phonetische  Erweiterung  des  letzteren  zu  sein.  Der 
Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  eya  entweder  auf  der  End- 
sylbe  des  Suffixes  oder  auf  der  ersten  des  Wortganzen, 
z.B.   dW-eyd-s  Abkömmling    des   Atri,    dds^-eyd-a 


")  Vgl.  Pott  II.  p.  554. 
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Sohn  eines  Sklaven,  von  ddsd^  gdir-eyd-m  Berg- 
harz, von  ^iVzBerg,  vraiÄ'-^ya'-T?*  Reisfeld,  wonvrthi 
Reis,  mdJi-eyd-s  irden,  von  maht\  fd'urui'-eya-s 
Menschen  betreffend,  aus  Menschen  bestehend, 
von  puru8a\  d'Ji-eya-s  anguinus,  von  dhi  anguis, 
grdiv-eya-m  collare,  von  grivdf  Hals,  Nacken.  Zu 
den  drei  letzten  Beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der 
möglichst  weiten  Zurückschiebung  des  Accents,  griechische 
Wörter  wie  Xeovr-eic-g,  'h£6vT~eo-(;^  aiy-ELc-g,  Tpay-uc-c,^  aidr^p- 
-il:-;,  dpyvp'-sLc-;.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher  Wör- 
ter wie  pic-eu-8,  ciner-eu-s,  ßor-eu-s,  aer-eu-s,  argenf-eu-s, 
aur-eu-8,  ign-eu-s  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  502  ff.).  Es  hat  also 
in  diesen  Bildungen  und  in  den  griechischen  auf  so-;  der 
sanskritische,  aus  ai  zusammengezogene  Diphthong  e  nur 
sein  erstes  Element  in  Gestalt  von  s,  e  zurückgelassen;  da- 
gegen hat  sich  in  pleb-eju-s  das  skr.  Sufüx  eya  (y  =  lat.y) 
so    treu    wie    möglich    erhalten,    eben   so    in   einigen  Eigen- 

nen  wie  Pomp^-eju-a,  Petr^-eju-8^  Lucc^-eju-8  (s.  Düntzer, 
..Die  Lehre  der  Lat.  Wortbildung"  p.  33). 

957.      Die    secundären    Suffixe    vant,    mant   (in    den 

I wachen    Casus   vat^   mat),    welche   possessive  Adjective 

^  Substantiven  bilden,  sind  vielleicht  blofse  phonetische 
i:.i Weiterungen  der  primären  Suffixe  vdn,  van  und  mdn^ 
man    (vgl.  §.  803),    und    dagegen    vin    und    min^    z.  B.  von 

/as'vin    glanzbegabt,    med'd-vin    verständig,    svd- 
in*)  Herr,  Eigenthümer  (mit  dem  Seinigen  [8va\ 
ijegabt),    durch  Vocalschwächung  aus  van    und    rnan  ent- 
standen.    Auch  sind  höchst  wahrscheinlich  vant  und  mant^ 
«o  wie  van  und  man,  ursprünglich  Eins,  da  v  und  m  sich 
ht  vertauschen.     Mit  vant  ist   schon   früher *•)   das   lat. 

\tt   erweitert   lentd,   vermittelt   worden.      Im  Griechischen 


*)   Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  ä,  welches  ich  fiir  die 
rlängeriing  (ie%  a  des  Primilivst.'immes  halte,  zum  Surfix. 
'*)   S.   §.  20    und   „KinHufi  der   Fronomina    auf   die   W'orlbiU 
-"  p.  7. 
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entspricht  das  Suffix  £vr  (aus  fevt),  z.  B.  ^oKo-ivt^  ajUTrsXo-si'r, 
uXrf-evT,  ToX/ji>J-£vr,  Trup-o-fvr,  /i£X.tT-o-EVT5  ^axpD-o-Evr,  /i7jTi-c-£vr, 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  dsva-vant  mit  Pferden  begabt, 
rofsreich,  von  dsva-s,  vtrd-vant  heldenbegabt,  von 
v%rd-8,  marüt-vant  mit  den  Marut's  begabt  (ein  Bei- 
name Indra's),  agni-vdnt  feuerbegabt  („am  Feuer 
stehend"),  von  agni.  Was  das  o  griechischer  Formen 
wie  TTüp-o-evT,  jurjTi-o-evT  anbelangt,  so  ist  es  ein  Bindevocal 
oder  eine  Stammerweiterung,  die  wahrscheinlich  von  con- 
sonantisch  endigenden  Stämmen  ausgegangen  ist,  zur  Ver- 
meidung der  unbequemen  Verbindung  mit  dem  verlorenen 
Digamma  des  Suffixes  *).  Erhalten  hat  sich  das  f  in  einer 
in  ihrer  Art  einzigen  Form,  nämlich  in  dem  weiblichen 
Accusativ  arovoFBo-aav ,  auf  einer  korkyräischen  Inschrift"). 
Über  den  Ursprung  der  weiblichen  Form  des  in  Rede  ste- 
henden Suffixes  s.  §.  119.  —  Den  Accent  zeigen  die  sans- 
kritischen Bildungen  auf  vant,  mant  und  ihre  entsprechen- 
den Femin.  auf  vatt,  matt  in  der  Regel  auf  derselben 
Sylbe,  wo  ihn  das  Stammwort  hat  ***),  und  das  Griechische 
folgt  in  dieser  Wortklasse  in  so  weit  der  im  Sanskrit  vor- 
wallenden Betonungsart,  als  es  den  Accent  niemals  dem 
Suffix  zukommen  läfst,  sondern  denselben  so  weit  als  mög- 
lich zurückzieht,  was  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  weiter 
als  auf  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  geschehen  kann. 
958.  Das  Suffix  ff?T  tana,  fem.  tant,  bildet  Adjective 
aus  Adverbien  der  Zeit.  Sie  betonen  nach  Willkür  ent- 
weder die  erste  Sylbe  des  Suffixes  oder  die  vorhergehende, 
z.B.  hyaa-tdna-a  oder  hyds-tana-s  hesternus,  von 
hyas  gestern,  svas-tdna-s  oder  svas-tana-s  crasti- 
nus,    von   svas    morgen,    säyan-tdna-s    oder   sdydn^ 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  o  der  Dualformen 
wie  TTOtJ'-O-tV,  7rO(j{-0-lV  :=z  s\t.  pad-tjjä'm^  pdti-^jräm  (§.  22l). 

**)   S.  Aufrecht,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  I.  p.  119. 

***)  Das  Nähere  in  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem 
§.  133.   p.  171. 
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-tana-s  vespertinus,  von  sdyam  Abends  (eigentlich 
ein  Acc.),  sand-tdna-s  oder  sana-tana-s  sempiternus, 
von  Sana  immer.  Im  Lateinischen  entspricht,  was  kaum 
der  Erwähnung  bedarf,  das  Suffix  tinö  von  craa-tinu-s,  diu- 
-tinU'8  (vgl.  divd'tana-8  täglich  von  divd  bei  Tage), 
pris-tinu-8;  verlängert  zu  ttnö  in  vesper-ttnu-s^  matu-ttnu-a*). 
Die  Formen  von  hesternua,  sempiternus ^  aeternus  haben  ent- 
weder ein  unorganisches  r  dem  n  vorgeschoben,  oder  sie 
setzen  hester,  sempiter,  aeter  (aeviter)  als  Primitiva  voraus 
(vgl.  §.  293),  so  dafs  blofs  nö  das  Ableitungssuffix  wäre. 
Die  erstere  Auffassung  wird  durch  die  Formen  hodiernus, 
nocturnus  und  einige  andere  Formen  begünstigt,  die  wahr- 
scheinlich zunächst  das  Suffix  nö  angefügt  und  dann  dem 
n  noch  ein  r  vorgeschoben  haben  (vgl.  alburnus  von  albu-s^ 
lucerna  von  luceo). 

959.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tana  anbelangt, 
so  halte  ich  dasselbe  für  die  Vereinigung  der  Pronominal- 
stämme ta  und  na^  eine  Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen 
an  dem  selbständigen  Pronomen  tan-s  (aus  tana-s)  er, 
fem.  Unna  (für  ta-nd)  sie  vorkommt.  So  ist  das  Suffix 
(=?J  tya,  welches  paroxytonirte  Adjective  aus  Indeclinabilien 
bildet,  wie  ihd-tya-s  der  hiesige,  tatrd-tya-s  der 
dortige,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  componirten 
Demonstrativstamm  tya  (s.  §.  353)  und  bezeichnet  also  in 
den  genannten  Beispielen  die  Person,  welche  hier  (ihd\ 
dort  (tdtra)  ist.  So  kommt  wahrscheinlich  im  Griechischen 
evS-a-ato-;  (bei  Hesych.)  von  Iv^a  (also  -aic-;  aus  -no-^),  im 
Latein,  propi-tiu-s  von  prope  und  im  Gothischen  der  Stamm 
franiathja  (^om.  m.  framathets  alienus,  fremd)  von  der 
Praep. /ram  von,  sei  es,  dats  frama  die  Urform  der  Praep., 


*)  Das  als  Stammwort  yorausztuetzende  mäiä  (ein  adverbialer 
Abi.  wie  nnr/tl)  hängt  vielleicht  mit  dem  skr.  ^Atu  Sonne  zu- 
sammen, so  dafs  Alt  labiale  MtiU  der  Wz.  bA  glänzen  in  den 
Nasal  ihres  Organs  übergegangen  wäre,  wie  auch  wahrscheinlich 
in   mdne. 
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oder  das  a  des  Derivat,  ein  Bindevocal  sei.  Den  Stamm 
ni'thja,  Nom.  nithji-8  Vetter,  als  propinquus,  leite  ich 
von  derselben  Praeposition  ni  (unter)  ab,  wovon  im  Sans- 
krit ni-katä-8  propinquus,  ni-tya-8  serapiternus. 
Ein  anderes,  einer  Praeposition  entsprossenes  skr.  Wort 
dieser  Klasse  ist  ama-tya-s  Rath,  eigentlich  so  viel  als 
conjunctus,  von  ama  mit;  auch  ziehe  ich  äpa-iya-m 
Abkömmling,  Kind,  trotz  seiner  verschiedenen  Accen- 
tuation  (s.  Näigh.  II.  2  und  Benfey,  Gloss.  zum  S.  V.), 
hierher,  indem  ich  es,  w^ie  schon  früher,  von  der  Praep. 
dpa  von  ableite. 

960.  Der  im  klassischen  Sanskrit  auf  den  Nom.  sing, 
beschränkte  Demonstrativstam  sya,  fem.  syd  (s.  §.  353  ff.), 
womit  höchst  wahrscheinlich  die  Genitiv -Endung  sya  zu- 
sammenhängt (s.  §.  194),  hat  in  der  secundären  Wortbildung 
ebenfalls  seinen  rauthmafslichen  Vertreter,  nämlich  in  dem 
nur  sparsam  erhaltenen  Suffix  sya  (euphon.  sya)^  wodurch 
manu'syä-s  Mensch,  von  manu  Manu,  und  d'enu-syä 
angebundene  Kuh,  von  d'enu  entspringen*).  Sollten 
Wörter  dieser  Art  ursprünglich  zahlreicher  gewesen  sein, 
so  könnte  man  das  lat.  Wo,  dem  immer  ein  d  vorhergeht, 
hierher  ziehen  und  den  beliebten  Übergang  von  s  in  r  an- 
nehmen, also  z.  B.  tahelV-d-riu-s^  palm'-d-riu-s^  arbor-d-riu-s, 
aer-d-riu-s,  tigrC-d-riu-8,  actu-d-riu-s,  contr'-d-riu-s^  advers'-d- 
-riu-Si  prim'-d-riu-s,  secund^-d-riu-s,  aus  tahelV-d-siu-s  etc. 
erklären.  Ist  aber  das  r  dieser  Formen  primitiv,  so  läfst 
sich  riÖ  als  Erweiterung  des  Suffixes  ri  =  skr.  T^  ri  (s. 
§.  941)  ansehen,  wie  auch  wirklich  neben  palnC-d-riu-s  eine 
Form  palm!-d-ri-s  besteht.  Das  d  kann  in  den  beiden  Fällen 
nicht  zu  dem  eigentlichen  Suffix  gezogen  werden,  sondern 
ist  so  aufzufassen,  wie  das  von  Formen  wie  princip-d-tu-s^ 
sen-d'tu-s,  sen-d-tor  (s.  §.  955). 


*)   Die   indischen   Grammatiker   erklären    diese    beiden  Wörter 
durch  das  Suffix  ja  mit  vorgeschobenem  s. 
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961.  Das  lat.  d-inö  leitet  uns  zu  dem  gothischen  SufBx 
arja,  dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren 
zugestehen  kann,  sei  es,  dafs  das  lat.  ;•  primitiv  oder  aus  8 
entstanden  sei.  Das  Gothische  kennt  keine  Vertauschung 
des  8  mit  r,  und  wir  müssen  also  das  r  des  gedachten  Suf- 
fixes für  ursprünglich  gelten  lassen.  Es  bildet  Nomina  agentis 
und  in  der  secundären  Wortbildung  Wörter,  welche  die 
Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stammwort 
bezeichneten  Gegenstande  beschäftigt.  Hierher  gehören  die 
männlichen  Stämme  lais-arja  Lehrer  (lais-ja  ich  lehre), 
8Ök-arja  Forscher  (s6k-ja  ich  suche),  Uuth-arja  Sänger 
{liuthö  ich  singe),  bok^-arja  Schriftgelehrter  (boka, 
Theva.  bökö  Buchstabe,  plur.  6o^o«  Schriften),  möf-arja 
Zöllner  {möta  Mauth,  Zoll),  vulV-arja  Tuchwalker 
{vuUa  Wolle).  Die  Nominative  lauten  lais-areis^  sök-areis 
etc.  (s.  §.135).  Ein  Neutrum  ist  vang-arja,  Nom.  van^-an* 
Kopfkissen  (ahd.  wanga  Wange).  Es  ist  vielleicht  Zufall, 
dafs  uns  die  erhaltenen  goth.  Sprachquellen  keine  Nomina 
agentis  aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern;  solche  fehlen 
jedoch  nicht  in  den  übrigen  germanischen  Dialekten.  Bei- 
spiele im  Althochdeutschen,  von  denen  ich  den  Nominativ 
hersetze,  sind:  8crib-eri  scriba,  bet-en  adorator,  halt-dri 
servator,  helj-dre  adjutor,  aba-nem-dH  susceptor,  sez- 
-ö/'i  conditor,  troum-8ceid-ari\nttT^Tts  somnii  (Traum- 
S  eh  ei  der).  Beispiele  von  nominaler  Herkunft  sind:  gar£-en 
hortulanus,  Äww^'-m  centurio,  mu/izV-eri  monetarius, 
hivan-ari  figulus  (Hafner),  sataV-ari  ephippiarius 
-  ;i 1 1 1  e r ) ,  wagin  - ari  rbedarius  (Wa g [e] n e r ) ,  vranhonö- 
-vurt-ari  Francofurtensis  *).  Im  Neuhochdeutschen  ist 
diese  Wortklasse  sehr  zahlreich  vertreten  durch  Nomina 
agentis  wie  Geber,  Seher,  Denker,  Binder,  Springer,  Lau/er^ 
Trinker,  Schneider,  Streiter,  Bäcker,  Fänger,  Weber,  For- 
scher, Sucher,  Dreher,  Brauer,  und  Denominative  wie  Gärtner, 


')  Ober  den  Unterschied  des  Vocals  vor  dem  r  und  überhaupt 
Qber  diese  Wortklasse  s.  Grimm  II.  p.  125  (T. 

III.  28 
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ßchremer^  Töpfer,  Ziegler,  Wagner,  Frankfurter,  Mainzer, 
Berliner,  Beispiele  im  Englischen  sind:  giver,  singer,  killerj 
hringer,  seller,  brewer;  glooer,  gardener,  wagoner.  Vielleicht 
ist  das  gothische  arja  einerseits  eine  Erweiterung  und  an- 
dererseits eine  Verstümmelung  des  sanskr.  Suffixes  tdr,  tr 
(s.  §.  810),  eine  Erweiterung  durch  den  Zusatz  des  Suffixes 
ja  —  wie  w^ir  oben*)  in  ber-vs-jos,  Eltern  als  Gebärer, 
das  skr.  Suffix  us  (aus  vdns)  in  Verbindung  mit  ja  wahr- 
genommen haben  —  und  eine  Verstümmelung  durch  den 
Wegfall  eines  ^- Lauts  (^,  th  oder  d,  s.  §.  91);  also  z.  B, 
laisarja  Lehrer  aus  laistarja,  ungefähr  wie  dem  Franzö- 
sischen das  t  des  lat.  f rater,  pater,  mater  in  den  Formen 
frhre,  pere,  mere  entwichen  ist,  und  eben  so  das  t  des  Suf- 
fixes tor  in  den  Nom.  agentis  auf  eur  in  Formen  wie  sauv-eur 
(=  salvator),  port-eur,  vend-eur  (=  venditor).  War  einmal 
die  Form  aija,  und  was  ihr  in  den  verschiedenen  germani- 
schen Mundarten  entspricht,  aus  tdr  gewonnen,  so  konnte 
sie  sich  leicht  auch  über  Wurzeln  und  Nominalstämme  ver- 
breiten, denen  die  vollständige  Form,  mit  anfangendem 
^-Laut,  niemals  zur  Seite  stand.  Eine  Form  wie  Geb-ter 
oder  Geb-der  für  Geber  konnte  nie  bestanden  haben;  viel- 
leicht bestand  jedoch  im  Gothischen  ein  Stamm  gif-tarja, 
dessen  /  für  b  nach  dem  Wegfall  des  t  wieder  zu  b  zurück- 
gekehrt wäre  (wie  im  Praet.  plur.  z.  B.  gebum  gegenüber 
dem  Sing,  gaf,  gof-f),  also  gibarja,  dem  unser  Geber  ent- 
sprechen würde. 

Composita. 

962.  Die  Verba  werden  in  den  indo- europäischen 
Sprachen  fast  nur  mit  Praepositionen  verbunden,  welche  im 
Sanskrit  immer  den  Ton  erhalten,  und  zum  Theil,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  im  isolirten  Zustande  gar  nicht  vorkom- 
men.     Ich    setze    einige    sanskritische,    mit    Praepositionen 


*)   S.  §.  788,  und  in  Betreff  analoger  Erweiterungen  im  Litau- 
ischen ^.  787. 
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componirte  Verba  in  der  3ten  Pers.  des  Praes.  her:  dd'i- 
-gaccati  er  geht  hin,  antdr-gaccati  er  geht  unter, 
äpa-kramati  er  geht  ab,  aVi-gaccati  er  geht  hinzu, 
nähert  sich,  dva-akandati  er  steigt  herab,  pdrä- 
vartate  er  kehrt  zurück,  pdri-gacc'ati  er  geht  her- 
um, prd-dravati  er  läuft  fort,  prdti-kramati  er 
weicht  zurück,  prdti-h'dsate  er  antwortet,  spricht 
dagegen,  prdti-padyate  er  kommt  hin,  nis-kramati 
er  tritt  heraus,  sdn-gacc'ati  (euphon.  für  sam-)  er 
kommt  zusammen.  Man  vergleiche,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Verbal  Wurzel,  im  Griechischen:  dTroßcLivsL,  aju4>ißatm,  Trspi- 
ßaivH,  TrpcßaiviL,  7rpo;ßa{vEL*),  (rvfjLßciivsL;  im  Lateinischen:  adüy 
interiU  abit^  anibity  ohit,  procedit,  congreditur;  im  Althochd.: 
umbi-cdt,  umbe-gdt  er  umgeht,  untar-gdt  er  geht  unter; 
im  Goth.:  at-gangith  er  geht  hinzu,  af~gar\gith  er  geht 
weg,  bi-qvimith  er  überfällt  (qvimith  er  kommt),  bi- 
-gairdith  er  umgürtet,  fra-letith  er  verläfst;  im  Litau- 
ischen: is-eiti  er  geht  heraus  (i8  =  frJt^Tii*),  par-eiti  er 
geht  zurück,  par-neaa  er  bringt  zurück,  pra-neaa  er 
trägt  vor,  prSs-tarauja  er  widerspricht,  su-maisö  er 
vermengt;  im  Altslavischen  (s.  Dobrowsky  p.  401  ff.): 
0Bp'li3ATH  ob-resati  nspniixvuv^  circumcider e,  H3H^1[;^ 
iH-idun  exibo,  iipOAHTH  'pro-liti  profundere,  iipHH^;)!^ 
p  r  i-i  dun  a  d  v  e  n  i  a  m,  npHHMA«  pri-imun  a  c  c  i  p  i  o, 
llpHKE,l,E  pri-vede  adduxit,  iipHNECTH  pri-nesti  af- 
ferre,  iipHCTOVlUITH  pri-stup-i-ti  accedere,  iipH- 
UJHKATH  pri-siv-a-ti  assuere,  CRpiUTATHCA  sü-rista- 
f i-san   concurrere. 

1)63.  Im  Veda- Dialekt  erscheinen  die  Praepositionen 
häufig  von  dem  Verbum.  wozu  sie  gehören,  durch  dazwischen- 
tretende Wörter  getrennt;  in  Ansehung  des  Sinnes  aber 
bleibt  demungeachtet  die  innigste  Verbindung  zwischen  der 
Praeposition  und  dem  Verbum;  z.  B.  8 dm  agnim  ind'ate 
ndrafi    ignem    acccudui»t    viri    (s.   Rosen's   Spccimen 


')   TTQOQ  aus  TTDCTi  =  skr.  präti^  s.  i.  p.  315  Schlufs. 
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p.  20).  Hier  hat  8 am  für  sich  allein  gar  keine  Bedeutung, 
sondern  gemeinschaftlich  mit  der  Wz.  ind'  bedeutet  es  an- 
zünden, was  ind'  auch  schon  für  sich  allein  bedeutet. 
Auch  im  Send  finden  solche  Trennungen  der  Praep.  vom 
Verbum  statt'),  und  im  Deutschen  werden  viele  alte  Ver- 
bindungen so  zerstört,  dafs  wir  beim  eigentlichen  Verbum 
—  nicht  beim  Infinitiv  und  den  Participien,  und  überhaupt 
nicht  in  der  Wortbildung  —  die  praefigirt  gewesene  Prae- 
position  entweder  unmittelbar  hinter  das  Verbum  stellen, 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehrere  dazwischen  tretende 
Wörter  davon  absondern;  wir  sagen  zwar  z.  B.  ausgehen^ 
ausgehend^  Ausgang^  aber  nicht  er  ausgeht^  wie  im  Gothischen 
usgangith,  sondern  er  geht  aus,  er  geht  von  diesem  Gesichts- 
punkte auSf  während  wir  jedoch  hinter  dem  Relativum  und 
den  meisten  Conjunctionen  die  Praefigirung  der  Praeposi- 
tionen  beibehalten,  indem  wir  z.  B.  sagen:  welcher  ausgeht, 
wenn  er  ausgeht,  da/s  er  ausgeht.  Auch  ist  uns  bei  Prae- 
positionen,  deren  Bedeutung  nicht  mehr  klar  empfunden 
wird,  und  auch  bei  solchen,  denen  keine  Praepositionen  mit 
entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung,  wie  ein  gegen  aus, 
vor  gegen  nach,  an,  gegen,  ab,  gegenüberstehen,  oder  wo  der 
verbale  Begriff  das  entschiedene  Übergewicht  über  den  prae- 
positionalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  der  Praeposition  und 
des  Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  sind,  die  Ab- 
lösung der  Praeposition  von  der  Verbalwurzel  nicht  gestat- 
tet, daher  z.  B.  er  begreift,  beweist,  vergeht,  verbleibt,  zerstört, 
zerspringt,  umgeht,  umringt,  übersetzt,  überspringt.  Man  kann 
die  in  Rede  stehende  Erscheinung  so  fassen,  dafs  nur  die 
accentuirten  und  ihrer  Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Prae- 
positionen die  Kraft  haben,  von  dem  Verbum,  wozu  sie 
gehören,  sich  abzusondern,  während  im  vedischen  Sanskrit 
und  im  Send  auch  solche  Praepositionen,  deren  Bedeutung 
ganz  in  dem  VerbalbegrifF  untergegangen  ist,  vom  Verbum 
getrennt  werden  können. 


*)   Ein  Beispiel  s.  II.  p.  354  (fra-ca  kerenten). 
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§.  964.  Der  Verba,  welche  andere  Verbinduugen  als 
mit  Praepositionen  eingeben,  gibt  es  im  Sanskrit  sehr  we- 
nige'), und  auch  von  diesen  erscheinen  vorz,ügÜch  nur  das 
Gerundium  auf  i/a  und  Part.  pass.  auf  ta  in  mannigfaltige- 
ren Verbindungen,  z.B.  kundali-hrta  zum  Ringe  ge- 
macht, eki-Vüta  Eins  geworden,  welche  Formen  man 
nicht  als  Ableitungen  von  componirten  Verben  wie  kun- 
dali-karömi,  eki-Vavdmi  anzusehen  braucht,  sondern 
wahrscheinlicher  sind  hier  die  Participia  krta  und  Vüta  als 
fertige  Wörter  mit  dem  ersten  Theile  des  Compos.  in  Ver- 
bindung getreten.  Im  Griechischen  sind  bekanntlich  die 
Verba,  welche  mit  anderen  Elementen  verbunden  sind  als 
mit  Praepositionen,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  keine 
primitiven  Verbindungen  des  betrefTenden  Verbums  mit  dem 
vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  compo- 
nirten Nominen,  wie  z.  B.  7cy.cy\v(^i'jo  von  roxoyXv(\>C'<;  (s. 
Buttmann  §.  121.  3).  So  verhält  es  sich  mit  althoch- 
deutschen Compositen  wie  hanta-alago  plaudo,  von  hanta- 
-slag  Handschlag,  rdt-slagö  consulo,  von  rdt-slag  R a t h - 
schlag,  und  mit  neuhochdeutschen  wie  ich  wetteifere^  hof- 
meistere^  brandschatze  (s.  Grimm  II.  p.583  ff.).  Im  Gothischeu 
kommt  z.  B.  veit-vodja  ich  zeuge  von  veit-vod'-s  Zeuge 
und  ßlu-vaurdja,  eigentlich  ich  bin  vielwortig,  entweder 
von  dem  Substantivstamm /iVw-i/Ym/'c/^tVi,  Nom.  -ei,  Schwatz- 
haftigkeit,  oder  mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden 
Adjectivstamme  filuvaurda  vielwortig.  Das  Lateinische 
zeugt  dagegen  Verbal- Composita  durch  unmittelbare  Ver- 
bindung eines  Substantivs,  Adjectivs  oder  Adverbiums  mit 
einem  Verbum;  z.  B.  aigni-ficOy  aedi-fico^  anim-adverto^  nun- 
-cupo  (vgl.  oC'Cupo  und  8.  §.  7),  tali-pedo,  inagni-fico,  aequt- 
'paro,  bene-dico,  male-dico.  Im  Griechischen  könnte  man 
von  dem  Part.  öcü</5iix^'ji»y  auf  ein  verlorenes  Verbum  öctxpvxtw, 
und  von  dem  Adverb,  vovvtxovrw^  auf  vovvix"^*  und  von  hier 


*)   S.   Krili.srhe   Grammatilt    (Ut   Sanskrit -Siiradic    in    kürzerer 
Fassung.  2te  Ausg.  §.  585. 
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auf  ein  Verb,  voovix^  schliefsen.  In  Ansehung  des  Accusativs 
vom  mag  vouvEX^Vrcü^  mit  den  oben  (§.  914)  erwähnten  skr. 
Compositen  wie  arzw-cZama-s  feindbändigend  und  dem 
send,  drugem-vano  Drug-tödtend  (§.  920)  verglichen 
werden.  Dagegen  braucht  man  daxpv  in  duKpvxifJDv  nicht  mit 
Butt  mann  (§.  121.  Anm.  1)  als  Accusativ  aufzufassen,  da 
bei  diesem  Worte  der  Accus,  (und  Nom.)  vom  Thema  nicht 
zu  unterscheiden  ist.  Man  vergleiche  skr.  Composita  wie 
mad'u-lih  Biene  als  Honig  leckende. 

965.  Wenn  Buttmann  (§.120.  6)  im  Griechischen 
auch  Composita  annimmt,  wovon  der  erste  Theil  ein  Ver- 
bum  sein  soll,  welches  am  gewöhnlichsten  auf  ai  ausgehe, 
dessen  t  aber,  als  Bindevocal,  auch  elidirt  werden  könne,  so 
kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Sollte  aber  in  den 
Compositen  wie  tS^sia-i^atjuwy,  syspaixcpo;,  r/^E'iptxpot^s,  dajuacrtjSpo- 
Tog,  (pv'B^cLvujp,  TravaoivBiJLog^  pLipaa-Trig,  7u\ri^nv7rcg  ein  Verbum  ent- 
halten sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  Theile  des 
Verbums,  welchem  Tempus,  welchem  Numerus  und  welcher 
Person  diese  Formen  auf  ai  oder  a  angehören.  Ich  würde, 
vorausgesetzt  dafs  sie  Verba  seien,  sie  für  veraltete  Prae- 
sentia  in  der  3ten  Pers.  sg.  nach  Analogie  der  Conjugation 
auf  jui  erklären,  da  ai  oder  tl  als  Endung  der  3ten  Pers. 
ursprünglich  allen  activen  Praesensformen  zukommt  (s. 
§.  456);  dann  würde  also  deia-idaLixwv  eigentlich  er  fürchtet 
die  Götter  bedeuten,  und  mit  den  französischen  Compo- 
siten wie  tire-botte,  tire-bouchon,  porte-mouchettes,  porte-man- 
teau,  porte-feuüle ,  gratte-brosse  auf  gleichem  Fufse  stehen. 
Ich  erkenne  aber  lieber  mit  Pott  (E.  F.  I.  p.  90)  in  dem 
ersten  Theile  von  ipvaix^^jov  und  ähnlichen  Compositen  ab- 
stracte  Substantivstämme  auf  o-t  (aus  tl,  s.  §.  842),  deren  l 
vor  Vocalen  unterdrückt  wird  °) ,  und  die  wohl  ursprüng- 
lich eine  noch  gröfsere  Verbreitung   werden   gehabt  haben, 


*)  In  (l)EO£(rßiog,  (peaSTCauyig  auch  vor  einem  Consonanten. 
Das  vorauszusetzende  Abstractum  (p£D-£-(n-g  stimmt  zu  Formen  wie 
yev-s-Ti-g,  v£fJL-s-(7i-g  (s.  §.  847  Schlufs). 
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als  im  erhaltenen  Sprachzustand.  Es  ist  darum  nicht  nö- 
tbig,  dafs  von  jedem  derartigen  Compos.  das  Abslractum 
im  einfachen  Gebrauch  erhalten  sei,  oder  dafs  das  in  Com- 
positen  vorkommende  Abstractum  überall  genau  zu  dem- 
jenigen stinnne,  welches  im  einfachen  Gebrauche  erhalten 
ist.  Ich  nehme  keinen  Anstofs  daran,  dafs  z.  B.,  worauf 
G.  Curtius  („De  noniinum  Gr.  form."  p.  18)  aufmerksam 
macht,  der  erste  Theil  von  a~r^aL-X'^p^9  nicht  zu  c-raaL-g,  und 
der  von  TTpcdwa-iraipog  nicht  zu  7rp66caL-;  stimmt.  Der  Wur- 
zel vocal  von  6i6w}j.Li  lo-rriju,  der  sich  vor  den  schweren  Per- 
sonal-Endungen (s.  §.  480)  und  den  meisten  Wortbildungs- 
suffixen kürzt,  ist  von  Haus  aus  lang  (vgl.  skr.  da  geben, 
sfd  stehen),  und  man  sollte  von  den  Wurzeln  dw,  arri  aus 
(TTÖL,  die  Formen  du)-c-L-g,  arr^'a-L-g  oder  arä-^jL-g  als  Abstracta 
erwarten.  Die  ursprüngliche  Vocallänge  mag  sich  nun  in 
den  in  Rede  stehenden  Compositen  erhalten  haben,  oder 
zurückgeführt  worden  sein,  um  dem  ersten  Theile  dieser 
Klasse  von  Compositen  mehr  Nachdruck  zu  geben,  wie  wir 
oben  (S.  366.  .Anm.  "*)  in  einer  anderen  Art  von  Compositen 
an  dem  Vocal  des  letzten  Gliedes  eine  Verlängerung  haben 
eintreten  sehen,  die  nicht  hindert,  z.  B.  in  dvrfKcvaTcg  das 
einfache  dy.cva-Tcc,  wieder  zu  erkennen.  Ich  erinnere  auch 
an  die  Verlängerung,  welche  der  Wurzelvocal  einiger  Ab- 
stracta auf  GL  vor  dem  Suffix  lo  (=  skr.  ya.  s.  §.  899)  bei 
vocalisch  endigenden  Wurzeln  erfährt,  z.  B.  in  orrjcr'-io-g 
(gegen  Ima-TOLz'-LC-;),  Xvg'-lc-;,  wie  ^vaL-Trcvc-g,  Xvci-Trc^'o-g  etc. 
gegen  Xv-ai-g  (skr.  Wz.  lü  abschneiden).  Erkennt  man 
nun  in  dem  ersten  Theile  der  betreffenden  Composita  Ab- 
stract-Stämme  auf  et,  so  mufs  man  das  Ganze  zur  Klasse 
der  skr.  possessiven  Composita  ziehen  und  eine  Versetzung 
der  einzelnen  Theile  der  Composition  annehmen,  wie  z.  B. 
in  den  vSdischen  Compositen  wie  mandayat-Balca-s 
Freunde  erfreuend,  ksay dd-vira-a  Männer  beherr- 
schend,   tardd-dvesa-a  Feinde   besiegend*),    wn  <L'r 


•)  S.  Fr.  Rosen   „RigvtMa-Sanhila"  r.n   II.  VI.  o.     Auch   im 
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erste  Theil  des  Conipos.  --  ein  Part,  praes.  im  schwachen 
Thema  —  eigentlich  am  Ende  stehen  sollte,  da  die  durch 
das  Part,  ausgedrückte  Person  in  der  Construction  der  Ver- 
änderung der  Casusverhaltnisse  unterworfen  ist,  während 
das  von  ihm  regierte  Wort  dem  Sinne  nach  immer  im  ac- 
cusativen  Verhältnifs  verharrt,  wie  z.  B.  im  griech.  Kvai-Trcvo; 
die  Lösung  der  Mühe  habend,  =  die  iMühe  lösend, 
TTovcg  keiner  Veränderung  des  Casusverhältnisses  unterworfen 

ist,   und   daher   die  Stellung   Trovo-kva-Lg  natürlicher  wäre. 

In  den  Compositen  wie  (pvyoixaxo; ,  (pvyoTroXi;,  XiTrofji-qTwp ,  >a- 
TTomvg,  XaTToyafxo;,  (piXoßorpv;,  (piXoyafjiog  stimmen  die  voran- 
gestellten Adjective  hinsichtlich  ihres  BildungssufGxes  zu 
denjenigen,  die  wir  oben  (§.914)  am  Ende  von  Compo- 
siten gesehen  haben,  und  da  sie  meistens  die  Bedeutung 
des  Part,  praes.  haben,  so  mögen  sie  den  oben  erwähnten 
vedischen  wie  tardd-dvesa-s  super  ans  inimicos  gegen- 
übergestellt werden.  Das  s  von  Formen  wie  dpxiTroXig,  da- 
xiSrvfxog,  (fyspsTTovog  ist  wahrscheinlich  nur  die  Verdünnung 
eines  o,  wie  im  Vocativ  (s.  §.  204),  und  somit  dpx^  von 
dpxiTToXig  dasselbe  Wort,  welches  den  Schlufsbestandtheil 
von  TToXiapxo-g  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocativ  eben- 
falls in  der  Form  dpx^  erscheint.  Die  vorangestellten  Ad- 
jective lieben  auch  in  der  Wurzel  den  leichteren  Vocal, 
daher  (pBps-  im  Gegensatze  zu  (popo,  z.  B.  (^spBardijjvXo'g  gegen 
aTa(l)vX6(popog.    Auch  das  t  von  rspm  und  dpxh  in  rspm-xEpavvog, 

Send  gibt  es  Composita  dieser  Art,  z.  B.  «.v?-^^^u(©cuj?^ /ra- 
dad-vira  Menschen  schaffend.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient das  Compos.  iOO'i^*^i^>^G"K^<2^»W>'^S^*;M^^^^  fräd'aii- 
vispanm-hugäiti  3i\\tsy^o\i\\then  schaffend,  wovispanm 
in  dem  vom  Particlpium  regierten  Casus  steht,  während  das  Sub- 
stantiv sich  nach  der  Stellung  des  Ganzen  im  Satze  richtet  und 
daher  in  dem  Casus  steht,  den  das  Verbum  regiert,  und  zwar  in 
vorliegendem  Falle,  nach  drei  Handschriften,  deren  Lesart  Bur- 
nouf  (Ya^na  p.  2G2)  gewifs  mit  Recht  den  Vorzug  gibt,  im  Dativ, 
während  nur  der  lithographirte  Codex  hugdüfm  fiir  hugditeS 
darbietet. 
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dpXL->iipcLvvo;,  dcxL-^roKao-acg^  dpx^-'^^og  etc.,  dürfte  wohl  nichts 
anderes  als  die  Schwächung  eines  o  =  skr.  a,  lat.  ö  der  2ten 
Declin.  sein,  und  somit  auf  demselben  Princip  beruhen, 
worauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs  von  coeli-cola 
zu  coelö-cola,  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateini- 
sche nicht  am  ersten  Gliede  von  Compositen  die  äufserste 
Schwächung  des  Endvocals  liebte  (s.  „Vocalismus"  S.  132  ff.). 
966.  Während  das  Lateinische  in  seinen  Nominal- 
Compositen  den  Endvocal  des  Stammes  des  ersten  Ghedes 
der  Zusammensetzung  in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  % 
umwandelt*),  zeigt  das  Sanskrit,  einige  Anomalien  abge- 
rechnet, das  erste  Glied  der  Composition,  welches  jedoch, 
wie  auch  das  2te,  selber  schon  zusammengesetzt  sein  kann, 
überall  in  seinem  wahren  Thema,  nur  dafs  der  Endbuch- 
stabe desselben  den  Wohllautsgesetzen  unterworfen  ist, 
welche  auch  aufser  der  Zusammensetzung,  hinsichtlich  der 
Anfangs-  und  Endconsonanten  zweier  an  einander  grenzen- 
der Wörter,  Geltung  haben.  Ich  setze  einige  Beispiele  der 
später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Abhänglgkeits- 
Composita  her:  löka-pdlä-s  Welthüter,  d'ard-d'ard-s 
Erde-Träger,  mati-Vramd-s  Geistes-Irrthum,  vtri- 
nt-ttrd'8  das  Ufer  der  Virini,  madu-pd-s  Biene  als 
Honig  trinkende,  Vü-d'ard-a  Erde-Träger  (Berg), 
pitr-Vrdta    Vatersbruder   (s.    §.  144),    go-d'ük    (Thcm. 


*)  Daher  z.  B.  coeli-cola  für  coelo-cola,  lani-ger  für  lana-ger, 
Jructi-fer  V(iT  fructu-fer  ^  mani-pulus  fiir  rnanu-pulus  ^  vgl.  §.  h  und 
§§.  24^4.  826.  In  albo-galcrus  ^  albo-gilvus  ^  mero-bibus  hat  sich  «ler 
Endvocal  des  Stamme«  in  der  Form  erhalten,  welche  dem  Dat, 
Abi.  .Ig.  und  Gen.,  Acc.  pl.  zum  Grunde  liegt,  während  locu-ples^ 
verlängert  Incä-ples^  auf  die  Form  sich  .stützt,  welche  das  ursprüng- 
liche a  im  Nom.  Acc.  .sg.  angenommen  hat  Vor  Vocalen  wird  der 
Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdrückt,  daher  z.  B.  un'-anirnis^ 
flex'-animus\  g<rlegentlich  auch  vor  Consonanten,  namentlich  in 
nau-fragus  tüT  navi-fragus  y  auspex  Hir  avi-spex^  vin*'demia  Tür 
vini-demin  oder  vinn-drnua^  puer'-pera  Cur  puen-pero  oder  puero- 
-pcroy  mal-luviae  (mit  Assimil.)  Hir  mani-luviae  aus  nionu  luvüir. 
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go-düh)  Kuhhirt,  wörtlich  Kühe  melkend,  ndu-sta-s 
im  Schiffe  stehend,  seiend  (Diluv.  Sl.  32),  marud- 
-gand'S  Schaar  der  Winde  (euphon.  für  marut-)^ 
rd(ja-putrd-s*)  Königssohn,  nabas-tald-m  Luft- 
raum. 

967.  Einen  Vermittclungsvocal,  zur  Erleichterung  der 
Verbindung  der  beiden  Cornpositionsglieder,  gebraucht  das 
Sanskrit  nicht,  und  es  mufs  als  eine  Folge  der  Verweich- 
lichung angesehen  werden,  die  in  dieser  Beziehung  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafs  diese  beiden 
Sprachen  in  den  Norninalcompositionen,  einige  vereinzelte 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonantischen  Ausgang  mit 
einem  consonantischen  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  son- 
dern einen  Bindevocal  einschieben,  oder,  was  dasselbe  ist, 
das  erste  Glied  mit  einem  vocalischcn  Zusatz  erweitern 
müssen,  wozu  das  Griechische  in  der  Regel  das  c,  gelegent- 
lich i,  das  Lateinische  stets  den  leichtesten  Vocal  i  wählt. 
Nur  das  a  hat  sich  im  Griechischen  noch  ziemlich  häuüg 
den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.  B.  aaxea- 
'(p6pog  (s.  §.  128),  TsXsa-cpopog,  craKia-TraXog,  opsa-xwcg,  sTrEa-^oXog, 
Ixva-aiXevd pov "'),  (pwcr'(l)cpog  (für  (j)U)T-(pcpcg,  vgl.  §.152.  p.  315). 
Auch  V  der  Stämme  jusXav  und  Travr,  letzteres  mit  Verlust 
des    T,    erscheint    in    einigen    Compositen   vor   Consonanten 


*)  Für  rdgan-\  n  fällt  am  Anfange  von  Compositen  ab 
(s.   §.  139). 

**)  Dafs  das  (7  in  diesem  Comp,  nicht  ein  euphonischer  Zusatz 
ist,  sondern  dem  Stamme  angehört,  und  dafs  daher  im  Genitiv 
IJ.V-CQ  für  fJLVO'-og  steht,  wie  z.  B.  fJLSveog  für  uevsa-og,  erhellt  so- 
wohl aus  dem  lat.  müs^  mur-is,  aus  müs-is,  wie  aus  der  Etymologie 
des  skr.  mäs-ä-s  Maus  von  müs  stehlen;  s.  Glossar.  Scr. 
a.  1847.  p.  2(S8.  Im  Latein,  sind  die  Composita  mus-cipula  und 
mus-cerda  zu  beachten,  weil  sie  ebenfalls  das  ursprüngliche  s  ohne 
Anfügung  eines  Bindevocals  bewahrt  haben.  Ein  euphonisches 
oder  Formations -ö"  kann  ich  in  griechischen  Compositen,  in  Ab- 
weichung von  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11),  überhaupt  nicht  an- 
erkennen. 
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ohne  das  Vermittelungsglied  c,  wobei  sich  das  v  nach  dem 
Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet,  wie  dieses  im 
Sanskrit  das  schliefsende  m  thut,  daher  z.  B.  fxsXoLyxo'Kog, 
HsXdjjTTSTrXo;,  jusXa.öErc^,  gegen  nEXuvccpp'x^v  etc.;  Trdyxay.cg,  Tray- 
xdXx.£og,  TraußcLaiKsv;,  Trafj.txyjng,  ^rayda/uaTa'p ,  TravTsXrg,  gegen 
TravToycvo;  etc.  Von  Stämmen  auf  p  enthält  sich  blofs  das 
einsylbige  vrop  in  einigen  Compp.  des  Bindevocals,  daher 
z.B.  TTvpßcXo^  gegen  nvpcßoXog.  Vor  Vocalen  erscheinen  auch 
die  einsilbigen  Stämme  7ro(5^,  Tratd,  kvv  ohne  vermittelndes  o, 
daher  z.B.  TrccJ-aXyyfs,  nod-ivdvTog,  Trcd-r^vsixcg*),  naL^-aywyog, 
TT^Jid-spua-Tr^;,  xvv-ctyjrycg,  xvv-aXwTrri^,  kvv-c6cv;;  so  auch  t^ja-r  in 
einigen  Compositen  ((pwT-aywycg  etc.)  und  der  mehrsylhige 
Stamm  xcpvS'  in  yxpv^-cl'i^,  xopv^'-aioXcg.  Von  den  consonan- 
tisch  endigenden  Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Binde- 
vocal  c  auch  vocalisch  endigenden  Stämmen  der  3ten  Decl. 
mitgetheilt,  und  während  z.B.  noXi-Kop^og^  iiavTi-noXog^  jueSi;- 
-/tXt]'^,  yr^pv-yovog,  ßcv-Tpot^og,  vau-ffTaS-juo;  schön  zu  den  oben 
(§.  966)  erwähnten  skr.  Bildungen  mati-Vramd-8,  madu- 
-pd-8,  gO'd'ükj  ndu-st'd'8  stimmen,  haben  Formen  wie 
^vcL-Z'Xoyo-g,  ix^'y-o-cpciyc-g^  ßo(v)-o-Tp6(l)C-g,  VYi(F)-c-<^6pc-g  im 
Sanskrit  und  seinen  übrigen  Schwestersprachen  keine  Ana- 
logien. Ich  kann  aber  in  Wörtern  wie  Xoyonoiog  (s.  Butt- 
niann  §.  120.  4)  weder  eine  Declinir-Endung,  noch  einen 
Bindevocal,  sondern  nur  den  nackten  Stamm  Xoyo  erkennen, 
und  betrachte  daher  z.  B.  vi(jf)c-\xr^v  in  seinem  ersten  Thcile 
für  identisch  mit  dem  ersten  Theile  des  skr.  nava-dald-m 
junges  Blatt  und  slav.  HOBOrpA^Z  novo-gradü  Neu- 
stadt (s.  §.  257).  Auch  in  dem  o  von  Wörtern  wie  p/^c- 
'ToiJiO^,  i^atpo'dpoixog,  dixo-ypcifpog  kann  ich  keinen  Bindevocal 
erkennen,  sondern  ich  fasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wör- 
tern der  ersten  Decl.,  wo  sie  am  Anfange  von  Compositen 
erscheinen,  das  o  (a  skr.  a)  als  Schwächung  oder  Kürzung 
des  a  oder  r]  (aus  ä,  s.  §.  4),  welche  beiden  Vocale  bei  allen 
Femininen,   auch   wo   das  d  im  Nom.  Acc.  sg.  sich  gekürzt 


*)  Mit  Umsleliung  der  Compoiiiionsgh'cder,  vgl  S.  44o. 
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hat,  dem  skr.  d  entsprechen  (s.  §.  118).  Es  ist  also  die 
Umwandlung  von  a,  a  oder  tj  gleich  der  Kürzung  des  skr. 
a  zu  a  in  Compositen  wie  priya-Hdryd  liebe  Gattin, 
wo  der  weibliche  Stamm  'priyd  durch  Kürzung  zu  priya 
in  den  männlich-neutralen  Stamm  umgewandelt  worden  ist. 
968.  In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen schwächt  auch  das  Slavische  am  Anfange  von  Com- 
positen das  weibliche  a  =  skr.  d  (s.  §.  92.  a)  zum  männlich- 
neutralen 0  (=  sanskr.  a,  griech.  o,  s.  §.  257),  daher  z.  B. 
BO^ONOCZ  vodo-nosü  hydria,  eigentlich  Wasser  tra- 
gend, für  voda-nosü.  Das  Griechische  gestaltet  jedoch 
auch  lange  Vocale  am  Ende  des  ersten  Gliedes  der  Com- 
posita,  und  so  gleichen  z.  B.  amä-ypd(po-g,  VLyaj-<p6pc-g  den  skr. 
Compositen  wie  cdyd-kard-s  Sonnenschirm-Träger, 
eigentlich  Schatten-Macher.  Tzuo-ypd(\>o-c,  hat  die  aus  yia. 
zunächst  entstandene  Form  /so  wieder  verlängert,  und  ]iiy\- 
-ytvTfi,  'ka\inad-r^-<^6po-c,  zeigen  tj  =:  a  für  o  =  ä,  wie  umge- 
kehrt in  der  Regel  tj  zu  o  verdünnt  wird.  Die  Formen  wie 
aiy-i-Trov;,  vuxr-t-ßto;  (=  vvKj-o-ßLcc,)  stimmen  durch  ihr  ver- 
bindendes L  ZU  lateinischen  wie  noct-i-color ^  und  so  kann 
ich  auch  in  Formen  wie  fJLEXscr-L-TrTspo-g,  eigentlich  Gesangs- 
flügel habend,  in  Folge  dessen,  was  in  §.  128  bemerkt 
worden,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11), 
in  dem  t  nur  ein  Compositionsmittel  erkennen.  Man  ver- 
gleiche, in  Bezug  auf  den  ersten  Theil  solcher  Composita 
und  den  eingefügten  Bindevocal,  lateinische  Composita  wie 
foeder-i'fragus.  In  Formen  wie  opsißd-Yj;  erklärt  sich  der 
Diphthong  EL  durch  den  Ausfall  des  stammhaften  o-,  während 
in  den  lat.  Compp.  opifea,  mumßcus,  vulnißcus,  für  oper-i-fex 
etc.  (vgl.  foeder-i'fragus)  nicht  nur  das  dem  griech.  o-  ent- 
sprechende r,  sondern  auch  der  vorhergehende  Vocal  über- 
sprungen scheint').  So  mögen  auch  horr-i-ficus,  terr-i-ficus 
als    Verstümmelungen   von   horror-i-ficus ,    terror-i-ficus   (vgl. 


)   Eine    etwas    abweichende    Erklärung    von    opifex    ist    oben 
(S.  381)  versucht  worden. 


» 
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sopor-i-fer,  honor-i-ficua)  betrachtet  werden.  Im  Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  eintretenden 
Schwächung  der  Endvocale  zu  i  stehen  im  Griechischen 
aufser  dem  früher  erwähnten  dpx'L  und  repTTt  auch  dpyi  von 
dpyL-TTcvg,  apyi-cdcv^  etc.,  x°^^^'  "von  xciA.>ci-vao$5  x^^^'öikoc;,  fxupi 
von  fjLvpL-TTvocg,  und  (^o^t  von  ^JO^t-Xfi^c;. 

969.  Das  Gothische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in 
seinen  Compositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  dessel- 
ben nicht,  da  es  wenig  consonantisch  endigende  Stämme 
besitzt,  und  zwar  vorherrschend  solche  auf  n.  Diese  aber 
unterdrücken,  wie  im  Sanskrit  (s.  §.  139),  das  7i  am  Anfange 
von  Compositen,  daher  z.  B.  smakka-bagms  Feigenbaum 
(Them.  «maMa«,  '^om.  smakka  Feige)  für  smakkan-bagmSy 
avcfa-daurö  F ensler,  eigentlich  Augen-Thüre,  £är  avgan- 
'dauro'),  wie  oben  rdga-puträ-s  für  rdgan-puträ-s**). 
Die  Stämme  auf  r  vermeiden  die  Härte  der  Verbindung  mit 
einem  folgenden  Cons.  durch  Umstellung,  daher  bröthra-lubo 
oder  brothru'lubö  Bruderliebe.  Fidur  vier  =  skr.  catur 
(der    schwachen   Casus    und   am  Anfange   von   Compositen) 


*)  So  im  Latein,  homi-cida^  sangui-suga^  wofür  man  homin-i- 
-■cida^  sanguini'suga  erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in 
ahnlicher  Weise  öfter  T  bei  dem  Suff,  juar  (aus  \JLav ^  s.  §.  SOl) 
unterdrückt,  und  dann  das  vorhergehende  a  meistens  zu  o  ge- 
fchwächt,  daher  z.  B.  (TTreofJLO'Cpooog  für  (n:t^\xaT-c-(pooog\  da- 
gegen cvoßU'KAlyTsg^  was  im  Sanskrit  in  der  Form  ndma-s rutd-s 
erscheinen  würde.  Das  Latein,  behält  das  n  von  nomen  ohne  bei- 
gefügten Bindevocal  in  nomenclator. 

*')  Der  neutrale  Nom.  Acc.  augd  (s.  §.  1  il)  berechtigt,  vom 
gothischen  Standpunkte  aus,  nicht  zur  Annahme,  dafs  augdn  das 
Thema  sei  (vgl.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe,  Gramm,  p.  129),  darum 
kann  auch  bei  diesem  nei.s|)Ielc  von  einer  Verkürzung  «ler  Kndsylbc 
keine  Rede  sein.  Line  solche  fmdct  jedoch  bei  den  unorganischen 
Femininstämmen  auf  6n  und  ein  statt  (s.  §.  l42),  daher  gvina-kundt 
Frauen-Geschlecht  habend  (Them.  qvincin^  Nom.  qxinS 
Frau),  mari-saivs  See.  v^iWlIirli  Mecr-Scc  (Them.  marein^ 
Mom.  marei). 
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verträgt  dagegen  die  Verbindung  des  r  mit  dogs  (s.  §.  911), 
daher  fidur-dogs  viertägig.  Da  das  Gothische  im  Nom. 
Acc.  sing,  ein  stammhaftes  a  und  i  unterdrückt,  so  gewinnt 
es  hierdurch  das  Ansehen,  dafs  die  betreffenden  Stämme 
eigentlich  mit  einem  Consonanten  schliefsen,  das  in  der 
Zusammensetzung  hervortretende  a  oder  i  aber  ein  Com- 
positionsvocal  oder  Bindevocal  sei.  Einen  solchen  Compo- 
sitionsvocal  kann  ich  jedoch,  in  Abweichung  von  Grimm, 
in  den  germanischen  Sprachen  eben  so  wenig  als  in  der 
griechischen  und  lateinischen  ersten  und  2ten  Declination 
anerkennen,  und  da  ich  in  Grimm's  erster  starker  Decli- 
nation der  Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a  und  in  den 
Masculinen  und  Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  i  erkannt 
habe,  so  gilt  mir  auch  das  a  von  Compositen  wie  guda- 
-faurhts  gottesfürchtig,  veina-gar^ds  Weingarten,  und 
das  i  solcher  wie  gasti-göds  gastfrei,  gahaurdi-vaurd  Ge- 
burtsregister, als  entschiedenes  Eigenthura  des  Stammes 
des  ersten  Gliedes  der  Composition  und  ich  fasse  die  ge- 
nannten Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend 
mit  den  oben  (§.  966)  erwähnten  sanskr.  Compositen  wie 
löka-päld'S,  mati-Vramd-s").  Eben  so  stimmen  aus 
Grimm's  3ter  Declination  Composita  wie /o^w-5awc?i  Fufs- 
schelle,  handu-vaurhts  mit  der  Hand  bereitet  zu  sans- 
kritischen wie  madu'pd-s  Honig  trinkend  und  griechi- 
schen wie  fxs2^v-7r\ri^.  Die  Stämme  auf  6  (=  d,  s.  §.  118) 
kürzen  dasselbe  zu  a,  wodurch  eine  zufällige  Begegnung 
mit  dem  Nom.  Acc.  eintritt,  daher  z.B.  airtha-kunds  irdisch 
(Erde- Geschlecht   habend)   gegenüber  den  skr.  Compp. 

*)  Ich  habe  schon  in  meiner Recension  von  Grimm's  Deutscher 
Grammatik  (Jahrbücher  für  wissensch.  Kritik  1827.  p.  758,  „Voca- 
lismus"  p.  132)  einen  Compositionsvocal  den  germanischen  Spra- 
chen ganz  abgesprochen  und  ihn  im  Lateinischen,  auf  die  Fälle 
beschränkt,  wo  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem 
Consonanten  endet  {honor-i-ficus).  Im  Griechischen  hat  er  sich 
allmällch  fast  über  die  ganze  3te  Declin.  verbreitet,  sich  aber  von 
der  ersten  und  2ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fern  gehalten. 
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wie  (Tard-d'ard-s  Erde-Träger,  und  griechischen  wie 
yio-(\)özc-'j^  yio-iib'f^'^.  Das  von  Haus  aus  kurze  a  männlicher 
oder  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfange  von  Com- 
positen  gelegenth'ch  unterdrückt,  namentlich  in  thiudan-gardi 
Königshaus,  gutli -blöstreia  Gottesverehrer  (für  thiu- 
dana-y  guda-),  gud'-hus  Gotteshaus,  haW-anga  Nacken 
(Hals-Nacken),  thiu-niagus  Knecht,  eigentlich  Diener- 
Knahe  (für  thiva-),  aigis-laun  (für  sigisa-^  s.  §.933)  Sieges- 
lohn,  gu£-ilduda  Gothenvolk,  mldjun-gards  Erdkreis'), 
vein-drunkja  Wein  trink  er,  und  in  einigen  Compositen, 
deren  erstes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
hauK-hairta  ho chmüthig  (wörtlich  hohes  Herz  habend), 
Iau8-handu8  leere  Hand  habend,  anthai^'-leika  verschie- 
den, eigentlich  anderem  ähnlich.  X\x  vein-drunkja  sllmrat 
hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  das  lateinische  vin-demia  (vgl.  S.  441  Anm.).  — 
Diejenigen  gothischen  Substantivstämme  auf  ^a  (Grimm's 
2te  Deck),  welche  vor  dieser  Sylbe  eine  lange  oder  mehr 
als  Eine  Sylbe  haben,  unterdrücken  das  a  und  vocalisiren 
das  j  zu  i  (vgl.  §.  135);  daher  z.  B.  andi-laus  endlos,  für 
andja-lau8,  arbi-numja  Erbe  (Erbnehmer);  dagegen 
frathja-mar^eins  Verstandestäuschung  (frathja  n.,  Nom. 
frathi^  s.  §.  153),  vadja-bokos  plur.  Pfandbrief  (vadja  n., 
Nom.  vadi).  Auch  der  weibliche  Substantivstamm  thusundjo 
zieht  in  dem  Compositum  iliusundi-faths  X'^^^X^i^  seine  End- 
silbe zu  i  zusammen,  wozu  sowohl  seine  Mchrsylbigkeit, 
als  die  Positionslänge  seiner  Penultima  Veranlassung  gege- 
ben haben  mag.  Adjeetivstämme  auf /a  behalten  auch 
bei    vorangehender    Länge    die    volle    Thema -Form,    daher 

' )  Da  das  erste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht 
vf)rkoiiimt,  so  ist  es  unsicher,  ob  sein  Thema  wirklich  miJjuna 
lautet,  in  weichem  Falle  ich  es  eben  so  wie  den  weiblichen  Stamm 
rniJumi  (Nom.  midumt)  mit  dem  skr.  mod  jrama  medius  ver- 
iiiitlcln  würde.  Im  Sanskrit  heifst  die  Krdc  unter  anderem  .iuch 
rnad /ama-l<iku-s  und  rnaü  /  a-idkä-s  ^  d.  h.  wörtlich  die 
riii liiere  Welt  (zwischen  Himmel  und  Unterwelt). 
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hrainja-hairU  reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compo- 
situm mit  einem  Adjectivstamme  auf /a  als  erstes  Glied  kenne 
ich  nicht,  denn  in  midja-sveipeina  Sündflut,  eigentlich 
Erdüberschwemmung,  steht  mt(7/a,  wenngleich  identisch 
mit  dem  Adjectivstamme  midja,  als  Substantiv,  während 
das  skr.  Schwesterwort  mdd'ya  in  dem  oben  (S.  447  Anm.) 
erwähnten  mad'y a-lökä-s  Erde,  als  mittlere  Welt,  als 
Adjectiv  steht.  Der  Pronominalstamm  alja  =  skr.  anyd 
alias  entspricht  in  alja-kuns  dem  gr.  dXKo  von  aXXo-ysvTjg. 

970.  Auch  im  Althochdeutschen  hat  sich  der  Endvocal 
der  Stämme  von  Grimm's  erster  starker  Decl.  masc.  neut. 
noch  ziemlich  zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder 
zu  0  oder  e  geschwächt,  daher  z.  B.  taga-rod  Morgenroth 
(Tagroth),  tage-lön  Taglohn,  taga-sterno  und  tage-sterno 
lucifer  (Tagstern),  spüa-hüsy  spüo-hüs^  spüe-hüs  Spiel- 
haus, grape-hüs  Grabhaus.  Auch  die  Stämme  auf  i  ha- 
ben diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  zu 
e  entartet,  z.  B.  in  steti-got  loci  genius,  prüti-chamara, 
hriute-chamara  Brautkammer,  prüti-geba  Brautgabe, 
hrüti-gomo  Bräutigam  (Braut-Mann).  Das  Litauische 
wirft  —  abgesehen  von  den  oben  (§.  916)  besprochenen  ver- 
dunkelten Compositen  auf  ninka-8  —  den  Endvocal,  wie  auch 
den  Ausgang  m,  ja  (Nom.  ^-5,  ji-s,  s.  §.  135),  der  als  erstes 
Glied  von  Compositen  erscheinenden  Substantiv-,  Adjectiv- 
und  Nominalstämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sylbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z.B.  wyrC -halnis  Weinberg  (wyna-s  Wein), 
wyn-medis  We i n s t o c k ,  dyw'' darys  Wu nderthäter  [dywa-s 
Wunder),  krau-leidys  der  zu  Ader  läfst  (krauja-s  Blut 
=s  s\lt,  kravya  Fleisch),  grelc-twanis  Sündflut*),  auks*- 
-kalys  oder  auksa-kalys  Goldschmied  (auksa-s  Gold), 
auksa-darys  Goldarbeiter,  barzdJ-skuttis  oder  barzda-skuttis 
Rasiermesser,    eigentlich   Bart    schabendes    (barzdä  f. 


*)  Greka-s  Sünde,  iwana-s  Flut;  das  deutsche  Wort  hat  aber 
bekanntlich  nichts  mit  der  Sünde  zu  thun  und  lautet  im  Althoch- 
deutschen sin-fluot^  sin-flut. 
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Bart),  did^'hurnis  der  Grofsraäulige  (didi-Sy  Thema 
didia,  euphon.  didzia,  g  r  o  f  s),  didJ-galwys  derGrofsköpfige, 
wen'-rdgü  einhörnig  (wma-8  einer),  saw'-redus  eigen- 
sinnig (ßawa-8  suus). 

971.  Das  Send  setzt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  als 
erstes  Glied  seiner  Composita  gewöhnlich  den  Nom.  sg.  statt 
des  nackten  Themas,  und  ich  habe  anderwärts  auf  einen 
ähnlichen  Gebrauch  im  Altpersischen  aufmerksam  gemacht*). 
Es  kann  nicht  befremden,  wenn  auch  in  den  europäischen 
Schwestersprachen  vereinzelte  Fälle  vorkommen,  wo  der 
Nom.  sing,  die  Stelle  des  Thema's  vertritt,  und  ich  nehme 
keinen  Austand,  in  Abweichung  von  Butt  mann  (§.  120. 
Anm.  11),  das  griech.  ^zcc,  von  ^zoct-^oto:;  bei  lies,  eben  so 
als  Nomin.  zu  fassen,  wie  das  send,  daivo  (aus  daivas^ 
s.  §.  56*^)  in  dem  ganz  analogen  Comp,  daivo-ddta  von 
den  Daiva's  (skr.  devd  Gott)  geschaffen**).  In  ^io-ipctro; 
und  einigen  anderen  mit  S-e;  anfangenden  Compositen  er- 
kennt man  leicht  eine  Zusammenziehung  von  S-eo;.  Viel- 
leicht ist  auch  in  den  mit  volvo-l  anfangenden  Compositen 
wie  vauacßdririg  (=  mußarrj;),  'NoLvaiB-oog,  'Navat^-o-q,  'Nava-ifjiidwv 
der  Nom.  mvg  als  Vertreter  des  Thema's  enthalten  *")  und 
diesem  ein  t  als  Bindevocal  angefügt  (vgl.  §.  968),  wo  nicht, 
so  fasse  ich  am  liebsten  vauo^t  als  ein  aus  vav  =  skr.  ndu 
durch  das  SufOx  ai  (aus  n)  entsprungenes  und  aus  dem 
isolirten  Gebrauch  entwichenes  Derivativum.  Dafs  es  der 
Dativ  plur.  von  vavg  sei  ist  mir  weniger  wahrscheinlich,  und 
am  wenigsten  möchte  ich  das  a  hier  für  euphonisch  halten. 
Das  goth.  haurga  von  baurgs-vaddjua  Stadtmauer  fasse 
Ich  als  Genitiv,  da  es  im  gcnitiven  Verhältnifs  steht  und 
dieses  unregelmäfsige  Wort  sowohl  im  Genitiv  als  im  Nom. 

*)    S.  Monatsbfrlrlil  der  Akadcmir  der  WIss.  März  ISis.  p.  135. 

*•)  da  in  iilclit  von  ?^  </d  geben,  sondern  von  tn" '^'^  sc  l=^C"» 
machen. 

***)  Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Sanskrit  nur  einsylbigc  Würler 
^Äi  *  des  Nominativs  in  den  Vocativ  übertragen,  dem  eigentlich  eia 
Casu87.eichcn  gar  nicht  zukomniL 

in.  29 
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die  Form  haurga  zeigt.  Das  Griechische  zeigt  einen  wirk- 
lichen Genitiv,  den  aber  Buttmann  (§.120.  Anm.  11)  nicht 
anerkennen  will,  in  dem  Gompos.  vsoJcr-otxot,  wobei  mich  der 
Singular  eben  so  wenig  befremdet,  als  wenn  wir  sagen 
Schiffshäuser.  Auch  den  ersten  Theil  von  oTj^svocr-cüpa  kann 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen. 

972.  Vopadeva  theilt  die  Gomposita  in  sechs  Klassen 
ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei 
dem  genannten  Grammatiker  auf  einander  folgen,  betrach- 
ten wollen. 

Erste  Klasse. 
Copulatlve  Gomposita,  genannt  dvandva  *). 

Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusammensetzung  von 
zwei  oder  mehr  Substantiven,  welche  einander  coordinirt 
sind,  d.  h.  in  gleichem  Gasus-Verhältnifs  stehen  und  dem 
Sinne  nach  durch  „und"  verbunden  sind.  Man  unterschei- 
det zwei  Arten  von  Compositen  dieser  Klasse;  die  erste 
läfst  dem  letzten  Glied  der  Zusammensetzung  sein  ihm  zu- 
kommendes Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,  wenn  nur 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes 
für  sich  allein  im  singularen  Verhältnifs  steht,  und  in  den 
Plural,  wenn  das  Compositum  aus  mehr  als  zwei  Substan- 
tiven besteht,  oder  wenn  Eines  von  zwei  verbundenen  Glie- 
dern in  einem  Verhältnisse  der  Mehrheit  steht.  Der  Ton 
ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe  des  Gesammtstammes, 
daher  z.  B.  süry a-candramdsdu  Sonne  und  Mond. 
Im  Veda- Dialekt  behält  jedoch  sehr  häufig  jedes  von  zwei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  einfachen 
Zustande  ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den 
Dvandva's  der  Veda's  oft  das  erste  Glied  im  Dual;  wenig- 
stens glaube  ich  in  Compositen  wie  agnt'-so'mdu  Agni 
und    Soma,    in  dr  d-v  drun  du    Indra    und    Varuna, 


*)  Die  skr.  Benennung  dvandva-m^  d.  h.  Paar,  ist  eine  re- 
duplicirte Form,  gebildet  aus  dem  Thema  dva  zwei  (vgl.  §.  756  ff.). 
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mitra-vdrundu  Mitra  und  Varuna,  indrä-visnü  In- 
dra  und  Visnu  die  Verlängerung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  der  Composition  nicht  als  rein  phonetisch,  sondern 
als  Folge  der  Dualflexion  ansehen  zu  dürfen,  wie  ich  auch 
das  schliefsende  d  von  dyavd  Himmel,  in  Verbindung 
mit  prtHvi  Erde  (dyd'vd-prfivf),  als  vedische  Dual- 
Endung  fasse,  welche  an  di/du  (das  starke  Thema  von  tZ^o) 
angetreten  ist;  eben  so  das  d  in  dem  vedischen  Compositum 
pitard-mdtdi'du  Vater  und  Mutter.  Als  Dual  betrachte 
ich  auch  das  sendische  dpa  (Them.  dp)  in  dem  Copulativum 
;i}?s»j»?>sXj^}^AM  dpa-urvare")  Wasser  und  Baum  (V.  S. 
p.  40).  Es  findet  sich  1.  c.  noch  ein  anderes  Dvandva,  wel- 
ches wir,  da  Composita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Send  nur 
noch  sehr  sparsam  belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen 
dürfen.  Ich  setze  den  Schlufs  der  betreffenden  Stelle  nach 
Burnouf's    berichtigtem    Texte    her:    'S^^V/£^65    tSi^^'^C 

;t}?*»j»?>*fj^sMj  ^ü/^'c^*''^^  y(^4  kerenoid  anhe  Icsatrdd 
atncresanta  pasii-vtra  anhusamane  dpa-urvare^  d.h. 
wörtüch  „dafs  er  mache  unter  seiner  Herrschaft 
nicht  sterbend  Thier  und  Mensch,  nicht  vertrock- 
nend Wasser  und  Baum".  Nerioscngh  übersetzt  ziem- 
lich getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassung  des  Compos. 
padu-vira:  y ad  cakdra  tasya  rdgye  amardn  padu- 
vtrdn  adostni  udakdni  vanaspattn,  d.  h.  „welcher 
machte  in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen 
der  Thier e,  nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Bäume". 
Burnouf  macht  (1.  c.  p.  145)  darauf  aufmerksam,  dafs 
yad  k^rinoid  eigentlich  „pour  qu'il  fit"  bedeute,  auch 
ist  es  ihm  nicht  entgangen,  dafs  pasu-vtra  auch  ,,les 
troupcaux    et    les    homraes"   bedeuten   könne   (p.  140); 


*)  Burnouf,  welchem  wir  eine  vortrcfTlIchc  Erörterung  des 
gniCslcn  Theils  <\ei  JHcri  Kapitels  drs  Ya<;na  verdanken,  spricht  sich 
tilirr  das  erste  (ilied  des  copulativcn  Compos.  dpa-urvar^  nicht 

>  („fctudes"  p.  l47). 
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er  übersetzt  aber  im  Einklang  mit  Neriosengh:  „car  il 
a,  sous  son  regne,  affranchi  de  la  mort  les  mäles 
des  troupeaux,  de  la  secheresse  les  eaux  et  les 
arbres".  Ich  gebe  zu,  dafs  am^r^«aw<a*)  und  vtra  auch 
Plural -Accusative  sein  könnten  und  erinnere  in  dieser  Be- 
ziehung an  das,  was  früher  (§.  231.  p.  456)  über  das  Ein- 
dringen von  Neutralformen  in  den  Plural  der  Masculina 
bemerkt  worden.  Dies  hindert  mich  aber  nicht,  an  vor- 
liegender Stelle  das  a  der  genannten  Wörter  nach  §.  208 
als  Dual -Endung  gelten  zu  lassen,  da  es,  wie  mir  scheint, 
einen  viel  passenderen  Sinn  gibt,  wenn  man  durch  die  Auf- 
fassung von  pasu-vtra  als  Dvandva  die  Thiere  und  Men- 
schen beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen  der 
Thiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima's  stellt. 

973.  Um  wieder  zu  den  vedischen  Dvandva's  zurück- 
zukehren, mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
dem  Nom.  Acc.  Voc.  gemeinschaftliche  Dual -Endung  auch 
in  dem  Falle  beibehalten  wird,  wo  das  Ganze  in  einem 
anderen  Casus -Verhältnifs  steht  und  daher  das  letzte  Glied 
auf  Vydva  oder  0  8  ausgeht,  z.  B.  dy  avd-prt'ivt-Vyd'ni 
dem  Himmel  und  der  Erde  (Yagurv.  XXII.  28),  indrd- 
-püsnö'K  des  Indra  und  der  Sonne  (1.  c.  XXV.  25). 
Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  erste 
Theil  wirklich  eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei 
auch  an  den  oben  (§.  971)  erwähnten  sendischen  Sprach- 
gebrauch erinnert  werden,  wornach  sehr  gewöhnlich  der 
Nom.  sg.  die  Stelle  des  Thema's  vertritt.  Wollte  man  auch 
wirklich  in  Formen   wie   indrd,   agnt    eine    blofse  phone- 

*)  Ich  erkenne  in  dem  Zischlaut  dieser  Form  weder  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des 
Desiderativums ,  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz  und 
erinnere  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  manche  secundäre  Wurzeln 
hat,  die  einen  Zischlaut  angefugt  haben.  Im  vorliegenden  Falle 
stimmt  das  lit.  mirs~tu  ich  sterbe  (praet,  miriau,  fut.  mir-siu^ 
infin.  mir-ti)  zufällig  zum  Send. 
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tische  Verlängerung  des  a  und  i  der  gewöhnlichen  Sprache 
erkennen,  so  könnte  man  doch  bei  dieser  Erklärungsweise 
mit  pitdr-d^  dydfv-dy  püsdn-d  und  ksam-d  nicht  fertig 
werden.  Auch  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs,  worauf 
zuerst  Benfey  aufmerksam  gemacht  hat*),  wenn  der  erste 
Theil  des  Dvandva  vom  2ten  getrennt  wird,  jener  die  er- 
forderliche Endung  der  obliquen  Casus  des  Duals  annimmt, 
die  Endung  d  aber  nur  da,  wo  sie  in  den  Zusammenhang 
pafst.  So  erscheint  der  Gen.  in  einer  von  Benf.  1.  c.  citir- 
ten  Stelle  des  Rigv.  (IV.  8.  II):  mitrdyos  , . .  vdrunayoa 
des  Mitra  und  des  Varuna;  dagegen  dydfvd  als  Acc.  du. 
getrennt  von  prtHvi  (Rigv.  I.  63.  1).  Dieser  Pleonasmus  in 
dem  Ausdruck  des  Zahlverhältnisses  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  der  Redende  bei  Nennung  jedes  der  gewöhnlich  zusam- 
mengedachten Wesen  zugleich  das  andere  im  Sinne  hat, 
und  dieses  unter  dem  Namen  des  genannten  mitbegreift,  so 
dafs  also  z.  B.  dyavd-prfivf  **)  eigentlich  „Himmel  und 
Erde,  Erde  und  Himmel"  bedeutet;  daher  kann  auch 
der  Name  des  Einen  verschwiegen  werden,  und  es  steht 
z.  B.  in  einer  Stelle  des  Säma-Veda  (II.  3.  2.  8.  2  und  3) 
der  Dual  mitrd'  im  Sinne  von  Mitra  und  Varuna,  auch 
glaube  ich,  dafs  der  Dual  rodast,  welches  auch  im  klas- 
sischen Sanskrit  „Himmel  und  Erde"  bedeutet,  durch 
seinen  Stamm  rodas  blofs  den  Himmel  bezeichnet,  ob- 
wohl man  ihm  auch  die  Bedeutung  Erde  zuschreibt  •").    Ich 


*)  In  seiner Reccnsion  von  Böhtiingk's  Sanskrit-Chrestomathie 
(Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1846). 

**)  Für  pf-iivyäii  mit  unterdrückter  <.aMj>-l.inlung,  vgl.  S.  2.52. 

'")  Wilson  leitet  wohl  mit  Hecht  rddas  von  rud  weinen 
durch  (las  Suflix  a«  ab;  es  wäre  also  der  Himmel  hier  als  wei- 
nender (regnender)  dargestellt  und  die  l\  egcntroji  fen  als 
seine  Thränen.  Dies  ist  gewifs  nicht  ununtürlicher  als  wenn  die 
Wolke  (m^gti)  als  mingens  bezeichnet  wird.  Auch  das  griech. 
ovoavo^  läfsl  sich  von  einer  Wurzel  ableiten,  welche  im  Sanskrit 
rechnen  bedeutet,  nämlich  von  rarsj  v /•.»',  also  mit  Verlust  eines 
hlauU,  wie  %aif(ü  aus  yjii^(Tm   (skr.  W«.  t^ariy  ^/-i).     Es 
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erinnere  hierbei  an  ein  ähnliches  Verfahren  in  mehreren 
malayisch-polynesischen  Sprachen,  indem  z.  B.  im  Neusee- 
ländischen td-ua  (wörtlich  „du  zwei",  also  gleichsam  der 
Dual  der  2ten  Person)  „du  und  ich"  bedeutet').  Hierbei 
stimmt  ta  zum  skr.  Stamme  tva  du  und  wa,  isolirt  dua^ 
zu  dx>a. 

974.  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  Substantiven 
zu  einem  Dvandva  scheinen  im  Send  nicht  vorzukommen, 
w^enigstens  kenne  ich  keine  Belege.  Beispiele  des  Sanskrit 
sind:  agni-vdyu-raviVyas  aus  Feuer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  I.  23),  gtta-vdditra-nrty dni  Gesang,  Instru- 
mental-Musik und  Tanz  (Arguna's  Reise  zu  Indra's 
Himmel  IV.  7),  sidd'a-cdrana-gandlarvdis  von  Sidd'a's 
Cärana's  und  Gand'arva's  (1.  c.  V.  14).  In  solchen  Fäl- 
len soll  offenbar  das  letzte  Glied,  im  Fall  es  nicht  schon 
für  sich  allein  im  pluralen  Verhältnifs  steht,  durch  seine 
Plural-Endung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrücken.  In  der 
2ten  Art  der  copulativen  Composition,  welche  besonders  bei 
Gegensätzen  und  Gliedern  des  Körpers,  abstracten  Begriffen, 
überhaupt  bei  leblosen  Gegenständen  oder  niedrigen  Thier- 
arten  gebräuchlich  ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular 
mit  neutraler  Endung;  die  einzelnen  Glieder  können  für 
sich  allein  im  singularen,  dualen  oder  pluralen  Verhältnifs 
stehen,  z.  B.  cardcaram  (cara-acaram)  das  Beweg- 
liche und  Unbewegliche  (Manu  I.  57),  hasta-pddam 
Hände  und  Füfse  (I.e.  11.90;  pdda  masc),  anna-pdnam 
Speise  und  Getränk  (Argun.  IV.  11),  c'atropdnaham'"') 
Sonnenschirm  und  Schuhe  (Manu  II.  246),  yükd- 
-maksika-matkunam  Läuse,  Fliegen  und  Wanzen 
(1.  c.  I.  40;  matkuna  masc).     Ein  griechisches  Compositum 


•wäre  also  cijflavc?  eine  Umstellung  von  YODavog.  Über  das  Suffix 
avo  s.  §.  930. 

*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch -europäischen"  p.  87. 

**)    Aus  c*atra  n,  und  updnah  f.  mit  beigefügtem  a. 


» 
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dieser  Art  ist  vux^^V^P^^  Nacht  und  Tag,  womit  man  im 
Princip  das  skr.  divd-rdtram  Tag  und  Nacht  und  das 
gleichbedeutende  divd-niiam  vergleichen  möge  (s.  Glossar.). 

975.  Im  Sanskrit  können  auch  Adjective,  welche  dem 
Sinne  nach  durch  „und"  verbunden  sind,  zu  Compositen 
vereinigt  werden,  welche  zwar  von  den  indischen  Gramma- 
tikern nicht  zu  den  Dvandva's  gerechnet  werden,  aber  doch 
keiner  anderen  ihrer  6  Klassen  mit  mehr  Recht  zugetheilt 
werden  können.  Beispiele  sind  vrtta-ptna  rund  und 
dick  (Argun.  II.  19),  hrsitasrag-ragohtna  aufrecht 
stehende  Blumenkränze  habend  und  staublos  (Nal.  V. 
25).  So  im  Griechischen  Xeiixo-juEXas  weifs  und  schwarz. 
Ein  substantiver  Dvandva- Stamm  ist  ßarpuxoixvo  in  dem 
Comp.  ßcj.TpaxciJiVQfxaxicL  Froschmäusekrieg.  Im  Lateini- 
schen liegt  dem  Derivativum  suovitaurilia  ein  aus  drei  Glie- 
dern bestehendes  Dvandva  zum  Grunde,  welches  nach  der 
ersten  Art  dieser  skr.  Compositionsklasse  (§.  972)  sit-ovi- 
-tauri,  nach  der  2ten  (§.  974)  su-ovi-taicrum  (Schwein, 
Schaf  und  Rind)  müfste  gelautet  haben. 

Zweite   Klasse. 
Possessive  Composita,  genannt  bahuvrihi'). 

976.  Die  Composita  dieser  Klasse  drücken  als  Adjective 
oder  Appellative  den  Besitzer  dessen  aus,  was  die  einzelnen 
Tbeile  der  Zusammensetzung  bedeuten,  so  dafs  der  Begriff 
des  Besitzenden  immer  zu  suppliren  ist.  Ich  nenne  sie  aus 
diesem  Grunde  „possessive  Composita".  Das  letzte  Glied 
ist  immer  ein  Substantiv  oder  ein  substantivisch  gefafstes 
Adjectiv,  und  das  erste  Glied  kann  jeder  andere  Redcthcil 
sein,  als  ein  Vcrbum,  Conjunction  oder  Interjection.  Das 
scbliersendc    Substantiv    erfahrt   keine    andere    Veränderung 


*)  Dieses  Wort  hedciili't  „viel  Reis  liabnid"  und  ist  eigent- 
lich nur  ein  Ueispicl  der  bctnilendcn  Coniposiiions -Klasse,  wie 
man  im  Griechischen  und  Lateinischen  etvira  TTO^uxOjUO;,  multicomus 
zur  Benennung  derselben  gebrauchen  könnte. 
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als  diejenige,  welche  die  UnlerscheiJung  der  Geschlechter 
nölhig  macht,  weshalb  z.  B.  cdyd  f.  Schatten  in  dem 
Compos.  vijpuld-ccdya'')  sein  langes  weibliches  d  gekürzt 
hat,  um  auf  Masculina  und  Neutra  bezogen  werden  zu 
können.  So  wird  im  Griechischen  der  weibliche  Endvocal 
der  Stämme  erster  Declination  zu  o  (=  skr.  a)  und  im 
Latein,  zu  o,  w,  in  possessiven  Compositen  wie  noküay.io-c,^  no- 
Xwojuc-$,  cdoX6ixop(^0'(;i  multi-comu-s ,  albi-comti-8 ,  multi-viu-s. 
So  verfährt  das  Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Sub- 
stantiv/ar^^'a  oi\tv  fai'awa  etc.  Farbe  an  das  Ende  posses- 
siver Coraposita  stellt  und  das  Ganze  dann  mit  dem  pro- 
nominalen Zusatz  der  starken  Declination  (§.  286  f.)  und  den 
Endungen  der  betreffenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B. 
Nom.  m.  sniO'Varawar  (für  -wer)  seo  „Schneefarbe  haben- 
der See"  (Graff  III.  702),  neut.  golt-varawaz  Gold  färbe 
habendes.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  zur  Erklä- 
rung solcher  Composita,  nicht-bestehende  Adjective  voraus- 
zusetzen**); man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjective  wie  xcjuo^,  comus 
haarig,  und  für  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  cdya-8  schat- 
tig annehmen.  Das  Griechische  weifs  das  aus  a  oder  /]  in 
Compositen  wie  TroXuV^^tcg,  nokoy.o\ioc,  hervorgegangene  o  nicht 
mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zurückzuführen,  und  stellt 
daher  den  skr.  Femininen  wie  vipuld-cc'dy d  die  grofs- 
schattige  und  den  lateinischen  wie  multicoma,  albicoma 
männliche  Formen  wie  TroXiJo-Ktog,  TroXvKOfxog  gegenüber  (s. 
S.  371);  dagegen  hat  das  Lateinische  nach  dem  in  §.  6  aus- 
gesprochenen Grundsatz  die  Endvocale  der  Stämme  erster 
und  2ter  Declination  oft  in  den  leichtesten,  für  die  3  Ge- 
schlechter passenden  Vocal  i  umgewandelt "').  Daher  z.  B. 
muUi-formis,  diformis,  biformis,  imbellis,  abnormis,  bilinguiSi 


*)   cc\  euphon.  für  c",  wegen  des  vorangehenden  kurzen  Vocals. 
**)   Vgl.  Grimm  IL  p.  558. 

***)   Das  schliefsende  e  von  Neutren   wie   difforme  ist  nur  eine 
Entartung  des  i  am  Wort-Ende  (s.  §.  251). 


Composüa.      §.  977.  457 

inermu\  so  auch  das  organische  u  der  4ten  in  bicornis,  da- 
gegen ist  manu-s  in  dem  Comp,  longi-manus  zur  2ten  Decl. 
übergegangen. 

977.  So  wie  das  neutrale  skr.  hrd  Herz  (aus  hard) 
in  dem  possessiven  Comp,  suhrd  Freund,  eigentlich  gutes 
Herz  habend,  zum  Masc.  geworden  ist,  und  daher  in 
einigen  Casus  von  dem  einfachen  hrd  sich  unterscheidet,  so 
verhält  es  sich  mit  dem  latein.  Neutralstamm  cord  in  den 
componirten  Stämmen  müeri-cord '),  concordy  socord;  es 
stimmen  daher  die  Accusative  miseHcordem ,  concordem^  so- 
cordem  zu  dem  skr.  suhrdam^  während  das  einfache  cor[d) 
als  Nom.  Acc.  dem  skr.  hrd  (euphon.  hrt)  begegnet.  Der 
goth.  Neutralstamm  hairtan  unterdrückt  in  dem  unten  er- 
wähnten possessiven  Compos.  das  schliefsende  n  und  zeigt 
dann  arma-hairta  als  Thema  und  arma-hairt-s  (althochd. 
arme-herzer  bei  Notk.)  für  arma-hairta-s  (s.  §.135)  als  männ- 
lichen Nominativ  (Plur.  avma-hairtai)\  so  hrainja-Iiairts  rei- 
nes Herz  habend,  hauh-hairts  (für  hauha-hairts)  hoch- 
naüthig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.  Auch  das 
Griechische  und  Lateinische  werfen  gelegentlich  einen  schlie- 
fsenden Consonanten  am  Ende  possessiver  Composita  ab, 
daher  z.  B.  im  Griech.  o/uouvu/io; ,  eTrracrTOjuog,  avaijuo;,  av^atfjiog, 
im  Latein,  exsanguia  (eigentlich  das  Blut  heraus  habend, 
Gen.  eben  so,  £ür  exsanguin-is)^  multi-genus.  Für  letzteres  hätte 
man  multi-genor  zu  erwarten,  wenn  das  Suffix  des  einfachen 
Wortes  ungeschmälert  und  auch  ohne  Zusatz  darin  enthal- 
ten sein  sollte,  da  us^  eria  =  skr.  aa,  asas  nur  in  den 
flexionslosen  Casus  des  Neutrums  das  alte  s  bewahrt  hat 
(8.  §.  128),  im  Masc.  Fem.  aber  dafür  /•  zeigt  (s.  S.  404), 
daher   bicorpor   gegenüber   dem   einfachen    corpus  ^   coipotis. 


*)   Kigentlich  f^für  Unglückliche  ein  Herz  habend",  nicht 

ujus    cor    miseret".      So    bedeutet   das    goth.  arma-hairts^ 

barmhcr/.lg,  rigrnth'rh  „für  Armr  ein  llrrz  habend",   denn 

""s  ist  darin  der  Adjcclivstamiii  armn  eiithaileii ,   wie  im  l.il.  niiseri- 

rs  der  Stamm  misero^  geschwächt  zu  mUeri^  nach  §.  %6. 
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Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  i  zeigt  sich  der  Stamm 
gener  (genus,  gener-is)  in  multi-generi-8.  Das  Griechische 
fügt  gelegentlich  ein  o  an  consonantisch  endigende  Stämme, 
z.B.  an  TTüp  in  anvpo-g^  S'soTrvpo-g  (eigentlich  Gottfeuer 
habend),  an  vdwp  in  ivv^pog,  ixsXdvvdpog, 

978.  Das  Litauische  gebraucht  seine  possessiven  Cora- 
posita  meistens  substantivisch  und  fügt  dem  letzten  Gliede 
derselben,  wie  fast  aller  seiner  Composita,  das  Suffix  ia, 
Nom.  m.  is")  an,  daher  z.B.  did'-hurnis  der  Grofsmäulige 
(Jwrwa  Mund,  vgl.  skr.  örw  sprechen),  did'-galwis  Grois- 
köpf  (grofsen  Kopf  habend,  galwä  Kopf),  hetur-kam'pis 
viereckig  (kampa-s  Ecke),  tri-köjis  Dreifufs,  drei  Füfse 
habend  [koja  Fufs).  Das  Femininum  der  litauischen  Pos- 
sessiv- und  anderer  Compositionsklassen  endet  im  Nominativ 
sing,  auf  ^,  aus  ea  "),  daher  z.B.  na-hage  die  Arme,  eigent- 
lich nicht  Reichthum  habende'"),  pus-merge  die  Halb- 
magd (letzteres  ein  determinatives  Compositum  [§.  983]; 
mergä  Magd).  Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  auch 
das  Sanskrit  einigen  seiner  possessiven  Composita  ein  Ab- 
leitungssuffix beifügt,  und  zwar  dasselbe,  womit  oben  (§.951) 
unser  i-g,  goth.  Äa,  ga  vermittelt  worden.  Es  sind  also 
unsere  Composita  wie  hochherzig  gegenüber  dem  gothischeh 
hauh-hairts,  gleichsam  schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet 
durch  Composita  wie  angusfd-mdtra-ka-s  Daumen- 
länge habend  (Nal.XIV.  9),  mahö^raska-s  grofsbrüstig. 
Ohne  Ableitungssuffix  können  wir  unsere  possessiven  Com- 
posita wie  Dreifufs^  Viereck^  Rothhrüstchen ^  Langohr^  Gelb- 
schnabel, Dickkopf,  Grofsmaul,  nur  als  Appellative  oder 
Schimpfworte  gebrauchen. 


*)    S.  §.135. 

**)    S.  §.  893. 

***)  Das  einfache  baga-s  Reichthum  fehlt;  vgl.  skr.  ^äga-s 
und  iägä-s  Antheil,  Glück.  Das  männliche  na-hagas  hat  sich 
des  Suffixes  m  enthalten  und  steht  daher  ganz  auf  sanskritischem 
Princip  (vgl.  suifäga-s  glücklich  [gutes  Glück  habend]). 
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979.  Der  Accent  ruht  in  den  skr.  possessiven  Compo- 
siten  in  der  Regel  im  ersten  Gliede  der  Zusammensetzung 
und  zwar  auf  derjenigen  Sylbe,  wo  ihn  dasselbe  im  isolirten 
Zustande  hat.  Diese  Betonungsart  nähert  sich  ara  meisten 
der  des  Griechischen,  bei  welchem  das  Princip  vorwaltet, 
bei  allen  Compositionsarten  den  Ton  so  weit  wie  möglich 
zurückzuziehen,  ohne  Berücksichtigung  der  Betonung  der 
einzelnen  Glieder  im  einfachen  Zustande,  ein  Verfahren, 
wodurch  das  Compositum  viel  mehr  den  Charakter  einer 
neuen  geistigen  Einheit  gewinnt,  als  wenn  die  Beibehaltung 
der  Accentuation  eines  der  vereinigten  Elemente  demselben 
seine  Individualität  bewahrt  und  ihm  das  andere  Glied  un- 
terordnet. Bei  den  übrigen  Klassen  von  Compositen  nimmt 
auch  das  Sanskrit  in  der  Regel  keine  Rücksicht  auf  die 
Betonung  der  einzelnen  Glieder  in  ihrem  einfachen  Zustande, 
zieht  aber  den  Ton  nicht  zurück,  sondern  läfst  ihn  auf  die 
Endsylbe  des  Gesammtstammes  herabsinken,  daher  z.  B. 
mahd'hdhu-8  ein  grofser  Arm  gegen  maha-bähu-s 
grofs armig,  während  im  Griechischen  das  possessive  Com- 
positum jn-yaKoTTcXig  grofse  Stadt  bildend  und  das  de- 
terminative Mr/dKoTToXtg,  eigentlich  Grofs Stadt,  gleiche  Be- 
tonung haben. 

980.  Die  Form  mahd  in  den  eben  erwähnten  Com- 
positen maha-hdhu-8  und  mahd-bähü-a  ist  wahrschein- 
lich eine  Verstümmelung  von  mahäfnt  grofs  (schwach 
ma/iät),  welches  am  Anfange  possessiver  und  determinativer 
Composita  sein  nt  aufgibt,  sonst  aber  blofs  das  /<,  mit  Kür- 
zung des  d  zu  a,  wie  in  den  schwachen  Casus.  —  Obwohl 
im  Sanskrit  nach  §.  976  alle  Redethcile,  mit  Ausnahme  der 
Vcrba,  Conjunctionen  und  Interjectioncn,  als  erste  Glieder 
possessiver  Composita  stehen  könntMi,  so  erscheinen  doch 
am  häufigsten,  wie  auch  in  den  europäischen  Schwester- 
sprachen, Adjective,  die  Participia  mitbcgriflen,  an  dieser 
Stelle.  Ich  setze  noch  einige  Beispiele  aus  dem  MahA-B'^rata 
her:  id'ru-loinna-Jt  schöne  Augen  habend,  bahü-vid'a-8 
vielartig  (vicTd  m,  oder  vid'd'  f.  Art),   tanü-mad^i/a-e 
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dünne  Mitte  habend,  virüpa-rüpa-8  entstellte  Ge- 
stalt habend  {rüpd-m  Gestalt),  ttksnd-danatra-s 
spitze  Zähne  habend  (ddnsträ  f.  Zahn),  lamhd-ga- 
/a?'a-«  langen  Leib  habend,  spurdd-osfa-a  iilttinAe. 
Lippen  habend  {spurami  Kl.  6  ich  zittere),  gdyad- 
-rat^a-s^  nora.  pr.,  bedeutend  siegenden  Wagen  habend; 
gitd-krod'a-s  besiegten  Zorn  habend,  gatd-vyaia-s 
weggegangenen  Kummer  habend,  d.h.  frei  von 
Kummer.  Beispiele  im  Send  sind:  J^'i^<^^vu7-^7jtj 
irirauJcsan  gute  Ochsen  habend  (aus  srtra  und  uk'san), 
keresauk'san  magere  Ochsen  habend  (keresa  =  skr. 
krsd)'')^  keresdspa^  nom.  pr.,  magere  Pferde  habend 
(aus  keresa  und  aspa)^  •5J/<5>e>^(X)/o«-<^l^^  Usaito-puirt 
welche  glänzende  (schöne)  Kinder  hat.  Griechische 
Beispiele  sind:  fjLsyd-^vfJLog,  fXB-ya-Kvdr^g,  fxsya-KXsi^g ,  XsvKo-nTEpog^ 
doXiXo-crKLog,  XsuK-o^^S'aXjuo^ ,  ßa^v-cmpvog ,  TToXv-xpyo-og,  ravu- 
-TTBTrXog,  ixsXcifji-ßwXog ,  jueXav-o-Kojuo^ ,  aXvTo-TraLg,  ytXvTO'ßovXog» 
Lateinische  Beispiele:  TnagrC-animus^  multi-cauUs,  longi-pes^ 
atri-color,  acu-pedius "') ,  versi-color,  fissi-pes^  flex-animus. 
Gothische  Beispiele  sind:  laus'-qvithr'-s  leeren  Leib  ha- 
bend, nüchtern  (für  lausa-)^  lau^-handus  leere  Hände 
habend,  lausa-vaurds  lose,  eitele  Worte  habend, 
Unnützes  redend  (vaurd  neut.,  Them.  vaurda,  Wort), 
hrainja-hairts  reines  Herz  habend  (s.  §.  977).  Althoch- 
deutsche Beispiele:    lang-Uper  langes  Leben   habend'"), 

"")   S.  Burnouf  „Ya^na"  p.  323.  n.  185. 

**)  Dieses  Comp,  (bei  Festus)  sollte  eigentlich  acu-pes^  im 
Them.  acu-ped^  lauten.  Durch  das  beigefugte  Suffix  io  stimmt  es 
zu  den  litauischen  Compositen  (§.  978).  Im  Sanskrit  würde  das 
Thema  äs u- päd  lauten  (aus  äkü)^  und  im  Griechischen  entspricht 
U)KV-7rovg,  uinv-Trc^-og.  Das  erste  Glied  des  lat.  Comp,  ist  uns 
darum  wichtig,  weil  Adjectivstämme  auf  ursprüngliches  u  sonst  im 
Latein,  sämmtlich  den  unorganischen  Zusatz  eines  i  erhalten  haben 
(s.  S.  385). 

***)  G  r  a  f f  (H.  p.  46)  nimmt  ohne  Noth  ein  Adj.  //*  1  e  b  e  n  d  i  g  an, 
während  wir  uns  mit  dem  Subst.  //>,  iib  Leben  begnügen  können. 
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lanch-mueter  langmüthig,  milt-herzer  mildes  Herz  ha- 
bend. Litauische  Beispiele  s.  §.  978.  Beispiele  im  Altsla- 
vischen: MH/\OCEp,^Z  milo-serdü  misericors,  wörtlich 
liebendes  Herz  habend,  hic>Y\0 OKhAU  cerno-oküj 
schwarzäugig,  BlJAOrAABhlÜ  helo-glavüj  weifs- 
köpfig  ').  Beispiele  possessiver  Composita,  welche  ein 
Substantiv  als  erstes  Gh'ed  haben,  sind  im  Sanskrit:  han- 
d'ü-kdma-8  Liebe  zu  den  Verwandten  habend, 
tydkUi'kdma-8  Verlassungs -Verlangen  habend  (s. 
§.  851),  hala-putra-s  ein  Kind  als  Sohn  habend 
(Säv.  IL  8),  mdtf-saafa-a  die  Mutter  als  Sechste  ha- 
bend (Hid.  I.  1);  im  Griechischen:  y.v)>'^<^pwv ,  KW-o-^aparig, 
ßcTJ-x£(|)aXc5,  dydp'O-ßovXog;  im  Lateinischen:  angui-comus,  angui- 
-pes,  ali-pes,  pudor-i'Color\  im  Litauischen:  8uk'-da7itis 
lückenzähnig  (8uk€  Loch,  Lücke),  8un-galwi8 
Hundskopf  (ein  Schimpfwort),  eigentlich  der  Hunds- 
köpfige  (vgl.  §.  978).  Beispiele  mit  einem  Zahlwort  an 
der  Spitze  sind  im  Sanskrit:  dvi-pad**)  zweifüfsig, 
tri'Cakrd  dreirädrig  (Säma-V.),  ca^w«-|)acZ  vierfüfsig 
(I.e.);  im  Send:  ^^ev^^^J^j  hi-8anhra  zweifüfsig, 
^sxjq^sx^^^IG'^*^  cairu-caiman  vier  Augen  habend, 
^i^vu»^a.«>>^i;(Zr  ]c8va8-a8i  sechs  Augen  habend, 
vu^i)wU^/ev3A^«-«^'ev  hasanhro-gausa  tausend  Ohren 
habend;  im  Griechischen:  ^lttov^,  dtzroTa/io;,  ^iTropog,  rpiTrovg, 
TBTpoMvyXo;;  im  Lateinischen:  bipe8,  hidens^  hicorpor^  tnpes^ 
tripectorus*'*)j  quadmpe8^  quadr-urh8,  quinquefoliu8;  im  Li- 
tauischen: wm^-ragü  einhürnig  (raga-8  Hörn,  s.  §.  978), 
dwirköjia  zweifüfsig,  tri-köjis  Dreifufs,  tri-kampis  drei- 

*)  Die  2  letzten  Beispiele  mit  dem  Zusatz  der  definiten  Declinatlon. 

*')  In  den  schwachen  Casus  dvi-pdd.  Die  Zahlwörter  hchaU 
tt;n  in  dieser  Conipositions- Art  nur  unter  gewissen  Becliii^ungcn 
den  Acrenl,  in  der  Regel  füllt  er  auf  die  Endsylbe  des  \\  orlganzcn 
(».  Aufrecht  „De  accentu  compositorum  Sanscr."  pp.  12.  20). 

**')  Mit  Krweiterung  des  Stammes  prctor  (vgl.  bicnrpor)  durch 
(inen  vocalischcn  Zusatz,  wie  in  griechischen  Formca  wie '5^£C7ruoo( 
(§.  977  Scbluü). 


I 
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eckig,  tri-galwü  dreiköpfig,  ketur-köjü  vierfüfsig;  im 
Slavischen:  K^i^HHOporZ  jedino-rogü  einhörnig,  »lET- 
BEpOHOrz  cetvero~7iogü  vierfüfsig  (noga  Fufs);  im 
Gothischen  hailis  einäugig  (s.  II.  p.  59);  im  Althochdeut- 
schen: ein-hanter  einhändig,  ein-ouger  einäugig,  zui-ekker 
zv/eieckig,  feor-fuazzer  vierfüfsig.  Beispiele  sanskriti- 
scher Possessiv- Composita  mit  einem  Pronomen  als  erstem 
Glied  sind:  svaydm-praVa-s  durch  sich  selbst  Glanz 
habend  (svaydm  selbst,  s.  II.  p.  126  f.,  prab'a  Glanz), 
täd-dkära-s  solches  Ansehen  habend,  mäd-vid'a-s 
meinesgleichen,  eigentlich  die  Art  meiner  habend. 
Beispiele  im  Griechischen:  avroßcvkoc,,  atJrodixo^,  auroB-avarog, 
auToxojuog,  aiJro/xyjTu;/:,  avTofxoipo;»  Beispiele  mit  voranstehenden 
Adverbien  sind  im  Sanskrit:  tdt'd-vid'a-s  so  beschaffen, 
eigentlich  so  Art  habend,  sadd'-gati-s  immer  Gang 
habend  (eine  Benennung  des  Windes);  so  im  Griechischen 
aELKapTTog,  astTraS-T]';,  dsLa^revri;.  Sehr  häufig  erscheint  im  Sanskrit 
das  a  privativum  —  vor  Vocalen  an  —  am  Anfang  dieser 
Compositionsklasse,  wobei  der  Ton  auf  die  Endsylbe  herab- 
sinkt; daher  z.B.  a-mald-s  fleckenlos  (nicht  Flecken 
habend),  a-pd'd  fufslos,  a-hald-8  schwach  (nicht 
Stärke  habend),  a-Vayd-s  furchtlos,  an-antd-s  un- 
endlich (nicht  Ende  habend).  Hierzu  stimmen,  abge- 
sehen von  der  Accentuation,  griechische  Composita  wie 
aTTOLLg,  cLTTovg  (Gen.  CLTToö^-og  =  skr.  a-pdd-as),  a<poßog,  avoixog. 
Das  Lateinische,  welches  den  Nasal  der  privativen  Partikel 
auch  vor  Consonanten  beibehält,  liefert  uns  Composita  wie 
inopSy  iners,  inermis^  imomnis,  imberbis,  imbelUs,  So  im 
Altnordischen  o-hrceai  (für  on-)  nicht  Ruhm  habend, 
ruhmlos  (hros  Lob),  o-mdli  nicht  Sprache  habend, 
Kind  (maZ  Sprache),  ahd.  ww-Zas^Hnsekt,  wörtlich  nicht 
Saamen  habend  {fasel  Saamen,  Grimm  II.  775  f.). 
Ein  sendisches  Beispiel  dieser  Wortklasse  ist  anagra 
anfangslos,  aus  an  und  agra  =  skr.  35[5|"  dgra  Spi- 
tze, Anfang.  So  im  Armenischen  z.  B.  an- all  nicht 
Furcht    habend,    furchtlos   (aÄ,   them.  aÄ^,   Furcht), 
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an-hav  unendlich,  nicht  Ende  habend  (bav  indecl. 
Ende),  an-hair  vaterlos,  keinen  Vater  habend  (^"[//» 
hair  Vater),  ainbi^  unbefleckt,  fleckenlos,  nicht 
Flecken  habend").  Es  fehlt  dem  Armenischen  auch  nicht 
an  zahlreichen  Possessiv- Compositen  mit  Adjectiven  oder 
Substantiven  an  der  Spitze,  und  zwar  mit  der  Form  des 
Nominativs  (wie  im  Send,  s.  §.971),  der  jedoch  bei  mehr- 
silbigen Formen  häufig  einen  seiner  Vocale  verliert  und 
b  e  einsylbiger  Formen  zu  i  schwächt.  Beginnt  das  2te 
Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Consonanten,  so 
wird  in  der  Regel  zwischen  die  beiden  Theile  des  Compos. 
ein  a  als  Bindevocal  eingeschoben.  Beispiele  mit  anfangen- 
dem Adjectiv  sind  bereits  gegeben  worden  (§.  307*^  S.  53); 
hier  nun  auch  einige  mit  anfangendem  Substantiv:  mard-a- 
-kerp  menschenförmig,  Menschengestalt  habend**), 
ward-a-guin  rosenfarbig,  Rosenfarbe  hakend  ***), 
hair-anun  Vaters  (seines  Vaters)  Namen  habend^), 
egbair-a-ser  bruderliebend,  Liebe  zum  Bruder  ha- 
bend -f-f),  (/«  ^^7*-a-^ir  Adoptiv-Tochter,  eigentlich 
Tochter- Brief  habend 'J^^). 


*)  p/»^  biK^  Them.  ii'^i,  Flecken.  Hinsichtlich  der  Umwand- 
lung des  n  der  privativen  Partikel  in  m,  durch  den  Kinilufs  des 
folgenden  LabiaU,  vergleiche  man  die  lateinischen  Composita  wie 
imberbis^  imbeliis  ^  irnpotens.  Im  Armenischen  Ist  jedoch  diese  An- 
bequcmung  nicht  durchgreifend,  daher  oben  anbav,  nicht  ambav. 

")  V^P'H.  ^'fp  (them.  kerpi)  stützt  sich,  wie  es  scheint,  auf 
(las  sendische  kehrp^  Nom.  keref-s^  Körper  (§.  4o). 

"*•)    Über  guin  Farbe  s.  II.  S.  53. 

-j")  Cbcr  anun  Name  s.  I.  S.  365  und  über  ^«^/»  hair^  Them. 
har  oder  h6r^  I.  c.  S.  550  Anm. 

ff)   j^r  Liebe;  über  egbair^  Instr.  egb<tr   l, ^   s.  I.  S.  304  f. 

ftt)  ^''*  Buchstabe  bedeutet  in  dieser  Zusammensetzung  so 
viel  als  lirlef,  Schrift  (der  Anerkennung  als  Tochter); 
auch  bedeutet  der  Plural^ irr/,  wie  das  lateln.  /iV/rrar,  wirklich 
Krief;  dster  ift  zusammengezogen  aus  düster  =  skr.  c/u^i- 
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981.  Zu  gleichem  Zwecke  wie  die  privative  Partikel  a 
werden  auch  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen 
Praepositionen,  welche  Absonderung  ausdrücken,  als  An- 
fangsglieder possessiver  Composita  gebraucht,  z.  B.  im  Sanskrit 
dpa-b'i-8  furchtlos,  dieFurcht  weg  habend  (dpa  von, 
weg,  b'i  f.  Furcht);  so  z.  B.  im  Griech.  ctTroSrijuios,  aTro^-pt^; 
im  Latein,  ahnormis'^  im  Gothischen  af-guds  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensatze  zu  ga-guds  fromm,  eigent- 
lich Gott  mit  habend.  Im  Armenischen  z.  B.  apa-sen 
waffenlos  (sen  Waffe),  apa-t'uin  giftlos  (P'y^  iuin 
Gift).  —  f^[q^w^5  aus,  vor  tönenden  Buchstaben  nir^  tv- 
scheint  z. B.  in  n^'r-??^aZa-5  fleckenlos,  eigentlich  heraus 
die  Flecken  habend,  wie  im  Latein,  z.  B.  exanimia,  ex- 
sanguis^  expers\  im  Gothischen  z.B.  us-vena^  Them.  uz-venan^ 
hoffnungslos,  heraus  die  Hoffnung  habend  (W/i[i]«  f. 
Hoffnung),  im  Ahd.  ur-herzer  excors,  ur-luzer  (für  -hl) 
exsors,  wr-mo^  muthlos,  wr-tü<^aw  waffenlos,  inermis. 
Im  entgegengesetzten  Sinne  der  privativen  Praepositionen 
wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Praefix  vorkommende  Prae- 
position  8a  mit'),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszu- 
drücken, welche  das  besitzen,  was  das  schliefsende  Sub- 
stantiv ausdrückt,  z.  B.  sd-kdma-s  mit  Wunsch,  d.  h. 
mit  dem  Gegenstande  des  Wunsches  seiend,  er- 
füllten Wunsch  habend,  sd-rug  krank,  mit  Krank- 
heit seiend,  sd-roga-s  id.  (ruc  und  röga  Krankheit), 
sd-varna-s  ähnlich,  eigentlich  concolor  [varna-m 
Farbe),  sd-garva-s  stolz,  mit  Stolz  seiend,  sd- 
~daya-8  mitleidig  {daya  Mitleid).  So  im  Latein.  z.B. 
Concors,  consors,  concolor,  conformis,  confinis,  commodus,  com- 
munis (aus  con  und  munus,  vgl.  immunis);  im  Griechischen 
z.  B.  a-uvopog,  awraipog,  ovvTBXiqg,  avvopxog,  crvvoTrXog,  avvofxßpog, 
avvoLxog,    avvo^og,    avyyovog,    avv^povog,    aijfjLfxop(\)og ,    av/yakanTog; 


*)  Im  fsollrten  Gebrauch  sahd,  als  Verbalpraefix  sdm.  Erste- 
res  scheint  auch  in  dem  Comp,  sahddeva-s,  und  letzteres  auch 
in  einigen  Nominal-Compositen. 
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letzteres  mit  Erweiterung  des  Substantivstammes  durch  o 
(s.  §.  977  Schlufs).  Auf  das  skr.  sa  stützt  sich  das  griech.  a 
(aus  a  für  aa)  in  Compositen  wie  dyuXaxTC';,  dydXac,,  döBX(l)6g, 
ukoxo;.  An  die  ganz  treue  Erhaltung  der  skr.  Praeposition 
sa  im  gr.  (jci(\>r^;j  eigentlich  mit  Licht,  mit  Glanz  seiend, 
ist  schon  anderwärts  erinnert  worden.  Im  Sanskrit  würde 
hds  Glanz  mit  sa  sich  regelrecht  zu  dem  Com^.  sd-Vds 
vereinigen  und  dieses  ebenfalls  hell,  glänzend  bedeuten. 
Vom  Gothischen  gehören  in  diese  Wortklasse  ^rt-^w^«  fromm, 
eigentlich  mit  Gott  seiend,  als  Gegensatz  zu  dem  oben 
erwähnten  af-giids ;  ga-  liugs  falsch'),  ga-daüa  T  h  e  i  1  n  e  h  - 
mer,  mit  Theil  seiender  (für  ga-dail[i\-8^  s.  §.  926), 
^a-ÄZa^a  Genosse,  mit  Brod  habender  (für  r/a-A/ay's  I.e.). 
Sollte  ich  Unrecht  gehabt  haben,  in  §.  416  die  gothischen 
Bildungen  auf  leik'-s  und  ihre  Analoga  im  Deutschen  mit 
den  sanskritischen  auf  drsa-s  zu  vermitteln,  so  mufs  man 
sie  in  die  in  Rede  stehende  Compositionsklasse  ziehen  und 
in  ihrem  Schlufsbestandtheile  das  Substantiv  leik'-s  Körper 
erkennen;  dann  würde  ga-leik'-s  ähnlich,  eigentlich  mit 
Körper  habend,  den  Körper,  d.  h.  die  Gestalt  mit 
einem  anderen  gemeinschaftlich  habend,  bedeuten, 
und  in  seiner  Bildung  dem  lat.  con/oi'mis,  griech.  avfxiJLcp(pcg 
und  skr.  sd-rüpa-s")  entsprechen.  Das  aus  anthar-leikei 
Verschiedenheit  zu  folgernde  aw^Äar-Z^zX'-«  verschieden 
würde  nun  wörtlich  anderen  Körper,  d.  h.  andere  Ge- 
stalt habend,  d\k6iJiop4>oc,  bedeuten  (vgl.  skr.  afii/d-rüpa-s 
andersgestaltig,  S.  V.  II.  8.  1.  4.  1). 

982.  Die  skr.  Praefixe  su  und  dus  (letzteres  vor  tö- 
nenden Buchstaben  dui%  vgl.  §.  917)  vertreten  wie  ihre 
griechischen  Schwesterformen  eij  und  d'v;  in  der  in  Rede 
stehenden  Compositionsklasse  die  Stelle  von  Adjectiven,  da- 


*)  Kigcnth'rh  mit  Lüge  seiend;  es  setzt  ein  verlorenes  Sub- 
stantiv /iugs  Lüge  voraus. 

*')  Kbenfails  ähnlich,  aus  *a  mit  und  räpa  Gestalt;  so 
dnu-räpa-4  ähnlich  aus  dnu  nach  und  räpa. 
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bei  läfst  8U  den  ihm  zukommenden  Accent  auf  die  Endsylbe 
des  Stammes  herabsinken,  oder,  und  zwar  vor  Wörtern, 
welche  mit  den  Suffixen  as  und  man  gebildet  sind,  auf  die 
Penultima;  daher  z.  B.  su-pe^as  (Nom.  m.  f.  sup^säa) 
schöne  Gestalt  habend,  su-mdnaa  (^om.mÄ. 8 umänds) 
guten  Geist  habend,  wohlgesinnt,  im  Gegensatze  zu 
8u-gihvd-8  schöne  Zunge  habend  (gihvdf  f.  Zunge), 
8u-jparnd-8  schöne  Flügel  habend.  Beispiele  mit  du8^ 
dur  schlecht  sind:  dur-dtman  (Nom.  -md)  schlechte 
Seele  habend,  dür-buddH-s  schlechten  Verstand 
habend,  dur-hala-s  schlechte  Stärke  habend,  dür- 
'mana-8  (Nom.  -mands)  schlechten  Geist  habend.  Zu 
letzterem  stimmt,  abgesehen  von  der  Accentuation,  das  gr. 
^D^juEVT]';  (s.  §.  146),  wie  sujusv/Jg  zu  8umdnd8,  Andere  hier- 
her gehörende  griechische  Beispiele  sind:  su'jueXTj^,  Eu'jucj/sS'rjg, 
£ujucp4>055  svfJLYiXog,  dvgfjLop(pog,  dvgfjLOLpog,  dvgTrpoaujTrog,  dvgXsxTpog» 
Sendische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  e^£/$5>ev  hu- 
'Jcerep  schönen  Körper  habend.  Nomin.  ^M;^£^^5>ev 
hu'keref-8  (s.  §.  40),  500'?Jii>ev  hu-gtti  gutes  Leben 
habend  (s.  §.  128),  hu-putra,  fem.  hti-pu£rt  schöne 
Kinder  habend,  JJvu^«a.«^*'H?>^  dus-manas  schlechten 
Geist  habend,  vu^cr^cc'^^^w«^w.^j>^  du8-8hy  auina 
schlechte  That  habend,  schlecht  handelnd,  -eb>4 
jLJvu^vU^  dus-vacas  schlechte  Rede  habend. 

Dritte  Klasse. 
Determinativa,  genannt  karmadt äraya. 

983.  Das  letzte  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ein 
Substantiv  oder  Adjectiv,  welches  durch  das  erste  Glied 
näher  bestimmt  oder  beschrieben  wird.  Das  erste  Glied 
kann  jeder  Redetheil  sein,  mit  Ausnahme  der  Verba,  Con- 
junctionen  und  Interjectionen;  am  gewöhnlichsten  ist  jedoch 
die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit  einem  folgenden  Sub- 
stantiv. Adjective,  welche  für  das  Fem.  ein  eigenthümliches 
Thema  haben,  setzen,  wenn  das  schliefsende  Substantiv  ein 
Femininum  ist,   nicht   den  weiblichen  Stamm,   sondern   die 
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dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Grundform.  Der 
Ton  ruht  am  gewöhnlichsten  auf  der  Endsylbe  des  Gesammt- 
stammes.  Beispiele  sind:  divy a-kusumd-s  himmlische 
h\\xn\t^ priya-Udry d  liebe  Gattin  (u\c\\l priyd-Udryd)^ 
saptarsdy a-8  die  sieben  Rischi's,  d-Uaya-m  Nicht- 
furcht,  Furchtlosigkeit*),  d-d^rsta-a  unbesiegbar, 
dn-rta-8  unwahr,  süprtta-s  sehr  geliebt,  8Ü-pürna-8 
sehr  voll,  dür-dina-m  Sturm,  wörtlich  schwerer 
Tag,  8Ü-niti-s  gutes  Betragen,  sdmi-Vukta-a  halb- 
gegessen, prd-vtra-8  Vormann,  d.  h.  vorzüglicher 
Mann,  dd'i-pati-8  Uberherrscher,  Herr,  vi-sadrk 
unähnlich,  gdna-sydma-s  wolkenschwarz,  wie  eine 
Wolke  schwarz,  syend-patvd  (them.  -vdn,  -van)  wie 
ein  Falk  fliegend.  Beispiele  im  Send  sind:  S^Gy/^'^^^ 
p  ^r  enö-md  oV  oU  m  o  n  d,  ^^'(^i'^^  ^*Jß  •^•aÄar«^aungepflügt 
(Them.),  g^(>3^n?£^v«.»^eü>^  du^'-variate-m  schlecht  Ge- 
thanes,  schlechte  Handlung,  Qi^^^*g'^>^  dua-mat^-m 
schlecht  Gedachtes,  ^$(V5<^^eb>^  duH-iilct^-m  schlecht 
Gesagtes,  ^£(>?^*^>€>'  hu-mate-m  wohlgedachtes.  — 
Armenische  Beispiele  sind:  an-get  unwissend  (get  weise), 
kis-a-mard  Halb-Mensch "),  mig-Ö7'  Mittag,  kat'n- 
-atamn  Milchzahn. 


*)  Untrennbare  Adverbla  und  Praeposilionen  haben  am  Anfange 
dieser  Composita  in  der  Uegel  den  Ton;  eben  so  Substantive,  wel- 
che den  üegensland  bezeichnen,  womit  die  Person  oder  Sache, 
worauf  das  Compositum  sich  bezieht,  verglichen  wird.  Zu  den 
/.ahlrcichcn  Ausnahmen  der  IJctonungsregcln  dieser  Compositions- 
klassc  gnilörrn  unter  anderem  che  in  }}.  917  beschriebenen  Compo- 
sita wie  su-/äön-.t  leicht  erlangt  werdend,  dur-lälta-s 
s  c  h  w  e  r   e  r  1 .1  n  g  t    w  c  r  «I  e  n  d. 

•')  /^iu  kt'ji  halb  schwächt  sein  ^  in  der  Ziisammcnsetr.ung  £u  i 
(vgl.  I.  p.  351^  f.);  im  übrigen  gelten  in  dieser  und  der  folgenden 
Composilionskla^sc  (§.98.5)  in  BelrefT  des  ersten  Glleiles  «ler  Zu- 
sammensetzung dieselben  Bestimmungen  wie  bei  den  Possessivcom- 
positen  (s.  S.  46 J). 

30« 


468  fTortbildung.     §.  984. 

984.     Hierher   gehören    griechische   Composita    wie   jue- 

yah!-ifJL7ropog,  ixeyaKo-daifjiwv,  fXEyakO'fjLYiTrip,  lac-Tredov,  evpv-apHwv, 
a-yvwTo;,  dv'YjfJLspog,  Ev-&ri\og,  ev-oivoLXTOi;,  ^vc,-a.yy{Koc,,  dug-umaTogy 
rlp-xucüv,  Tjjut-KEvog,  Trpo-S-Djua,  '^^-cdog,  b(p-cdog.  Beispiele  latei- 
nischer Composita  dieser  Klasse  sind:  mert-dies,  eigentlich 
der  mittlere  Tag,  aus  medi-dies  (s.  §§.  17.  20)  für  me- 
dii-düs,  wie  tibi-cen  für  tibii-cen  aus  tibia-cen  (s.  §.  966), 
albö-galerus  (s.  S.  441.  Anm.  *),  sacri-portus ,  quinque-viH, 
decem-viri  (wie  skr.  saptdrsayas  die  sieben  Rischi's), 
paen-insula,  neg-otiuniy  in-imicus^  semi-deus  ^  semi-dies,  semi- 
-mortuus,  bene-dicus,  male-ficus  (s.  §.  914),  in-felix,  in-suhua 
(s.  §.  7.  p.  16),  in-sipidus  (s.  §.  6),  dif-ficüis,  dis-simtlis,  pro- 
-avus^  pro-nepos^  ab-avus,  ante-pes,  ante-loquium  ^  con-serva, 
inter-rex,  inter-regnum^  per-magnus^  prae-celer  ^  prae-dulcis, 
prae-durus.  Im  Deutschen  ist  diese  Gompositionsbildung  mit 
allen  ihren  Abstufungen  noch  in  voller  Kraft.  Beispiele 
sind:  Grofsvater^  Grofsmutter ,  Grqfsmacht^  Grof skandier  ^ 
Wei/sbi^od,  Schwa7'zbrod,  Vollmond,  Halbbruder ,  haushoch, 
federleicht,  himmelblau,  dunkelblau,  Unschuld,  Unverstand, 
unreif,  uneben,  Übermacht,  Abweg,  Ausweg,  Beigeschmack, 
Unterrock,  Vorhut,  schwarzgelb,  Vorrede,  Vorgeschmack,  Vor^ 
mittag,  Nachgeschmack,  Miterbe,  Mitschuld,  Abgott,  Abbild. 
Vom  Althochdeutschen  erwähne  ich  nur  die  uns  fehlenden 
Composita  mit  sdmi,  als  Analoga  zum  oben  erwähnten  skr. 
sdmi-b'ukta-s  halbgegessen,  griech.  rjfjiUEvog,  lat.  semi- 
mortuus,  nämlich:  sdmi-heil  halbgesund,  sämi-qvec  semi- 
vivus,  sdmi-wtz  subrufus  (halbweifs).  Gothische Beispiele 
sind :  junga- lauths  junger  Mann,  Jüngling,  silba-siuneis  *) 
selbstsehender,  auroW?];,  afar-dags  "')  ^tv  andere  (fol- 

*)  Sofern  das  letzte  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustand 
vorkam  und  das  Ganze  nicht,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte, 
ein  Derivativum  eines  vorauszusetzenden  süba-siuns  das  Selbst- 
sehen ist. 

**)  Im  Sanskrit  heifst  aparähnd  m.  n.  (aus  a para-aJina) 
der  Nachmittag,  jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  an- 
dere Theil  des  Tages). 
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gende)  Tag,  anda-vavrd  Antwort  (Gegen-Wort),  anda- 
-vlei'sn')  Antlitz,  Angesicht,  ufar-gudja  Oberpriester, 
dpxrzp'cvg,  ufar-fulls  übervoll.  Litauische  Beispiele  sind: 
pirm-gimimas  Erstgeburt,  pus-d^wia  Halbgott,  pus-sesu 
Halbschwester,  pus-gijwis  halbtodt  (wörtlich  halb  le- 
bendig), puS'Sale  Halbinsel,  san-kareiwü  Mitstreiter, 
san-tewÖnis'MittThe,  pry-hutis  YoThaiUS.  Altslavische  Bei- 
spiele: HOBOrpA,^X  /?OüO-^/'ac?w  Neustadt,  BbCECAABHhlll 
vise-slavnüj  ganz  berühmt,  BhCEKAArblil  vise-blagüj 
ganz  gut,  BkCELJApK  viae-zarü  naix^aaiKvLx;^  CAMOBH^EUZ 
samo-videzü  selbstsehend,  auroTrTrj;. 

Vierte  Klasse. 
Abhänglgkeits-Coniposita,  genannt  tatpurusa. 

985.  Diese  Klasse  bildet  Composita,  deren  erstes  Glied 
vom  zweiten  abhängig  ist  oder  regiert  wird,  und  daher 
immer  in  irgend  einem  obliquen  Casusverhältnifs  steht. 
Beispiele,  deren  erstes  Glied  im  genitiven  Verhiiltnifs  steht, 
enthält  §.  966.  So  im  Send  z.  B.  ^H^^COi^'e^V/^^^G/  nmdno- 
-paiti-8  loci  dominus,  i/^^'€;^^««*^^^  nmdno-pat'ni 
loci  domina,  ^^^i(X?i^*e^>0^^^^5  santu-p aiti-8  urbis 
dominus;  im  Armenischen:  mard-a-fiv  Menschen- 
Menge**),  mard-a-mah  Menschen-Mord;  im  Griechi- 
schen: OLKC-TTsdcv^  a-Tparc-mdov,  oivc-^-yjxrj,  0LX0'<l)vXa^i  ^-sactypo^ 
-<|wXa^;  im  Lateinischen:  auri-fodina^  auri-fur^  rnua-cerda  (s. 
S.  442.  Anm.**),  su-cerda,  imbn-citor,  Marti-cultor;  im  Gothi- 
schen:  mna-^a/cZ«  Weingarten,  aurti-garda  Krautgarten, 
veina-basi  Weinbeere,  heiva-frauja  Hausherr,  smakka- 
•bagms  Feigenbaum  (s.  §.969),  daura-vards  Thürwär- 
tcr,  Pförtner,  (fawra-rarrfa  Tb ür Wärterin,  Pförtnerin, 


*)    ytei^n  koitMi.i  *  iiila<  ii  iti<  lit  vor. 

**)  ßjii.  i iv  (Thema  f^ntn  tovo)  Zahl,  Menge  ist  walir- 
fcbeinlich  verwandt  mit  dem  vi^d.  tuvi  viel,  tdvas  Stärke 
(Was.  tu  wachsen),  dem  lalcin.  tu-mulus  ^  dem  walllsischcn  tytvu 
wachsen  etc. 
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sigie^'laun  Siegeslohn  (für  sigisa-laun);  im  Litauischen: 
wt/n-ugS  Weinbeere  {üga  Beere,  s.  §.  078),  wyn-sakS 
Weinrebe  (sakä  =  sanskr.  da Icä  Ast);  im  Altslavisehen: 
^OMOCTpOHTEAK  domo  -  str  Ott  eil  Hausverwalter, 
CBliTO^^ABEUZ  sveto-davezü  Lichtgeber,  BOrOpO^^HlJA 
hogo-rodiza  Gottesgebärerin,  irliTAOrAAUJEHHEp^^/o- 
glasenie  gallicinium  (Dobrovvsky  p.  458).  Beispiele, 
in  welchen  das  erste  Glied  der  Abhängigkeits-Composita  im 
accusativen  Verhältnifs  steht,  sind  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit gegeben  worden ').  Ein  armenisches  Beispiel  dieser 
Art  ist  mard-a-ker  (dv^pocpayog),  dessen  Schlufstheil  (f^/^n 
her,  Them.  kera)  im  einfachen  Zustande  nicht  vorkommt, 
in  Wurzel  und  Suffix  aber  dem  send,  -gara  Verschlin- 
ger entspricht,  von  der  skr.  Wz.  gar  (jy  gf)  verschlin- 
gen, wovon  wahrscheinlich  auch  das  lat.  -vorus  (carnivorus 
aus  -quor^us)  stammt,  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  unter  JT  gf.  Vom 
Slavischen  gehört  BO4ONOCZ  vodo-nosü  hydria,  eigentlich 
Wasser  tragender,  hierher.  Im  Instrumental-Verhältnifs 
erscheint  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  im  Skr.  öfter 
in  Verbindung  mit  dem  Passiv-Participium  auf  ^a,  und  das  er- 
ste Glied  der  Zusammensetzung  behält  dann  die  ihm  im  einfa- 
chen Zustande  zukommende  Betonung,  daher  z.B. pdti-gustä 
a  marito  dilecta.  So  z.  B.  im  Send,  abgesehen  von  der 
uns  hier  unbekannten  Accentuation,  s.v^(xr^?^\? G:f^^GKv7K.v^ 
sarafusfrö-frök^ta  von  Sarat'ust'ra  verkündet, 
sAj(C^-^^<vjjsAj^  masda-ddta  von  Masda  (Ormuzd)  ge- 
schaffen; im  Griechischen  S^so-dorog,  ^Eo-TpsTTTcg;  im  Gothi- 
schen  handu-vaurM-s  mit  der  Hand  gemacht,  x^tpoTrotT^rcg ; 
im  Slavischen  p;^KOTBOpEHNklH  runko-tvorennüj  id. 
{runka  Hand,  s.  §.  968).  Im  dativen  Verhältnifs  stehen 
z.B.  fc^T  Vitf'  ^"<i  %ij"IT?T  hiranya  in  den  Composs. 
pit/'Sadrsa-s  dem  Vater  ähnlich,  hiranya-sadrsa-s 
goldähnlich'*);  so  im  Armenischen  z.B.  waras-a-nman 

*)    S.  §§.  911  920. 

**)   In  Verbindung  mit  sadrsa  und  pratirupa  ähnlich   be- 
hält das  erste  Glied  seine  Betonung. 
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Eber-ähnlich,  im  Griechischen  S^fOEixeXog,  im  Gothischen 
gasti-goda  gastfreundlich,  wörtlich  dem  Gaste  oder 
den  Gästen  gut;  im  Russischen:  oorono^OOllhin  hogo- 
'podobnüi  Gott  ähnlich,  ooroiIOC.iyiUllMli  bogo- 
-poslusnüi  Gott  gehorsam.  Im  ahlativen  Verhältnifs 
steht  T^JVl^ndb'as  Himmel  in  dem  Compos.  nab'as-cgu- 
td'8  vom  Himmel  gefallen.  Im  locativen  Verhältnifs 
steht  ndu  des  oben  erwähnten  ndu-sfä-a  im  Schiffe 
s  tehend. 

986.  Zur  Klasse  der  Abhängigkeits-Composita  gehören 
auch  unsere  deutschen  Bildungen  wie  Singvogel,  Spring- 
brunnen,  Ziehbrunnen,  Schreiblehrer,  Singlehrer,  Fahrwasser, 
Ej'slust,  Lesezimmer,  Scheidekunst,  Trinkglas,  Trinkspi^chy 
Kehrbesen,  Lehrmeister,  Lebemann,  Lockvogel.  Sie  haben  das 
Eigenthümliche,  dafs  der  erste  Theil  im  isolirten  Gebrauch 
nicht  vorkommt;  für  ein  Verbum  kann  ich  ihn  aber  eben 
so  wenig  halten  als  den  der  oben  (§.  965)  besprochenen 
griech.  Composita  wie  dftcrt-öai'uoüv.  Ich  betrachte  ihn  als 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  für  manche  Composita 
dieser  Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  besser  zu  passen 
scheint;  denn  Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Spring- 
brunnen ein  springender  Brunnen;  aber  Ziehbrunnen 
kein  ziehender  Brunnen,  sondern  ein  Brunnen  zum 
Ziehen,  Trinkglas  kein  trinkendes  Glas,  sondern  ein 
(«las  zum  Trinken,  Schreiblehrer  kein  schreibender 
Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tanz- 
Uhrer  ein  Lehrer  des  Tanzes,  und  so  kann  auch  Sing- 
vogel als  Gesangsvogel,  Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen, 
Brunnen  zum  Ziehen,  gefafst  werden.  Die  Erscheinung, 
dafs  viele  Substantive  in  der  angegebenen  Weise  nur  am 
Anfange  von  Compositen  vorkommen,  kann  eben  so  wenig 
befremden  als  die,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  in  nnehre- 
ren  Gliedern  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen  von 
Adjectivcn  entweder  einzig  und  allein  oder  vorzugsweise 
auf  das  Ende  von  Compositen  bcsrlu-JuKf   sind*).     Der  Bil- 

•)  S.  §§.  907.  b,  909,  910,  9li. 
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dung  nach  sind  die  Substantive  der  in  Rede  stehenden  Com- 
positionsklasse,  wovon  das  Gothische  noch  keinen  Gebrauch 
macht,  identisch  mit  dem  Thema  des  Praesens,  dessen  Klas- 
sensylbe  an  starken  Verben  meistens  unterdrückt,  in  einigen 
aber  erhalten  ist,  und  zwar  im  Althochdeutschen  entweder 
in  seiner  Urgestalt  a  (s.  §.  lOO'*^  1),  oder  in  der  von  e\  da- 
her z.B.  trag-a-stuol  Tragestuhl  (Stuhl  zum  Tragen), 
analog  mit  trag-a-mes  wir  tragen;  so  trag-a-hetti  Trag- 
bette, trag-a-diorna  Tragdirne,  Trägerin;  web-e-hÜ8 
Webehaus,  textrina.  Die  wenigen  Überreste  der  skr. 
4ten  Kl.  (§.  lOO'*).  2)  ziehen  im  Althochdeutschen  die  Klassen- 
sylhe  ja  (7Ji  y  a)  zu  i  zusammen,  das  einzige  Beispiel  scheint 
Jief-i'hanna  Hebamme  zu  sein.  Da  wasku  ich  wasche 
und  slifu  ich  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
mag  das  i  von  wask-i-wazar  und  sUp-i-stein  (wörtlich  Wasch- 
wasser,  Schleifstein)  als  Schwächung  von  a  gefafst 
werden.  Die  Sylbe  ja  der  ersten  schwachen  Conjugation 
wird  ebenfalls  zu  i  zusammengezogen  (s.  Grimm  p.  681) 
und  dieses  häufig  zu  e  geschwächt  oder  ganz  unterdrückt, 
daher  z.  B.  wez-i-sten,  wezz-e-sten,  wez-stdn  Wetzstein. 
Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althochdeut- 
schen keine  Beispiele  in  diese  Compositionsklasse,  die  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegriffen  hat  und  am 
stärksten  im  Neuhochdeutschen  vertreten  ist.  Da,  wie  ich 
glaube  bewiesen  zu  haben,  die  ganze  schwache  Conjugation 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützt  (s.  §.  lOO"*).  6),  so  erin- 
nere ich  noch  an  die  Beibehaltung  des  Charakters  dieser 
Klasse  in  den  in  §.  619  besprochenen  Accusativformen  auf 
aydm  und  in  den  sendischen  Infinitiven  auf  ayanm. 

Fünfte  Klasse. 
CoUective  Composita,  genannt  dvigu. 

987.  Diese  Klasse  bildet  Collectiva,  welche  durch  ein 
vorgesetztes  Zahlwort  näher  bestimmt  sind.  Das  schliefsende 
Substantiv  wird,  unabhängig  von  seinem  primitiven  Ge- 
schlecht, entweder  zum  Neutrum,  meistens  auf  a,   oder  zu 
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einem  Fem.  auf  /.  Der  Ton  ruht  auf  der  Endsylbe  des 
Gesammtstammes.  Beispiele  sind:  tri-gund-Ta  die  drei 
Eigenschaften  {gunä  m.),  catur-yn gä-m  die  vier 
Weltalter  {yuga  n.),  pancendriyd-m  die  fünf  Sinne 
(indriyd  n.),  tri-lcatvd-m  oder  tri-k'atvi  drei  Bet- 
ten {k'dtvä  f.),  tri-rdtra-m  drei  Nächte  {rdti^a  für 
das  einfache  rdtri  f.),  pancdgni  die  fünf  Feuer*), 
tri'loki  die  drei  Welten.  Sendische  Beispiele  sind: 
c?sKfj^^  hydre  biennium  für  hi-ydre  (e  nach  §.  30), 
gc7MiDsAj^^(xr^?(r  {ri-k'sapare-m  trinoctium,  ->?^v^ 
vu^üv^cu^  ca^rit-mdhya  vier  Monate,  Acc.  -mdhim 
(s.  §.312  und  §.42),  ^c7^'e;vUw^CI7U.«»^«^  nava-Jcsapare-m 
neun  Nächte,  •m^^^s^xj^sxj^'^s.kjzj  panca-mdhya^  Acc. 
-htm,  fünf  Monate,  g5?vue>a.«w^iurw^wv»v.^^Cw'  Jcsvaa- 
-ksapar^-m  sechs  Nächte.  Hierzu,  namentlich  zu  den 
Neutren,  stimmen  im  Lateinischen  tri-oiu-m  (Drei weg), 
bi-viu-m,  amht-viu-m  **) ,  quadri-viu-m ,  bi-duu-m,  tri-duu-my 
wofür  man  ein  einfaches  duu-Sj  oder  du-a,  oder  duu-m  als 
Tagesbenennung  voraussetzen  mag;  für  alle  drei  Formen 
müfste  nach  skr.  Princip  in  dem  Comp,  duu-m  stehen.  Im 
Sanskrit  erscheint  divd  als  Tagesbenennung  in  den  Com- 
]tositen  divd-kard-8  Sonne  als  Tagmacher,  divd- 
-mani-8  ebenfalls  Sonne,  wörtlich  Edelstein  des  Tags, 
und  divd-mad'yd-m  Mittag  (Tages  Mitte).  Für  diese 
drei  Composita  pafst  das  Adverbium  divd  bei  Tage  nicht. 
Aus  dem  Stamme  divd  müfste  im  Lateinischen  nach  Unter- 
drückung des  i  dua  werden.  Die  lateinischen  Formen  wie 
bi-noct-iu-m,  tri-noct-iu-m,  quinqu-ert-iu-m  (s.  §.  6),  bi-enn-iu-m 
haben  den  ursprünglichen  Standpunkt  echter  Composita 
durch  Anfügung  eines  Neutral-SufGxes  verlassen.     Das  Grie- 


*)  Nämlich  die  Sonne  und  vier  in  der  Kirhtung  der  4  Welt- 
gegenden  angezündete  Feuer,  denen  »ich  der  Biifscr  aussetzt 

**)  Das  /  von  amöi  ist  die  Schwärliung  des  Endvocals  des 
Stammes,  der  im  Nom.  sg.,  wenn  er  denkbar  wäre,  ambu-s  bil- 
den wilrde. 
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chische  zieht  die  weibliche  Form  des  Suffixes  der  neutralen 
auf  LO'V  vor,  die  jedoch  ebenfalls  nicht  fehlt.    Beispiele  sind: 

TpirifJiEpia,  TpLodia,  rerpaadia,  rsTpucdLov  (quadrivium),  rerpa- 
vvxtU,  TpLvvKTLov  (tf  i u  o  c t i u m).  Im  Einklang  nnt  den  skr. 
Neutral- Compositen  wie  catur-yugd-m  stehen  Ti^pLnnov 
und  TpLujßcXcv*)^  dagegen  kann  auch  das  Sanskrit  aus  seinen 
copulativen  Compositen  durch  das  neutrale  Suffix  ya  Deri- 
vata bilden,  welche  die  Bedeutung  des  Grundwortes  nicht 
ändern.  So  bestehen  z.  B.  neben  dem  oben  erwähnten  tri- 
-gund-m  und  tri-loki  auch  die  gleichbedeutenden  Formen 
trdigun-ya-m^  tr dilok'-ya-m^  so  caturvarn-y a-m 
die  vier  Kasten,  von  caturvarnd-m.  Dies  sind  also, 
abgesehen  von  der  Vridd'i- Steigerung,  die  wahren  Vorbilder 
der  lateinischen  Formen  wie  tri-enn-iu-m^  quadri-enn -iu-m 
etc.,  und  des  griech.  rpt-ot^'-to-v,  tpl-vvkt-lo-v ''''*). 


*)   Über  die  Vocalverrängening  von  -wßsXov  s.  S,  367  Anm. 

**)  Die  Benennung  „collectlve  Composita"  für  diese  Compo- 
sitionsklasse  wäre  unpassend,  wenn  man  in  dieselbe  mit  den  indi- 
schen Grammatikecn  auch  Adjective  wie  panca gava-d  ana  den 
Reicht h um  von  fünfRindern  habend,  fünfRinder  reich, 
aufnimmt.  Ich  sehe  aber,  wenn  man  nicht  die  Grundhedingung 
dieser  Composita  blofs  darin  suchen  will,  dafs  das  erste  Glied  ein 
Zahlwort  sei,  keine  Veranlassung,  Adjective  wie  das  eben  erwähnte 
der  possessiven  Klasse  zu  entziehen  und  sie  mit  den  CoUectiven, 
die  durch  ein  Zahlwort  näher  bestimmt  sind,  in  Eine  Klasse  zu 
stellen.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  als  Musterbeispiel 
dieser  Compositlonsklasse  aufgestellte  dvigu  ist  ebenfalls  kein  Col- 
lectlvum,  sondern  ein  Adjectiv  der  possessiven  Compositlonsklasse, 
mit  geringer  Überschreitung  der  ihm  wörtlich  zukommenden  Be- 
deutung „zwei  Rinder  habend".  Es  soll  aber  bedeuten  „für 
zwei  Rinder  gekauft",  kann  jedoch  schwerlich  ursprünglich 
etwas  anderes  heifsen  als  „den  Werth  von  zwei  Rindern  ha- 
bend" =  zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigenthümliche  dieses 
Compos.  besteht  also  nur  darin,  dafs  dvigu  hier  an  und  fiir  sich 
nicht  zwei  Rinder,  sondern  den  Werth  zweier  Rinder, 
und  somit  als  possessives  Compositum  „zweier  Rinder  Werth 
habend"  bedeutet.     Soll   go   mit  einem  Zahlwort  ein  wirkliches 
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Sechste    Klasse. 
Adverbiale  Composlta,  genannt  avyayth äva. 

088.  Das  erste  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ent- 
weder, und  zwar  am  gewöhnlichsten,  eine  Praeposition, 
oder  die  privative  Partikel  a,  an,  oder  das  Adverb.  ?/a^a 
wie;  und  das  letzte  Glied  ist  ein  Substantiv,  welches,  un- 
abhängig von  seinem  Geschlecht  im  einfachen  Zustande,  im- 
mer die  dem  Neutrum  im  Nom.  Acc.  zukommende  Form 
annimmt,  daher  z.  B.  das  Fem.  sradd'a  Glauben,  Ver- 
trauen zu  iradcUam  wird  in  dem  Coxn^.  y  aid- sradd'a ni") 
dem  Vertrauen  gemäfs,  wörtlich  wie  Vertrauen. 
Andere  Beispiele  sind:  yat'd-vid'i  wie  Vorschrift,  der 
Vorschrift  gemäfs  {vid'i-8  f.),  a-sansayd-m  nicht 
Zweifel,  ohne  Zweifel  (sansaya-m  n.),  anu-ksand-m 
äugen  blicklich  (aww  nach,  ksana  m.  n.  Augenblick), 
ati-mdtrd-m  über  die  Mafsen  (mdtra-m  Mafs), 
pratyahdm  täglich  (prdti  gegen,  d/ian  n.  Tag,  mit 
unterdrücktem  n).  Lateinische  Composita  dieser  Art  sind: 
admodum^  praemodum,  ohviam^  affatim^  wobei  jedoch  dem 
letzten  Glied  sein  ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird, 
während  nach  skr.  Princip  obüium^  affate  für  obüiam,  affatim 
gesagt  werden  müfste.  Griechische  Composita  dieser  Art 
sind:  avrißiV|V,  clvrißLov,  vTripfxspov,  napdxprifxa.  Einige  Ähnlich- 
keit mit  diesen  adverbialen  Compositen  haben  die  althoch- 
deutschen Umschreibungen  superlativer  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  vorangestellten  Praepositionen,  welche 
sonst  nicht  den  Accusativ,  sondern  den  Dativ  regieren  (s. 
Grimm  III.  106  ff.);  z.B.  ahd.  az  jungüt  „tan  dem",  az 
lazost  „demum",  zi  furiat  ,.prim»im".     Wir  schreiben  zu- 


Collectivum  bilden,  so  erweitert  sich  sein  Stamm  durch  den  Zusatz 
eines  a,  daher  z.^.  pan^O'gavd'm  fünf  Kinder.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  stammerwelterndcn  a  lateinische  Composita 
wie  mu//i-cö/dr-U'jy  tri prctur-u-s^  und  griechische  wie  «&€0-7rufl-0-f. 
*)  Der  Ton  ruht  in  der  Kegel  auf  der  Endsylbe. 
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sammen:  zuerst,  zuletzt,  zuvorderst,  zunächst,  zumeist  etc. 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Compositionsklasse  bieten 
auch  die  griechischen  Adverbia  arifispov,  rrjfjispcv  dar  (s.  §.345), 
wo  ijjuspa  in  derselben  Weise  wie  oben  das  skr.  fradd'a^ 
neutrale  Gestalt  angenommen  hat.  I 

Indeclinabilia. 

Adverbia. 

989.     Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den 
im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 

1)  durch  besondere  Suffixe,    wovon  die  wichtigsten  bereits 
betrachtet  worden  (s.  §.  420  ff.). 

2)  durch  Casusformen;  namentlich  vertritt  die  dem  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  gemeinschaftliche  Form  der  Adjeclive  auch 
die  Stelle  des  Adverbiums,  welches  ich  jedoch  natürlich 
als  Acc.  fasse,  da  jeder  oblique  Casus  eher  als  der  Nom. 
zur  Bezeichnung  eines  adverbialen  Verhältnisses  geeignet 
ist.  Beispiele  sind  madurdm  lieblich,  angenehm, 
S'tgräm,  ksipräm,  dsü  schnell,  nityam  immer 
{nitya-s  sempiternus),  cirdm  lange,  prat'amdm 
zuerst,  dvitt'yam  zum  zweiten  Mal,  bahu  viel, 
huyas  mehr,  Vuyisiam  meistens.  So  im  Latein, 
z.  B.  commodum,  plerumque,  potissimum,  multum,  primum, 
secundum,  amplius,  recens,  facile,  difficile.  So  sind  im 
Slavischen  die  Adverbia  auf  o  identisch  mit  dem  Accus, 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  entsprechenden  Adjectivs;  z.B. 
MAAO  malo  wenig,  MNOrO  mnogo  viel,  ^OArO  dolgo 
lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört  hierher 
filu   viel,    sehr.      Man    beachte    auch    den    adverbialen 

Gebrauch  neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural,  wie  jusya,  jus/aXa,  fjLKpov,  ixLxpd, 
xaXoy,  TrXyjo-fov,  raxo,  ''Q^v,  die  man  natürlich  ebenfalls  als 
Accusative  fassen  mufs.  Zu  dripov  lange  fehlt  das  ad- 
jective Stammwort;  es  ist  wahrscheinlich,  eben  so  wie 
^oXixo;,  verwandt  mit  dem  skr.  di'rga  (aus  darga  oder 
draga  longus),   wovon  das  Adv.  di'rgam,  —    Einige 
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skr.  Adverbia  sind  ihrer  Form  Dach  plurale  Instrumentale, 
gebildet  aus  Adjectivstämmen  auf  a,  z.B.  uccais  hoch, 
laut,  von  uccd,  nicciis  niedrig  von  nicd,  sandts 
langsam  von  dem  ungebräuchlichen  sana.  Das  Li- 
tauische, welches  aus  Stämmen  auf  a  und  ia  Instrumen- 
tale plur.  auf  als,  eis  (aus  iais)  bihlet  (dewais  =  skr. 
devdis^  s.  §.  243),  zeigt  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Sanskrit  auch  Adverbia  mit  pluralen 
Instrumental-Endungen,  z.B.  pulkais  häufig,  von  pulka-8 
Haufe,  kartais  zuweilen,  von  karta-8  Mal,  einmal, 
wakaraia  des  Abends,  von  wakara-s  Abend,  nakti-mis 
des  Nachts,  petu-mis  des  Mittags.  Der  Instr.  sing, 
kommt  im  Sanskrit  ebenfalls  in  einigen  als  Adverbia 
geltenden  Formen  vor,  z.  B.  in  ddksine-n-a  südlich, 
von  ddksina,  dcire-n-a  bald,  wörtlich  nach  nicht 
langem;  ein  Dativ  ist  ahndya  bald,  wörtlich  dem 
Tage.  Die  althochdeutschen  Adverbia  mit  dativer  Plural- 
Endung  wie  luzzikcm  paulatim,  die  angelsächsischen 
wie  middum  in  medio,  miclum  magnopere,  die  alt- 
nordischen wie  lÖngum  1  o n g e , /ornwm  olim  (Grimm  III. 
p.  94)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  sanskritischen 
und  litauischen  Adverbia  mit  der  pluralen  Endung  des 
Instrumentalis.  Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im 
Sanskrit  sind:  paicat  nachher,  drat  nahe,  auch 
fern,  dd'astdt  unten,  purdstdt  vorn,  von  den 
verlorenen  Stämmen  paica  etc.;  dcirdt  schleunig, 
von  d6ira  nicht  lange.  Hierher  sind  schon  früher 
die  griechischen  Adverbia  auf  cüj  (aus  wt)  gezogen  wor- 
den (s.  §.  183"'.  I).  Sie  bereichern  gewissermafscn  die  De- 
clination  der  Adjcctive  um  einen  Casus;  auch  bemerkt 
Butt  mann  (§.115.  4),  dafs  cü$  noch  ganz  als  eine  zur 
Biegung  des  Adjectivs  gehörige  Endung  angesehen  wer- 
den könne.  Auf  die  einfache  Regel  aber,  dafs  die  En- 
dung c^,  Nom.  und  Gen.,  in  us  übergehe,  müssen  wir 
verzichten,  da  u^  als  eine  selbständige  Casus -Endung 
unmöglich  bald  aus  einem  Nom.,  sogar  des  Masc.»  bald 
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aus  einem  Genitiv  hervorgehen  kann.  Die  Übereinstim- 
mung in  der  Betonung,  z.  B.  von  aci^txx;  mit  ao<\>o(;^  voa| 
^^i(j)<;  mit  suS-u^,  sv^ioc,^  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs 
im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Ton 
auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nomi- 
nativ hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  samd 
ähnlich  der  Nom.  samd- 8,  Acc.  samd-m,  Abi.  sama-t^ 
wie  im  Griechischen  von  ojuo  die  analogen  Formen  ojuo-5, 
cjuc'-v,  ojucü-$.  Lateinische  Adverbia  mit  ablativer  Form  sind 
z.  B.  continuo,  perpetuo,  raro^  primo,  secundo;  gothische 
mit  echt  ablativer  Bedeutung  sind  z.B.  hva-th'6  woher? 
tha-thro  von  da  (s.  §.  ISS**).  2),  und  ohne  ablative  Be- 
deutung, gleich  den  griechischen  auf  wg  und  lateinischen 
auf  0:  sinteino  immer,  sniumundo  eilends  etc.  (1.  c). 
Ein  sanskr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  cirdaya 
endlich,  wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z.  B.  ojugtj, 
TTOTJ,  aXKov,  im  Gothischen  allis  gänzlich,  gütra-dagia 
gestern*).  Als  Adverb,  mit  locativer  Endung  gilt  im 
S\iT.  prdhne  am  Vormittag,  welches  man  nicht  nöthig 
hat  als  Adverb,  zu  fassen,  da  die  betreffende  Casus- 
Endung  ohne  Überschreitung  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung, wie  dies  bei  Adverbien  häufig  der  Fall  ist, 
hier  ganz  an  ihrem  Platze  steht.  Die  Sprache  selber 
unterscheidet  jedoch  prdhne  von  den  gewöhnlichen  Lo- 
cativen  dadurch,  dafs  sie  daraus,  wie  aus  einem  Thema, 
das  Derivatum  prdhne-tana-s  bildet  (s.  §.958).  Vom 
Lateinischen  ziehen  wir,  wie  bereits  geschehen  ist 
(§.  200  Schlufs),  die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher 
und  stellen  z.  B.  nove  dem  skr.  Loc.  ndve  in  neuem 
gegenüber**),   was  nicht  hindert,    auch    den  Genit.  novt 

*)  Matth.  6.  30  morgen,  s.  von  der  Gab.  und  Lobe  1.  c. 
Über  die  comparativen  Adverbia  s.  IL  S.  4l.  Über  hochdeutsche 
adverbiale  Genitive  s.  Grimm  IIL  9d  ff. 

**)  Aus  dem  in  seiner  Art  einzigen  facilumed  (S.  C.  de  Bacch.) 
für  das  gewöhnliche  facillime  möchte  ich  nicht  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  die  Adverbia  auf  i  der  2ten  Declination  eines  d  verlustig  ge- 
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seinem  Ursprünge  nach  als  Localiv  zu  fassen  (s.  §.  200). 
Da  das  Litauische  aus  Stämmen  auf  a  Locative  auf  e 
bildet  (s.  §.  197),  gelegentlich  aber  auch  ai  dem  sanskr. 
Gunadiphlhong  e  (aus  ai)  gegenüberstellt  (s.  S.  04),  so 
sind  vielleicht  seine  von  Stämmen  auf  a  entspringenden 
Adverbia  auf  ay^  ey  (letzteres  von  ia)  ihrem  Ursprünge 
nach  Locative,  indem  ay,  ey  in  der  Aussprache  von  at,  ei 
nicht  unterschieden  sind  (s.  Kurschat,  Beiträge  IL  7). 
Beispiele  sind:  geray  gut,  wohl  (gera-8  guter),  zinö- 
may  wissentlich  (zinönia-s  bek  a  nnter),  jOtVwiay  zu- 
vor (pirma-8  erster),  tenay  dort  (altpreufs.,  tan-s 
aus  tana-s  er,  Acc.  tenna-n),  didey  sehr  (didis  grofser, 
Them.  didia,  euphon.  didzia).  Wenn  Ruhig  bemerkt, 
dafs  sich  im  Litauischen  aus  Verbis  Adverbia  bilden 
lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sylbe  nay  beifügt, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen 


gangen  und  ihrer  Bildung  nach  Ablative  seien.  Als  solche  müfsten 
sie  den  i- Stämmen  der  3ten  Declin.  zugewiesen  werden,  welcher 
facilurne-d  entschieden  angehört  (vgl.  navale-d,  §.  181)  und  wozu 
auch  Mommsen  (Oskische  Studien  p.  4l)  das  analoge,  in  seiner 
Art  ebenfalls  einzige  oskische  imprufi-d  (Improbe)  gezogen  hat. 
Hinsichtlich  der  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  (lat.  o, 
oskisch  u)  vergleiche  man  lateinische  Composita  wie  imbcUi-s  ^  ex- 
animi-s ^  wo  die  Belastung  durch  (Komposition  Veranlassung  zur 
Schwächung  des  stammhaflen  o  von  belttt^  animo  zu  i  gegeben  bat 
(vgl.  §.  6.  p.  \k  und  §§.  y66,  976  Schlufs).  Dafs  aber  ohne  eine 
äufsere  Veranlassung  alle  Adjectivstämme  auf  o,  welche  Adverbia 
auf  i  erzeugt  haben,  vorher  ihr  o  zu  i  geschwächt  haben  sollten, 
um  hieraus  Ablative  auf  r-d  und  aus  diesen  mit  IJntenlrückung  ^^^ 
d  und  Verlängerung  des  vorangehenden  Vocals ,  Adverbia  auf«?  zu 
bilden,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  und  ich  beharre  bei  der  Ansicht, 
dafs  7..  B.  nh'A  und  rAr^  zwei  versrhle<lene  Casus  aus  einem  ge- 
melnsrhaflllchen  Stamme  auf  «  (=  skr.  a)  seien,  und  zwar  ersteres 
der  Abtat,  und  letzteres  der  aus  dem  regelmäfsigen  Gebrauch  ver- 
schwundene Loratlv  sei,  dessen  /  (aus  a  -f-  i)  dem  skr.  ^  und  dem 
ei  ft«kIsrliiT   Locative  dcr  2tcfi   Dcclinatlon   cnbpricht    (s.   §.  2üO. 


480  JVortbildunS'     §.  989. 

Wege  ZU  Adverbien  wie  laupsin-tinay  lobender  Weise 
(Infin.  lavpsinti  loben)  gelangt  sei,  als  durch  Anfügung 
der  Sylbe  nay  an  das  Infinitiv- Suflix  tu  Ich  glaube 
nämlich,  dafs  es  im  Litauischen  Abstractstämme  auf  tina 
gegeben  habe,  welches  Suffix  sich  auf  dieselbe  Weise 
der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte,  wie 
das  Infinitiv-Suffix  ti.  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta 
wie  laupsintina-s  das  Loben,  myletina-s  das  Lieben 
voraus  und  lasse  davon  die  Adverbia  laupsin-tiriay,  my- 
le-tinay  in  derselben  Weise  entspringen,  wie  geray  bene 
von  gera-s  bonus.  Das  Suffix  tina  halte  ich  für  iden- 
tisch mit  dem  im  Veda-Dialekt  secundäre  Abstracta  bil- 
denden Suffix  tvana  (s.  §.  850.  p.  263).  Hinsichtlich 
des  Verlustes  des  v  beachte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  sdpna-s  Schlaf  zum  skr.  svdpna-s.  Zum  vedischen 
Suffix  tvana^  und  zwar  zu  dessen  Locativ  tvane  (= 
tvanai)  ziehe  ich  auch  die  altpersischen  Infinitive  oder 
Gerundia  auf  tanay,  wenn  Oppert,  wie  ich  glaube, 
Recht  hat,  das  t  von  cartanay  und  thastanay  zum 
Suffix  zu  ziehen*);  car-tanay  reiht  sich  dann  unter 
die  skr.  Wurzel  car  ire,  auch  facere,  agere,  com- 
mittere,  und  t'as-tanay  unter  t'ah,  welches  Raw- 
linson  mit  der  skr.  Wz.  5J^sa?is  sagen  vermittelt**), 
deren  schliefsender  Zischlaut  durch  das  folgende  t  ge- 
schützt werden  mufste.  Ist  es  aber  richtig  car-tanay 
und  t^as-tanay  statt  cart-anay ,  t'ast-anay  zu  thei- 
len   —  worin  auch  Rawlinson  Gerundia  erkennt  —  so 


*)  Benfey  zieht  das  /,  z.  B.  von  cartanay  machen  zur 
Wurzel  und  fafst  ana  als  das  Suffix. 

**)  „Journal  of  the  R.  A.  Society"  Vol.  XL  p.  176.  Ich  dachte 
früher  (Glossar.  Scr.  a.  1847.  p.  V)  an  eine  Verwandtschaft  des 
altpers.  iah  mit  dem  skr.  caks;  doch  fehlt  es,  wenn  man  nicht 
mit  Benfey  iastanay  (die  Urschrift  gestattet  auch  iastanaya 
zu  lesen)  zur  skr.  Wz.  eist  streben  zieht,  an  sonstigen  altpersi- 
schen Formen  mit  /  fiir  skr.  c\  wohl  aber  findet  man  noch  andere 
Belege  für  pers.  J^y  /  als  Vertreter  von  Zischlauten. 
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ist  die  Übereinstimmung  mit  den  in  Rede  stehenden  litau- 
ischen Verbal-Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  laupsin-tinay^  myle-tiriay^  welches  Ruhig  durch  lo- 
bender, liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge 
nach   nichts    anderes    als    im    Loben,    im    Lieben,    in 
laudando,  in  amando  bedeuten'). 
990.     Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverbia,  die 
sich  keinem  bestimmten  Bildungsprincip  anschliefsen.     Hier- 
her gehören    unter   anderen   die  Verneinungspartikeln  a  (als 
Praefix)   und  na    (s.  §.  371),    die  Zeit- Adverbia    sana    im- 
mer"),  adyd  heute  (an  diesem  Tage,   s.  KI.  Sanskrit- 
Gramm.  §.  617),    4va8    morgen   (lat.  cras^    s.  §.  20),    hyas 
gestern,  jjarw^  im  verflossenen  Jahre'**),  «at/^/a«  so- 
gleich (wahrscheinlich  aus  sa  dieser  und  dyas  aus  divas 
Tag);  die  PraeGxe  su  wohl,  schön,  und  dus  schlecht. 


*)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstracten  auf  cvvYi  (s. 
S.  263)  auch  Adjective  auf  (Twog  bestehen  (s.  Aufrecht,  Zeitschr. 
für  vergl.  Sprachf.  L  S.  482),  z.  B.  fxavTOJVVcg  neben  fj.avrc(7vvv\, 
und  wie  im  Sanskrit  das  hauptsächlich  furAbstracta  bestimmte  Suffix 
iva  —  womit  Pott  (E.  F.  IL  p.  i90)  das  griech.  Suffix  crvvyj  ver^ 
mittelt  —  im  Veda- Dialekt  auch  das  Part.  fut.  pass.  bilden  kann 
(s.  §.  832),  so  bestehen  im  Litauischen  neben  vorauszusetzenden 
Abstracten  auf  tina-s  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Fut. 
pass.,  z.B.  bar-lina-s  vitupcrandus,  bijö-lina-s  timendus, 
wes-tina-s  ducendus  {wedu  ich  führe,  s.  §.103).  Diesen  Bil- 
dungen kann,  meines  Erachtens,  ebenfalls  eine  Gemeinschaft  mit 
der  sanskritischen  auf  tvana  nicht  abgesprochen  werden,  und  sollte 
es  im  Litauischen,  welches  für  sanskritische  Neutral-Substantivc  in 
der  Begrl  Masrulina  setzt,  keine  Abstrarta  auf /ma-j  gegeben  haben, 
so  mufs  man  die  Adverbia  auf  tinnj  von  jenen  Adjecliven  ableiten. 

*')  \Vahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  sa  {y^.sa'dA\ 
tj.  'i22  und  s.  GIoss.  Sanscr.  a.  lS'i7.  p.  367). 

'")  Aus  par  für  pära  der  andere  (s.  §.  375)  und  u/,  wahr- 
scheinlich eine  Zusammenziehung  der  Sylbe  vat  von  vaisard 
.lahr.  Pott  (E.  F.  II.  p.  30.5)  vergleicht  passend  das  gr.  TEOiKTt 
und  Windischmann  das  armenische  ^bpni.  heru  nn't  beliebter 
Vertretung  des  anfangenden  p  durch  ^  A  (s .  L  p.  550  Anm.). 

III.  31 
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Conjiinctionen. 

901.  Die  verschiedenen  Glieder  der  indo-europälschen 
Sprachfamilie  stimmen  in  der  Erzeugung  der  echten  Con- 
junctionen  darin  überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal- 
Wurzeln  bilden  (s.  §.  105),  in  den  Einzelnheiten  aber,  d.  h. 
jn  der  Wahl  der  Pronomina,  aus  welchen  die  gleichbedeu- 
tenden Conjunctionen  in  den  verschiedenen  Sprachen  und 
Sprachgruppen  gebildet  werden,  herrscht  grofse  Verschie- 
denheit, so  dafs  z.  ß.  unser  dafs,  ahd.  daz^  weder  zum  skr. 
yat^  ydfd^  noch  zum  lat.  quod^  ut^  noch  zum  griech.  on^ 
cJg,  tW,  oTTCüg,  noch  zum  lit.  jög^  kad,  noch  zum  russischen 
to,  wenigstens  nicht  zum  Ganzen  des  letzteren,  sondern 
nur  zum  Schlufstheile  (to)  desselben  stimmt  (vgl.  §.  343). 
Das  ahd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das  Neutrum  des  Arti- 
kels, und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  zwischen 
das  und  da/s  machen,  hat  keine  organische  Begründung,  da 
das  s  im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  Adjective 
überall  auf  älteres  z  sich  stützt  und  eigentlich  §  geschrie- 
ben werden  sollte.  Ich  sehe  keinen  hinlänglichen  Grund, 
mit  Graff  (V.  39)  die  Conjunction  daz  als  Neutrum  des 
Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  gothische  thatei  die 
Partikel  ei  enthält,  welche  dem  Demonstrativum  relative 
Bedeutung  gibt;  allein  für  die  Gonj.  da/s  pafst  die  demon- 
strative Bedeutung  besser  als  die  relative,  und  wenn  man 
sagt:  ich  wei/s,  da/s  er  krank  ist,  so  ist  dies  soviel  als  „ich 
weifs  dieses:  er  ist  krank",  und  ich  habe  daher  schon 
in  meinem  Conjugationssystem  (p.  82)  die  Cohj.  da/s  den 
Artikel  der  Verba  genannt.  Man  kann  ein  Verbum  oder 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verhältnifs  stellen,  ohne 
ihm  eine  Conjunction,  d.  h.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  wel- 
ches der  Träger  des  Casusverhältnisses  ist,  in  welchem  der 
Satz  erscheint.  Als  Neutrum  ist  da/s  auch  geeignet,  das 
nominative  Verhältnifs  auszudrücken;  dies  thut  es  in  Sätzen 
wie:  es  ist  er/reulich,  da/s  er  wieder  gesund  ist,  das  heifst 
so  viel  als  „das  Wiedergesundsein  desselben  ist  er- 
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freulich".  Mit  da/s,  es  mag  im  accusativen  oder  im  no- 
miriativen  Verhältnifs  stehen,  ist  der  grammatische  Satz,  das 
allgemeine  grammatische  Schema,  gewissermafsen  vollendet, 
hinter  ich  tceifs  da/s  .  .  .  oder  es  ist  erfreulich  da/s  .  .  .  folgt 
dann  der  jedesmalige  logische  Inhalt.  Da  der  Accusativ 
adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverhällnisse  auszu- 
drücken im  Stande  ist,  und  z.  B.  das  skr.  tat  und  yat  nicht 
nur  dieses  und  welches,  sondern  auch  deswegen,  d  arum, 
weswegen,  weil,  d.h.  das  instrumentale  oder  ursächliche 
Verhältnifs  ausdrücken  und  somit  die  Formen  tena  und  yena 
ersetzen  können,  so  ist  da/s  auch  dazu  geeignet,  die  Stelle 
von  damit  zu  vertreten,  wo  die  Praep.  mit  die  Stelle  der 
fehlenden  Instrumental- Endung  vertritt;  daher  z.  B. :  nimm 
diese  Arzenei^  da/s  {damit)  du  wieder  gesund  werdest.  So 
wie  dajs^  so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen 
immer  in  irgend  einem  Casusverhältnifs,  wenn  dasselbe  auch 
nicht  formell  an  der  Gonjunction  ausgedrückt  ist.  Unser 
aber^  eigentlich  anderes  (s.  §.  350),  steht,  wie  die  ihm  dem 
Sinne  nach  entsprechenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen, 
immer  im  Nominativverhältnifs  in  Sätzen  wie  „er  befindet  sich 
nicht  wohl,  aber  er  wird  doch  kommen\  Mit  aber  beginnt 
also  hier  das  andere,  was  gesagt  werden  soll,  als  Gegensatz 
zu  dem  vorhergehenden.  Im  Griechischen  ist  aXXa,  trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  offenbar  identisch  mit  dem 
neutralen  Plural  aX>.a.  Im  Armenischen  heifst  das  mit  aWo^; 
verwandte  "{fi_  ail  (anderer)  als  Gonjunction  ebenfalls 
aber,  und  ist  als  solche  als  Nomin.  sing,  zu  fassen.  Das 
Sanskrit  setzt  tu,  welches  wie  das  griech.  bi  nie  am  An- 
fange  steht,    und,   wie    mir   scheint,   eine   Schwächung   des 

lammes  ta  ist,  dem  wir  oben  (§.  350)  auch  das  griech.  ii 
zugewiesen  haben.  Für  „aber"  gilt  im  Sanskrit  auch 
lintüy    aus    kirn    was?    und   dem   erwähnten  tu,    dem   cr- 

icres  hier  gewissermafsen  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  yddi 
wenn   dem   vd,    und   im  Lateinischen  $i  dem  ve  in  ^fl^f 

ndivd  und  sivc  „oder",  was  ^vd,  ve  auch  für  sich  allein 

31* 
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002.  Das  eben  erwähnte  skr.  yddi  wenn")  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  dem  Relalivstamme  ya  entsprossen,  wel- 
chem auch  die  gleichbedeutende  goth.  Conjunction  ja-hai 
angehört  (s.  §.  383.  p.  100);  dagegen  reiht  sich  das  in  rJixi^ 
cet  wenn  enthaltene  it  an  den  Demonstrativstamm  i  und 
ist  nichts  anderes  als  das  im  einfachen  Gebrauch  nicht  vor- 
kommende Neutrum  des  gedachten  Stammes  und  somit 
identisch  mit  dem  lat.  id"*).  Es  mag  dahingestellt  bleiben, 
ob  das  goth.  iba  von  n-iha  wenn  nicht  eine  Zusammen- 
ziehung von  ja-ha  sei  (vgl.  thauh-jaba)^  oder  ob  sein  t  zum 
Stamme  des  skr.  it  gehört,  womit  stammhaft  auch  das  goth. 
i-th  aber,  wenn  (s.  §.420.  p.  241)  zusammenhängt.  Das 
latein.  si  gehört  offenbar,  wie  se-d  und  si-c,  zum  Reflexiv- 
stamme (vgl.  si-hi).  Das  griech.  eI  könnte  als  Verstümme- 
lung von  £Öt  gefafst  und  so  mit  7}^^  yddi  vermittelt  werden, 
wozu  es  sich  ungefähr  verhalten  würde,  wie  z.  B.  (\)ipEL  zu 
Vdrati  er  trägt.  Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch 
mit  wann,  und  die  Bedeutung  wenn  ist  dem  althochd.  Zeit- 
Adverbium  hwanne,  hwenne  noch  fremd.  Der  althochdeutsche 
Ausdruck  für  wenn  und  zugleich  für  ob  ist  ibu,  ipu  etc. 
(formell  =  goth.  iha,  engl.  ?/),  mhd.  obe,  ob,  worauf  unser 
ob  sich  stützt,  w^elches  der  Bedeutung  wenn  verlustig  ge- 
gangen ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  lat.  num  und  vtrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Vocals  t  des  goth. 
iba  und  ahd.  ibu,  ipu  zum  schwereren  o  des  mittel-  und 
neuhochd.  obe,  ob  ist  insofern  auffallend,  als  die  Sprachen 
im  Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung, 
nicht  durch  Verstärkung  entstellen  *").    Im  Sanskrit  bedeutet 

*)   Send.  iJ;ü>C/^Vs  :i<^^ni^jeid{,  s.  §§.39,41,42,  520. 

**)   S.  §.  360  und  Kl.  Sanskrit-Gr.  3te  Ausg.  §.  247.  Anm.  1. 

***)  Zu  dem,  was  oben  (§.  383.  p.  \9d)  über  die  Sylben  Äa,  bai 
der  betreffenden  Conjunctionen  und  der  von  starken  Adjectlvstäm- 
men  auf  a  entspringenden  Adverbia  auf  a-ba  gesagt  worden,  mag 
hier  noch  ein  anderer  Erklärungsversuch  beigefügt  werden,  wornach 
ba  auf  das  skr.  pa  sich  stützen  könnte,   wodurch  aus  den  Demon- 
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das  erwähnte  yddi,  wie  das  griech.  u  und  allhoohd.  i-bu, 
i-pu,  aufser  wenn  auch  oh.  DaisWl.jey  wenn  stimmt  hin- 
sichtlich des  Diphthongs  ey  zu  den  oben  (S.  479)  besproche- 
nen Adverbien  auf  ay^  ey\  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
ist  es  identisch  mit  dem  des  skr.  yddi  (s.  §.  383).  In  der 
Sylbe  gu  \ov\  jey-gu  wenn  etwa  (auch  jei-g)  glaube  ich 
die  in  §.  326.  p.  102  f.  besprochene  skr.  Anhängepartikcl  ha^ 
ved.  ^a,  gd,  ha,  gr.  }/£,  zu  erkennen  und  in  gi  von  jeg-gi 
wenn  ja,  obgleich,  o bschon  die  Partikel  T%  ht,  welche 
entweder  ohne  fühlbare  Bedeutung  steht,  oder  „denn" 
bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
erscheint  *). 

903.  Aus  dem  Relativstamme  3/a  entspringen  im  Sanskrit 
auch  die  Conjunctionen  ydt  und  ydt'd  dafs,  ersteres  im 
Sinne  des  lat.  quod  und  wie  dieses  der  Form  nach  das  Neut. 
des  Relat.,  letzteres  in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprüng- 
lich „wie"  bedeutend**).  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch 
eine  nur  selten  vorkommende  Gonjunction  yat  dafs,  als 
Adverbium   wie,    eine   sehr    interessante    Form,    die    zuerst 

strativstämmen  a  und  u  die  Praepositionen  d-pa  und  ü-pa  ent- 
sprungen sind.  Das  Gothlsche  setzt  fiir  Tenues  der  Wortbildungs- 
suffixe  und  Endungen  zwischen  zwei  Vocalen  gerne  eine  Media, 
w'ährend  am  VV^ort-Eiide  die  Aspirata  vorgezogen  wird  (s.  §.  91.  2.  3), 
daher  kann  die  Praeposilion  af,  gegenüber  der  skr.  d-pa,  uns  nicht 
hindern,  auch  in  den  Conjutictionen  ja-bai,  n'-iba  und  in  den  Ad- 
jectiv- Adverbien  auf  ^a  das  sanskr.  Suffix //a,  von  a-pa,  u-pa, 
firatf-pa,  samipn,  \vii.  pe  von  pro-pe,  nem-pty  quip-pe  (aus 
tjiiid-pe^,  sae  pe  zu  erkennen.  Vom  Litauischen  müfsten  dann  auch 
«lie  Pronomlnal-Adverbla  lai po,  tai p  so,  kitai-p  anders,  kai-po^ 
l.at-p  wie?  kalrai-p  auf  welche  Art?  antrai-p  aufandere  Art 
und  die  Conjunction  jei-b  auf  dafs,  hinsichtlich  ihres  Labials  in 
Abweichung  von  §.  .J8}.  p.  200  hierher  gezogen  werden. 

*)   S.  §.  .391,  wo  auch  des  griechischen  *^a^  gedacht  ist. 

**)  Üher/^i-/<'J  s.  §.'42.5  uml  vgl.  die  neupers.  Conjunction  \i 
tä  dafs,  armen.  ^^  /«/  oder  l'lßL  eii  ilafs.  Über  den  Gehrauch 
der  txi  ydt  und  jdid  stimmenden  send.  Conjunctionen  y_vu^{^ 
ya4y  mCSm^^  yaia  s.  §.  735  und  §.  972.  p.  iSl. 
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von  Kuhn  *)  als  Conjunctlon  und  der  Bildung  nach  als 
Ablativ  nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  yäsmdi) 
erkannt  worden.  Als  Correlativ  zu  ydt^  und  gleichsam  als 
Zwillingsbruder  des  griech.  tcJ$,  findet  sich  auch  im  Veda- 
Dialekt  das  demonstrative  Adverbium  tat  mit  der  Bedeu- 
tung „so"  in  einer  von  Benfey  (Glossar  zum  Samav.  p.  75) 
angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des  Rigveda  (VI.  12), 
w^o  sich  in  Einem  Verse  yat  mit  der  Bedeutung  „wie"  und 
tat  mit  der  von  „so"  findet. 

994.  Unser  50,  wo  es  auf  wenn  antwortet,  hat  eben 
so  viel  Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden,  als  wenn\ 
denn  in  Sätzen  wie:  „wenn  er  gesund  ist^  so  wird  er  kom- 
men\  ist  „so"  eben  so  der  Träger  des  Nachsatzes,  wie  ,^wenn^ 
der  des  Vordersatzes;  es  kann  dann  in  Sprachen,  denen  ein 
entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  kein  ßedürfnifs  füh- 
len in  derartigen  Constructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Conjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam 
einen  Artikel  voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In 
der  späteren  Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  tada,  ur- 
sprünglich damals  (s.  §.  422),  die  Rolle  dieser  auf  yddi 
wenn  antwortenden  Conjunct.  übernommen,  und  so  lesen 
wir  z.  B.  in  Lassen's  Anthologie  p.  7:  yady  esd  mama 
Vdryd  Vavati  tadd  gtvdyni^  no  cen  (euphon.  für  cet), 
marisydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe 
ich;  wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  Li- 
tauische setzt  das  Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  tai^  und 
das  Slavische  das  entsprechende  to  =  griech.  to,  skr.  tat 
dieses,  als  Conjunction  für  unser  so  (s.  Dobr.  p.  447). 
Ein  litauisches  Beispiel  ist:  jey  zmonems  atleisite  jü  nuside- 
jimuSf  tai  atleis  ir  jums  jusü  tewas  dangujensis  wenn  den 
Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  wird 
vergeben  auch  euch  euer  himmlischer  Vater 
(Matth.  6.  14). 


*)   S.  Hoefer's  Zeitschr.  II.  p.  174. 
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Praepositionen. 

995.     Die  echten  Praepositionen    und    solche  Adverbia, 
die  mit  Praepositionen  in  Form  und  Bedeutung  zusammen- 
hangen, lassen  sich  sätnmth'ch  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit von  Pronominen  ableiten;  sie  beruhen  ihrer  Bedeutung 
nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen    wie  dieser  und  jenet\    oder 
diesöcits  und  jenseits.     So  kann  z.  B.  übei'  im  Verhältnifs  zu 
untei\  vor  im  Verhältnifs  zu  hinter^  aus  im  Verhältnifs  zu  in, 
als  diesseits,    und    der  Gegenpol    als  jenseits  gefafst  werden, 
oder  umgekehrt  (s.  §.  293).     Am    deutlichsten   erkennt   man 
in  der  sanskr.  Praeposition  dti  über  den  pronominalen  Ur- 
sprung, denn  sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  De- 
monstrativstamm  a    wie    iti   „so"   zu  i.     Für    mich    waren 
jedoch    die    Adjective    d'd'ara-s,    a-d'dma-s    der   untere 
oder   unterste    die    erste  Veranlassung  zur  Wahrnehmung 
des    pronominalen    Ursprungs    der   Urpraepositionen  *).      Die 
Praep.  a-d'ds  unter,  als  Adv.  unten,  habe  ich  erst  später 
als  Abkömmling   des  Demonstrativstammes  a   dargestellt"). 
Zu  d-dara-Sy  a-d'dvia-s  stimmen  im  Lateinischen  inferus^ 
infiniits  (s.  §.  293.  S.  26),    deren    ersteres  Vossius  aus  dem 
Verbum  injero  entspringen  läfst,  während  das  skr.  a-dama-s 
in  dem  Unadi-Buche  (V.  54)  von  der  Verbalwurzel  av  hel- 
fen   durch   ein    SufQx    ama    abgeleitet    wird.      Will    man 
d'd'a-ra-Sy    a-d'd-ma-s    theilen,    so    mufs    man  diese  Ad- 
jective  von   a-d'd-8   unter,    unten,    mit   unterdrücktem  «, 
ableiten,  wie  dva-ra-a,  avä-ma-s  odenbar  von  der  Praep. 
doa    von,   herab   entsprungen   sind,    wenngleich  I.  c.  auch 
avd-ma-s  der  Verbalwurzel  ao   helfen    zugewiesen    wird. 
Es  würde  uns  j»Mi(i  yVhlcitung  nicht   hindern,    das    praeposi- 


')  S.  die  AblLiiuilungcn  der  historisch-philol.  Klasse  der  K.  Akad. 
der  WisÄ.  au»  dem  .1.  1826.  p.  yi  iT. 

**)   S.  ,,üLer  crinige  Denion.Htrativütämmc   iiikI  ihren  Zusainmen- 
liaiig   mit  verschiedenen  Praepositionen  und  Cunjunctiuncn",    IS.iO. 
I  p.  9*    Vgl.  C  G.  Schmidt  ,,I)c  praepositionibus  Gracds",  1829. 
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tionale  und  adverbiale  ad'äs  selber  von  dem  Demonstra- 
tivstamme  a  durch  ein  Suffix  d'as^  als  Modificatiou  von  tas^ 
entspringen  zu  lassen. 

996.     Zu  dti   über,    send,  ^(vj^^  aiti^    gehört   meiner 
Meinung  nach   das   lat.  at  von  at-avus")  (s.  §.  425)  und  lit. 
ant  auf,  mit  eingeschobenem  Nasal  (vgl.  §.293.  S.  26),  und 
ohne  Nasal,  aber  mit  veränderter  Bedeutung,  at^  nach  Ruhig 
zu,  zurück,  nur  als  Praefix,  z.  B.  in  at-eimi  ich  komme 
her,  at-dümi  ich  gebe  zurück.     Das  gr.  olvti  und  lat.  ante 
erscheinen    mir  jetzt   als  Abkömmlinge  von  dti   darum   be- 
denklich, weil  OLVTa,   welches  man  in  seinem  Ursprünge  von 
avrt  nicht  trennen    darf,    nicht   leicht   aus    dni  entsprungen 
sein  kann,  wohl  aber  dvri  aus  avra  durch  die  sehr  gewöhn- 
liche Schwächung  von  a  zu  i.     Ist  aber  avra  die  Urform,  so 
bietet  sich  ^^  dnta  Ende,  dem  als  Gegenpol  zum  Anfang, 
d.  h.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  praepositionaler  Begriff  zum 
Grunde   liegt,    als  Vermittelungsglied   dar.      Unser   ant   von 
Antwo7't,    als  Gegenwort,    hat  schon  Thiersch   mit  dem 
griech.   dvri    vermittelt;    das    goth.    anda-    von    anda-vaurd, 
anda-nahti    Abend    (eigentlich    Vornacht    oder    die    der 
Nacht  entgegengehende  Zeit),  anda-num/ts  Ann aihme^ 
das    Entgegennehmen,    anda-nems    angenehm    (gegen 
and^-nima  ich   nehme    an),    spricht   zu  Gunsten  von   avra 
als  Urform.     Im  isolirten  Zustande  und  auch  in  den  meisten 
Zusammensetzungen  hat  die  gothische  Praeposition,   worauf 
auch  unser  ent  von  entsagen,  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
Endvocal  verloren.     Der  skr.  Substantivstamm  dnta  Ende 
hat  sich  im  Goth.  zu  andja,  Nom.  andeis  (auch  andi^  Nom. 
andis)  gestaltet,   und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserem 
Ende  von  der  2ten  Lautverschiebung  (§.  87.  2)  frei  gehalten, 
während  ant  und  ent  von  Antwort,   entsprechen  etc.  sie  er- 
fahren haben.     Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  Adverbium  an  ti 


*)  ^g^*  ö^-övwj,  pro-avus  und  s.  Jahrb.  für  wissensch.  Kritik, 
Nov.  1830.  S.  792.  Beistimmend  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  S.  315 
und  Corssen,  Neue  Jahrb.  der  Phil,  und  Päd.  Bd.  68.  S.  480. 


Praepositiontn.      §.  997.    998.  489 

nahe,  welches  auch  in  der  späteren  Sprache  wiederkehrt 
(s.  Benfey,  Glossar  zum  S.  V.),  und  wovon  ich  schon  in 
der  ersten  Ausg.  meines  Glossars,  ohne  es  damals  zu  ken- 
nen, in  der  Voraussetzung,  dafs  eine  solche  Form  bestanden 
habe,  das  Subst.  antikä-m  Nähe  abgeleitet  habe.  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  59pFT  dnti  aus  dem  Demonstrativstamm 
and^  mit  unterdrücktem  a,  durch  dasselbe  Suffix  entsprun- 
gen, wodurch  d-ti  aus  a.  Das  Substantiv  53rr  an^aEnde 
aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  ^^pFT  dnti 
nahe  auffassen,  indem  man  es  von  derselben  Pronominal- 
wurzel durch  ein  anderes,  aber  verwandtes  Suffix  ableitet. 
Eine  passende  Verbalwurzel  zur  Erklärung  von  dnta  Ende 
gibt  es  nicht;  wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  gehen, 
woran  die  indischen  Grammatiker  sich  wenden  (Unadi  III. 
85),  kein  gefahrlicher  Nebenbuhler  des  Demonstrativstam- 
mes and. 

997.  Das  Suffix  f^  c?V,  von  ^fvj  dd!i  über,  auf,  hin, 
hinzu,  stimmt  zum  griech.  '^i  locativer  Adverbia  wie  -nö-'^i^ 
0-3-1,  cv^avo-S-i.  Vom  Lateinischen  glaube  ich  die  Praeposition 
ad  dem  sanskr.  dd'i  als  Schwesterform  zur  Seite  stellen  zu 
dürfen;  vom  Gothischen  könnte  ww(/„bis,  bis  zu"  (altsächs. 
nnti^  unt)  hierher  gezogen  werden.  Die  grofse  Beweglichkeit 
in  den  Bedeutungs-Lbergängen  der  Praepositionen,  verbun- 
den mit  der  leichten  Veränderlichkeit  der  Form  läfst  uns 
hier  schwer  zu  ganz  zuverlässigen  Vergleichungen  gelangen. 
Für  die  goth.  Praep.  at  bei,  zu,  bietet  das  Sanskrit  eben- 
falls keine  andere  Praeposition  als  dd'i  zur  Vermittclung 
dar.  Zum  lat.  ad  würde  das  goth.  at  in  Ansehung  des  Laut- 
verschiebungsgesetzes genau  stimmen,  allein  mit  dem  Latei- 
nischen stehen  die  germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten 
Verbindung. 

1)98.  Der  skr.  Praeposition  d-fa  von  ist  als  Spröfs- 
liiig  des  Demonstrativstammes  a,  und  hinsichtlich  ihrer  En- 
dung als  Analogon  zu  u-ipa  bereits  gedacht  worden  (S.  484 
Anm.***).  Es  stimmt  dazu  das  gr.  a-;ro  (wie  \^no  zu  u-^a),  das 
armenische  a-pa^  lat.  a-6  (wie  iu-b  zu  ü'pa)^  goth.  a-/(nach 
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§.87),  engl.  0-/,  unser  a-b.  Die  Praepos.  i^ffq"  d-pl  über, 
auf,  in  dpi- da  bedecken,  eigentlicb  dar  üb  erlegen  (als 
Conjuiiction  „auch"),  hat,  als  muthmarslicher  Abkömmling 
des  Stammes  a,  hinsichtÜch  ihrer  Endung  keine  sonstige 
Analoga.  Der  Form  nach  verhält  sie  sich  zu  d-pa  wie  im 
Griech.  dv-ii  zu  av-ra.  Zu  dpi  stinmit  das  griech.  Lti',  hin- 
sichtlich des  Vocals  aber  und  hinsichtlich  der  beschränkte- 
ren Bedeutung  besser  das  litauische  ap,  z.  B.  von  ap-aukainu 
ich  vergolde  (übergolde),  ap-denkia  ich  bedecke, 
überdecke,  ap-du/nöju  ich  bedenke,  überdenke,  ap-galu 
ich  überwältige  {galu  ich  k a n n),  ap-si-iniu  ich  nehme 
auf  mich,  ap-beriu  ich  überschütte,  ap-twystu  ich 
überschwemme,  api-pjaustau  ich  beschneide'). 

999.  Die  Endung  Vi  der  Praepos.  ^TH  o.Vi  an,  hin, 
hinzu  (adv.  aUi-tas  bei),  steht  mit  den  mit  b\  send,  und 
lat.  6,  griech.  (^  anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endun- 
gen in  Zusammenhang.  Ich  erinnere  an  die  griech.  locativen 
Adverbia  auro-cl^ij  S-upij-cfjt  (IL  p.  430)  und  die  lateinischen  Dative 
und  Adverbia  ti-bi,  si-bi^  i-bi,  u-bl,  utru-bi  (§.  223).  Zur 
Praepos.  ^JH  ab'i  verhält  sich  das  griech.  aucjji',  lat.  amb-^ 
althochd.  umbi  (unser  um),  hinsichtlich  des  eingeschobenen 
Nasals,  wie  a/ac^cu,  ambo  zu  3"H[  ubdü  (Them.  ubd)  beide. 
An  die  skr.  Praep.  abi  reiht  sich  auch  unser  bei,  als  Praefix 
be,  althd.  bt,  bi,  goth.  bi,  mit  Unterdrückung  des  Anfangs- 
vocals,  wie  im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998)  erwähnte  dpi 
als  Praep.  häufiger  pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird; 
dieses  pi  würde  aber  im  Gothischen  eher  ß  als  bi  erwarten 
lassen.  Im  Lateinischen  darf  uns  das  erwähnte  amb-  nicht 
abhalten  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die  Spaltung  einer 
und  derselben  Form  in  verschiedene  nichts  Ungewöhnhches 
ist.     Für  amb  gilt  auch  am  (wie  unser  um  für  umbi)  und  an, 


*)  Nesselmann  („Wörterb.  der  llt.  Spr.")  bemerkt  über  diese 
Praepositlon,  dafs  vor  Wurzeln ,  die  mit  p  anfangen ,  zuweilen  api 
stehe,  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse  es  daher  dahingestellt 
sein,  ob  dieses  i  das  ursprüngliche  /  oder  ein  euphonischer  Zusatz  sei. 
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z.  B.  in  am-plectO)\  am-icio,  an-fractus.  Auch  itn  Send  er- 
scheint die  in  Rede  stehende  Praep.  in  zwei  Formen,  näni- 
Jich  in  der  von  ij^^^'  aibi  und  iev3«-^'  aiwi.  Einer  anderen 
mit  dem  Demonstrativstamme  a  zusanmienhängenden  Praep. 
leistet  das  Send  den  Dienst,  dafs  es  die  Form  derselben 
auch  noch  in  ihrer  ursprünglichen  demonstrativen  Bedeutung 
mit  vollständiger  Declin.  gebraucht;  ich  meine  die  Praep. 
äva  von,  herab  (s.  §.  377).  Die  praepositionale  Bedeutung 
ist  in  den  europäischen  Schwestersprachen  am  deutlichsten 
durch  das  altpreufsische  untrennbare  aic  vertreten,  z.  B.  in 
au-mü-sna-n  (acc.)  Abwaschung  (vgl.  russ.  moH)  moju 
ich  wasche),  au-lau-t  sterben  (s.  S.  153  und  vgl.  skr. 
lü  abscindere,  evellere,  lit.  lawönas  Leiche).  Vom 
Altslavischen  scheint  sowohl  OV  u  als  0  hierher  zu  gehören, 
das  letztere  jedoch  nicht  in  allen  Zusammensetzungen  (s. 
Dobr.  p.  401).  Beispiele  sind;  oyp]i3ATH  u-resati  ab- 
scindere, OVMAAHTH  u-maliti  minorare,  diminuere, 
oy^AAHTH  u-daliti  elongare,  oyTACHTH  u-gasiti  ex- 
tinguere,  ON'BOrZ  u-bogü  pauper  (nicht  reich),  CMLITH 
o-mw^t  abluere,  OCTABHTH  o-Ä^avi^i  dimittere,  Ollpo- 
KEpFATH  0-provergati  dejicere,  abjicere. 

1000.  Aufser  ^cf  dva  macht  noch  HJX^  aVi  Anspruch 
auf  die  slav.  Praep.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  obe, 
ob  und  0  erscheint,  und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten 
(Bandke  §.210).  Beispiele  sind:  obe-zna-c  bekannt  ma- 
chen (skr.  aVi-gha  wie  guu  simpl.  wissen),  obe-lzwa-c 
lästern  (Izy-c  id.),  obe-lgnq-i  ringsum  ankleben,  ob- 
'•cowa^c  umgehen,  Umgang  mit  jemandem  haben, 
ob'iazd  Umritt,  o-kaza-c  rings  herum  zeigen,  o-gar^ 
nia-c  umfassen  (skr.  grli-nd-mi^  aus  grah-7id-mi  für 
graV-nd-mi^  ich  nehme,  greife),  o-gryca-c  benagen, 
ringsum  benagen.  Um  wieder  zur  Praep.  ^SJoT  dva  zu- 
rückzukehren, so  glaube  ich  nicht,  dafs  sich  das  lateinische 
au  von  aU'/ugioy  au-Jero  damit  vermitteln  lasse,  sondern 
halte    mich    an    die   gewöhnliche   Erklärung    dieses   au   aus 


492  yroribiiäung.    §.  lOOi. 

a6*);  dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  aver-nu-s  ein 
Schwesterwort  des  sanskritischen,  von  dva  abstammenden 
avara-8  inferus  (s.  §.  995)  zu  erkennen,  wovon  wahr- 
scheinlich auch  das  armenische  wair  (i  wair  unter)  mit 
Verlust  des  Anfangsvocals  stammt  (vgl.  §.  1005).  Was  den 
Antritt  des  Suffixes  nö  in  der  lateinischen  Form  anbelangt, 
so  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  infer-nö  (neben  in- 
ferö)  zum  gleichbedeutenden  skr.  äd'ara  (s.  II.  p. 26).  Sollte 
sich  die  skr.  Praep.  dva  „von,  ab"  noch  sonst  wo  in  euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint, 
das  ahd.  privative  d  (Grimm  II.  p.  704  ff.)  den  nächsten 
Anspruch  darauf.  Da  ^r\  dpa  „von"")  und  die  entspre- 
chenden europäischen  Formen  zur  Verneinung  gebraucht 
werden  (s.  §.  981),  so  wäre  zu  demselben  Geschäft  auch 
die  Praep.  dva  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Halbvocals  die 
beiden  kurzen  a  zu  a  hätte  zusammenziehen  müssen.  Ist 
aber  a,  wie  Grimm  (I.e.  p.  705)  annimmt,  in  seinem  Ur- 
sprung identisch  mit  ar  aus,  goth.  us  (vgl.  §.981),  so  dürfte 
wohl  das  skr.  dvis  —  welches  wahrscheinlich  ursprünglich 
so  viel  als  aus,  heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offen- 
bar —  den  nächsten  Anspruch  auf  die  Vaterschaft  dieser 
Praeposition  haben,  womit  sich  auch  eine  irländische  Praep., 
nämlich  «5,  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.  Wenn  ^I[^3FL 
dvis  wirklich  eine  Praeposition  ist,  und  somit  dvir-Vüta^ 
in  Bezug  auf  den  Mond  „aufgegangen",  eigentlich  her- 
ausgeworden,  und  dvis -kr  ta  „offenbart"  eigentlich 
herausgemacht  bedeutet,  so  läfst  sich  auch  das  lat.  und 
griech.  ex^  l'e,  damit  vermitteln,  so  dafs  eine  Erhärtung  des 
7)  zw.  k  anzunehmen  wäre  (s.  §.  19). 

1001.     Von  dem  Demonstrativstamm  a  kommt  im  Sans- 
krit das  die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adv. 


*)  Die  Assimilation  zu  af-fero^  af-fugio  (wie  of-fero  aus  ob-fero) 
mufste  vermieden  werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Praep. 
ad  in  Anspruch  genommen  war  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  153). 

**)   auch  im  Armenischen  am  Anfange  von  Composs.,  s.  §.  981. 
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ä-tas  „von  da",  welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a-d'ds 
unter  (§.995)  als  Praeposition  gebraucht  werden  könnte 
und  wozu  die  Bedeutung  „von"  sehr  gut  passen  würde. 
Diese  hat  auch  im  Slavischen  die  Praeposition  OTZ  o-tü^ 
die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem 
gedachten  dtas,  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  slav.  x  ü 
fast  eben  so  häufig  als  die  latein.  Endung  U8  die  Stelle  der 
skr.  Endung  as  vertritt,  deren  8  nach  §.  92.  m  nothwendig 
abfallen  mufste,  daher  z.  B.  HOBZ  novü  =  skr.  ndva-s, 
lat.  novu'8^  BE30.MZ  ves-o-mü  =  vdh'ä-ma8,  veh-i-mus. 
Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  slavisches  x  u  auf  ein 
sanskritisches  oder  lit.  *  sich  stützte,  sondern  dafür  steht 
H  i  oder  h  ly  ersteres  z.B.  in  ^ACH  da-si  du  gibst  = 
dddd-8i,  letzteres  in  ^^<\Mk  da-mi  ich  ^the  =  dddd-mi, 
TOMk  to-mi  in  jenem  =  td-smin.  Ich  kann  daher  das 
gedachte  OTZ  o-tü  nicht  mit  Miklosich  (Radices  p.  60) 
auf  die  oben  (§.995)  besprochene  skr.  Praep.  dti  über 
zurückführen,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Praepositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstofs  neh- 
men würde. 

1002.  Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme 
3  tt*),  der  sich  als  Encliticum  an  andere  Pronomina  anlehnt 
(s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44),  stammen  wahrscheinlich  die  Prae- 
positionen '^^  U'pa  an,  hin,  zu,  und  ü-t  auf,  aufwärts, 
10  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsverwandter  von  d-pa 
von  (s.  §.  998).  So  wie  im  Griech.  d-Ko  zu  d-pa  sich  ver- 
hält, so  ungePahr  v-no  zu  u-pa\  nur  kann  hier  der  Spiritus 
asper  Anstofs  geben,  um  so  mehr,  als  das  lat.  au-b  dafür  8 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  skr.  upd-ri  über, 
goth.  v/a-r,  im  Griech.  v7ri-p  und  im  Lat.  8upc-r  gegenübcr- 
gtoht,  80  wird  man  leicht  veranlafst,  den  Spiritus  aspcr  im 
Griech.  und  das  8  im  Lat.  bei  den  betreflendcn  Praeposi- 
tionen entweder  für  einen  rein  phonetischen  Vorschlag  oder 


)     Hiervon    H.I-.    Mii.i.  i^i.i    1..    v''><i>    V».    iiy,    "  t«     «id-»    ^It'U  liIiCiltMI- 

tcnde  skr.  t/i  vom  Dciiionstraüvstajiime  i,  s.  §.  425.  S.  251. 
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für  die  Verstümmelung  einer  neu  vorgetretenen,  aber  hier 
bedeutungslosen  Praeposition  (skr.  «a,  s.  §.1014)  zu  halten. 
Vom  Gothischen  gehört  vf  unter  hierher,  welchem  das 
ahd.  o-ha  über  (unser  oh  in  obliegen^  Obdach,  Obhut,  Adv. 
oben)  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  ent- 
spricht (s.  Grimm  III.  253).  Das  Slavische,  Litauische  und 
Altpreufsische  haben  den  anfangenden  Vocal  verloren  —  wie 
z.  B.  im  Skr.  pi  neben  api,  §.  998  —  daher  im  Altslav.  J9a, 
häufiger  po,  als  Praefix,  z.B.  in  n<\MATk  pa-waw^i  me- 
moria, nOxMHHATH  po-minati  meminisse,  nOMA^ATH 
po-masati  ungere,  nCAArATH  po-lagati  ponere, 
nO^^ATH  po-dati  impertiri,  nOCTAATH  po-stlati  Ster- 
ne re.  Aus  no  po  scheint  nO^S  p)0-dü  unter  hervorge- 
gangen zu  sein,  und  so  HA^Z  na-dü  über  aus  na,  — 
Über  das  Suffix  ^z  du  =  send,  d'a  s.  §.  420.  S.  241, 

1003.  Im  Litauischen  bedeutet  pö  als  getrennte  Praep. 
unter  anderem  unter,  z.  B.  |?ö  dangumi  unter  dem  Him- 
mel; wo  es  aber  nach  bedeutet,  z.  B.  pö  p^tä  nach  Mit- 
tag, ist  es  vielleicht  von  anderem  Ursprung  und  verwandt 
mit  dem  skr.  Adv.  pascat,  einer  Ablativform  von  dem  in 
keinem  anderen  Casus  vorkommenden  pasca"),  mit  dessen 
Grundbestandtheil  auch  daslat.  ^05-^  zu  vermitteln  ist,  aber 
so,  dafs  das  Suffix  t  (aus  ti,  vgl.  pos-ticus)  nichts  mit  dem 
skr.  ca  (aus  ha)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  anderem  das 
litauische  kuy  von  paskuy  hernach,  vielleicht  ein  Dativ 
(wie  wilhui  lupo,  §.  177),  vom  Stamme  ^a<s^a.  Im  Altpreufs. 
heifst  pans-dan  hernach,  mit  eingeschobenem  Nasal,  wie 
in  der  Dativ-Endung  pl.  mans  =  skr.  Vyas,  lit.  mws  (§.215. 
S.  424).  Hinsichtlich  des  Suffixes  dan  stimmt  pans-dan  zu 
pirs-dan  vor,  in  dessen  Grundbestandtheil  man  leicht  das 
sVt. purds  (aM%  paras)  vor  erkennen  wird,  wovon  später. 
Ohne  Suffix  heifst  pas  im  Lit.  „bei"  mit  dem  Acc.  Das 
untrennbare  lit.  pa  mag  sich  zum  Theil  auf  die  skr.  Praep. 


)   Aus  pas  (vgl.  neupers.  pes   hernach)   und   ca,  wie  uccd 
hoch  von  ut  aufwärts,  ni-ca  niedrig  von  ni  nieder. 
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dpawon  stützen,  z.^.m  pa-higuich  laufe  we^,  pa-gaunu 
ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  auf  üpa  an, 
hin,  z.  B.  in  pa-darau  ich  fertige  {daran  ich  mache), 
pa-giru  ich  lobe  (altpr.  gir-twei  loben,  po-gir-sna-n  Lob 
acc),  pa-zintis  Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Praepositionen,  welche  wahrscheinlich 
dem  Stamme  '^7\  and  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.  373. 
Ich  dachte  früher*)  an  eine  Verwandtschaft  der  lateinischen 
und  germanischen  Pracp.  in  und  des  gr.  h  mit  dem  Demon- 
strativstamme i,  allein  das  i  von  in  und  das  griech.  e  von  h 
lassen  sich  sehr  leicht  als  Schwächung  von  a  fassen,  wie  in 
inter  =  skr.  antdr^  und  das  goth.  Adv.  inna-thro  von  in- 
nen (s.  §.  183''\  2)  erklärt  sich  viel  leichter  aus  dem  Stamme 
J^7\  and  (durch  Verdoppelung  der  Liquida,  vgl.  §.  877),  als 
aus  dem  Stamme  i.  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a 
des  skr.  Stammes  and  zu  u  gelangt  man  zur  Praep.  ^^fFT 
dnu  nach,  die  sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativ- 
stamm ku  (§.  386)  zu  dem  vorherrschenden  ka.  Das  sla- 
vische  na  und  na-dü  über  (vgl.  gr.  aW)*"),  altpr.  wa,  no 
auf,  lit.  ww,  nug  „von""*)  scheinen  wie  po,  podü^  pa  eines 
anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein.  Der  letzte 
Theil  des  componirtcn  Pronominalstammcs  ^7^  and^  näm- 
lich na  (s.  §.  369),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a  zu  i  als 
Praeposition  mit  der  Bedeutung  nieder,  und  ist  auch  der 
Ausgangspunkt  unseres  nie-der,  althd.  ni-dar  (s.  II.  S.  28). 
Dafs  auch  dem  slav.  Adv.  HH38  ni-^ü  unten  die  skr.  Praep. 
\7\  ni  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu  bezweifeln;  ax  ^ü 
wäre  demnach  ein  angetretenes  SufOx,  wie  vielleicht  auch  in 
H3X   t-#w   aus,   wofür   im   Lit  w,  im  Altpr.  m  id.      Viel- 

')  S.  „Über  das  Demonslrativum  und  den  Ursprung  der  Casus- 
/.«■irhen**  in  den  Abli.indlungen  der  historisch-philol.  Kl.  dcrK.  Akad. 
der  Wiv<i.  aus  deni  J.  1826. 

**)   Hinsichtlich  des  Sufßxcs  jy%  du  s.  §.  1002  Schlufs. 

'**)   Irli    halli*   das   g   für    ein    Knclitiruui   (vgl.    §.  J^M3  Srldufs); 

//o)    vrrtritt   häufig   ein    langes  J,   c.  \\.  io  diifni  ich   gehe  =: 
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leicht  hat  die  „aus"  bedeutende  Praep.  ein  anfangendes  n 
verloren,  wie  HMA  iman  =  skr.  notman,  so  dafs  die  ge- 
nannten Praepositionen  wenigstens  hinsichtlich  des  Stammes 
an  das  skr.  wi-Ä  aus  sich  anreihen  liefsen,  welches  ofTenbar 
aus  ni  durch  Anfügung  eines  8  gebildet  ist,  da  8  oft  an 
Praepositionen  antritt,  und  zwar  ohne  ihre  Bedeutung  zu 
ändern.  Wenn  aber  ni8  im  Sanskrit  eine  andere  Bedeutung 
als  ni  angenommen  hat,  so  ist  ihm  doch  im  Send  zugleich 
die  von  ni  nieder  verblieben,  indem  hier  ni8-had  oder 
ni8-had\  auch  ni8-hid\  die  Stelle  des  skr.  ni-sad  (euphon. 
für  ni'8ad),  in  den  Special-Tempp.  ni-std^  vertritt;  z.  B. 
V.  S.  p.  440:  yad  ahmi  nmdne  . . .  ndirika  . . .  ni8-haddd 
w^enn  an  diesem  Orte  eine  Frau  sich  niedersetzt. 
Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  die  lettisch -slavischea 
Sprachen  sich  von  ihm  absonderten,  das  locative  Suffix 
^  ha  (aus  ^  d'a,  s.  §.  420)  schon  in  dieser  Verstümmelung 
bestanden  haben,  und  zwar  neben  dem  volleren  %J  d'a,  so 
könnte  man  das  Suffix  JX  sü  der  slavischen  Formen  HH32L 
ni-sü,  H3Ä  i'SÜ  aus  dem  Suffix  ha  erklären  (vgl.  a2X 
asü  ich,  lit.  as',  mit  skr.  ahdm)  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  dem  ^z  du  der  Formen  wie  nO/^Z  po-dü  die 
ältere,  vom  Send  gerettete  Form  des  skr.  Suffixes  erken- 
nen. —  Das  Armenische  hat  von  der  skr.  Praep.  ■(7T;F1^»^5 
den  Vocal  verloren  und  zeigt  den  schliefsenden  Zischlaut, 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Buchstaben,  in  der  Gestalt  von 
^  8^  oder  J-  s.  Letzteres  findet  sich  in  dem  in  seiner  Art 
einzigen  nsdeh  fremd  (eigentlich  exsul,  d.  h.  ex  solo), 
dessen  Schlufstheil  mit  dem  sendischen  danhu,  dainhu 
Land,  Provinz  verwandt  ist,  wozu  auch  das  Anfangsglied 
von  deh-pet  „gouverneur  de  province"  (send,  dain- 
hu-paiti)  gehört*).  Über  den  ziemlich  zahlreichen  mit  z_8 
beginnenden  Wörtern  findet   sich   keines,   in   welchem   die 


*)  S.  Windischmann,  „Grundlage"  p.  21  und  Bötticher 
(de  Lagarde) ,  Zeitschr.  d.  D.  morgenl.  Ges.  IV.  S.  353.  Über  die 
sendischen  Formen  der  betreffenden  Praep.  s.  §.  59. 
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Bedeutung  der  Praep.  klar  hervorleuchtet").  So  hat  auch 
die  skr.  Praep.  f^T  ni  nieder,  welche  im  Armen,  ihren  End- 
vocal  abgelegt  hat,  in  dem  oben  (S.  84)  erwähnten  nstim 
(auch  718 tem  mit  activer  Form),  welches  eigentlich  ich 
setze  mich  nieder  bedeuten  sollte  (skr.  ni-sidämi), 
^uf  die  Bedeutung  der  Praep.  verzichtet,  und  heifst  „ich 
sitze".  —  Aufser  Jt^  ni  erscheint  auch  die  skr.  Praep.  dnu 
(§.  1004)  im  Armenischen  in  der  Gestalt  n,  mit  Unterdrückung 
der  den  Conson.  umgebenden  Vocale,  z.  B.  in  n-karem  ich 
male,  stelle  dar,  färbe,  bilde  (eigentlich  ich  mache 
nach),  womit  man  das  skr.  anu-karömi  ich  ahme  nach 
(wörtlich  ich  mache  nach)  vergleichen  möge. 

1005.  Aus  dem  oben  (§.1002)  erwähnten  wj?a  ist,  wie 
es  scheint,  durch  das  Suffix  ri  das  skr.  upd-ri  über  ent- 
standen, und  hieran  reiht  sich  das  gothische  gleichbedeutende 
u/a-r,  ahd.  uba-7\  oha-r^  unser  übe-Vy  engl,  ove-r^  gr.  vni-p^ 
Jat.  super.  Zum  gothischen  ufa-r  stimmen  hinsichtlich  des 
Suffixes  mehrere  locative  Pronominal-Adverbia,  namentlich 
hva-r  wo?  tha-r  da,  jaina-r  dort,  alja-r  anderswo,  he-r 
hier.  Sollte  auch  das  goth.  iup  auf,  ahd.  w/i  unser  auf^ 
von  der  skr.  Praep.  üpa  kommen,  so  dafs  die  alte  Tenuis 
im  Gothischen  geblieben  wäre,  wie  die  von  avap  schlafen, 
im  goth.  alepa^  so  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Vocal  u 
durch  die  schwächere  Gunirung  zu  iu  geworden  (s.  §.  27) 
und  die  Gunirung  im  Althochd.  durch  Verlängerung  ersetzt 
sei;  aus  älterem  ü  aber  mufste  im  Neuhochd.  au  werden 
(s.  §.  76).  Auf  einem  anderen  Wege  läfst  sich  die  gedachte 
germanische  Praeposition  mit  dem  Sanskrit  unmöglich  ver- 
mitteln. Das  Griechische  bietet  vn-ai  zur  Vergleichung  dar, 
in  dessen  Suffix  man  leicht  die  Entartung  von  ti  erkennt, 
welches  im  Sanskrit  an  den  Praepositionen  d-ti  über, 
prä-ti  gegen  (gr.  Trpo-r^,  Tupo^g)  und  dem  Pronominal- Ad- 
verbium i'ti  so  erscheint.  Man  beachte,  dafs  auch  das 
skr.  Abstractsuffix  ti  im  Griech.  hinter  Labialen  nur  ia 


*)  S.  die  betreffenden  Composita  in  den  Wörterbüchern. 
IIL  32 
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Gestalt  von  o-t  vorkommt,  daher  z.  B.  r^pTr-crt-;  gegenüber 
dem  skr.  </^-^^-«  (aus  tarp-ti-a)  Befriedigung,  Sätti- 
gung. —  Im  Armenischen  hat  die  skr.  Praep.  updiH  ihren 
Anfangs-  und  Endvocal  verloren  und  das  p  zu  tf^w  oder 
^  g  umgewandelt,  daher  wer^  ger*).  Das  a  in  Zusammen- 
setzungen wie  wer-a-herel  „elever,  hausser"  (in  die 
Höhe  tragen),  ger-a-bun  „surnaturel,  sublime"  ist 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463)  erwähnten  Bindevocal. 

1006.  Die  skr.  Praeposition  üt  auf,  aufwärts  könnte 
ihrer  Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u  gefafst 
werden,  in  Analogie  mit  td-t,  yä-t,  anyd-t  etc.  (s.  §§.155. 
156).  Vom  Griechischen  läfst  sich  va-rzpog^  va-jaTo^  mit  je- 
nem ut  vermitteln  (s.  §.  102  Schlufs),  wovon  ebenfalls  Stei- 
gerungsformen ausgegangen  sind,  nämlich  üt-tara-8  der 
höhere,  als  Vorbild  von  va-rspo-g^  und  ut-tamd-8  der 
höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  in-timus,  ex-timus^ 
ul'timus  und  op-timu8  als  Bildungsverwandte  gegenüberstel- 
len (s.  §.  291  Schlufs).  Optimus  enthält  wahrscheinlich  eben- 
falls eine  verdunkelte  Praeposition  und  zwar  eine  Schwester- 
form des  skr.  dpi  auf,  über  (gr.  Im^  §.  998),  zu  dem  es 
sich  hinsichtlich  seines  Vocals  und  des  unterdrückten  i  ver- 
halten würde  wie  ob  zu  S^fvT  abH  (§.  999).  Es  würde  dem- 
nach op'timus  eigentlich  „der  oberste"  bedeuten.  Vom 
Gothischen  könnte  üt  aus,  ahd.  üz^  unser  aus^  engl,  out^  zur 
skr.  Praeposition  üt  gezogen  werden,  so  dafs  die  Länge  eben 
so  unorganisch  oder  unberechtigt  wäre  als  die  Gunirung  des 
oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §.1005).  Wenn  man  üt  mit 
Uta  draufsen  und  ütana  aufs  erhalb  vergleicht,  so  ergibt 
sich  eine  Art  Declination  eines  Stammes  üta^  wovon  üt  der 
Nom.  Acc.  neut.  wäre  (wie  z.  B.  vaurd  Wort),  üta  der 
Dativ  (wie  vaurda)  und  üta-na  der  männliche  Accus,  nach 
der  Pronominal-Declin.,  wie  ^Aa-wa  den,  Äi-«a  diesen.  Auf 
letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin.    Auch  ist  vom 


*)   Das  g  der  letzteren  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  die 
Erhärtung  des  w  (=  skr.  "^iy)  der  ersteren;  s.  Windischm.  p.  7. 
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Starame  uta  ein  secundärer  Stamm  uta-thra  entsprungen, 
wovon  der  Ablativ  2/to-?Ä?*d  von  aufsen,  analog  dem  inna' 
-thrS  von  innen  und  einigen  ähnlichen  Bildungen  (s.§.183'*^  2). 
Hinsichtlich  der  Erhaltung  der  alten  Tenuis  in  den  goth. 
Formen  üt,  uta  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  skr.  Praep. 
ut  verwandt  sind,  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  goth. 
slepa  zum  skr.  svdpimi  (§.  89),  sowie  an  die  Pronominal- 
neutra  wie  iha-ta  dieses,  das,  zu  sanskritischen  wie  ta-t 
(§.  155).  Im  Send  hat  sich  das  t  der  in  Rede  stehenden 
Praeposition  in  Oü  «',  oder,  besonders  vor  tönenden  Conso- 
nanten,  in  J"  s  verwandelt,  daher  z.  B.  vV(\).H3ieviJL»  ud-i- 
-hista  stehe  auf  (s.  §.757),  M^^MJßJ>  uß-däta  empor 
gehalten,   ^(ei^^i^^^»J>  us-vasaiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Praep.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit 
höchst  wahrscheinlich  dpara-8  der  andere  (s.  §.  375),  in 
derselben  Weise  w^ie  dva-ra-8  der  untere  von  dva  (s. 
§.995),  und  im  Send  upa-ra*)  superior,  altus  (vgl. 
ahd.  oba-r6[n\  der  obere)  von  upa.  Man  berücksichtige 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstammung  des  goth. 
frama-theü  (ihtm.frama-thja)  alienus  \onfram  „von".  Aus 
dpara-8  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  pdra-8^  welches,  wie  dpara-s,  anyd-8  und  im 
Lat.  alius,  alter,  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Decli- 
nation  den  Pronominen  zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der 
That  der  Begrifl'  „anderer"  von  dem  des  Demonstrativuras 
der  Kerne  nicht  weit  abliegend.  Die  von  pdra  meiner  Mei- 
nung nach  abstammenden  Praepositionen  sind  prd,  prdti^ 
pdrät  pur  dt,  pdri,  Prd  (insep.),  durch  uralte  Synkope 
ans para^  heifst  vor,  voran,  vorwärts,  fort.  Ihm  ent- 
spricht im  Send /ra  oder /ra**),   im  Griech.  Trpo,    im  Lat. 

*)  Z.  B.  in  dem  possess.  Comp,  uparö-kair/ö  hoben  Kör- 
per habend;   s.  Burnouf,  „Ktudes"  p.  182. 

")  S.  §.  47.  F'afst  man  /rä  als  die  Urform,  so  kann  man  Harin 
einen  Instrumentalis  erkennen,  und  so  im  skr.  pra  (vgl.  §.  US). 
Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Sanskrit  auch  deutliche  Instrumentale  als 
Praepositionen  vorkommen,  t.  B.  pdri  na  über  von  pdra, 

32' 
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pr6'^  im  lAt.  pra  (insep.)  vor,  z.B.  in  pra-dümi  ich  gebe 
Vorfutter,  pra-demi  ich  fange  an,  pra-nesu  ich  trage 
vor,  pra-raka-s  Prophet  (Vorhersager),  pra-stöju  ich 
verlasse*),  pra-sök-ti  vertanzen,  pra-girti  vertrinken, 
d.  h.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaffen 
(sein  Geld);  im  Slavischen  upA  pra-^  lipo  pro-,  z.  B.  in 
nOdi^'ia^^  pra-dedü  proavus,  npABHOyKZ  pra-onukü 
pronepos,  npZVMATH  pra-wa^i  Urrautter,  upOBH/^'tTH 
pro-videti  providere,  npOIIOB't/^ATH  pro-po-vödati 
praedicare,  rIpoAHTH^^'0-Z^^^  profundere,  iipOBO^HTH 
prO'Voditi  deducere;  im  Gothischen  vielleicht /ra-  (vgl. 
§.  1009),  unser  ver-  (ahd. /m,  umstellt /ar,  for,  fir^  fer); 
z.B.  in  fr  a-letan  freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc., 
fra-kunnan  verachten  (kunnan  VtnwQu)^  fra-qviinan  ver- 
zehren, verwenden  (eigentlich  fortgehen  machen; 
qviman  kommen),  fra-hugjan  verkaufen  {hugjan  k a u f e n), 
fra-qvithan  verwünschen,  verfluchen  (qvühan  sagen), 
fra-vaurkjan  sündigen  (vaurkjan  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  von  fra  ist  fri  \ on  fri-sahts  Bild,  Beispiel 
(sakan  zurechtweisen,  verbieten),  in-sakan  anzeigen, 
bezeichnen.  Vielleicht  ist  auch  das  lit.  und  slav.  j?ri  eine 
Schwächung  von  pi'a. 

1008.  Von  pra  läfst  sich  die  Praeposition  pt^dti  ge- 
gen ableiten,  wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  annehme, 
eben  so  wie  pra,  unmittelbar  aus  pdra  entsprungen  und 
somit  eine  schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  eingetre- 
tene Verstümmelung  von  para-ti  ist.  Soviel  scheint  sicher, 
dafs  das  Suffix  von  prd-ti  identisch  ist  mit  dem  von  i-ti 
„so"  und  d'ti  „über".  Im  Griechischen  entspricht  irpori 
(kret.  TTopri),  npoc,  (s.  I.  §.  152.  p.  315  f.),  ncTi.  Letzteres 
stimmt  hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbvocals  zum  send. 
^^^M<u  paiti,  welches  isolirt  nicht  nur  gegen,  sondern 
auch  auf,  über  bedeutet,   z.  B.  haresnusu  paiti  gairi- 


*)  Stöwju  ich  stehe;  s.  §.  S2k.   Im  Sanskrit  erhält  j^ /a  stehen 
durch /7ra  (^prd-sid)  die  Bedeutung  fortgehen. 
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nanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung  mit 
vac  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  ant- 
worten. Im  Lettischen  entspricht  pretti,  pret£  gegen, 
wrider,  mit  dem  Acc,  zuweilen  auch  mit  dera  Genit.,  im 
Slovenischen  proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litauischen 
prea  id.,  mit  dem  Acc.  Im  Lateinischen  sind  höchst  wahr- 
scheinlich por-^  pol-,  po8-  in  Formen  wie  por-nc/o,  pol-liceor^ 
pos-sideo  durch  Assimilation  aus  pot  (=  tzcti)  oder  pod")^ 
und  vielleicht  prae  aus  prai  für  prati  entstanden.  Hinsicht- 
lich der  Ausstofsung  des  t  könnte  man  die  verwandte  neu- 
persische Praep.  j9^z,  z.B.  von  pei-mvden  messen  (skr. 
prdti'ind)  vergleichen**).  Das  Armenische,  welches  die 
Praepos.  q"  prdy  neupers./^r,  in  hra  umgewandelt  hat***), 
zeigt  die  Praep.  qTrT  2^^'a^*,  altpers.  pati,  send,  paiti,  in 
der  Gestalt  ^a^,  daher  z.B.  pat-ker  (them. -Ä^ra)  Bild, 
neupers.  Xo  peiker,  altpers.  pati-kara,  gegenüber  dem 
skr.  prati-krti  aus  -karti  (eigentlich  Gegenmachung), 
wofür  man  dmch  prati-kdra  erwarten  könnte^),  worauf 
die  erwähnten  Formen  des  Alt-  und  Neupersischen  und  Ar- 
menischen sich  stützen. 

1009.  Pdrd  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräuch- 
lich und  bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B.  pard-vart, 
-vrt,  zurückkehren  (vai^t^  vrt  gehen),  pdrd-han  zu- 
rückschlagen, forttreiben,  ^a7ay  (für^aray)  zurück- 
weichen, fliehen  (ay  gehen),  pdrdn6  (parä'an6)^  in 
den  schwachen  Casus  pdrd6y  Adj.,  zurückgewendet 
(an6  gehen),  pdrd-kars,  -kra,  fortziehen,  pdrd-pat 

*)   Vgl.  Pott,   Etym.  Forsrh.  (1.  Ausg.  L  p.  ^2)   und  Ag.  Be- 

I  y,    Körn.  Lautlehre  p.  i85. 

")  Man  vergleiche  auch  griechische  Formen  wie  <ptO€i  =  skr. 
burati  er  trägt  und  spanische  wie  cantais  Hir  laL  cantatu 
h.  §.  456). 

'*')  S.  I.  p.  550  und  vgl.  hraman  Befehl,  Them.  hra^mana 
mit  dem  skr.  pramAnn  id.  (Ws.  mA  messen)  und  neupers. 
frrmAn  id.,  fermtiden  bcfelilrn. 

I)    Vgl.  anu'kdra. 
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fortfliegen,  pärä-bü  zu  Grunde  gehen  {hü  sein, 
werden).  Im  Litauischen  entspricht ^ar  (insep.)  1.  zurück, 
2.  nieder,  z.  B.  in  par-eimi  ich  komme  zurück,  par- 
"Wadinu  ich  rufe  zurück,  par-pülu  ich  falle  nieder, 
par-dauziu  ich  stürze  nieder.  Im  Send  hat  die  isolirt 
gebrauchte  Praepos.  para  die  Bedeutung  „vor",  in  Bezug 
auf  Zeit,  mit  dem  Ablat.  *);  im  Griech.  entspricht  napa.  — 
Vom  Slavischen  könnte  die  untrennbare  Praeposition  pre^ 
'welche  vorherrschend  durch  oder  über,  hinüber  bedeu- 
tet, hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  qj^  pdrd 
das  jenseitige  Ufer  (vgl.  gr.  Trepäv)  oder  zu  ^  pra  ge- 
hört, oder  nach  Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  ver- 
schiedenen Quellen  geflossen  ist.  Ich  setze  einige  Beispiele 
aus  dem  Slovenischen  nach  Ant.  Janezic  (Wörterbuch 
p.  317  fF.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,  pre-beci  über- 
laufen, pre-bernuti  um -werfen,  pre-bersnuti  überwerfen, 
pre-biti  zerschlagen,  pre-bosti  durchstechen,  durch- 
bohren, pre-bresti  durchwaten,  pre-buditi  aufwecken 
{^^T. prd'bud'  id.),  pre-bulati  überfüllen,  pre-hod  Über- 
gang, Durchgang,  p7'e-pdd  Abgrund,  pre-pdditi  zu 
Grunde  gehen,  pre-pis  Abschrift,  pre-pldviti  über- 
schwemmen, pre-poditi  vertreiben,  verjagen  (vgl. 
Dobrowsky  p.  417).  Im  Russischen  lautet  diese  untrenn- 
bare Praep.  nepe  pere,  daher  z.  B.  nepeoipambCH  Hpea-b 
pJiKy  pere-biratj-sja  eres*  rjeku  über  einen  Flufs  gehen, 
nepeöiniMii  pere-bitüi  unter  einander  gemengt,  ge- 
mischt, nepeopaCMYaiO  pere-brasüvaju  ich  werfe  hin- 
über, nepeo'ir'L  pere-bjeg'  das  Überlaufen,  neperaji'b 
pere-vaV  das  Überschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, nepCTOpaHliraiO  pere-voracivaju  ich  drehe  um, 
neperwia^bivaio  pere-gladüvaju  ich  durchsehe,  besehe. 
Das    Lettische    hat,    eben    so    wie    das   litauische  par^    den 

*)  S.  Graminatic.  crit.  llnguae  Sanscr.  p.  253.  Der  Form  nach 
scheint  sowohl  das  skr.  pdrd  als  das  send,  para  ein  Instrumen- 
talis zu  sein. 
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schliefsenden  Vocal  dieser  Praepos.  verloren,  dagegen  den 
alten  a-Laut  der  ersten  Sylbe  ungeschwächt,  sogar  verlän- 
gert, erhalten,  und  gebraucht  pdr  (pahr)  sowohl  getrennt 
als  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  sakkis  pdr  zeHu  tekk  „der 
Hase  läuft  quer  über  den  Weg",  pdr-kdpt  überstei- 
gen, pdr-lükot  übersehen,  pdr-döt  verkaufen  (über- 
geben), pdr-eet  heimkehren,  zurückkehren.  In  der 
Bedeutung  „zurück"  begegnet  dieses  pdr  (nach  lettischer 
Orthographie  pahr)  dem  skT.pdrd  und  litauischen  par^  da- 
gegen hat  das  Lit.  auch  eine  Praepos.  per^  w^elche  einfach 
„durch,  über,  hinüber"  bedeutet,  als  Praefix  aber  man- 
nigfaltigere Bedeutungen  hat,  z.  B.  per  titan  wazöti  über 
die  Brücke  fahren,  per  naktin  die  Nacht  Jiindurch, 
per  butan  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann,  Wörterbuch 
p.  285);  per-dahjju  ich  zertheile,  per-galiu  ich  über- 
winde, pdr-eiti  vorüber  gehen,  übertreffen,  per-guliu 
ich  übernachte,  per-kalhu  ich  überrede').  Dafs  das  e 
dieses  jyer  und  das  russische  e  von  pere  eine  Entartung  von 
a  und  somit  ^^V,  pere  und  das  lett.  pdr  über,  hinüber 
ursprünglich  Eins  seien,  scheint  unzweifelhaft;  unmöglich 
aber  ist  es,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  das  skr.  para 
zurück,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betreffenden 
litauischen,  lettischen  und  slavischen  Praeposition  sei,  oder 
ob  sie  nach  Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit 
der  Form,  bald  auf  q^T  pdrd^  bald  mit  dem  griech.  Trspäv, 
nipr^v  auf  QT^  pdrd  das  jenseitige  Ufer  sich  stützen, 
welches  wahrscheinlich  von  pdra-s  alius  stammt.  Im 
Sanskrit  wird  auch  der  Neutral -Accus,  von  pdra  alius, 
remotior,  ulterior,  nämlich  pdram  als  Praeposition  ge- 
braucht, mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug 
auf  Zeit:  nach;  auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Praeposition 
pards  über,  darüber  hinaus,  jenseits,  wovon  das 
Adv.  para8-tdt;  lauter  Anhaltspunkte  für  ähnlich  lautende 
und  Ahnliches  bedeutende  Praepositionen  der  curop.  Schwe- 


*)   S.  Schleiche r*s  Glossar  zum  lit  Lesebuch. 
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stersprachen  Das  latein.  i^ev  müssen  wir  ebenfalls  hierher 
ziehen  und  besonders  dem  lit.  'p^r  zur  Seite  stellen.  An 
'peren-  von  pcrendie  als  Schwesterform  von  pdra  alius  ist 
bereits  erinnert  worden  (s.  §.  375.  S.  189).  Das  latein.  re-, 
vor  Vocalen  red-,  wie  prod-  für  pro-,  läfst  sich  nebst  dem 
ossetischen  ra-  als  Verstümmelung  von  qT[  pärd  zurück 
auffassen  (vgl.  Pott,  E.  F.  1.  Ausg.  II.  p.  156),  denn  das 
Aufgeben  der  ersten  Sylbe  einer  zweisylbigen  Praeposition 
ist  etwas  so  gewöhnliches,  dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich 
zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen 
können.  Im  Ossetischen  heifst  z.  B.  ra-gurin  antworten*). 
1010.  Im  Gothischen  pafst  das  untrennbare  fair  seiner 
Form  nach  sowohl  zu  pari  um,  als  zu  pdra.  In  jedem 
Fall  ist  das  i  von  fair  eine  Schwächung  von  a  und  das 
vorangehende  a  ein  euphonischer  Vorschlag  nach  §.  82.  Hin- 
sichtlich seiner  Bedeutung  oder  Wirkung  stimmt  aber  fair, 
dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  dieses  sich 
nicht  auf/?'«  stützt  (s.  S.  500),  besser  zu  q^T  pdra  (womit 
ich  es  auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210  zusammen- 
gestellt habe),  als  zu  TJ^  pari.  Vielleicht  sind /aw% /awr, 
faura  und  fra  ursprünglich  Eins  und  sämmtlich  aus  pdra 
hervorgegangen,  wenigstens  pafst  q^T  pdrd  zurück,  fort, 
weg  für  die  S.  500  angeführten  goth.  Composita  und  alle 
unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil 
besser,   als  ^  prd.     So   würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  ver 


*)  gurin  (Infin.,  §.  874)  sprechen,  vgl.  skr.  gir  aus  gar 
Stimme  und  s.  G.  Rosen' s  Ossetische  Sprachlehre  p.  39.  In 
einigen  anderen  1.  c.  vorkommenden  Zusammensetzungen  drückt  ra^ 
oder  umstellt  «r,  sofern  letzteres  nicht  als  =  (p)ar(ä)  zu  fassen 
ist,  Ann'äherung  aus,  nämlich  in  ra-izaivin^  ar-tzawin  herkommen, 
im  Gegensatze  zu  a-tzawin  fortgehen,  dessen  a  auch  nur  der 
Überrest  einer  volleren  skr.  Praep.  sein  kann,  wahrscheinlich  von 
dpa  (vgl.  latein.  a3,  a)\  ar-chasin  herbringen,  gegen  a-chasin 
fortbringen.  Aus  Sjögren's  Wörterbuch  erwähne  ich  noch: 
ra-vadun  ablassen,  ra-dtun  abgeben,  herausgeben,  ra-X^dae- 
cliun  abtreten,  zurücktreten. 
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von  verkommen^  verfallen,  verleiten^  verführen,  verirren,  ver- 
gehen, verschenken^  verscheuchen,  verjagen,  verachten,  verthun, 
im  Sanskrit  sehr  gut  durch  pdrd  vertreten  sein,  davon  ab- 
gesehen, dafs  diese  Praepos. ,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
sich  nur  in  sparsamem  Gebrauch  erhalten  hat.  In  dem 
Begriffe  der  Absonderung,  Entfernung  begegnen  sich  das 
sanskritische  pdrd  und  unser  ver,  und  was  letzterem  in 
den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  Grimm  II.  853  ff.). 

1011.  Die  Bedeutung  des  send,  para  „vor"  ist  im 
Goth.  durch  faura,  faur  vertreten,  dessen  u  ich  als  Schwä- 
chung von  a  fasse,  wie  das  des  skr.  pur ds  vor.  Dem  u 
aber  mufste  im  Goth.  nach  §.  82  noch  ein  a  vorgeschoben 
werden,  wie  z.  B.  in  haurans  getragen,  für  burans,  von 
der  Wz.  bar  =  skr.  b'ar,  b'r  tragen.     Auf  das  goth. /aw/'a, 

faur,  welches  nicht  nur  vor  sondern  auch  für  bedeutet, 
stützen  sich  unser  vor  und  für.  Im  ahd. /ora,  foro,  for, 
fuj*i^  forty  fare  etc.  sind  die  Bedeutungen  vor  und  für  noch 
nicht  durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  G raff  III.  612  ff.). 
Das  i  von  fuin  fasse  ich  als  Schwächung  das  a  von  fora.  — 
Da  im  Lateinischen  Gutturale  öfter  für  Labiale  stehen,  z.  B. 
in  quinque  für  pinque  (§.  313),  coquo  für  poquo  (skr.  pac 
aus  pak  kochen),  so  dürfte  man  wohl  auch  das  c  von 
coram  als  |? -Vertreter  auffassen  und  das  Ganze  in  die  Ge- 
sellschaft der  im  Sanskrit,  Send  und  den  germanischen 
Sprachen  „vor*'  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  lat.  6 
steht  wie  das  griech.  et'  sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  d 
(s.  §.  4);  somit  hätte  man  für  coram  im  Sanskrit  pdram, 
oder  weiblich  pdrdm  (vgl.  griech.  nipav^  nipr^f)  zu  erwarten, 
was  sich  zwar  nicht  als  Praepos.,  aber  doch  als  Accus,  des 
oben  (S.  503)  erwähnten  Subst.  pdrd  jenseitiges  Ufer 
findet,  wie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a  in  abgelei- 
teten Formen  im  Sanskrit  sehr  gewöhnlich  ist. 

1012.  Das  sanskr.  pari  „um",  send,  i^i^^e;  pairiy 
*^^l^Mqj  pairis,  mag  entweder  als  Verstümmelung  von 
apart  und  Ableitung  von  dpa  gcfafst  werden,  wozu  es 
ficb   verhalten    würde   wie    upd'V  jta    (».   §.  1002), 
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oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  ipar  vor- 
ausgesetzt und  fdri  als  dessen  Locativ  gefafst  werden; 
soviel  seheint  gewifs,  dafs  'pari  mit  anderen  labialisch  be- 
ginnenden Praepositionen  in  etymologischem  Zusammenhang 
steht.  Im  Griechischen  entspricht  Trspt,  und  im  Lateinischen 
wahrscheinlich  das  in  pari-es  ganz  vereinzelt  stehende  pari 
(s.  §.  910),  welches  den  Urvocal  in  Vorzug  vor  ns.pi  geschützt 
hat.  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine  andere  sanskr. 
Praeposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
halten, nämlich  die  Praepos.  vi^  w^elche  Absonderung  aus- 
drückt und  worauf  sich  unser  wi-der^  ahd.  wi-dar  stützt 
(s.  §.  295.  S.  28).  Diese  Praep.  findet  sich  nämlich  im  lat. 
vi'dua,  welches  sich  durch  das  skr.  Schwesterwort  vi-d^avd 
Wittwe  etymologisch  als  die  des  Gatten  beraubte, 
die  mannlose  darstellt,  denn  d'ava-s  heifst  im  Sanskrit 
Mann,  Gatte,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  in  der  Be- 
nennung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo-euro- 
päischen  Sprachreich  gefunden  hat.  Die  goth.  Form  lautet 
vi-duv6*)  (Them.  -ow),  die  altslavische  Bb^OBA  vi-dova. 
In  den  lebenden  slavischen  Sprachen  ist  der  Vocal  dieser 
Praepos.  verschwunden,  eben  so  im  armenischen  w-nasem 
ich  gehe  zu  Grunde,  gegenüber  dem  skr.  i?/- was i/am*"). 
Es  fehlt  aber  dem  Armenischen  das  einfache  Verbum,  so 
dafs  wnasem  und  die  damit  zusammenhängenden  Formen, 
vom  armenischen  Standpunkte  aus,  als  Spröfslinge  einer 
einfachen  Wurzel  wnas  erscheinen.  —  Was  den  Ursprung 
der  Praep.  fof  vi  anbelangt,  so  mag  sie  von  dem  in  dem 
componirten  d-va  (s.  §.  377)  enthaltenen  Stamme  va  durch 
Vocalschwächung  entsprungen  sein,  wie  ni  nieder  höchst 
wahrscheinlich 'mit   dem  Schlufstheile   von   and   zusaramen- 


*)    Einmal  vidövo  (Luc.  7.  12). 

**)  Man  kann  annehmen,  dafs  dem  Armen,  diejenigen  /-Laute, 
welche  von  Haus  aus  am  Wort -Ende  standen,  sämmtllch  ver- 
schwunden sind,  daher  z.  B.  berem^  her  es  =  skr.  bärämi  Ich 
trage,  ^ärasi  du  trägst.  Man  vergleiche  In  dieser  Beziehung 
das  Goihlsche  oder  überhaupt  die  germanischen  Sprachen  (§.  7l). 
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hängt  (s.  §.  369);  oder  auch  von  dem  Demonstrativstamme 
w,  woraus  im  Send  das  Adv.  uiti  „so"  (für  u-ti  nach  §.41) 
als  Analogon  zum  gleichbedeutenden  skr.  i-ti  (§.  425). 

1013.  Es  bleibt  uns  unter  den  muthmafslichen  Ab- 
kömmh'ngen  des  's\iv,pdra  noch  die  goth.  Praeposition/ram 
von  —   eben  so  im  Altsächs.,  Angels.  und  Althochd.;   engl. 

from  —  zu  besprechen  übrig.  Ich  halte  fra-m  für  eine 
Verstümmelung  von  fra-ma^  wovon  der  oben  (§.  1007)  er- 
wähnte Stamm  fra-ma-thja  fremd,  dkXoTpiog,  Im  Zusam- 
menhang mit  fram  steht  auch  das  comparative  Adverbium 
framis  weiter,  ulterius  (s.  §.301.  S.  41).  Man  könnte 
dasselbe  ins  Sanskrit  durch  das  oben  (S.  503)  erwähnte 
pdram  übersetzen,  doch  hat  das  goth.  m  von  fram^  framia 
nichts  mit  dem  Accusativzeichen  von  r^T\^pdram  zu  thun, 
sondern  hängt  mit  dem  AbleitungssufQx  des  \onpdra  alius, 
remotus  stammenden  j^a/'a ;?ia- 5  zusammen,  welches,  sei- 
ner Abstammung  nach,  eben  so  gut  remotissimus,  als 
eximius,  altissiraus,  summus  bedeuten  könnte.  Mit 
diesem  paramd-8  ist  anderwärts  auch  das  goth.  fru-ma 
{thtm.  fruman)  prior,  prinius,  das  \\l.  inv-ma-s  primus 
und  das  lat.  prirmis  vermittelt  worden  *).  Das  comparative 
Adv.  framis  verhält  sich  zum  Positivstamm  frama  wie  z.  B. 
hauhü  höher  zu  havha^  und  die  Praep. /raw  hat  eben  so 
wie  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut.,  mufs  aber  natür- 
lich als  adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014.  Die  von  dem  Demonstrativstamme  sa  (s.  §.345) 
ausgehenden  Praepositionen  bedeuten  im  Sanskrit  sämmtlich 
„mit".  Sie  lauten  sahdy  saniy  «a,  sdkdm^  samdm  und 
sdrd'dm,  Ersteres  stimmt  in  seinem  SuITix  zu  i-hd  hier 
(aus  i'd'd,  §.  4'20)  und  kommt  in  den  Veda's  auch  in  der 
Gestalt  von  sad'd  vor.  Das  Send  gewährt  mir  bei  dieser 
Praeposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  die  Theorie 
der  Abstammung  der  Praepositionen  von  Pronominalwur- 
xcln  (§.  105),   indem   es   nämlich   das    dem   vcdischcn  sad^d 

('b\o»$.  Sanier,  a.  1847.  p.  20iK 
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entsprechende  a^ce^yev  had'a  gar  nicht  als  Praeposition,  son- 
dern als  Pronominal-Adverbium  mit  der  Bedeutung  „hier" 
gebraucht;  dagegen  bedient  es  sich  einer  anderen,  aus  dem 
Stamme  ha  durch  ein  locatives  AdverbialsufGx  entsprunge- 
nen Form  ha-tWa  (s.  §.  420)  sowohl  als  Praeposition  mit 
der  Bedeutung  „mit",  als  auch  als  Adv.  mit  der  primitiven 
Bedeutung  „hier,  dort",  ^am  erscheint  im  Sanskrit  mei- 
stens und  sa  blofs  praefigirt"),  im  Send  kommt  auch  die 
weibliche  Accusativform  g'^ev  hanm  als  isolirte  Praepos., 
den  Genitiv  regierend,  vor**).  Auf  das  skr.  8 am  stützen 
sich  das  armenische  ham-,  han"**)^  das  gr.  auv,  das  altpreufs. 
sen^  das  lit.  san-  von  san-döra  Vertrag,  san  in  Composs. 
wie  san-tewönis  Miterbe,  san-darhininka-s  Mitarbeiter, 
SU  (getrennt  mit  Instr.);  das  altslav.  CZ  sü,  das  althochd.  sm-, 
z.  B.  von  sin-fluot  diluvium.  Zu  sa-  stimmt  das  gr.  a-,  cra- 
der  oben  (S.  465)  besprochenen  Composita.  Mit  sdkdm, 
wovon  ich  nur  im  Veda-Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benfey, 
Glossar),  liefse  sich  das  latein.  cum  vermitteln,  so  dafs  die 
erste  Sylbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  goth.  ga-  mit  (s. 
S.  465  f.)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  sdkdm  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  ^  sa  ist  darum  bedenklich, 
weil  man  sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher 


*)   S.  §.  962  und  991. 

**)  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbücher  für  wissenschaftl. 
Kritik,  December  1831.  p.  817)  mitgetbeilten  Stelle  des  Vend.  Sad. 
p.  230:    Cy^l^/ ^^'^l    ^^^  hanm   näirinanm   mit  Frauen. 

***)  ham  nur  vor  Labialen  und  vor  dem  Compositionsvocal  o, 
sonst  han.  Ich  fasse  nämlich  das  a  der  zahlreichen  Composita  wie 
ham-a-gorXy  „coop e rateur,  qui  fait,  qui  travaille  avec 
un  autre",  eigentlich  „Mit-Werk  habend"  {gorX,  Werk, 
Arbeit),  ham-a-rtiarmin  „qui  a  le  meme  corps",  eigentlich 
„Mit-Körper  habend"  {rnarmin  Körper,  s.  I.  p.  463),  für 
identisch  mit  dem  oben  (S.  kG^^  s.  auch  §.  1005.  S.  498)  besprochenen 
Compositionsvocal.  Als  Beispiele  ohne  Compositionsvocal  erwähne 
ich  ham-berel  „patienter,  endurer,  supporter,  porter" 
(^berel  tragen),   han-guin   concolor. 
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Zischlaut  sich  im  Germanischen  zu  einem  Guttural  erhärtet 
hätte.  Eher  liefse  sich  das  lat.  cum  durch  die  Mittelstufe 
des  gr.  '^v^  auf  sam  zurückführen.  Was  die  Verletzung  des 
Consonanten-Verschiebungsgesetzes  in  dem  goth.  ga-  anbe- 
langt, wenn  es  von  adkdm  stammt,  so  erinnere  ich  an 
früher  erwälinte  ähnliche  Erscheinungen  *).  —  Das  sanskr. 
sdrd'dm  (oder  sdrdd'dm)  „mit"  halte  ich  für  ein  nach 
§.  988  gebildetes  adverbiales  Compositum  aus  «a  mit  und 
drd'a,  drdd'a  Hälfte,  so  dafs  die  Bedeutung  des  Substan- 
tivs in  dem  Ganzen  völlig  untergegangen  ist.  Aus  dem 
Pronominalstamnie,  oder,  was  auf  Eins  hinausläuft,  aus 
der  Praeposition  8  a  erkläre  ich  auch  das  vedische  Adver- 
bium sdcd  siniul,  welches  ich  als  Instrumentalis  eines  vor- 
auszusetzenden Adjectivstammes  g^r^  sa-ca  betrachte  und 
hinsichtlich  seines  ßildungssuffixes  als  Analogon  von  7it'cd 
niedrig  aus  ni^  und  uc-6d  hoch  aus  ut.  Im  Altpersischen 
gilt  hacd  als  Praeposition  mit  der  Bedeutung  aus,  von, 
aufser,  mit  dem  Ablativ,  eben  so  im  Send  ^xfn^^AJ^  haca, 
welches  mit  dem  Abi.  oder  Instr.  aus,  von,  und  mit  dem 
Acc.  für  bedeutet"). 

1015.  Im  Send  heifst  'Si^^G  inad  mit,  welches  den 
Instr.  regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnifs 
,,mit"  ausdrückt.  Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Acc. 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  Demonstrativstammes  ma  zu  sein, 
der  in  Verbindung  mit  dem  Stamme  i  (i-nia)  das  Neutrum 
i-mad  dieses  zeugt  (s.  §.  368).  So  wäre  also  mad  in 
seiner  Grundbedeutung  mit  3ET*^«a-w>   ^T{l\ja-md'm  etc. 

')   S.  §§.  yi,  820,  [)h[)  Schlufs,  9\i, 

••)  Beispiele  mit  dem  Ablativ  s.  §.  180  Schluf«  und  §.  756.  S.  HO. 
Beispiele  mit  dem  Instr.  und  Acriis.  s.  bei  Brock  haus,  (ilossar 
p.  4üJ.  An  den  Stellen,  wo  Bcnfcy  (Glossar  zu  den  Kcilinschrif- 
ten)  das  altpers.  haid  den  Instrumentalis  regieren  lafst,  kann  ich 
nur  Ablative  erkennen,  da  der  Ablat.  der  Stämme  auf  a  wegen  der 
rrgelmäfsigen  Unterdrückung  des  srhUcCsenden  /  mit  dem  Instrum. 
glei(;hl.iutend  ist.  Über  ditr  Form  anijranä  hoste  s.  Monat:>bcricht 
der  Akad.  der  Wissensclu  März  18-18.  p.  IJJ. 
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identisch.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  griech.  \xb  von 
/x£-Ta  verglichen  werden,  w^elches  in  seinem  Bildungssuflfix 
mit  dem  von  xa-ra  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem 
des  skr.  Interrogativstammes  ka  identisch  ist.  Die  interro- 
gative Bedeutung  konnte  leicht  in  die  demonstrative  um- 
schlagen, und  somit  kcl  zur  Erzeugung  von  Praepositionen 
geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter^  ahd.  hin-tar  zum 
sanskritischen  Interrogativum  zurückführt,  da  der  goth.  De- 
monstrativstamm hi  (s.  §.  295.  S.  28  und  §.  396),  Acc.  masc. 
hi-na^  auf  das  skr.  ki  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  lat. 
hi-c  vermittelt  haben  (s.  §.  394).  Mit  dem  send,  ma-d  ist 
schon  früher  unser  mi-t^  goth.  mi-th^  nebst  den  gleichbedeu- 
tenden, mit  V,  w  beginnenden  Praepositionen  anderer  ger- 
manischer Dialekte  vermittelt  worden. 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in 
der  Zeit  der  Einheit  unseres  Sprachstammes  Praepositionen 
gezeugt  hat,  dürfte  wohl  die  Wz.  fflj*  tar  (fj  tf)  sein, 
woraus  wir  oben  das  Comparativsuffix  tara  erklärt  haben. 
Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in  sich  selbst  mit  einer  Verbal- 
hedeutung  die  einer  Praeposition,  denn  sie  drückt  Bewegung 
aus  mit  dem  NebenbegrifF  von  hinüber,  durch;  tdr-a-ti 
heifst  er  setzt  über,  z.B.  nadtm  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  Veda's  häufig 
vorkommende  Praep.  tirds^  welche  den  Accus,  regiert  und 
hinüber,  hindurch,  trans  bedeutet").  Das  i  ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a  und  das  Ganze  ursprünglich 
ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Adjectivs  der  in  §.  931.  C 
beschriebenen  Wortklasse.  Das  sendische  gleichbedeutende 
^7«x'(>o  taro  (z.  B.  tarS  haranm  über  den  Berg)  hat 
das  alte  a  bewahrt  *').    Im  irländischen  Dialekt  des  Celtischen 


*)  S.  Fr.  Rosen  zu  Rigv.  I.  17.  7  und  Benfey,  Gloss.  zum  S.  V. 

**)  S.  Burnouf,  Ya^na  p.  83,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit 
Unrecht,  der  Ausgaug  as  dieser  und  einiger  anderen  Praepositionen 
als  Ablativ -Endung  dargestellt  wird.  Dann  mülste  man  sich  zu 
tar 6^  tiras  einen  Stamm  tar^  tir  denken. 
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entsprechen  tor,  tair  „beyond,  over,  through"  etc.  und 
^H  „through,  by"  etc.  Auch  das  latein.  trans  und  goth. 
thair-h,  unser  durchs  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige 
Bildungen  aus  derselben  Wurzel,  und  zwar  trana  für  terana 
(vgl.  terminus  §.458Schlufs),  seiner  Form  nach  ein  Part,  praes.*), 
und  das  goth.  thair-h  in  seiner  Bildung  den  in  §.  949  fF.  be- 
sprochenen Wortklassen  entsprechend.  Auch  thair-kö  (neut., 
Them.  thair-kan)  Loch,  Ohr  könnte  zu  der  betreffenden 
Wurzel,  die  aufserhalb  des  german.  Sprachbewufstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  ncpog, 
diodo^  bedeuten  würde. 


*)  im  Fall  nicht  das  n  eine  Einschiebung  ist,  wie  z.  B.  in  ensi's 
=  skr.  asi-s  Schwert;  dann  würde  /rans  fiir  teras  ziemlich  ge- 
nau zum  send,  tarö  aus  taras  (s.  §.  56*^)  stimmen. 


•#«vrvj\I\&$;»\rNjMvr>A*» 
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a  schwerster  Vocal  §.  6.  Adjective  §.280  ff.  Bestimmte  De- 

a-,  an-  privativum  §.  537  ff.,  im     clination   derselben  im  Lit.  und 
Send  u.  Armen.  §.  980  S.  kGl  f.,     Altslav.  §.  282  ff. ,   im   Öerman. 
pronominaler     Ursprung     dess.      §.  286  ff. 
§.  371  S.  180.  Adverbia  §.  989  f. 

Abgeleitete  Pronominal-Adjective  Adverbiale  Comppsita  {avyayt- 
§.  404ff.  ^äva)   §.988. 

Abgeleitete  Verba  §.  732  ff.  Ampliativa  §.  928. 

Abhängigkeits-Composita  (^tat-  Anusvära§.9,  im  Litauischen  §.10, 
purusa)    §.985  ff.  im  Altslavischen  §.  92  S.  135. 

Ablativ  sing.  §.  179  ff.,  im  Send  Aorist  §.  5i2  ff.,  im  Lateinischen 
§.  180,  im  Lat.  und  Oskischen  §.  546  ff.,  §.575  S.  454,  im  Alt- 
§.  181  f.,  im  Griech.  §.  183,  im  slav.  §.  561  ff.,  571,  576  S.458f., 
Goth.  §.  183''\  2,  im  Altpers.  im  Litauischen  §.  575  S.  455, 
§.  183''^  3,  im  Armen.  §.  183''\  4;  §.  576  S.  459,  im  Armenischen 
dual.  §.215  ff.;  plur.  §.  244,  im  §.  573,  576;  griechische  Passiv- 
Armen.  Bd.  L  S.  425  ff.  Aoriste  auf  ^y\v  und  Y\v  §.630  f. 

Ablaut  s.Vocalverstärkung,  Vocal-  Artikel  im  Armen.,  Altpers.  und 
Schwächung,  Vocalwechsel.  Send  §.  237  S.  472  ff. 

Accentuation  §.  183  ff.  Aspiration,  Zuriicktretung  dersel- 

Accusativ  sing.  §.  l49  ff.,  im  Alt-  ben  im  Sanskrit  und  Griechischen 
slav.  §.  2GG^  im  Armen.  §.  2SS\     §.  104"^ 

bei  den  Pronominen  erster  und  ^/rwaneyoa  dam  (Medium)  §.426. 
2ter  Pers.  und  des  Reflexivs  der  Augment  §.  517,  518,  S2^\  im  Ar> 
3ten  in  den  german.  Sprachen  menischen  §.  521  ,  S2d ,  573 
§.  326  S.  103;  dual.  §.  206  ff.,  S.  451  f.;  Ursprung  ^t^  Augm. 
im  Altslavischen  §.  273 ;  plur.  §.  537  f.,  54o. 
§.  2^G  ff. ,  im  Altslav.  §.  275,  Auxiliar-Futurum  §.  648  ff. ,  658, 
neut.  §.  274.  664  ff.,  670. 

Activ  §.  226  ff.  AvyayiÜäva  §.  988. 
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ÄaÄwr  r/Ä I  §.  976  fr.  §.  lOp''^  6;   armenische  Conju- 

-bam  der  lat.  Imperfecta  aus  fam      gatlonen  §.  496  f. 
§.  526.  Conjunctionen  §.  991  (T. 

-bo  der  lateinischen  Futura  ^,S2G^  Conjunctlv  im  Sanskrit,  Send  und 
662  f.  Griech.  §.  713  f.,  im  Lat.  §.674, 

Buchstaben,  sanskritische  §.  24,  690  (T.,  des  Imperf.  §.  707  f.,  des 
sendische  §.  65,  armen.  §.  183*^  2.      Perfects  §.  710,  856  S.  275,  des 

Casus,  Bildung  derselben  §.112  IT.,  Plusquamperf.  §.  856  S.  275, 
2SS  (T. ;  Klnlheilung  in  starke,  germanischer  Conjunctiv  praet. 
schwache  und  mittlere  Casus  §.  675  f.,  praes.  §.  694,  lit.  Con- 
§.  129  ff.;  Unterschied  der  Ac-  junctiv  §.  6S4  f.,  hindostanischer 
centuation  der  starken  u.  schw.  §.  875  S.  313  f.  Anm.,  armenischer 
Casus  §.  132  S.  271  f.;  zwei  §.  183*^  S.  371  ff. 
Casusreihen  im  Armen.  I.  S.471  Consonantenverschiebung§.2S7f., 
Anm.  '*.  im  Ossetischen  I.  S.  119  ff.,  im 

Causale  §.  74*  ff. ,  im  GermanI-  Armen.  I.e.  S.  121,  im  Griech. I.e. 
sehen  §.  74l,  im  Altslav.  §.742,  Copulative  Composita  {dvandva) 
im  Litauischen  §.  74  i  ff,  im  Lat.      §.  972  ff. 

§.  7 '»5'"'  ff,  im  Altpers.  §.  750,  Dativ  s^,  im  Sanskrit  und  Send 
Im  Lasischen  §.750,  im  INIahratt.  §.  l64  f.,  im  German.  §.  175,  im 
§.  750,  im  Ilindostan.  §.875  Lit.  §.  176,  im  Altslav.  §.  267  f., 
Bd.  III  S.  31 1  Anm.  '.  im  Lat.  §.  177,  im  Armen.  §.  189 

Collective  Composita  §.  987.  S.  383,    im   Griech.   =  Locat 

Comparativ  §.291  ff,  298''^  ff.,  im  §.  195  ff.;  dual.  §.  215.  1,  im 
Send  §.  300,  im  Latein.  §.  2^^  Lit.  und  Griech.  §.222,  im  Alt- 
im  German.  §.301  ff,  im  Altslav.  slav.  §.  273;  plur.  §.  215.  2,  244, 
§.  305  ff.,  im  Litauischen  §. 306,  im  Altslav.  §.  277,  Im  Armen. 
Im  Armen.  §.  307*\  §.  215  S.425,  im  Griech.  §.  250. 

Composita  §.  962  ff.  Demonstrativa  §.  3i3  (T. 

Condilionalls  §.  730  f.  Denomlnativa  §.  761  (T. 

Conjugatlons-Elntheilung§.109*\   Deponens  der  Intensiva  §.  760. 
493  ff.;    lateln.   erste,    2te   und   Desiderallva  §.  751  ff. 
4t€   Conjug.  ==  skr.  10.  Klasse   Determinative  Composita   {kar- 
§.  i09'^  6;    Intrin.    3te  Conjug.       maddruja)  §.  [)S\  f. 
=   sanskr.  und   4.  Kl.  Dual,  Casus  dessclbeo,  §.  206  (t 

§.  109".  1.  -;  die  german.  slar-      und  §.  273. 
ken  Verba  =  skr.  1.  oder  4.  Kl.   Dumpfe  Buchstaben  §.  25. 
§.  109'^  1.2;  die  german.  schwa-  Dvandva  §.  972  (T. 
che  Conjug.  =:  sanskr.   10.  KL   Dvigu  §.987. 

III.  33 


51  4'  Alphabetisches  Inhaltsverzeichni/s. 

i  im  Skr.,    Send,   Althoch<l.  und  Anm.  *,  auf  Jf/a  §.  887,  mah- 

Lat.  aus  ai  §.  5,  79,  688,   im  rattische   Gerundia    auf  ^  «i'i 

Albaneslschen    §.  5  S.  12  Anm.,  §.  850  S.  262,  prakrit.  Gerundia 

im  Griech.  (^),  Goth.,  Lat.  aus  d  §.  850  S.  262. 

§.  4,  69.  2,  1-37,  605,  im  Lat.  Gravitätsverhältnifs  zwischen  o,  4 

und  Goth.  durch  Reduplication  und  /,  '  §•  6;  zwischen  a  und  u 

§.  548,  605.  §.  7;  zwischen  u  und  i  §.8;  der 

Einschiebung,  eines  euphonischen  unorganischen  Vocale  e,  <^,  o,  o, 

Zischlauts  §.  95.,  96,  eines  La-  e,  >],  c,  w  §.  S. 

bials  %'9G.,  eines  Nasals  §.  158,  Grundformen  (Wortst'ämme,  the- 

212,   2i\.,    246,    im   Althochd.,  .mata)  der  Nomina  §.  1 12,  ll6  ff , 

Altsächs.  u.  Angels.  §.  2i6,  eines  im  Altslav.  §.  256.,    im  Armen, 

euphonischen  /  {})  §.  43.  §.  18.3''^  1  *). 

Endconsonanten     im    Slavischen  Guna  im  Sanskrit  §.  26  S.  45,  im 

unterdrückt  §.  92.  m.  Griech.   S.  47.  2,    im   German. 

Femininum,Charakterdess.  §.  119.  S.  48  f.  3,   4;    in  •geschwächter 

Fruchtnamen  §.  918.  Form  §.  27  f.;  bei  Substantiven 

Futurum   s.  Auxiliarf.  u.  Partici-  und  Adjectiven  §.28,  Guna  im 

pialf ;    lat.  Fut.  auf  am   §.  692.,  Litauischen  §.  26.  5  **),  im  AU- 

auf  bo  §.  526.,  662  f.,  slavisches  slavischen  §.  26.  6. 

Fut.    §.  657  ff.;    Überreste    des  i  leichtester  der  Grundvocale  §.6. 

Auxlliarfut.   im  Altslav.    §.658;  Imperativ  §.  717  ff. ,   des  Aorists 

german. Fut.  §.66of.,  hindostan.  §.  727,  des  Fut.  §.  729;  altslavl- 

Fut.  §.  875  S.  3l4,  armen.  Fut.  scher  Imperativ   §.  677  f.,  696., 

§.  183^^  S.  372.  litauischer  §.  679,  680,  682,  let- 

Futurum  exactum  §.  856  S.275ff.,  tischer    §.  682  f.,    slovenischer 

im  Umbrischen   und  Oskischen  §.  697,    altpreufsischer   §.  695., 

§.  856  S.  279.  armenischer  §.  521  f.,  729. 

Genitiv  ^^.  §.  184  ff.;  im  Altslav.  Imperfect  §.  517  ff.,  im  Armeni- 

§.  269  ff- ;   dual.  §.  225,  im  Alt-  sehen    §.  521 ,    litauisches    Ge- 

slav.  §.  273 ;  plur.  §.  245  ff.,  im  wohnheits-Imperfect  §.  524,  alt- 

Altslav.  §.278,  im  Armen.  §.215  slav.  Imperfect  ^.525. 

S.  425.  Indecllnabllla  §.  989  ff. 

Gerundia  Im  Lat.  §.  809  S.  184,  Infinitiv:  skr.  ^vS.  tum  §.849,  im 

im  Skr.  auf/ra  §.  849  S.  250  ff.  ursächlichen  oder  Dativverhält- 


*)   über  die  armen.  Stämme  auf  /  s.  §.  255  S.  507. 
**)    Auch  e  erscheint  im  Litauischen  neben  ai  und  ei  als  Guni- 
rung  des  i,  s.  §.  193. 


Alphabetisches  Inhalt sv er zeichnifs.  515 

nifs  I.e.  S. 257,  vertreten  durch  §.  222^  im  Altslavischen  §.273; 
Formen  auf  d/a,  an d/a,  a«t^  plur.  §.  216,  243,  im  Altslav. 
1.  c.  S.  258  f.,  §.  850;  vertreten      §.277. 

durch   Formen   auf  am    und    i  Intensivum  §.  753  fr. 

(Acc.  und  Loc.   ^ts  Suffixes  o)  Interrogativum  §.  385  (T. 

§.850  S.  26l;    durch    welbh'che  Karmad  äraya  §.  983  f. 

Accusative  auf  dw,  fljdr/7§. 6l9  /  für  andere  LIquidae  und  Halb> 
S.  503  f.;   Infin.   auf  pr  /a   am      vocale  §.  20. 

Anfange  von  Composs.  §.  851 ;  Lautsystem  des  Skr.,  G  riech.  u.Lat. 
vedlsche  Infinitive  auf  tavi^  §.  1  ff,  i)i''^  ff.,  des  Send  §.  30  (T., 
taväi^  djrdi  ^.  S52,  2iu£  sjräi  des  Gothischen  und  Ilochd. 
(euphon.  für  sjrdi),  i<?(euphon.  §66  ff.,  93"' ff.,  des  Altslav.  §.$2, 
für  jt'),    griech.  CTöi,    lat.  se,      103,  des  Armen.  §.  183*\  2. 

re,  auf  55fq"  aj<?,  ^  §.  853  ff.;  Lautverscliiebungs. Consonanten- 
v^dische  Infinitive  auf  am  §.  857,      Verschiebung, 

auf  tos  §.  86'Ö;  skr.  Infin.  mit  Leichte  Personal -Endungen  §. 
scheinbar     passiver    Bedeutung      4S0  ff. 

§.868,  Umschreibung  des  passiv.  L^f  =  gr.  Conjunctiv  §.713  ff, 

lufin.  §.870;  mahrattischer  Infin.  Locativ  sg.  §.  196  ff.,  im  Altslav. 
i>.  8  50  S.  261  f.,  26  i,  ossetischer  §.267  f.;  dual.  §.225,  im  Altslav. 
(iiid  armenischer  Infin.  §.874,  §.  273;  plur.  §.  250  ff.,  im  Alt- 
liindostanischer  Inf  §.875,  send.      slavischen  §.  270. 

IriGn.  §.  819,  altpersischer  Infin.  m  aus  v  oder  b  §.  65,  124. 

§.  .989  S.  480,  lat.  Infin.  §.  854;  Medial -Endungen  §.466  ff.,  Ur- 
Infin.  des  Perf.  §.  856,  des  Fut.      sprung  ders.  §.  470,  473  ff. 

§.  856  S.  278,  des  Pass.  §.  855  Medium  §.  426,  im  Gothischen 
S.  27  J  f.;  osklscher  und  umbri-  §.  426  S.  254,  §.  699  S.  26,  im 
scher  Inf.  §.  S57,  altpreufslscher      Altslav.  §.  512  Anm.  2, 

§.  864  f.,   litauischer,   lettischer  Modi,  Bildung  ders.  §.  672  ff. 

und  allslavischer  §.  865,  germa-  Neutrum  §.  113. 

iiischer  §.  871  ff.,  griech.  Infin.  Nominativ  sg.  §.  13i,  der  Stämme 
vj.  882;  med.  u.  pass.  §.  886.  auf  n  §.139  ff.,  der  Stämme  auf 

Instrumentalis  sg.  im  Sanskrit  u.  ar,  är  (/-)  §.  l44  ff.,  der  Neutra 
Send  §.  158,  Im  Goth.  §.  159,  §.  l4s,  altslavischcr  Nomin.  sg. 
im  Allhochd.  §.  160,  im  Lit.  §.266,armenlscher  §.255  S.I.W  ff.; 
§.  161,  Im  Altslav.  §.266  S.532,  dual.  §.206  ff..  Im  Allslav.  §.273; 
im  Armen.  §.  183*^  S.  358  Anm. '  plur.  §.  226  ff.,  im  Altslavischen 
und   §.  216   Anm.  **;    dual,    im      §.274. 

Skr.  u.  Send  §.  215  ff.,  im  LiL  Notkeriiche«  LtutgeseU  §.  93*\ 
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6  im  Skr.  und  Send  aus  a  -\-  u 
§.  2,  32,  gr.  W,  goth.  und  lat.  o 
aus  d  §.  h ,  6y.  1 ,  litauisches  o 
§.  92  S.  134. 

Optativ  §.  672  ff. 

Ordnungszahlen  §.  321  ff. 

Parasrräipadam  §.426. 

Participla  §.  778  ff.,  praes.  §.  779  ff., 
fut.  §.  646  f.  (s.  auch  §.  810  f.), 
784,  perf.  §.  786  ff.,  des  Mediums 
und  Pass.  §.  791  ff.;  Part.  perf. 
pass.  §.817^^^  ff.,  833  ff.,  fut.  pass. 
§.  809,  897  f.,  902,  904  f. 

Participialfut.  §.  646  f. 

Passiv  §.  733  ff. 

Perfect  §.  588  ff. 

Personal -Endungen  §.  434  ff., 
2  Klassen  ders.  §.  430  ff.,  des 
Med.  und  Pass.  §.466  ff.,  Ge- 
wicht ders.  §.  480  ff. 

Plus  quam  perfect  §.  644. 

Possessiva  §.  4o4  ff. 

Possessive  Composita  (AöTtwirZ- 
TiO   §.976  ff. 

Potentialis  §.  672  ff. 

Praepositionen  §.  995  ff. 

Praesens  §.  507  ff. 

Praeteritum  §.513. 

Precativ  §.  701,  705. 

Pronomina  §.  326  ff.,  abgeleitete 
Pronominal-Adjective  §.  4o4  ff. 

Pronominale  Adverbia  §.  420  ff. 

r  (^)   aus   ar,   ar,   ra^   ri,    ru 

§•!• 

r  aus  V  §.  20. 

Reduplication  §.  109*"^  3  S.  215, 
§.  547  f.,  579  ff.,  589  ff.,  751  ff., 
753. 

Relativum  §,  382  ff. 


j,  Veränderungen  desselben  §.  22, 
86.  5,  136,  303,  786,  wird  aus- 
gestofsen  §.  128. 

Schwache  Casus  §.  129. 

Schwere  Personal -Endungen  §. 
480  ff. 

Special -Tempora  §.  109**^ 

Starke  Casus  §.  129. 

Suffixe  s.  Wortblldungssufiixe. 

Superlativ  §.  291  ff,  298  ff. 

Supinum  im  Lat.  §.  863,  867,  Im 
Lit.  und  Lettischen  §.  S64,  im 
Altslav.  §.866. 

Tadd'ita- Suffixe  §.911. 

Tempora,  Bildung  ders.  §.  507  ff. 

T- Laute  am  Wort-Ende  unter- 
drückt, im  Germanischen,  Grie- 
chischen und  Altpers.  §.  S6.  2.  b. 

Tönende  Buchstaben  §.  25. 

u  leichter  als  a  §.  7,  schwerer 
als  i  §.  8. 

Umlaut  §.  73  ff.,  im  Altslav.  §.  284. 

Verbum  §.  426  ff. 

Vergleichungsstufen  §.  291. 

Vocalschwächung  §.  6  ff.,  §.  109*^ 
S.  206  f.,  §.  272,  490,  605. 

Vocalverstärkung  s.  Guna. 

Vocalwechsel  im  Germanischen 
§.  66  ff.,  589,  911  f.,  im  Altslav. 
§.92.  a,  858,  im  Lit.  §.745, 
§.857  S.282  Anm.**,  §.911,  im 
Griech.  §.  589,  im  Lat.  §.  911 
S.  366. 

Visarga  §.11. 

Vocativ  sg,  §.  204  ff.,  im  Altslav. 
§.  272;  dual.  §.  206  ff.,  altslav. 
§.273;  plur.  §.  226  ff.,  altslav. 
§.  274. 

Vridd'i  §.  26  S.  45  f.,  §.  911. 
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Wortbildung  §.  778  fT. 

Worlblldungssuffixe : 
Skr.  o,  gotli.  a,  lit.  a,  griech.  5, 
lat.  o,  altslav.  o   §.  857,    858, 
859,  912,  919-921  '). 
Skr.  a  f.,  gr.  «,  >],  lat,  o,  lit.  <7^ 
altslav.  a,    golh.  o,    nom.  a, 
o/i,  nom.  o,  ^.  92 1. 
Skr.  I,  send,  i,  golh.  i,  altslav.  i, 
nom.  b  t',  gr.  t,  io,  iT,   lat.  /, 
lit.  I  §.922,  armen.  /,  z.B.  oC, 
theni.  ds*  Schlange  =  skr. 
dhi  von    der  Wz.  anh   sich 
bewegen,  s.  I.  S.  507. 
Skr.  a,    gr.  U,    lit.  w,   goth.  w, 

send,  a  §.  923  **). 
Skr.  on,  ri/j,  gr.  (IV ^  sv,  ci',  oii/ 
^.  92  i;  lat.  dn,  nom.  d,  m, 
iiom.  en,  goth.  on,  nom.  «r, 
ahd.  ow,  nom.  o,  §.925;  lit.  er/, 
nom.  w,  §.  d2G  S.  391 ;  armen. 
an  I.  S.  362,  514  (T.;  skr.  on 
neuL,  goth. on,  nom. d,  ^.^2G. 

Skr.  in  §.  927;  skr.  *i«  '"), 
gr.  *WV,  lat.  'd/i,  skr.  'ini  f. 
§.  928  f. 

Skr. a/io,  fem.  anä^ant^  send. 
afia,  gr.  afO,  lit.  J^a,  goth. 
ann^  nom.on'-j,  ö«d//  f.,  nom. 
and^  §.  930;  armen,  unn  I.  S.  367. 


Skr.  antya  §.  902,  90 i,  905; 
send,  njra^  Z^^^»  'V»  ü*.  nja^ 
inja  §.  904. 

Skr.  dna  §.  791. 

Skr.  aj  §-931,  gr.  e?  (nom.  c^, 
>j?,  £?),  *6^,  send.  *aj,  lat.  us, 
eris ;  wj  ,  Or-is  ;  ar,  or-ij  ;  ur, 
ur-is\  or^  6r-is  ^  'or,  6r-is 
§.932,  935,  936;  goth.  isa  neut. 
(nom.  acc.  ij),  is-tra,  is-la, 
s-la^  as-su  (drauhlin-as-su-s) 
§.  9ii^  ahd.  us-ta^  us-ti^  os-ta, 
os-ti\  lit.  a^/i  §.  934. 

Skr.  US  §.935. 

Skr.  is  §.  935. 

Skr.  /o  §.  887;  lat.  io  neut. 
§.  888;  skr.  ^ja  neut.,  golh. 
*;V7,  lat.  */■«,  gr.  *iO  §.889;  alt- 
slav. *HK  ije  §.  890;  lit.  V« 
§.  891;  skr. /4  f.,  goth.  yd, 
nom.  ja  oder  i  §.  892,  altslav. 
/a,  lit.  IO,  c^  §.  893 ;  lat.  lo,  le, 
IO/7,  la ,  le ,  ton,  gr.  i«,  /Ct 
§.  894;  ahd.  '/'  §.  895,  nhd.  'e 
§.  896;  skr.  *jä,  gr.  'irt,  ahd. 
*ya,  neut.  nom.  i,  goth.  *rm, 
nom.  <ri*,  §.  896;  sVr.jra  part. 
fut.  pass.,  send. /a,  goth.  yo, 
lit.  i'a,  nom.  iV ,  lat.  lo,  gr.  <0 
§.  897,  89S;  skr.  /«»  ?end.  /«, 


)  Beispiele  armenisrlicr  Kiidungen  mit  a  uU  Suffix,  oder,  was 
dasselbe  ia>t,  mit  o,  u  (s.  I.  S.  366  f.),  sind  kam-tj  (nom.  pl.,  them. 
kam-a)  Wunsch,  Wille  =  skr.  kdlma  Wunsch;  C*r  alt, 
them.  X^ero, 

**)  Das  armen,  u  am  Ende  von  Worbtämmcn  ist  eine  Ent- 
artung von  a,  .H.  1.  S.  267. 

**')  Irh  unterscheide  die  sfcundärcn  Suffixe  von  den  primären 
durch  ein  vorgrsel/.tes  *. 
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gr.  *fO,  *ta,  lat.  *i«,  ia  §.  899, 
900;  lat.  ia  fiir  skr.  /,  gr.  (($(?) 
§.  900  S.  346  f. ;  goth.  V«,  fem. 
yo,  jan^jnn^  skr. /a,  send. /a, 
lit.  i*a,  fem.  e",  altslav.y'o  §.901. 

Skr. /w,  send. /w,  llt.  iw,  gr.  6U 
§.  9kd  Schlufs. 

Skr.  tjrdns  ^  lyas  ^  ydns  ^  y  as 
s.  Comparativ. 

Skr.  *//d  s.  Possessiva. 

Skr.  *eja^  gr.  *£zo,  *£0,  lat.  *e/o, 
eo  §.  956. 

Skr.  ra^  la^  a-la^  i-la^  u-la^ 
i-ra^  u-ra  ,  e-ra,  6-ra 
§.  937,  send,  ra  ^.  938,  gr.  ^o, 
Ao,  lat.  ro,  Ia,  goth.  ra,  Ia, 
ahd.  o-/o,  u-la,  i-la,  e-la,  nom. 
a-/  etc.   §.938;    lit.  a-la,   gr. 

a-Xo,  e-Ao,  u-oo,  i;-Ao,  a-oo, 

£-00,  \2it.u-/o,u-Ia,e-ro,  /-//(?) 

Skr.     ra,     /a,      i-ra,      i-la, 

*i-ra,  *i-la,   send.  *ra,   gr. 

*^o,  *Ao,  lat.  *//(?)  §.  940. 
Skr.  ri,  gr.  Dl,  lat.  n,  e-r/  §.94l. 
Skr.  ru,  llt.  ra  §.942. 
Skr.  va,  lat.  t^o,  wo  §.  943,  944. 
Skr.  V an,  van,  send. t; an  §.945. 
Skr.    vant,  vat,  send,    vant, 

vat,  lat.  *nlo  §.  409,  4lO,  lit. 

*leta,    linta,    Ia,    ant    §.  4ll; 

skr.     vant,    vat,    lat.     lent, 

lento,  gr.  tVT  §.  957. 
Skr.  väris,  vas ,  vat,  us ,  fem. 

usi  §.  786,  lit.  e/i  (nom.  e/i-j), 

wj/a,    nom.  f.   m^i,    altpreufs. 

wun-s,  uns,  on-s,  ans  (nom. 


m.),  usi\  send,  väonh,  us, 
üs,  fem.  usf,  äsi  §.786,  787, 
goth.  usia  (nom.  pl.  m  bt^ru- 
siüs  die  Eltern,  als  gebo- 
ren habende)  §.788;  gr.  OT, 
via,  lat.  üri  (sec-äris),  *6so 
§.  789,  altslav.  vus,  fem.  vusi 
(hinter  Vocalen)  §.  790. 

Skr.  na,  send,  na,  goth.  na, 
lit.  na,  altslav.  HO  no,  gr.  vo, 
lat.  no  §.833,  834,  835;  skr. 
na,  fem.  nd,  send,  na,  gr.  VO, 
VYl,  lat.  no",  na,  ahd.  na,  fem. 
/j(5,  nom.  n*,  na  §.  839- 

Skr.  *i-na,  gr.  *i-f  0,  goth.  * ei-na, 
ahd.  i-na,  lit.  i-na,  i-nia, 
y-na  (=  i-na),  *ö-na,  alt- 
slav. *EHO  e-no  §.835;  lat. 
i-no ,  i-na,  e-no ,  e-na, 
ä-no,  no  §.  836;  skr.  *i-na 
§.  836. 

Skr.  dni  {.  (^indrä-ni,  mä- 
tulä-nt etc.),  gr. *aivoL,  *u)-vy\, 
lat.  6-na,  6-nia,  lit.  e-n^, 
altslav.  ZlHra  ünja,  althochd. 
*mA2a,neuhochd.m,  m/7,altnord. 
*ynja  §.  837,  838. 

Skr.  ni  f.,  gr.  i'f,  altslav. m,  nom. 
HK  «r,  lit.  ni,  goth.  ni  §.  840. 

Skr.  ni  m.,  lat.  Ai/,  altslav.  ni, 
lit.  n/  f.  §.  848. 

Skr.  nu,  s-nu,  send,  nu,  lit. 
/7w,  j-nw,  goth.  nu,  lat.  nw  4te 
Declination,  griech.  vv  §.  946, 
947. 

Skr. nt,  ant,t,at  s. Part. praes. 
und  fut. 


*^)  armen,  ro,  z.  B.  tu-ro  (nom.  /w-r)  =  gr.  hu)-oo,  s.  I.  S.  366. 
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Skr.  rna,  send,  ma,  gr.  UO,  lat. 
///o',  llt.  i-ma^  S^^^*-  "»flf?  alid. 
Ttia  §.  SOj,  806;  gr.  jJ/r^^  lat. 
/wa,  li't.  rna^  me  §.  807;  goth. 
mo  §.  9iS. 

Skr  m  I ,  goth.  mi  §.  9  'tS. 

Skr.  män^  man^  i-män^  i-rnan^ 
send,  rnan  §.  796,  797,  gr. 
acv,  f>lC/;i',  ^>t£i',  lat.  nion^  rnin, 
mön-ia  §.  797;  gr.  jJLiv  i>.  79S; 
goth.  rnan^  alid.  mon,  llt.  r//<?«, 
nom.  //m,  altslav.  3IEH  men^ 
nom.  .MZl  mä  §.  799,  800;  gr. 
jLiaT,  lat.  me/j,  /nm,  altslav. 
wen  neut.;  skr.  'i-män^  i-rnan^ 
ahd.  *mon  §  799  Schhifs ;  armen, 
man  §.  123*^  S.263;  lat.me/v/o, 
gr.  jtxtV'S',  fJ-iyy,  ahd.  mundo, 
nom.  mund  §.  803. 

Skr.  mäna,  altpreufs.  mana, 
lit.  wo ,  gr.  /X£t'0 ,  lat.  mifw, 
mno,  goth.  mönjo  fem.,  altslav. 
/no,  send. //i  a /?  fl  ,  mna,  rnn 
§791-795;  arnjen.w/io  §.123'^^ 
S.  366. 

Lal.  rnulo   3.  hOS. 

Skr.  rnaroj  vara  §.  808. 

Skr.  'rnan/,  mal  §.  957. 

Skr.  Ära,  a-ka,  d-ka,  i-ka, 
u-ka,  li-ka,  lat.  il-co',  t-ro, 
i-co,  i-c ,  ä-c,  r>  c,  gr.  a-KO^ 
u-y.,  C-x,  faK  (yvvaiK)  aus  a>^f, 
lit.  lAa,  goth.  a^a  §949;  ahd. 
i-nga,  nom.  ing,  u-ngd  f,  nom. 
unga(?)  §.950;  armen.  «-Ära, 
z.B.  favaka,  nom.  favak 
Rind  =  sanskr.  sdvaka  id. 
▼on  derWz. fg" i VI  wachsen 
(rontr.iiHr»    'm    'u). 


Skr.  'A-a  §.  io  i,  931,  goth.  *ha, 
V,  ''-^  §  .951,  lat.  'co,  gr. 
V.c,  '(-KC,  Ti-K5  §.  953;  goth., 
llt.,  altpreufs.  *i-ska,  altslav. 
i-sko,  gr    t-7K5,  i-TX*/]  §.  952. 

Skr /,lat./,gr.T§  907Schlufs,910. 

Skr.  tfj,  send,  /a,  llt. /a,  lat. /o, 
gr.  TC  §  817,  818,  821,  goth. 
/a,  da  §.  820,  lat.  do  §.  819, 
altslav.  /o,  lo  §.  822,  823, 
mahratt.  /d,  fem.  //,  neut.  /o 
§.  823  S.  212  ff.  (vgl.  bengal. 
l.  c.  weller  oben). 

Skr.  */-/a,  lat.  to^  gr.  *T0,  lit. 
*/a,  altslav.  */o,  j/o  §.  82  i,  825. 

Skr.  */a,  '/a/,  */4//,  gr.  TVIT, 
lat.  /a,  tat,  tat,  goth.  ////?, 
nom.  tha,  einmal  do,  da,  ahd. 
do,  nom.  rfa,  engl.  M,  altslav. 
ta  §.  826-831. 

Skr.  ti  f.,  send.  //,  goth.  //,  thi, 
di,  Wi.  ti,  altslav. /i  §.  84l,  865; 
gr.  Ti,  0-f,  0*t«  §.  8i2,  843; 
lit.  te  aus  /la,  ' y-ste  aus  jr-stia, 
altslav.  *j/<  §.844;  lat//,  j/, 
/io^/,  j/o/i,  */ia,  /i<*  §.  8  ii. 

Skr.  /<  ni.,  lit.  ti,  goth.  //,  <//, 
lit.  /i,  cVa  (cuphon.  Piir  tia), 
altslav.//,  gr.  Tt,  lat.  //,  'sti(?) 

§.  s'i;  r 

Sl  i  gr.  6-TI,  lit.  a-Jiüa, 

num.  a  stis  §.  847. 
Skr.  *//,  .send.  //,  lat,  /  §.'4l4. 
Skr.  *///fl,    .send.  //«,    goth. 

c//'ar},  lat.  //r/,  slav.  (ijo ,  nom. 

/!>',  lit.  cVa  aus  tia  §.  322. 
Skr.  tu  f.  (s.  lafioit),  gr.  rVy 

.send,  /u  §.  862  S.  289,  lat.  tu, 

.„, .    'ii..  "n.wl  .  m    ^.  S^i,    all- 
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preufs.  tu  (infin.),  llt.  tu  (supin.), 
altslav.  TZ  tu  (supln.)  §.  864, 
866,  goth.  /a,  ///«,  du  m.  §.  ysA; 
skr.  a-/«,  ä-iu  m.  §.  955. 

Skr.  tär^  tr^  send,  tar^  gr.TVJö, 
TOQ^  TYi-g^  lat.  /or,  /uro,  altslav. 
teil'  (them.  /^//o)  §.  646,  647, 
810,  811,  8l4,  815'*);  skr.  fem. 
tri,  lat.  tric,  gr.  TOi^,  '^^^<'? 
reioa,  riS  §.  119,  811;  lat. 
*ä~t6r,  *i-t6r,  gr.  *T'/J-^,  *<^>]-^, 
V(^^^  §.  955, 

Skr.  /ar,  /r,  /r,  send,  far, 
ihr,  gr.  T£ö,  TO,  lat.  /er,  /r, 
goth.  tar,  tr,  thar,  thr,  llt.  /er, 
nom,  /«T,  altslav.  /er,  nom.  //, 
§.  l44,  265,  812. 

Skr. /ra,  fem./ra,  gr. TOO,  T^Ct, 
'S'oo,  'S'ö«,  lat.  /ro^,  /r«,  send, 
/ra,  /Ära  §.  815,  8l6;  goth. 
tra,  iJira,  dra,  ahd. /ra,  dra, 
nom.  acc.  /ar,  dar,  nhd.  /er, 
engl,  /er  §.  815;  goth.  tlilo  f., 
nom.  tJila,  ahd.  nom.  <?/a,  dila, 
dela,  dal,  gr.  tAo  ,  tAv]  ,  'S'Ao, 
'S'Aj];  goth.  tliro,  nom.  /Ära, 
ahd.  tro,  nom.  /ra,  /ar,  /era, 
ter  §.  816. 

Skr.  */ra,  send,  ""thra  §.  420. 

Skr.  '^trä%.2d^  S.  26. 

Skr.  tara,  send,  tara,  gr. 
*T£PO,  lat.  *tero,  goth.  *thara, 
ahd.  *<iara  §.291  ff.;  altslav. 
/oro,    /ero  §.  297. 

Skr.  */a/wa,send.  * tema,  lat. 
tirno,  simo,  goth.  tuman, 
tum'-ista,  dum' -  ist a  §.  29 1> 
292,  295. 


g»*- 


^S£l/, 


Skr.  * tas,    lat.  */aj 

altslav.  «/a  §.421. 
Skr.  */  a  n  a,  lat.  */mo"  §.  958, 959. 
Skr.  tavya,   lat.  //vo^,   gr.  TSO 

§.  902,  llt.  toja,  altslav.  a-tajo^ 

nom.  a-taj,  §.  90  J. 
Skr.  * tya,  goth.  */Ä/a,  lat.  "//o^, 

gr.  *crio  §.  959. 
Skr.  /ra,    send.  *xy^(r  tiva, 

goth.  /va  neiit.  nom.  tv,   tfivo 

fem,    nom.     thva,    ahd.    c^or?, 

nom.  Jo,  altslav.  tva,  ba,  lit.  ia, 

Äe"(?)  §.  832,  862. 
Skr.    tva,  altslav.    stvo  §.  831. 
Skr.      tvana,    präkr.    ttana, 

altpers.  tana,   gr.  fem.  *(Tmf\, 

adj.  Vdi/o,   lit.  adj.  /ma,  adv. 

tinay    §.  850    S.  263,    §.  989 

S.  479  ff. 
Skr.  */a,  gr.  TO,  lat.  to  ,  lit.  /a, 

slav.  /o,  goth.  tan,  dan,  nom. 

/a,  da,  §.  322,  323. 
Skr.  */aw,  lat.  */ew  §.  425. 
Skr.  */a,  send,  /a,  lat.  ta,  ti 

§.425. 
Skr.     da,  slav.  da,  g-da,  lit.  Ja 

§.  422. 
Skr.  ""da,  gr.  *y^a  §.  325. 
Skr.  *.yaj,  gr.  Kic;  §.  224. 
Skr.  *sya,  lat.  *r/o  (?)   §.  960; 

goth.  arja,    arja  §.  96l. 
Skr.  *ha    aus    Ja,    send,  j'a, 

gr.  3-a,  goth.  th,  d  ^.  420. 
Wurzeln  §.105  ff. 
Wurzelwörter  §.  908. 
Zahlwörter  §.  308  ff. 
Zahl-Adverbia  §.  324  ff. 
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I.     Nachträglich    zum    ersten    Bande. 


s.   z.  s. 

3  10  V.  u.  lies  srnotu  statt      84 

srnö^tu, 
9     6  V.  u.    1.  8va8ru-s  st. 
svdsrü-s. 

19  11  lies    flexionslosen    st.      95 
fle  ionslosen. 

30  19  1.  §.  16  St.  §.  17. 

»     iO  v.uA.sinhdinst.svihdm. 

37     6  V.  u.  1.  298*>  St.  299*>.    112 

44     2  1.  /i  St.  k.  114 

59     3  adde  vanhu. 

72  14  Den  Vocalen  /,  t,  e  ist 
noch  der  Ilalbvocal  y 
beizufügen,  welcher 
durch  krau^'d-yehl 
(8.II.S.38.Z.3f.)seinen 
EinOufs  auf  den  fol- 
genden Vocal  beweist. 
V.  u.  1.  bahii-y 'd  st. 
hahü-y-d. 
1.    o-'o^^^a^oA/^    da- 

darciia  st.^'dJ^^-*^^»^ 

dadareia, 

V.  u.  1SJpi3^V*    lt. 


73  4 

74  7 

82  13 


z. 

13  1.  oder  ;ü  ^,  \  6,  S«^ 
ao  St.  oder  c  ^\  Über 
die  Einschiebung  eines 
**^n  s.  I.  S.  90. 
2  Auch  im  Allhochd. 
findet  man  geb'gent- 
lioh  e  für  urspning- 
liches  o,  s.  S.  214  f. 

12  1.1s.  st.  h 
9  Die  im  ersten  Bd. 
S.546  ausgesprochene 
Bemerkung  über  die 
Umwandlung  eines 
schliefsiMulen  ^ Lautes 
in  8  (im  Altpersischen) 
hinler  anderen  Voca- 
len als  a,  a,  ist  dahin 
zu  berichtigen,  dafs 
auch  hinter  t  die  Un- 
terdrückung des  t- 
Laules  stattfindet,  wo- 
zu jedoch  nur  <lie  skr. 
Partikel  \r\^cit  Ver- 
anlassung darbietet, 
welche  JmAltpcrs.  6iy 


522  Bericht igun^tn  und  Zusätze. 

s.    z.  s.    z. 

Jaulet,  da  einem  schlie-  146  16  I.  das  st.  dafs. 
fsenden  i  am  Wort-  156  12  Auch  im  Acc.  pl.  zei- 
Ende  ein  y  beigefügt  gen  die  altslav.  weib- 
wird, wofür  auch  ya  liehen  a-Stämme  zi  w, 
gesprochen  werden  hier  aber  steht  dem 
könnte').  zi  ü  im  Lit.    nicht  ö8 

121   11  v.u.  Die  Bezeichnung  sondern  as  gegenüber 

der  Zahl  10  ist  nicht  (s.  §.  275). 

i^uiiht^    sondern    mmihi  176  11  v.  u.  Ein  Beispiel  mit 

(s.  §.318)    tasn^    mit  eO  s  hinter aw  s. Bd. II. 

Verschiebung  der  ur-  S.  38.  Z.  3. 

sprünglichen  Media  in  179  12v.  u.  1.  es-f  für  es-ti. 

eine  Tenuis  (nach  ger-  »        1  \.u.  \.  ed  st.  ed, 

manischem  Princip,  s.  187     4  v.  u.  hinter  II.  einzu- 

§.87. 1);  die  alt-arme-  fügen  Praefatio. 

nische  Tenuis  ist  aber  205     2  In    dtco^   ßdo^    düco 

nach     heutiger    Aus-  ersetzt  die  Vocallänge 

spräche     wieder    zur  die  Gunirung  der  skr. 

Media  zurückgekehrt.  ersten  Klasse. 

127     6  1.  zufällig  begegnen  st.  207     3  v.  u.  lies  grabljun  statt 

begegnen.  grahlju. 

»      15  1.  \^%  asü  St.  <\3  as  208     S  \.  ndh-ya-ti  st.  7idh- 

(letzteres    nach    Do-  ya-ti. 

b  r  o  w  s  k  y).  243     1  v.  u.  1.  kimaK  st.  himah. 

»        1  V.  u.  1.  A3Z  am  St.  A3  as.  312  15  v.  u.  1.  maw  st.wa/ia*'). 

*)    S.  Monatsbericht  der  Akad.  d.  Wiss.    März  1848.    S.  l4l. 

**)  Die  Anomalien  der  von  dem  defectiven  Stamme  man  ent- 
springenden Casus  sind  ■wahrscheinlich  Folge  der  Einsylbigkelt  die- 
ses in  seiner  Art  einzigen  Stammes  auf  n,  dessen  a  im  Gen.  und 
Dat.  sg.  nicht  zu  i  geschwächt  (s.  §.  132.  4)  und  dessen  n  im  Nom. 
des  componirten  rnan-hun  gegen  §.  l40  beibehalten  wird.  Die 
Verdoppelung  des  n  im  Gen.pl.  mann-e.  und  im  Dat.  sg.  mann  kann 
bei  der  auch  sonst  im  Gothlschen  beliebten  Verdoppelung  dieser 
Liquida  nicht  befremden.  Auf  die  Annahme  eines  Stammes  mana 
oder  manna  glaube  ich  jetzt  für  das  Gothische  verzichten  zu  müs- 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


523 


s.    z  s.    z. 

316  15  V.  u.  1.  >j7ra/3T  st.  r^nciT.     361   16,    17     Die    eingeklam- 


325     2  V.  u.  1.  u  für  a. 

327  8  T.  u.  1.  pasv-d\  pasü 

st.  pasv-d\  pasü. 

328  2  V.  u.  I.  327  st.  285. 

336  18  1.  nobis,  nos  (acc), 

vobis,  vos  (acc.)  st. 
n  obis,  vobis. 

337  25  Die   hier  in  Überein- 

stimmung mit  Lassen 
ausgesprochene  An- 
sicht über  umbrische 
Locative  auf  me  ist 
im  Sinne  von  §.  200 
zu  berichtigen. 

543        4    1.    TTcd'L    St.    TTCd'-L. 

349  19  zu    berichtigen    nach 
Bd.  II.  S.162  Anm.*'. 

355  10  1.  ste-smu  st.  atea-smu, 

357  20  1.  §.  326  S.  102. 
»     14  V.  u.  zu  theilen  no2->a-ne^ 
s.  §.  372.  3. 

.J58  10  1.  smä-t  st.  smä-t 
»  15, 16  Die  eingeklammer- 
ten Worte  sind  zu 
streichen  und  m-a  im 
Sinne  von  §.  372.  3 
zu  erklären. 

360  10  1.  ofjiw-;  St.  ofJLW-g, 


merten  Worte  sind 
zu  streichen,  da  die 
fremden  Eigennamen, 
wie  sie  auch  im  Nom. 
sg.  ausgehen  mögen, 
doch  hinsichtlich  ihrer 
Declination  meistens 
einem  vocalisch  aus- 
gehenden Stamme, vor- 
herrschend auf  V,  an- 
gehören (vgl.  S.  383), 
so  dafs  z.  Ü.  den  No- 
minativen Adam,  Bek- 
tor  ( Victor) ,  Sogon  *) 
die  Instrumentale  Ada- 
ma-v ,  Bektori-v ,  So- 
goni-v  ")  gegenüber- 
stehen. 
364     3  V.  u.  1.  ^  St.  7_. 

»       16   V.  U.  1.  b quill fj  st.  IriJUibg 

366     5  V.  u.  1.  di  st  dl. 

381  8  zu  theilen  nor-a  (no- 
-r-a)  nach  §.  372.  3. 
.  11  (v.u.  a.)  Da  im  Plural 
der  gewöhnlichen  De- 
clin.  des  Armenischea 
der  Genitiv,  Daliv  und 
Ablativ    eine    gemein- 

am    Anfange   einiger  (Komposita 


•cn ,    (1.1    tnnna  —  oder   rnanna 

dem  Slaininc  mannn^  rnannnn  ziigesrlirielifn  v>  erden  kann,  mit  noth- 

wendigff  Uulerdrücknng  de»  schlieGienden  n. 

•)   fj^g  =  /,  H.  lid.  I.  S.  .J6i. 

**)    Ohne  voralisclien  Zusatz  bleibt  Arammnin  ,,  riumi  pl.>  die 
Armenier,  wovon  der  Initr.  Arameneam-b»! 
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S.     Z. 


z. 


schaftliche  Endung  ha- 
ben, deren^iin  §.  215 
p.425ausdem?/derskr. 
Dativ- Ablativ-Endung 
b'yas,  send,  byo  er- 
klärt worden,  so  könn- 
te man  auch  im  Sin- 
gular die  dem  Genitiv 
und  Dativ  gemein- 
schaftlichen Formen 
ihrem  Ursprünge  nach 
als  Dative  fassen,  und 
"(/  «ii  "J  oj  (spr.  ö,  6) 
sanskritischen  Dativen 
auf  äya  und  sendi- 
schen  auf  di  gegen- 
überstellen. Die  pro- 
nominale Declination 
begünstigt  aber  diese 
Auffassung  nicht,  und 
zeigt  bei  den  Pronom. 
der  3ten  P.,  die  sämmt- 
lichen  Possessiva  mit 
begriffen,  Singular- 
Dative     wie      ais-m 


diesem*),  gegenüber 
den  Genitiven  wie 
ais-r;  es  scheint  dar- 
um passend,  entweder 
im  Singular  der  ge- 
wöhnlichen Declin.  die 
dem  Dativ  und  Geni- 
tiv gemeinschaftliche 
Form  aus  verschie- 
denen Quellen  abzu- 
leiten, z.  B.  mardoj 
(spr.  mardo)  „ho- 
minis, homini",  in 
dem  Genitiv  aus  dem 
Genitiv  vom  vedischea 
märta-8ya  homi- 
nis und  im  Dat.  aus 
mdrtdya  homini, 
oder  in  beiden  Casus 
aus  dem  Gen. mar^a- 
'Sya  und  eine  Er- 
setzung des  Dativs 
durch  den  Genit.  an- 
zunehmen, wie  in  der 
Regel  im  Präkrit"). 


*)  Der  skr.  Demonstrativstamm  esa  würde,  wenn  er  In  den 
obliquen  Casus  gebräuchlich  wäre,  Im  Dat.  esa-smäi  mid  Im  Gen. 
isa-sya  bilden. 

**)  In  keinem  Falle  aber  möchte  Ich  mit  Dr.  Fried.  Müller 
in  Wien  (s.  Beiträge  zur  vergl.  Sprachf.,  herausgegeben  von  Kuhn 
und  Schleicher,  Bd.  IL  487)  das  armenischej  aus  s  („oder  noch 
tiefer  zurück  aus  /")  erklären,  sondern  ich  verharre  bei  der  An- 
nahme, dafs  das  s  der  skr.  Genitiv- Endung  sya  Im  Armenischen 
(Im  Fall  sie  In  dieser  Sprache  wirklich  eine  Vertretung  findet),  wie 
in  der  griechischen  Endung  io  (§.  189),  verloren  gegangen  sei.     Da 


s. 

z. 

391 

5  V.  u. 

172. 

Berichtigungen  und  Zusätze,  ulo 

S.      Z. 
lies    175    statt    444         Die    von  Fr.  Müller 

(1.  c.    S.  485)    aufge- 

aber  Fr.  Müller  (I.  c.)  behauptet,  dafs  ein  solcher  Verlust,  zumal 
eines  Zischlauts,  nach  iranischen  Lautgesetzen  unmöglich  sei,  so 
erinnere  ich  vorläufig  nur  an  den  unleugbaren  V^erlust  eines  Zisch- 
lauts, welchen  die  Benennungen  der  Zahlen  7  und  8  im  Armenischen 
erfahren  haben  (s.  §.315  f.),  so  wie  an  den  Verlust  des  s  oder 
send,  und  allpers.  h  in  dem  armen,  em  „ich  bin"  für  skr.  dsmi, 
send,  ahrni,  altpers.  attiiy  und  an  das  schliefsende  in  in  prono- 
minalen Dativen  wie  ailu-m  (anderem)  für  skr.  -smdi^  send. 
-hmdi  (s.  I.  S.  .38  3).  Die  Verstiinmielung  des  skr.  smäi  und 
send,  hmdi  zu  blofsem  m  im  Armenischen,  gleicht  der  unserer 
deutschen  Dative  wie  de-rn^  jene-m^  tve-m.  Das  Send  hat  den  Ver- 
lust eines  ursprünglichen  j,  oder  des  dafür  zu  erwartenden  ä,  in 
den  Conjunclivformen  der  zweiten  P.  sq.  auf  di  für  dhi  (s.  §.  724 
S.  63)  erfahren  und  von  der  skr.  Wurzel  smar^  smr  sich  erin- 
nern den  anfangenden  Zischlaut  eingebüfst,  daher  oben  (§.811 
S.  198)  mar  et  rem  Erwähnung,  wofür  man  hm  ar  et  rem  er- 
warten sollte.  Überhaupt  hat  kein  einziges  Glied  unseres  grofsen 
Sprachslamms  sich  durch  ihm  eigen thümllche  Lautgesetze  vor  Ver- 
lusten von  Consonanten  oder  Vocalen  sicher  gestellt,  und  es  ge- 
nügt nicht  zur  Widerlegung  irgend  eines  Erklärungsversuches  sich 
ohne  nähere  Begründung  ganz  im  Allgemeinen  auf  iranische  Laut- 
gesetze oder  auf  den  Genius  des  Armenischen  zu  berufen.  —  Wenn 
aber  der  Anfangsconsonant  der  skr.  Genitiv- Endung  sya  sich  im 
Armenischen  behauptet  hätte,  so  würde  dafür  ^  /i,  nicht  j  stehen, 
da  letzteres  zwar  am  Anfange  der  Wörter  der  Aussprache  nach  sich 
zu  einem  Hauchlaute  entartet  hat,  aber  doch  auch  in  dieser  Stellung 
durch  die  Sprachvergleichung  und  schon  durch  das  in  Aucher*s 
Wörterbüchern  aufgestellte  Verzeichnlfs  fremder  Eigennamen  sich 
deutlich  als  ursprüngliches  /  ausweist  (s.  Bd.  L  S.  .36y  Anm.  *).  leb 
innere  beiläufig  daran,  dafs  der  Umstand,  dafs  das  lateinische  /  im 
Ejiglischen  der  Aussprache  nach  r.n  di  (=r  skr.  Ti  ^)  und  im  Fran- 
zösischen zu  einem  weichen  Zischlaut  (=  send.  cO  / «  s.  §.  51^,  und 
gleichlautendem  slav.  /K  /)  sieb  entartet  hat,  von  keinem  etymo- 
logischen Gewicht  ist  bei  Erklärung  der  Wörter,  welche  im  Fran- 
j^a\^f}^i-n  fu]pr  Englischen  ein  J  zeigen. 
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B(  rt(  Jitlgungen  und  Zusätze, 


S.      Z. 


Stellte  Behauptung, 
dafs  das  armenische 
^  q  im  Nom.  pl.  auf 
die  vedische  Endung 
dsas  (§.  229)  sich 
stütze,  ist  —  abgese- 
hen von  der  formel- 
len Sch\vieriij:keit,  von 
dsas  oder  dso  (letz- 
teres vor  anfangenden 
tönenden  Conss  oder 
a)zu  SV  zu  gelangen") 
—  schon  darum  un- 
haltbar, w^eil,  was  1.  c. 
ganz  unbeachtet  ge- 
blieben ist,  die  vedi- 
sche  Endung  dsas 
nur  an  Stämmen  auf 
a  oder  d  vorkommt, 
wo  ich  dieselbe  so 
erkläre,  dafs  an  die 
organische  Form  auf 
«5,  z.  B.  an  dsvds  445 
(aus  asva-has),  noch 
einmal  die  Nominativ- 
Endung  as  angefügt 
sei,  wozu  der  Um- 
stand Anlafs  gegeben 
haben  mag,  dafs  in 
Formen    wie    dsvds 


equi  das  Casus-Sufßx 
in  seiner  Verschmel- 
zung mit  dem  End- 
vocal  des  Stammes 
sich  nicht  beujerkiich 
genug  macht").  For- 
men wie  duhitdr-as-as 
Töchter  (oder  gar 
diihitar-ds-as)  für  du- 
hitdras  =  ^v.  S-v/arEpeg, 
und  solche  wie  dhay- 
-as-as  für  dhuy-as 
Schlangen  ( =  gr. 
EXi-f;)  hat  aber  das 
Sanskrit  gewifs  nie- 
mals zu  Tage  gebracht, 
und  doch  sagt  das 
Armenische  dster-q 
(§.  226.  S.  444.  Z.  7), 
und  6(^-q  vom  Stam- 
me o'C.i  (1.  c.  S.  446. 
Z.1). 
9  Obwohl  ich  an  der 
Schwächung  eines  p 
zu  V  (w)  im  Arme- 
nischen keinen  Anstofs 
nehme  und  auch  das 
V  des  Numeralstam- 
ines  evt'an  sieben 
aus  p    erklärt    habe, 


*)   SU  wäre  nicht  hinreichend  um  das  armenische  q  zu  erklären. 

**)  In  obigem  Sinne  ist  die  vedische  Endung  schon  in  einem 
Nachtrag  zur  lat.  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik  (Grammatica 
critica  1832.  S.  32.3)  erklärt  worden. 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


bTJ 


SO  kann  ich  doch  nicht 
mit  Fr.  Müller    (bei 
Kuhn  u. Schleicher 
II.  S.  483)  annehmen, 
dafs  qu  n  *)    für  skr. 
avdpna^    send,  qaf- 
na,  ehemals  beslinmit 
qovn    gelautet    habe. 
Der  Umstand,  dafs  das 
betreffende    Wort   in 
der    Urschrift     durch 
^ni!b  dargestellt  wird, 
gibt     nicht     im     Ge- 
ringsten       Veranlas- 
sung zu  der  entschie- 
denen Meinung,   dafs 
qun  früher  wie  qovn 
ausgesprochen     wor- 
den sei,  denn  da  das 
armenische    Alphabet 
leitler  keinen  einfachen 
Buchstaben  für  u  be- 
sitzt und  diesen  Vocal 
regelmäfsig   durch  "*- 
ausdrückt      (welches 
zugleich  die  Sylbe  ov 
bezeichnet),    so  kann 
qun  mit  armenischen 
Buchstaben  nicht  an- 
ders als  .f  "«^  geschrie- 
ben werden.  In  dem  u 


von  qun  erkenne  ich 
jetzt  wie  früher  die 
Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a,  eine 
Schwächung,  welche 
im  Armen,  sehr  häufig 
eingetreten  ist  (vgl. 
Bd.I.  S.  367),  dagegen 
kenne  ich  keine  arme- 
nischen Formen,  von 
denen  man  sagen 
könnte,  dafs  sie  ein  u 
als  Entartung  eines 
früheren  o  enthalten, 
es  sei  denn  in  einem 
Diphthong,  welcher  in 
armenischer  Schrift 
o  i  geschrieben  {nj, 
s. LS. 370),  aber,  jetzt 
wenigstens,  wie  ui 
ausgesprochen  wird, 
in  manchen  Wörtern 
aber  auch  entschieden 
auf  skr.  u  hindeutet, 
z.  B.  in  guin  Farbe 
(xXitm,  guni)  für  skr. 
gund.  Hinsichtlich 
der  Verstümmelung, 
welche  das  arm.  qun 
(ihem.  quno)  durch 
den  Verlust  eines  La- 


')  nicht  >/'*>>,  denn  Am  armen,  m  u  ist  nach  Petermann 
(p.  39)  ein  kurzes  u,  obwohl  es  etymologisch  zugleich  das  skr. 
^  d  vertritt 
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S.     Z. 

bials  erfahren  hat,  er- 
innere ich  an  ein  ähn- 
liches Schicksal,  wel- 
ches die  entsprechende 
Benennung  des  Schla- 
fes in  den  slavischen 
Sprachen  getroffen  hat 
(altslav.  «w/i,  thein.fiw- 
wo),  während  dem  li- 
tauischen sdpna-s  ') 
das  p  verblieben  ist. 
450   21   1.  BAZKH    St.  BA'bKH. 

461     8  V.  u.  1.  241  St.  242. 
468  13  v.u.  zu  theilen  equo-ns 

St.  eqaon-s. 
476  12  V.  u.  1.  AHjecliven  st. 

Accusaliven. 
479  19,  20   L  masistan   st. 

masistan. 


s. 

z. 

489 

1 

1.  s.  §. 

St.   s. 

537 

19 

Über 

die    Vocative 

auf  a 

der   Feminina 

von  Adjectivstämmen 

auf    a. 

z.  B.    dohra 

bona! 

s.  Bd.  11.  S.  9 

Anm.  3. 

541 

13 

V.  u.   1. 

höchst  wahr- 

scheinlich. 

> 

9 

V.  u.    1. 

,  jo  und  ja  st. 

542 

1 

V.  u.  1. 

02.  m.  St.  92.  h 

543  10  \  gosÜ-mü,nosti-müst. 

(/Oüte-mü,  noste-mü. 

548 

8 

u.  9  v.u.  (I.Spalte)  zu 

tilgen. 

550  12 

V.  u.  1. 

quir  St.  qoir 

(s.  I.  S.  369  Anm.  •). 


II.     Nachträglich  zum  zweiten  Bande. 


s.    z. 

32  17  lies  aus  is-timus  statt 
ausis'tinius.  Die  Er- 
klärung des  lat.  issi' 
mus    aus   is-tinius   ist 


S.      Z. 
53  12  v.u.  1. zusammengezo- 


gene Thema  meC,agni 
St.  „Thema  me^agi  (in 
-gnir. 

schon    in    der    ersten    116     9  1.  ihm  st.  ihn. 

Ausg.  S.  407  gegeben    120  18  1.  gr.  st.  g. 

worden.  121  13  1.  unsis   oder  uns  st. 

37     6  v.  u.  1.  298*)  st.  299*).  unsis. 


*)   Die  Verlängerung  des  ursprünglich  kurzen  a  ist  durch  den 
Accent  veranlafst. 

**)    S.  Bd.  II.  S.  A  Anm.  **. 
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121   16  1.  vnsis   oder   uns   st.  diesen  erkenne  ich  in 

unsis.  der     Form      hanm, 

127  13    Zu    svatas    stimmt  welche   nicht  nur  als 

das  send,  hato    sich  Praepos.  mit  der  Be- 

(für  hvato).  deutung    „mit"    vor- 

129     7  Ich  glaube  jetzt  dem  kommt  (§.1014),  son- 

send.     Stamme     hva,  dem    auch     als    per- 

als    persönliches    Re-  sönliches    Reflexivum 

flexivura  gefafst,  auch  mit     der     Bedeutung 
einen  Acc.  sing,  nach- 
weisen    zu     können; 


einen  Acc.  sing,  nach-  „sich 


')  Hinsichtlich  des  Verlusts  des  HalLvocals  v,  welchen  der  Stamm 
hva  im  Acc.  hanrn  erfahren  hat,  vergleiche  man  die  Formen  h^ 
und  h6i  (§.  34l;  Hir  hvS^  fivni)  und  die  skr.  Nebenform  der 
2ten  P.  /^  neben  dem  nur  in  den  Veda's  erhaltenen  tv^  und  dem 
send.  /^,  /dl,  ii»6i  (§.329).  In  Betreff  des  Ausgangs  aAm  stimmt 
der  reflexive  Accus,  zu  marim  mich,  /warim  dich  und  den  ent- 
sprechenden Sanskrilformen  mäm^  tväm,  da  für  skr.  dm  am 
Wort-Ende  im  Send  regelmäfslg  arim  eintritt  (§.  6l).  Zur  Be- 
gründung der  Bedeutung  „sich",  welche  ich  der  betreffenden 
Sendform  an  den  Stellen  zuschreibe,  wo  sie  nicht  als  Praep.  steht, 
verweise  ich  zunächst  auf  §.  69  (nach  Splegel's  EIntheilung)  des 
19.  Farg.  des  Vend.  (=Vend.Sad.  S.  482),  wo,  meiner  Überzeugung 
nach,  zweimal  hatim  im  Sinne  von  „sich"  steht,  während  der  ge- 
nannte Gelehrte  dieses  Object  des  Verb,  raiiwuy^iti  (/o«^  =  ö»'» 
§.  iJ)  „er  verunreinigt"  im  Texte  vermifst  (s.  die  besondere 
Ausg.  und  Übers,  des  19.  Farg.  des  Vend.  S.  lOi)  und  es  in  seiner 
Übersetzung,  weil  der  Sinn  es  erheischt,  suppilrt.  Es  scheint  dem- 
nach, dafs  auch  der  Pehlewi- Übersetzer  die  Form  hofim  ver- 
kannt hat.  —  Wo  fiat\m  r€iitwayiiti  blofs  „er  verunrei- 
nigt" zu  bedeuten  srhcliit,  z.B.  an  einer  von  Burnouf  („Etudcs" 
p.2i  f.)  angeHihrten  Stelle,  mufs  man  dem  Verbum  causale  Bedeutung 
geben,  und  wörtlich  ühersetzen  „er  macht  sich  verunreinigen", 
d.h.  er  macht,  dafs  einer  sich  verunreinige,  sich  unrein 
mache.  So  kann  aurh  an  der  oben  angeführten  Stelle  HAm6' 
-manA  harim  rait afajUti  durch  Hdm6-minA  macht  sich 
IIL  34 
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S.  Z. 
131  17  Neben  dem  altslav. 
Dativse^e  besteht  auch 
die  tonlose  Nebenform 
81  und  analog  im  Dativ 
der  ersten  und  2ten 
P.  neben  müne,  tehe 
die  ebenfalls  tonlosen 
Nebenformen  mi,  ti  (s. 
Mi  kl.,  Formenlehre 
2teAusg.  §.76.  S.61). 
Man  vergleiche  die  skr. 
tonlosen  Nebenformen 
me,  te^  und  beim  Re- 
flexiv das  prakrit.  se^ 
und  send,  he^  höi 
(§.  341)  von  deren 
Diphthong  [e  =  ai) 
den  entsprechenden 
slav.  Formen  nur  der 
Schlufstheil  verblie- 
ben ist. 


s.    z. 

135  11   1.  TYjfji£pov  St.  Trjuspog. 

162  7  1.  „bedeutungslose  o- 
der  blofs  verstärken- 
de" st.  enklitische. 

162  9  1.  damit  nicht  st. 
wenn   nicht. 

183  18  1.  358  St.  357. 

220     5  1.  n  St.  r. 

225  6  v.u.  Der  Stamm  pf  fz?« 
erscheint  in  den  Ve- 
da's  auch  als  Pos- 
sessivum  der  2ten 
P.;  zu  diesem  stimmt 
also  das  lat.  tuus  wie 
suus  zu  ;^  sva,  s. 
Kl.  Sanskritgr.  (3te 
Ausg.  §.  264). 

229  6  fF.  Die  hier,  und  schon 
in  §.  410  der  ersten 
Ausg.  ausgesprochene 
Vermuthung  hat  sich 


verunreinigen,  oder  macht  sich  unrein  übersetzt  werden. 
Wo  aber  dem  Verbum  die  Praepositlon  paiti  voransteht,  bezieht 
sich  die  Verunreinigung  immer  auf  einen  anderen,  und  zwar  sehr 
oft  im  5ten  Fargard  des  Vendidad  in  Stellen  wie  dasemem  paiti 
rait  wayiiti  er  verunreinigt  den  zehnten.  Besondere 
Beachtung  verdient  noch  der  Ausdruck  hanm  raitwem  was  „das 
Sich -Verunrein  igen"  (als  Acc.)  bedeuten  kann,  obwohl  es  an 
der  betreffenden  Stelle  (Farg.  19,  §.  4o,  im  V.  S.  p.  479)  sich  auf 
die  erste  Person  bezieht,  was  an  einem  Reflexivum  nicht  befrem- 
den kann.  Eher  könnte  man  Anstofs  daran  nehmen,  dafs  das 
erste  Glied  eines  Compos.,  wenn  hanm  rait  wem  wirklich  ein 
Comp,  ist,  der  Acc.  von  dem  folgenden  Abstractum  regiert  wird,  was 
im  Skr.  u.  Send  sonst  nur  an  solchen  Compositen  vorkommt,  deren 
letztes  Glied  die  Bedeutung  eines  Part,  praes.  hat  (s.  §.  9ik  u.  920). 
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s.    z. 

durch  den  Veda-Dia- 
lekt  bestätigt*). 

236  23  ff.  Über  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Er- 
klärung der  goth.  Zu- 
sammensetzungen wie 
ga-leiks  s.  §.  981 
Schlufs. 

240  2  v.u.  Erhalten  hat  sich 
das  ursprüngliche  \J^ 
(T  in  dem  vedischen 
viivd d'd  überall, 
mit  verlängertem  Vo- 
cal  des  SufGxes. 
1.  pre-dü  (iip'Jj^z)  St. 
pre-dü, 

1.  avargaTAS  st. 
8vargaTJS, 

1.       tiLMUth        st.      nuinjt , 

woher?  st.  wo? 
V.  u.  1.  792  St.  702. 
Über   die    weiblichen 
Personal  -  Endungen 
im  Slavischen  s.  §.697 
Anm.  *. 

Als  Anm.  *)  ist  hier 
nachzutragen,  dafs  die 
Vocallänge  der  mit  *) 


241 

18 

244 

6 

245  15 

251 

1 

258  19 

263 


s.    z. 

bezeichneten      Verba 
durch    die    Betonung 
veranlafst  ist. 
270     5  1.  laikam  st.  laikaü, 
324     2  I.  wadinü   st.  wadin, 
351   18  1.  dna  st.  ana. 
353     1   1.  fJLav2rdyw, 
445     8  V.  u.  1.  iowxa  st.  l^wa-a. 
450     8  Zur  skr.  ersten  Aorist- 
hildung    gehört    auch 
parita^  2teP.pl.  act. 
der    Wz.  par    zer- 
stören =    skr.  par 
(pf),    und   zur   2ten 
tawdaty  3teP.  sg.  act. 
der  Wz.  tap  mit  Er- 
weichung des^  zu  w; 
s;  Brockhaus,  Glos- 
sar S.  364  unter  taio 
und  S.376  unter jo^r^. 
Die    Form     tawsat 
stimmtzu  griechischen 
Formen    wie    IrvK^as 
und  ist  darum  merk- 
würdig, weil  im  Sans- 
krit die  2te  ßildungs- 
art  des  Aorists,  z.  B. 
ddi  k  8  at  ss  {dEtx-o-f , 


*)  S.  Kl.  Sanskritgrarom.  3te  Ausg.  S.  1S7  Anm.*.  Ich  bemerke 
beiläufig,  dafs  in  der  3ten  Au^g.  meiner  KritLschen  Grammatik  der 
^.mskrlla- Sprache  in  kürzerer  F'assung  die  sanskrilischen  Wörter 
ulicrail  entweder  zugleich  in  Üt^vanigari-  und  lateinischer  Schrid 
dargestellt  sind,  oder  blofs  in  lateinischer,  nach  demselben  Princip 
wie  in  dem  vorliegenden  Werke. 

34' 
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nur  an  solchen  Wur- 
zeln vorkommt,  deren 
Endbuchstabe  vordem 
Zischlaut  des  Verb, 
subst.  in  k  übergehen 
mufs  und  hierdurch  den 


Übergang  des  3=[^«  in  8 

verauJafst. 
453  11   \.  eg  St.  eg. 
522  10  V.  u.  1.  Potentialis  st. 

Precat. 


III.      Zum    dritten    Bande. 


s.    z. 

24     8, 7 v.u.  I.Geschlechtern. 
30     2  1.  de-yasta    st.  de- 

-ydsta, 
»    11  v.u.  1.  nidad'tta  st. 

nidad'ttd, 
46     5  l.'^cMvu^  st.  j2.^uKv^. 

52  11  1.  Femininstämmen. 

53  3  1.  vivanuhato  st.^;^- 

vanuhato. 
55  13  1.  auf  st.  euf. 

58  13  1.  (!)//£$. 

59  20,2i\.hib'dr'd-mahdi 

St.  hib'ar- d-mahdi. 

60  15  1.  Nachdruck,  den. 
65  10  v.u.  1.  Vendidad  Sade 

St.  Vendidad  Send. 

70  22  l.ddi'di  st    ddi-di. 
»    11  V.  u.  1.  yausddta  st, 
yaosddta. 

72     8,  7  V.  u.   1.  unterschie- 
den. 

78  Tabelle  Z.  6  1.(6»  St.  (5V). 

89  15  1.  ur-rais  st.  ur-reis. 
102  16  1.  geltend  st.  geltezd. 

»     12  V.  u.  1.  entsprungenen. 


s.    z. 
108  11  1.   sasakmi    st.    id- 
sakmi. 

121  23  1.  pastininka-s  st.  pa- 

sininka-s. 
»       »1.  gaspadör  'duj-u. 
»     24,  25  1.  gaspadin-dvj'U 

st.  g asp ad in^ -duj-u. 

122  2,  3  \.  gtvdpdya-fa  st. 

givdpaya-fa. 


134 
136 


5  v.u.  1.  driXoü)  St.  ör,Xc' 


6  1.  rohit'-d-ti  st.  ro- 

»  7  \.  r  ohit'-  d-nti  st. 
rohif-a-nti. 

144     5  1.  i;dÄ-a-w  St.  vdÄ-a-w. 

154  17  1.  gagmusyds  st. 
gagmusyds. 

158  11  V.  u.  1.  herusjos  st. 
herusios. 

170  15  1.  Bedeutung  st.  Be- 
tonung. 

180     3  1.    hdlumes    st.    Aw^w- 

190     4  1.  ursprüngliche. 
197  18  1.  -tre-m  st.  -tr^-m. 


Berichtigungen  und  Zusätze. 
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s     z 
204     7  1.  vorherrschend. 
»        8  1.  geschützt. 
»      10  V.  u.    1.   Uü-td-8    St. 
Uü-td-8 
207  15  V.  11.    lies   präkrit    st. 
päkrit. 


S. 
411 
508 


6  V.  u.  I.  Ly.nay-\o-;. 

9  In  Folge  dessen,  was 
oben  (S.  529)  über  die 
Form  hanm  als  Acc. 
des  Reflexivs  gesagt 
worden,   könnte  man 


219 

7  V.  u.  I.  Übersetzung. 

auch  die  Praep.  Äanm 

220 

13  1.  bakü-td. 

ihrem  Ursprünge  nach 

225 

1   V.  u.  1.  bakü-td. 

dem     Reflexivstamme 

230 

4  V.  u.     1.    srnga     st. 

zuweisen,  mit  Berück- 

sr'ng a. 

sichtigung,     dafs    der 

232 

3,  4  1.  buchen. 

dem  sanskr.  8va   und 

257 

9  V.  u.    \.   p  dtun    st. 

send. hva  entsprechen- 

pdtum. 

de  altpersische  Stamm 

268 

17  1.  sadydin   st.  sacT- 

huva  (euphonisch  für 

ydin. 

Ära,s.I.S,496Anm.*') 

297 

1  1.  verdient. 

in  der  Bedeutung  „er, 

300 

15  1.  matpurusdih'   st. 

dieser"   mit  der  des 

matpurusdiK. 

skr. 5a  zusammentrifft. 

303 

4  V.  u.  1.  diesem. 

Möglich,     dafs     noch 

304 

6  u.  20  I.  vaa  st.  was. 

andere  Praepositionen, 

» 

15  1.   vairthan    st.   wair- 

welche    dem    Demon- 

than. 

strativstamme  ^   *a, 

» 

1  V.  u.  \.vairUiai  st. wair- 

§end.  ha,   entsprossen 

thai. 

scheinen,      in      ihrer 

320  11  v.u.  1.  varth  it.  warth. 

Stammsylbe  den  Ver- 

322 

11  I.  siponjana  st.  8ip6n- 

lust   eines   v  erfahren 

jons. 

haben,  und  somit  dem 

330 

10  1.  Befehl. 

ReOcxivstamme   «va, 

378 

8  hinter  hanör-u-a  I.  80- 

hva  angehören. 

nor-U'S  8t.  80p6r-u-8. 

510  12  Der    ^-Laut    des    go- 

385 

7  V.  u.    l.  itiitfa   tt. 

thischen     vii-  th     und 

a8i8fa. 

unseres  mi-t  mufs  ia 

401 

14  1.  U8ä$atn   st  «/<£- 

Folge  des  in  §.86.2.6 

dam. 

ausgesprochenen  Laut- 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.     Z. 


S.     Z. 


gesetzes  ursprünglich 
noch  einen  Vocal  hin- 
ter sich  gehabt  haben, 
und  ich  vermuthe, 
dafs  das  gothische 
mi-th  früher  mi-da 
gelautet  habe  und  in 
seinem  Suffix  dem 
des  sendischenÄa-c?a 
„hier"  =  skr.  sa-hd 


(aus  sad'd)  „mit"  und 
der  altslav.  Praeposi- 
tionen  po-dü,  na-dü^ 
pre-dü  (§.1004  Schi ufs 
und  §420  S.241)  ent- 
spreche und  also  mit 
dem  th  der  goth.  Con- 
junction  i-th  aber  etc. 
(§.  420  S.  241)  iden- 
tisch sei. 


i 
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Wo  der  verf.  aicbt  genannt  ist,  gilt  der  zunächst  vorangegangene  uamen  als  der  des  rerf. 

Erster  Band. 

1.  Förstemann:  über  deutsche  Volksetymologie.  —  Curtius:  der  erste 
aorist  des  passivs.  —  die  iterativen  praeterita  auf  axov]  iavto\  ijlioe  und 
8ol.  —  xaati,  xaaiyvf^Tog.  —  Knivoi.  —  mare.  —  oib",  ^O'CXevi.  —  inriB' 
lavöi.  —  Troische  namcn.  —  Kirchhoff:  vokaleinfügung  im  oskischen.  — 
Benary :  konsonantenverbindung  im  anlaut.  —  Jacob  Grimm:  scado.  — 
Aufrecht:  adverbien  auf  im.  —  die  oskische  inschrift  von  Agnone.  — 
Kuhn:  die  wurzel    kad.  —  Jacob  Grimm:  über  eine  ahd.  abkürzungsweise. 

2.  Förstemann :  die  Zusammensetzung  altdeutscher  personennamen.  — 
Aufrecht:  der  dat.  pl.  auf  eaai.  —  zwei  korcyrüischc  inschriftcn.  —  die 
lateinischen  Zahladverbien  auf  iens.  —  Kuhn:  die  wurzel  guf  yamf.  — 
Schleicher:  germanisch  und  slawisch.  —  Jacob  Grimm:  über  eine  construction 
des  iinperativs.  —  Schweizer:  gothische  etymologieen.  —  Aufrecht:  das 
affix  rrjT,  tat.  —  Förstemann:  numerische  lautverhältnissc  im  griechischen, 
lateinischen  und  deutschen.  —  Kuhn:  ar^exr'js,  d'tkyo},  TeX)^iv.  —  Auf- 
recht: einige  oskische  verbalformen.  —  visere.  —  boare,  bocre.  —  Kuhn: 
olvoe,  rinum,  venas,    wein. 

3.  Kuhn:  Tel^iv,  d'iXyoi,  —  Jacob  Grimm:  sagara.  —  kolähala.  — 
Strehlke:  die  Veränderung  lateinischer  eigennaraen  im  griechischen.  —  Auf- 
recht: das  lateinische  j  im  anlaut.  —  Förstemann:  der  althochdcutscho 
dipbthong  oa.  —  Weinhold:  deutsches  und  slavisches  aus  der  deutschen 
mundart  Schlesiens.  —  Curtius:  der  griechische  accusativ  plunüis.  —  die 
Verstärkungen  im  praesensstammc.  —  die  historische  graminatik  und  die 
fyntax.  —  absurdus.  —  post,  pone.  —  Kuhn:  über  das  alte  .«  und  einige 
damit  verbundene  laulcntwickelungen.  I.  —  Aufrecht  [Panzerbitcr,  qoac- 
stiones  umbricac].  —  [Holmboc,  om  pronomcn  rclativum].   —  Ttdot. 

4.  Ebel:  starke  und  schwache  formen  griechischer  und  lateinischer 
oomioA.  —  atvut.  —  ^niaam  untl  fttjaaaat.  —  7iojt}i  und  Trtrvr^i.  — 
ranr,i  und  inneiros.  —  nomina  auf  «•*,  eti*.  —  Nero  und  Nerio.  —  de- 
oiqoe  und  dcmum.  —  Pott:  platllatoinisch  und  rumänisch.  —  Aufrecht: 
v&r.  —  saihvan.  —  ^ugkjan.  —  agna.  —  sigis.  —  rimi«.  —  skildus.  — 
hvatr  und  hvaHs.  —   Kuhn:  über  dM  alte  »  und  einig«  damit  verbundene 

laUl«'?iiH  likcliiiifT»!     II    Tdic  itnutni  iuif  nitV  —  tiaittinao^,   barbururi.  —  iiiiku. 


5,  Pott:  plattlateinisch  und  romanisch  (fortsetzung).  —  Förstemann: 
slawische  demente  in  deutschen,  namentlich  westpreufsischen  volksmund- 
arten.  —  Jacob  Grimm:  frauennamen  auf  niioi.  —  baudo.  —  Kuhn:  Sa- 
ranyu,  'Eqivvvs.  —  Aufrecht:  hvatr  und  hvass.  —  mundilfoeri.  —  Schwei- 
zer: [Bütticher,  Arica].  —  Aufrecht:  xfjSog  —  i'/ieQoe. 

6.  Aufrecht:  das  affix  ovvoe,  avvr}.  —  Holtzmann:  Vyäsa  und  Ho- 
mer. —  Förstemann:  sprachlich-naturhistorisches.  —  der  stamm  nrf  in  alt- 
deutschen Personennamen.  —  Schweizer:  camillus,  Camillus;  camilla,  Ca- 
milla.  —  Kuhn:  Gandharven  und  Kentauren.  —  Dietrich:  zur  geschichte 
des  accents  im  lateinischen.  —  Schweizer:  [Diefenbach,  gothisches  Wör- 
terbuch]. —  Steinthal  [Jacob  Grimm,  über  den  liebesgott].  —  Aufrecht 
[Döderlein,  index  vocabulorum  quorundam  Teutonicorum].  —  Knoblauch: 
die  germanischen  perfekte  auf  r. 


Zweiter  Band. 


i 


1.  Corssen:  über  die  formen  des  namens  Mars  in  den  italischen  dia- 
lekten.  —  Förstemann:  numerische  lautbeziehungen  des  griechischen,  latei- 
nischen und  deutschen  zum  sanskrit.  —  Roth:  Akmon,  der  vater  des  Uranos. 

—  Ebel:  reduplicirte  aoriste  im  griechischen.  —  Diefenbach:  bemerkungen 
über  deutsch-slawische  Wörtergemeinschaft.  —  Aufrecht:  eine  oskische  ia- 
schrift  aus  Pompeji.  —  Fbel:  oskisches.  —  Schweizer  [Döderlein , 'home- 
risches glossariumj.  —  Ebel  [Köne,  werthung  der  fremdwörter  in  der  deut- 
schen spräche].  —  Aufrecht:  avS^Of^eoe.  —  Ebel:  io/tai^a.  —  Weber:  ava. 

2.  Wöste:  vokale  der  niederdeutschen  mundart  in  den  kreisen  Iser- 
lohn und  Altena.  —  Fott:  metaphern,  vom  leben  und  von  körperlichen 
Verrichtungen  hergenommen.  —  Kuhn:  über  das  alte  s  und  einige  damit 
verbundene  lautentwicklungen.  III.  —  Aufrecht:  über  einige  seltnere  suffixe. 

—  casnar,  cascus,  Casinus,  canus,  höss.  —  Curtius:  vitare,  invitus;  jod 
zwischen  vokalen  im  griechischen;  TtrjyEaifiaX^og.    —  Schweizer:  Germani. 

3.  Westphal:  das  auslautsgesetz  des  gothischen.  —  Wöste:  vokale 
der  niederdeutschen  mundart  in  den  kreisen  Iserlohn  und  Altena.  II.  —  Auf- 
recht: die  lateinischen  suffixe  ceus  und  cius.  —  Benfey:  die  suffixe  ti», 
tu  (4.  decl.)  sammt  atu;  tu  (2.  decl.)  und  etu;  8ov,  din  (nom.  do);  tüdin 
(nom.  tüdo);  ta,  trj.  —  Kuhn:  aitöv,  aevum,  aivs.  —  kravya,  XQtag, 
hraiva. 

4.  Aufrecht:  raunu,  skulu,  mundu,  skyldu.  —  W.  v.  Humboldt:  über 
den  infinitiv.  —  Leo:  Walhen  und  Deutsche.  —  Kuhn:  über  das  alte  s 
und  einige  damit  verbundene  lautentwicklungen.  IV.  —  Steinthal  [M.  Rapp, 
grundriss  der  grammatik  des  indisch -europäischen  Sprachstamms].  — 
Schweizer  [L.  Döderlein,  homerisches  glossarium].  II.  —  Zyro:  bemerkungen 
zu  Förstemann.  1412.  —  Benfey:  Siaira,  ripa.  —  Kuhn:  namen  der  milch- 
strafse  und  des  höllenhundes.  —  die  suffixe  maya,  neus,  nus,  eus,  eos. 

5.  Curtius:  die  aspiraten  der  indogermanischen  sprachen.  —  Förste- 
mann: die  diphthonge  im  verbrüderungsbuch  von  St.  Peter  zu  Salzburg.  — 
Schweizer  [Fr.  Ritschi,  de  titulo  Mummiano;  de  miliario  Popilliano  und 
de  epigrammate  Sorano;  de  Aletrinatium  lapide]  anzeige  und  entwicklung 
der  sprachgeschichtlichen  ergebnisse.  —  Bugge:  zur  erklärung  der  oski- 
schen  Sprachdenkmäler.  —  Kuhn:  die  wurzel  ci,  rt,  qui,  fi.  —  über  die 
durch  nasale  erweiterten  verbalstämme.  —  Curtius:  lateinisches /  für  altes 
dh.  —   Schweizer:  r  im  altdeutschen  praeteritum. 

6.  Förstemann:  numerische  lautverhältnisse  in  griechischen  dialekten. 

—  Pott:  benennungen  des  regenbogens.  —  Zyro:  proben  eines  bernischen 
idiotikons  mit  vergleichung  der  verwandten  mundarten.  —  Kuhn:  über  die 
durch  nasale  erweiterten  verbalstämme.  II.  —  über  zwei  lateinische  präposi- 


tionen.  —  Leo:  Frigg,  Fiörgyn  und  rodor.  —  Wöste:  Wechsel  der  labialen 
und  gutturalen.   —  Schweizer:  cena. 

Dritter  Band. 

1.  Bopp:  vergleichung  des  griechischen  und  sanskritischen  accentua- 
tionssystems.  -  Bugge:  altnordische  namen.  —  umbrisches.  -  Förste- 
mann:  sprachlich -naturhistorisches.  —  Kuhn:  zusätze  und  bemerkungen 
zu  vorstehendem  aufsatze.  —  Ebd:  neueste  Sprachforschung.  —  Curtius- 
ftj.  —  ev  und  ov  als  ableitungssilben.  --  Wöste:  wandel  des  anlautenden 
alten  h  (w)  in  p;  nachdrückliches  and  emphatisches  p,  besonders  im  nie- 
derdeutschen. 

2.  Ährens:  beitrage  zur  griechischen  formenlehre  und  etymologie  - 
Förstemann:  seltene  namen.  -  A.  Kirchhoff  {h.  Lange,  die  oskische  in- 
schnft  der  tabula  Bantina  und  die  römischen  Volksgerichte].  —  Ebel 
[G.  Curtius,  griechische  schulgrammatik;  Ahrens,  griechische  formenlehre 
des  homerischen  und  atüschen  dialektes].  -  Fr.  Pfeiffer  [Weinhold,  über 
deutsche  dialektforschung].  —  Hang:  drei.  -  Curtius:  yi&r,vrj,  itis,  Ida, 
Iduna.  —  Uqos,  ishirä-s.  —  prae,  red,  pot.   —   Kuhn:  idoneus. 

3.  Ahrens:  etymologieen  von  r,fid^a,  rj^g,  iani^a ,  bxpi  u.  a.  — 
Leo:  einige  bemerkungen  über  die  spräche  der  Geten.  —  Th.  Aufrecht: 
lateinische  etymologieen.  —  Rosselet  [Chr.  Andr.  Holmboe,  det  norske 
sprogs  vaesentlipte  Ordvorraad  u.  s.  w.].  -  A.  Kuhn:  faur,  faura.  — 
Th.  Aufrecht:  ard'peonog. 

4.  W.  Corssen:  über  steigerungs-  und  vergleichungsendungen  im  la- 
teinischen und  in  den  italischen  dialekten.  —  Förstemnnn:  seltene  namen.  II. 

—  A.  Kuhn:  über  das  alte  s  und  einige  damit  verbundene  luutentwick- 
lungen.  V.  —  Schweizer  [Bopp,  vergleichende  grammatik  u.  s.  w.].  —  per- 
nicies.  —  Kuhn:  gloria.  —  bivira.  —  CurtiiLs:  die  labiale  tenuis  als  Ver- 
treterin einer  gutturalen  im  griechischen.   —   Bugge:  zur  buntinischen  Uifel. 

—  Kuhn:  über  das  alte  s  und  einige  damit  verbundene  lautentwicklungen 
V.  (schlufs).  —  Förstemann  [Pott,  die  personennamen].  —  Kuhn:  die  mor- 
genrothe  und  die  schicksalsgüttinnen. 

Vierter  Band. 

1.  Kuhn:  über  das  alte  s  und  einige  damit  verbundene  lautentwicke- 
Inngen.  VI.  VII  und  nachtrage.  —  Benary:  kfia^javio,  n^a^rr],  iofuogoe, 
iy/,Ksifuoqoi,  fio^öeu.  —  Schleicher:  über  einschiebungen  vor  den  casus- 
endungen  im  indogermanischen.  —  Schweizer  [Ritschi,  neueste  akademische 
abhandlungen],  —  Kuhn  [Kirchhoff,  das  gothische  runenalphabet].  —  pfad, 
TiaTOi,  norroe,  pons,  pontifex.  —  sitis.  --  Holmboe:  beleuchtung  einer 
kritik  des  herm  Kesselet 

2.  Kuhn:  die  Sprachvergleichung  und  die  Urgeschichte  der  indoger- 
maniüchen  vülker  I.  —  Pictet:  de  quelques  noms  de  cygnc  et  de  roio.  — 
cncore  une  conjecture  sur  l'origine  3'  fJieipas.  —  Wöitte:  zur  lautlehrc  des 
niederdeutschen  im  märkischen  Süderlande.  —  Ebel:  bemerkungen  «ur 
gothischcn  <i<  klination.  —  vermischtes. 

3.  Khe.l:  die  scheinbaren  unregelmäfsigkciten  des  gricchiHchcn  aug- 
mcnU.  —  Pott:  religiöse  bc/.iehungen  in  namen  von  naturK«'gcn«tändcn.  — 
Schi'-'-'-' ■  '^'.M  futurum  im  deutJichcn  und  »lawi«chen.  -  EM:  umbrisohci, 
~7  ^  —  ./u/«/;  ulbnndu«.  —  Curtius:   individunlisircndc  MuOixo.  — . 

^•'"^  ''"■    ' ••■ ^   ibe    in"»'«-k    prcpoMiti(»n    ntn],    — 

**'''■■'''    !"  ,<•   lir.lrr].    -     .)Ai.wma«M    [KÖr»l«- 

mnnn,   alt :   „l  .:„ ^,  ..,/juji;    <)i»kiNrh  eiiuf,    intcr])rcii,    ötl, 

wuriel  uqf.  —  6ehlmcher:  Uuuisch  und  «llit«lij»ch. 


4.  Bugge:  die  formen  der  geschlechtslosen  persönlichen  pronomina 
in  den  germanischen  sprachen.  —  Aufrecht:  avQiov,  rjoi.  —  Schmidt - 
Göbel:  sprachlich -naturhistorisches.  —  Schleicher:  Zusammenstellungen  im 
althochdeutschen,  die  sich  nicht  aus  dem  gothischcn  herleiten  lassen.  — 
Max  Müller:  die  siebente  conjugationsform  im  griechischen.  —  Aufrecht: 
vuvos.  —  Ebel:  die  fremdwörter  bei  Ulfilas  in  phonetischer  hinsieht.  — 
beurtheilungen.  —  Schweizer  [Bopp,  vergleichendes  accentuationssystem].  — 
Kuhn  [Wollart,  über  na-ri  u.  s.  w.].  —  Ebel:  latrare,  actutum.  —  Kuhn: 
nkiod-co ,   knodo,   nodus. 

5.  Ebel:  das  suffix  -  ant  und  verwandtes.  —  Pictet:  les  noms  cel- 
tiques  du  soleil.  —  Max  Müller:  die  griechischen  verba  auf  — nr.  —  Kuhn: 
ßibja,  jus.  —  nam,  näma;  quisnara,  ko,  näma,  ncmpe.  —  Diefenbach  [Holtz- 
mann,  Kelten  und  Germanen].  —  Ebel:  laus.  —  Schleicher:  Wuotan, 
d'eos,  die  wurzel  mä,  deutsch  mat.    —   Kuhn:  'Ereoxlfjg,  Satyä^ravas. 

6.  Leo  Meyer:  gothische  doppelconsonanz.  —  Aufrecht:  bimus,  tri- 
mus,  quadrimus.  —  Pott:  Bellerophon,  Vrtrahsin.  —  Ebel:  lateinische  wort- 
und  formdeutungen.   —  Kuhn  [Böhtlingk  und  Roth,  sanskritwürterbuch]. 


Fünfter  Band. 

1.  Sophus  Bugge:  oskisches.  —  Max  Müller:  über  deutsche  schat- 
tirung  romanischer  wörter.  —  Adolphe  Pictet:  etymologische  forschungen 
über  die  älteste  arzneikunde  bei  den  Indogermanen.  —  A.  Kuhn:  über 
iaofiai  und  mederi.  —  H.  Ebel:  gothisch  und  althochdeutsch.  —  Sophus 
Bugge:  althochdeutsch  und  gothisch.  —  ff.  Ebel:  zur  griechischen  laut- 
lehre.  —  beurtheilung.  —  griechisches  {iros,  rj,  evioi).  —  A.  Kuhn: 
vacca.   —  Hewitt  Key:  zur  erwiederung. 

2.  3.  W.  Corssen:  oskische  beitrage.  —  Th.  Aufrecht:  auhns.  — 
ludere.  —  haruspex.  —  Max  Müller:  ist  Bellerophon  Vrtrahan?  —  C. 
Lottner:  der  name  der  Goten.  —  Leo  Meyer:  graf.  —  W.  Mannhardt: 
über  eine  gothische  mundart.  —  H.  Ebel:  zur  lateinischen  lautlehre.  — • 
A.  Kuhn :  etymologieen.  {täXXo} ;  dXro ;  it,(o ,  yiyvofiai ,  ysivofiai ;  ets,  us, 
ur,  ar,  er,  ir;  Sif,  Hephaistos;  pius,  priya.  —  A.Weber:  der  name '/«o^^es, 
Yavana.  —  Lorenz  Diefenbach  [Grandgagnage ,  memoire  sur  les  anciens 
noms  de  lieux  dans  la  Belgique].  —  W.  Mannhardt  [Th.  Pyl,  mytholo- 
gische beitrage].  —  J.  Virgil  Grohmann;  aigi,  airin.  —  Spiegel:  bhr,  fo- 
rare,  poran;  vadh.  —  A.  Weber:  kru;  mas;  pus  ;  svasj".  —  II.  Ebel:  go- 
thisches  (gu]?;  hiri).  —  oxytonirung  im  lateinischen.  —  lateinisches  (vi- 
tricus,  privignus;  sino,  simitur).  —  C.  Lottner:  dvhan;  festi;  rjyeiad'ai.  — 
W.  Mannhardt:  bettrise,  bettlägerig. 

4.  Pott:  etymologische  spähne.  —  ff.  Ebel:  gothische  Studien:  das 
gothische  passivum;  die  abstractsutfixe  — ni  und  — ani;  die  starke  adjec- 
tivflexion;  die  beiden  comparativformen.  —  A.  Benary:  über  den  accent 
im  lateinischen.  —  Spiegel:  vaesi,  vitis;  biufida.  — -  A.  Pictet:  die  alten 
krankheitsnamen  bei  den  Indogermanen.  —  ff.  Ebel:  gothische  Studien: 
gamaini,  gamaina;  suffix  — as;  skevjan;  das  nordische  adjectivum.  —  Auf- 
recht: rjTCios.  —  avd'Qoynos.  —  Leo  Meyer:  die  einsilbigen  nomina  im 
griechischen  und  lateinischen.  —  A.  Kuhn  [Zacher,  das  gothische  aiphabet]. 
—  ff.  Ebel:  lateinisches  (auriga,  ruo,  veru,  vagus).  —  Spiegel:  9peregh, 
sphurj,  asparagus.  —  IlaQie,  pere.  —  Lottner:  griechische  ableitungen  vom 
stamme  des  relativums.  —  eis  und  verwandte  pronominalbildungen.  — 
demum,  denique,  donec;  barba.  —  /uavd;  fiovaa.  —  giban;  fath,  fad; 
skal,  hal;  laian;  veita.  —  eine  germanische  desiderativform.  —  Schleicher: 
auhns,  a9mantam,  kamna.  —  A.  Kuhn:  peritus,  ambitus. 


6.  H.  Ebel:  altitalisches  (zur  umbrischen  conjugation ;  her;  es  und 
fu;  die  enclitica  — pid,  pei,  qae;  pert  und  per;  suffix  — ion  und  tion; 
fragen  und  bedenken).  —  H.  Leo:  denken  und  sprechen.  —  A.  Kuhn:  be- 
richt  über  die  neuen  erscheinungcn  auf  dem  gebiete  der  Zeitschrift.  — 
Corssen  [A.  Dietrich,  de  vocalium  quibusdam  in  lingua  latina  atfectioni- 
bus].   —   Grohmann:  vulfas,  vigas. 

Sechster  Band. 

1.  Leo  Meyer:  das  suffix  Ayz  im  gothischen.  -  heirat,  geheuer,  heuer, 
hure,  heuern.  —  xiQxouog,  aaxrjO'r;i.  —  gothisch -griechisches.  —  So- 
phus  Bugge:  oskisches,  die  tafel  von  Bantia.  —  Pott:  etymologische  spähne. 
—  A.  Kuhn  und  //.  Ebel:  bericht  über  die  neueren  erscheinungcn  auf 
dem  gebiete  der  Zeitschrift.  —  Corssen  [Huschke,  die  oskischen  und  sa- 
bellischen  Sprachdenkmäler].  —  Wöste  [Kosegarten,  wiWtcrbuch  der  nie- 
derdeutschen spräche].  —  //.  Ebel:  SaTteSov.  —  ßdan,  fiai^fioe,  ßad'oov, 
ßdßaioi. 

2.  Georg  Curtius:  Lesefrüchte  aus  Schleichers  lit.  grammatik.  — 
Pott:  etymologische  spähne.  II.  —  Stier:  zur  erklärung  der  mcssapischen  in- 
schriften.  —  Leo  Meyer:  denken  und  sprechen.  —  A.  Kuhn:  ßoe'tuo,  fremo, 
brimme,  bhram.  —  fio.  —  Leo  Meyer:  Weser,  Werra.  —  //.  Ebel:  iaai, 
eis,  el.  —  Sophus  Bugge :  umbrisches. 

3.  Leo  Meyer:  kosmos.  —  Aufrecht:  über  die  lateinischen  suffixe 
ia,  tio.    —    Pictet:   über   einige  germanische   thiernamen.    —   F.  A,  Leo: 

1  ine  lesart  im  codex  argenteus.  —  //.  Ebel:  etymologische  streifzügc.  — 
Leo  Meyer:  vacca.  —  trahere.  —  Schleicher:  brechung  vor  r  und  h  und 
mehrfacher  umlaut  des  a  und  a  in  der  nord fränkischen  mundart.  —  G. 
Curtius  [Mullach,  grammatik  der  griechischen  vulgarsprache].  —  H.  Ebel: 
was  bedeutet  ich  mag?  —  A.  Kuhn:  atrium. 

4.  Pott',  onomatologische  Studien.  —  etymologische  snähne.  III.  —  T^eo 
Meyer:  die  homerischen  verbaladvcrbia  auf  8r,v,  Sor,  Sn,  die  lat.  verbal- 
adjeetiva  auf  endus,  bundus,  cundus  und  einige  verwandte  bildungen.  — 
Michaelis  [Olafsky,  die  neuhochdeutsche  partikel  nicht  mit  rücksicht  auf 
die  urverwandten  n-partikeln  einiger  schwestersprachen].  —  Leo  Meyer: 
skapjan,  taujan,  vaurkjan;  auctor.  —  A.  Weber:  murus,  niula,  müra,  müta; 
8pa4;,  pa<;,  spec-;  (;va(;ura,  socer,  svaihra,   ixvQOs. 

5.  I^ott:  etymologische  spähne.  IV.  —  Leo  Meyer:  die  homerischen  ver- 
baladverbia  auf  Stiv,  8öv,  8a  u.  s.  w.  II.  —  zur  gothischen  lautlehre.  —  A. 
Kuhn:  radhnomi,  rndhas,  owtn'Ofu,  robur,  rät,  rate.  —  Andresen  [Michae- 
li», vergleichendes  Wörterbuch  der  gebräuchlichsten  taufninncii'.  —  //.  Ebel: 
skythbche  namen. 

6.  Pott:  etymologische  spähne.  V.  —  LeoMey*  ,  tcri,  lateini- 
sche suffixe.  —  //.  Ebel:  mcssapisches.  —  umbrischcM.  —  oskisches.  — 
Leo  Meyer:  framea.  —  F.  WUste:  schnitze!  aus  dem  niederdeutschen  wörter- 
buche.  —  A.  Kuhn:  zur  lateinischen  lautlehre.  —  IL  Schweizer  |J.  Grimm 
und  W.  Grimm,  deutsches  wiJrterbuch].  —  //.  Ebel:  irma,  armua,  arms, 
ramo.  —   Leo  Meyer:  tacli-  und  Wortregister. 

Siebenter  Band. 

l  '/.  >'i>,  «Ix-  3.  plur.  priio«.  injücativi  dos  verbi  stituitantivi.  —  /.>.. 
Mryrr:  Gott.  —  C  Lottner :  über  die  Stellung  der  Itiilcr  innerhalb  des 
iiifinrttrnjmischcn  Stammes.  —  Th.  lienfey:  einige  urKpriingliche  oausalia 
ii  :'cn   durch    sHmtkritisrh  paya.    —   A.  Kuhn:   die   Vertretung  dos 

II.  a    Hr    im   lateinischen.    ■*    GumL    LegtrloU:   r^'xfos,    Iruncus ; 

n^ii^^'i,  hordcum,   gertU;   ivtavO^a,   ärrtviHv.    —     L.  Di^mbm-h  [Woi< 
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gand,  deutsches  Wörterbuch].  —  H.  Ebel  [Pohl,  de  digammate  Homericis 
carminibus  restituendo].  —  Aus  Filehne;  bähu,  nfjxvs,   bogr;   Ariovistus. 

—  A.  Kuhn:  Zeve,  Zrjv-,  Janus. 

2.  Pott:  niytho-ethymologica.  —  Th.  Benfey:  o<pd-akfi6s\  XQrjyvov^ 
facio,  jacis,  lacio;  diaivo),  Sevfo;  yvvrj  u.  s.  w. ;  ^uv,  avv.  —  Leo  Meyer: 
woche.  —  G.  Legerlotz:  fiiXae,  schwarz.  —  D.  J.  Maurophrydes:  über 
das  j  im  neugriechischen.  —  Th.  Kind:  die  begritfe  der  fremde  und  hei- 
mat  im  neugriechischen.  —  Schweizer -Sidler  [Bopp,  vergleichende  gram- 
matik  u.  s.  w.].  —   A.  Kuhn  [Diefenbach,  glossarium  Latino-Germanicum]. 

—  [Egger,  notions  dlementaires  de  grammaire  compar^e].  —  G.  Stier: 
ßQtvdos\  bredis;  dQsvt. 

3.  C.  Lottner:  über  die  Stellung  der  Italer  innerhalb  des  indoeuro- 
päischen Stammes.  —  Leo  Meyer:  die  homerischen  anlautsgruppen  8ß 
und  K/^.  —  Schleicher:  die  a-t-reihe  im  deutschen.  —  e  als  i-vokal  im 
althochdeutschen.  —  hier.    —   H.  Ebel:  zwei  wurzeln  mit  dem  anlaut  sm. 

—  lateinische  etymologieen.  —  H.  Schweizer  -  Sidler  [Bopp,  vergl.  gram- 
matik.]  —  [G.  Curtius,  de  aoristi  latini  reliquiis].  —  Gust.  Legerlotz:  xat\ 
xdais  und  sippe. 

4.  Pott:  mytho-etymologica.  IL  —  H.  Ebel:  umbrisches.  —  oskisches. 

—  varia.  —  H.  Kern:  über  die  Italer;  fömina,  fötus.  —  Leo  Meyer:  hufe. 

—  G.  Legerlotz:  die  wurzel  div  oder  dyu  (brennen,  leuchten)  im  griechi- 
schen. —  Maurophrydes:  (peiSiöXiov,  7tEt,ovli{ov).  — A.  Kuhn  [G.  Curtius, 
corollarium  commentationis  u.  s.  w.,  und  de  anomaliae  cujusdam  graecae 
analogia].  —  G.  Legerlotz:  rolra,  haedus,  geit.  —  A.  Kuhn:  aniS^av, 
apadran,  —  A.  Schleicher:  />  =  ä;  im  lateinischen. 

5.  Pott:  mytho-etymologica  [schlufs].  —  Maurophrydes:  über  die 
bindevokale  a,  v  und  die  einschubsilbe  sa  in  den  griechischen  verbis.  — 
L.  Tobler:  über  den  relativen  gebrauch  des  deutschen  und  mit  verglei- 
chung  verwandter  Spracherscheinungen.  —  J.  Savelsberg :  etymologieen 
von  rjueqa  und  Sqa.  —  Leo  Meyer  [L.  Ross,  Italer  und  Graeken]. 

6.  Leo  Meyer:  BTtiovaioe.  —  mühen  und  müde.  —  G.  Legerlotz: 
griechische  etymologieen:  fQrjrr}^,  bruder;  xsxrjv\  über  einige  masculina 
auf  -eiQOS,  -aiQOs ,  -aivos.  —  LjCo  Meyer  [Budenz,  das  suffix  -xos  im 
griechischen].  —  L.  Diefenbach  [Stürenburg,  ostfriesisches  Wörterbuch].  — 
Schweizer-Sidler  [Corssen,  deVolscorum  lingua  commentatio]. —  C.Arendt: 
sach-  und  Wortregister. 

Achter  Band. 

1.  Th.  Benfey:  TteQva  im  griech.  niqvrifii  und  skr.  pau,  pani  und 
verwandtes.  —  Pott:  Ovidiana.  —  Sophus  Bugge:  altitalisches.  —  G.  Le- 
gerlotz: griechische  etymologieen.  —  Leo  Meyer:  Roswitha.  —  A.  Kuhn: 
ratum  esto,  rätam  astu.   —    Th.  Aufrecht :  über  die  ableitung  des  lat.  sons. 

—  Th.  Benfey:  einige  einzelne  linguistische  bemerkungen.  —  A.  Kuhn 
[Thos.  Wright,  1)  a  volume  of  vocabularies  u.  s.  w.  2)  on  the  history 
of  the  English  language.j  —  nimius,  nimis ;  goth.   bi,  ahd.   äi,  nhd.  bei. 

2.  Th.  Benfey:  ^evos;  xäffiog.  —  xoXos,  colere,  xo^og,  niXofxai.  — 
Pott:  Ovidiana.  IL  —  G.  Legerlotz:  griechische  etymologieen.  IL  —  Zßo 
Meyer:  noch  einmal  eh,  fiia,  Uv.  —  Bühler:  das  gothische  zd.  —  Leo 
Meyer  [Bühler,  das  griechische  secundärsuffix  rrjs].  —  A.  Kuhn  [Schlei- 
cher, volksthümliches  aus  Sonneberg]. 

3.  Leo  Meyer:  noch  einmal  eh,  fiia,  'iv  (schlufs).  —  Pott:  Ovidiana 
(schlufs).  —  Th.  Benfey:  ^äos,  vi-häyas.  —  G.  Legerlotz:  griechische 
etymologieen.  HL.  —  Th.  Aufrecht:  lateinische  etymologieen.  —  H.  Schweizer- 
Sidler  [Bopp,  vergleichende  grammatik].  —  Diefenbach  [Schambach,  wör- 


terbuch  der  niederdeutschen  mundart].  —  Ä.  Kuhn  [Furtwängler,  die  sie- 
gesgesänge  des  Pindar]. 

4.  H.  Ehel:  varia.  —  Leo  Meyer:  einige  deutsche  wurzelformen 
auf  a.  —  Jos.  Budenz:  lateinische  etymologieen.  —  G.  Curtius:  eine  bisher 
nicht  beachtete  griech.  imperativform.  —  H.  Schweizer-Sidler  [Corssen,  über 
ausspräche,  vokalismus  u.  s.  w.j.  —  A.  Kuhn  [Fritsch,  vergleichende  bear- 
beitung  der  griech.  und  latein.  partikeln;  Harrison,  a  treatise  on  the 
Greek  prepositions   u.  s.  w.;     Pott,  etymologische  forschungen  I.  2.  aufl.] 

5.  Th.  Benfey:  exare^oi,  ^xnarog.  —  H.  L.  Ahrens:  ein  beitrag 
zur  etymologie  der  griechischen  Zahlwörter.  —  Leo  Meyer:  etymologieen. 

—  Georg  Bühler:  ^eraXXao}.  —  D.  Hupfeld:  noch  ein  wort  über  a^ioi 
und  verwandtes.    —    Th.  Kind:   zur   etymologie    der  griechischen  spräche. 

—  H.  Ebel:  beurtheilungen.  —  Diefenbach  [Wurm,  Wörterbuch  der  deut- 
schen spräche];  —  [Frommann,  die  deutschen  mundarten].  —  G.  Le- 
gerlotz:  griechische  etymologieen.  IV.  —  A.  Schleicher:  der  perfectstamm 
im  lateinischen.   —   H.  Kern:  'öaiog,  satya. 

6.  J.  Savelsherg:  das  griechische  relativ.  —  G.  Legerlotz:  griechi- 
sche etjTnologieen.  V.  —  Pott:  myiho-etymologica.  IV.  —  H.  Schweizer- 
Sidler  [G.  Curtius,  grundzüge  der  griechischen  etymologie  I].  —  A.  Kuhn: 
qaeif.  —   C.  Arendt:  sach-  und  Wortregister. 


Neunter  Band. 

1.  Grafsmann:  über  die  Verbindung  der  stummen  consonanten  mit 
folgendem  v  und  die  davon  abhängigen  erscheinungen.  —  G.  Gerland: 
über  den  dativ  pluralis  des  allgricchischen.  —  Wöste  [Kosegarten,  Wörter- 
buch der  niederdeutschen  spräche].  Lottner:  bemerkung  über  das  ver- 
hältnifs  des  lateinischen  accentuationsgesetzes  zum  griechischen.  —  Th. 
Benfey:  accipiter  =  a^upatvan. 

2.  u.  3.  Th.  Benfey:  ein  abschnitt  aus  meiner  Vorlesung  über  ver- 
gleichende grammatik  der  indogermanischen  sprachen.  —  W.  Corssen:  zum 
sabellischen  dialekt.  —  Pott:  mytho-etymologica.  V.  —  E.  Förstemann:  der 
althochdeutsche  diphthong  ao.  —  W.  Corssen  [E.  Huschke,  die  iguvini- 
schen  tafeln  u.  s.  w.].  —  Th.  Aufrecht:  lateinische  etymologieen  (vibrare; 
histrio;  mentiri,  mendax,  mendum;  mentula,  cunnus;  inrio,  inritare).  — 
A.  Weber:  näga,  snaka.  —  G.  Bühler:  hliumunt.  —  K.  Walter:  die  la- 
teinischen adverbia  auf  tim.  —  A.  Kuhn:  toxeapog. 

4.  L.  Tobler:  die  anomaliecn  der  mehrstämmigen  comparation  und 
tempusbildung.  —  E.  Förstemann:  die  wurzel  sru  in  tlufsnumen.  —  M. 
Schmidt:  der  kyprischo  dialekt  und  Euklos  der  chresmologc.  —  Legerlotz 
[O.  Gerland,  der  :i  he  dativ,  zunächst  des  singular].  —  A.  Kuhn 
[Geppert,  über  <i  i<he  des  lateinischen  im  älteren  drama].  — 
[Lud.  Schwabei  d<-  «iiti.mutis  i-  L'i:i''i>  et  Intinis].  —  [Rost,  schulgram- 
roatik  der  griech.  spräche].  —  ///,.;.•  augc.  —  der  griechische  relativ- 
Btamm. 

5.  G.  Curtius:  da«  dreisilhengcactz  der  griechischen  spräche.  —  Pott: 
myt^'  '•••'- ologica.  VI.  —  M.  Srhmitit:  der  kypriHchc  dialekt  und  Kuklos 
d<M  M)go  (schlufs).    —    Walter:   zur  dvklinntion  der  u-stämmo  im 

lat(^ ..;  ...    —    A.  Schleicher:   on  =  eu  im  lateinischen.    —    Leo  Meyer: 

die  hofncrinchcn  formrn  dci«  zeitworUi  th'at.  —  Diefenbach  [Dnnneil,  Wör- 
terbuch der  aitiuurki»«-)! -i>latt<l<  iiuchen  mundart  —  Müllenhojff' Ixan  den 
Helm,  proevcn  van  w«.'  i;;].   —  AL  Schmidt:  atxv(fOv. 

6.  Pott:  nayilio-«!,  :  /  u.  VII.  —  Leo  Afeyer:  die  homorischen 
formen  dee  teitwort«  alva*  (■chinft).    —   tll,^ii.   —   R.  Wettphal:  lur 


vergleichenden  metrik  der  indogermanischen  Völker.  —  C.  Arendt:  sach- 
und  Wortregister. 

Zehnter  Band. 

1.  W.  Corssen:  zum  sabellischen  dialekt.  —  Leo  Meyer:  voealvor- 
schlag,  vocalzerdehnung,  distraction,  —  Diefenbuch  [die  deutschen  mund- 
arten.  viert<;ljahrsschnlt  u.  s.  w.].  —  J.  Savelsberg:  der  griechische  rela- 
tivstamm. —  A.  Kuhn:  frequens.  —  K.  Walter:  lateinische  wortdeutungen. 

—  Aug.  Schleicher:  grüserich.  —  der  gothische  gen.  siug.  der  u-  und  i- 
stämme:   —   A.  K.:  grüse. 

2.  H.  L.  Ahrens:  BxäreQoe,  ^xaaroe.  —  W.  Sonne:  Charis.  I.  —  Karl 
Regel:  druhen,  |>r6vjan,  turgere.  —  H.  Schweizer-Sidler  [W.  Corssen,  über 
ausspräche  u.  s.  w.  11].  —  W.  Corssen  [L.  Lange,  über  die  bildung  des 
lateinischen  infin.  präs.  pass.].  —  H,  Schweizer  -  Sidler  [Guil.  Schmitzii 
studia  orthoepica  et  orthographica  latina].  —  Aufrecht:  herba,  ipoQßrj.  — 
K.  Walter:  das  lateinische  suffix  -tat  und  -tut.  —  Schleicher:  ein  lautge- 
setz  des  mittelhochdeutschen. 

3.  W.  Sonne:  Charis  I.  (schlufs).  —  TL  Kind:  zur  kenntnifs  der  dia- 
lekte  der  neugriechischen  spräche.  —  Walter:  die  lateinischen  nomina  auf 
-es,  itis.  —  M.  Schmidt:  zum  elischen  dialekt.  —  Georg  Gerland'  die 
Ortsnamen  auf  -leben.  —  A.  Kuhn:  beurtheilungen.  —  [Haynebach,  die 
wurzelndes  und  es  mit  ihren  ableitungen].  —  [Blackert,  zur  vergleichen- 
den etymologie.  —  H.  Schiveizer-Sidler  [Fr.  Dietrich,  historia  decUnationis 
theotiscae  primariae  e  fontibus  etc.  —  L.  Diefenbach:  zu  grüserich  und 
grüse.  —  G.  Stier:  zu  J^t^  aus  csvas;  neugriechisch  rjvai  aus  rjvrai.  — 
A.  Kuhn:  ev^ofiai,   üh. 

4.  Hugo  Weber:  etymologische  beitrage  zur  griechischen  spräche.  — 
Th.  Kind:  zur  kenntnifs  der  dialekte  der  neugriechischen  spräche.  -  Fr. 
Müller:  ist  eXtfas  =  elef  hindi?  —  semitica  im  griechischen.  —  J.  Vir- 
gil  Grohmann:  Wuotan.  -  G.  Gerland:  hüne,  haune.  —  A.  Kuhn:  zur 
Vertretung  von  skr.  j.  durch  griech.  ß.  —  G.  Stier:  iiarafii,  ich  sehe.  — 
Franz  Kielhorn:  griechische  feminina  auf  co.  —  A.  Kuhn:  beurtheilungen. 

—  G.  Gerland:  beurtheilungen.  —  A.  Kuhn:  Scharn-Wodeskerne,  Schier- 
ling. —  G.  L.  Vandenhelm:  woorde.  -  Fr.  Müller:  über  olvoe^  vinum  und 
venas;  himin.  —  Michel  Breal:  Kaixiae,  Cäcus.  —  A.  Kuhn:  pauper, 
mandabäj,  fätäkr,  fattig. 

5.  Sonne:  Charis  II.  —  G.  Legerlotz:  einige  bemerkungen  zu  Cur- 
tius  grundzügen  bd.  I.  —  A.  Kuhn  [August  Schleicher,  die  deutsche 
spräche].  —  H.  Schweizer-Sidler  [Ritschi,  quaestio  epigraphica  de  decli- 
natione  quadam  reconditiore].  —  A.  Kuhn  [G.  L.  van  den  Helm,  proven 
van  woordgronding.  —  Anton  Gabel:  an  =  ax  in  einigen  noch  unerklärten 
griechischen  und  lateinischen  Wörtern.  —  A.  Weber:  marga,  schnell,  hurtig; 
oVos,  onus,  anas. 

6.  Sonne:  Charis  II  (schlufs).  —  Dietrich:  zum  vocalismus  der  grie- 
chischen spräche  (1.  dissimilation).  —  Ludwig:  einiges  über  die  wurzel 
math  ;  art;  daxinä  di9,  süd;  brauen,  bhrg;  Athamas,  Phorkys,  Taygete; 
'ExasQ-yos.  —  Gerland:  QiSafios.  —  i7.  Schweizer-Sidler  [Wackernagel,  die 
umdeutschung  fremder  Wörter.]  —  [nachtrag  zur  anzeige  s.  393.].  — 
A.Weber:  wurzel  sku,  schleudern.  —  K.Walter:  sach-  und  Wortregister. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Beblin,    Stallschielberslr.  4<. 
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